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Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Vorliegendes  Budb  hat  in  der  1.  Ausgabe  für  meine  in  gleichem 
Verlage  erschienenen  grOlseren  Arbeiten  insofern  eine  Ergänzung 
bilden  sollen,  als  es  die  in  den  „Übersichten  zur  äufsern  Ge- 
schichte des  preufsischen  Staates^  lose  nebeneinander  ge- 
stellten Angaben  in  gedrängter  Form  zusammenzufassen,  das  Ver- 
ständnis der  ^Wandkarte  zur  preufsischen  Geschichte" 
aber  durch  eine  Eeihe  von  Periodenbildem  zu  vermitteln  bestimmt 
war.  Demgemäfs  habe  ich  mich  schon  bei  jener  ersten  Abfassung 
bemüht,  durch  Beschränkung  des  Textes  auf  das  Wesentliche  und 
Thatsächliche  von  dem  Entwicklungsgange  Preufsens,  soweit  derselbe 
in  dem  allmählichen  Anwachsen  des  Staatsgebietes  zum  Ausdruck 
kommt,  ein  möglichst  einfaches,  jedoch  immer  noch  getreues 
BQd  zu  entwerfen.  Auch  für  die  Ausfiihrung  der  Karten  war  der 
Grundsatz  malisgebend,  Ein&chheit  mit  Deutlichkeit  zu  verbinden, 
die  Mitte  zu  halten  zwischen  dürftiger  und  ungenauer  Skizzierung 
und  jener  Vollständigkeit,  wie  sie  der  rein  wissenschaftliche  Zweck 
erfordert  *). 

Mein  Wunsch,  durch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
äulseren  Momente  staatlicher  Entwicklung  nicht  blols  dem  all- 
gemeineren Ii^teresse,  welches  sich  in  besonders  hervorragen- 
dem Mafse  an  die  Ausbildung  des  preulsischen  Staates  knüpft,  sondern 
auch  dem  Bedürfiiisse  eines  weitergehenden  Unterrichtes  in  der 
vaterländischen  Geschichte  entgegen  zu  kommen,  scheint  nach  der 
Aufnahme,  die  das  Buch  gefunden,  nicht  ganz  unerfbllt  geblieben 
zu  sein.  Fachblätter  und  politische  Zeitschriften  haben  der  Arbeit 
die  fireundlichste  Beachtung  geschenkt;  auch  manche  Er&hrungen 
anderer  Art  lassen  mich  annehmen,  dals  sie,  wie  ihre  Vorgänger^ 
in  ihrem  bescheidenen  Teile  dazu  mitgewirkt  habe,  die  Kenntnis 
von  der  territorialen  Entwicklung  Preulsens  zu  verallgemeinem,  und 
dais  sie  sogar  nicht  ganz  ohne  Einfluls  auf  die  Herstellung  ähnlicher 
Werke  geUieben  sd. 

1)  YoB  grtfiMm  Kartenwerk«!!  estspridit  meines  Wiflseiw  Yoi  gtf  .Hiftoriecber  Ailai  der 
Mark  Brandenburg*  (Berlin,  Dietrich  Beimer,  1846)  solchen  irissenachatUichen  Anforderangen 
■m  meisten.  loh  mache  anf  dieses  Werk,  das  seinem  Titel  gem&fs  nur  leider  schon  mit  den  grofsen 
Gebisteei  w  eitemngen  xn  Anfang  des  17.  Jahrhunderte  absohliersen  mnlMe,  wiederholt  nnd  nm  so 
lieher  anfmerksam,  als  der  Herr  Verfasser  in  seiner  ^Geschichte  des  hrandenhnrgisch- 
prenfsischen  Staates,  2  Bde.*  (Berlin,  Ferd.  Dlbnmlers  Yerlagsbuohhandlnngf  2.  Aufl.  1867) 
nunmehr  einen  trefflichen  Kommentar  sn  demselben  geliefert  hat,  dem  auch  ich,  namentlich  fttr  die 
Altera  Gesehiohte,  manche  Anregung  ferdanke. 


—      IV      — 

Unter  solchen ,  zu  fortgesetzter  Thätigkeit  anf  diesem  Gebiete 
ennuntemden  Eindrücken  ist  schon  vor  Jahresfrist  eine  neue  Auflage 
der  Schrift  nötig  geworden.  Unbedingt  mufste  dieselbe  eine  von 
Orund  aus  umgeänderte  werden.  Haben  doch  die  Ereignisse 
von  1866  eine  so  bedeutende  Vergrölserung  des  Staatsgebietes  herbei- 
gefllhrt,  wie  sie  keine  frühere  Periode  unserer  Oeschichte  anweisen 
kann.  Staaten ,  die  sich  seit  Jahrhunderten  selbständig  auszubilden 
vermochten,  sind  dem  Scepter  Preufeens  unterworfen  worden;  dem 
Zuge  seiner  Entwicklung  folgend,  hat  letzteres  seine  Herrschaft  von 
Meer  zu  Meer  bis  zum  Strome  Mitteldeutschlands  ausgebreitet  und 
sich  die  Führerschaf);  in  den  Angel^enheiten  des  gesamten  Vater- 
landes errungen. 

Konnte  demnach  auch  der  Grundplan  des  Buches  beibehalten 
werden,  so  bedurften  doch  die  territorialen  Verhältnisse  der  neuer- 
worbenen Gebiete  einer  vei^leichsweise  ausftlhrlichen  Erörterung; 
mit  dieser  aber  mu&te  notwendig  auch  eine  Erweiterung  der  früheren 
Abschnitte  verbunden  sein,  wenn  die  Arbeit  nicht  auf  den  ersten 
Blick  als  eine  ungleich  geartete  erscheinen  sollte.  Demnach  tritt 
die  neue  Auflage  als  eine  bedeutend  vermehrte  auf.  Der  Um- 
fang des  Textes  ist  fast  zum  doppelten  des  frühem  angewachsen; 
zudem  sind  zwei  neue  Karten  hinzugekommen.  —  Da6  sie  dem 
kundigen  Leser  zugleich  als  eine  wesentlich  verbesserte  erscheinen 
werde,  hoffe  ich  zuversichtlich.  Es  war  wenigstens  mein  ernstliches 
Bestreben,  das  Buch  durch  nochmalige  Vergleichung  mit  älteren 
Quellen  und  unter  Benutzung  der  Hül&mittel,  welche  mir  die 
historische  Litteratur  der  letzten  Jahre  dargeboten  hat,  von  Un- 
genauigkeiten  oder  Unrichtigkeiten  zu  befr*eien.  Sollte  aller  auf- 
gewandten Mühe  ungeachtet  dieses  Ziel  nicht  vollständig  erreicht 
sein,  so  läfst  mich  die  außerordentliche  Menge  von  Angaben  auf 
einige  Nachsicht  rechnen.  In  Beziehung  auf  die  historische  Ent- 
wicklung der  neuen  Provinzen  habe  ich  bei  aller  Kürze  Übersichtlich- 
keit und  Bestimmtheit  zu  erreichen  gesucht  Dafs  ich  gerade  in 
diesen  letzteren  Abschnitten  hier  und  da  auch  die  inneren  Ver- 
hältnisse des  Staatslebens,  soweit  dieselben  flir  die  territoriale  Aus- 
bildung von  Wichtigkeit  gewesen  sind,  angedeutet  habe,  wird  man 
nicht  mifsbilhgen.  Ebensowenig  ftlrchte  ich,  es  werde  mir  ein 
Vorwurf  daraus  erwachsen,  dafe  ich  mich  gerade  in  derartigen  Hin- 
weisungen bemüht  habe,  unter  Zurückdrängung  der  persönlichen 
freudigen  Teilnahme  an  der  hoffiiungsreichen  Wendung,  die  das 
Geschick  des  engem  und  weitem  Vaterlandes  genommen,  der  Dar- 
stellung die  vollste  Unbe&ngenheit  und  strengste  Objektivität  zu  be- 
wahren. Es  schien  mir  der  Natur  des  Gegenstandes  wenig  ange- 
messen,  bei  dieser  oder  jener  Veranlassung  mit  denen  zu  rechten. 


—      V      — 


wdche  alles  Grolke  und  Oewaldge,  daa  erreicht  worden  ist,  nur  aus 
jenem  sogenannten  „Fridericianismus"  herleiten  wollen ,  der  seinen 
Lauf  zu  erftillen  trachte  und  mit  eherner  Stirn  das  bestehende  Recht 
zu  Boden  werfe,  bis  auch  seine  Stunde  gekommen;  —  nicht  mit 
denen,  die  sich  in  der  Erinnerung  an  das  Altgewohnte  und  Lieb- 
gewordene noch  nicht  zu  versöhnen  wissen  mit  einem  Geschicke^ 
das  ihnen  völlig  neue  Lebensbahnen  vorgezeichnet  und  hier  und  da 
manche  stolze  Hoffiiungen  vernichtet  hat  Mögen  die  Thatsachen, 
in  schlichter  Fassung  mitgeteilt,  flir  sich  selber  reden,  selber  zeugen 
von  Freulsens  Beruf ^   auch  in  äulserer  Beziehung  den  Kern  zu 

bilden,  um  den  sich  Deutschlands  Macht  sammelt 

Soest,  im  Dezember  1868.  "p 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 

Das  auf  eine  zukünftige  grolsartige  Entwicklung  hinweisende 
Wort,  mit  welchem  dieses  Budi  in  der  vorigen  Auflage  zum  Ab- 
schlufs  gebracht  bt,  hat  sich  rascher  erftlllt,  als  auch  selbst  die  be- 
geistertsten Freunde  der  Führerschaft  Freulsens  im  gesamten 
Vaterlande  damals,  als  dasselbe  gesprochen  worden,  es  erwarten 
durften.  In  glorreichem  Siegeszuge  hat  Deutschland  seine  fSnheit 
begründet;  im  ehemaligen  Herrschersitze  seines  gefährlichsten  Gegners 
hat  König  Wilhelm  vonPreufsen  sie  besiegelt,  als  er  sich  auf 
den  Antrag  der  deutschen  Fürsten  und  freien  Städte  und  unter  dem 
Zujauchzen  aller  deutschen  Stämme  von  den  Alpen  bis  zum  Meere 
die  Krone  des  neuen  deutschen  Reiches  auft  Haupt  setzte. 

Um  Deutschlands  willen  hat  Preulsen  in  jenen  Tagen  ge- 
waltiger Ekitscheidung  seine  im  Laufe  der  Jahrhunderte  unter  dem 
erlauchten  Oeschlechte  der  Hohenzollem  gewonnene  Macht  in  die 
Wagachale  geworfen.  Nicht  ihm,  dem  ersten  unter  den  Einzel- 
Btaat^,  sondern  d^n  Ganzen  des  Reiches  sollte  jede  Frucht 
des  heldenmütigen  Kampfes  zugewandt  werden,  auch  die  in  der 
Wiedei^winnung  Elsals- Lothringens  gezeitigte  Frucht  Für  eine 
historische  Darstellung  der  Elrweiterung  des  preufsischen  Staats- 
gebietes hat  demnach  der  deutsch- französische  Krieg  von  1870/71 
keine  Ausbeute  geliefert;  schon  vor  dessen  B^inn  war  diesdbe 
vielmehr,  wie  es  schemt,  auf  eine  lange  Periode  hinaus  zum 
Abschluß  gebracht.  Dennoch  habe  ich  geglaubt,  in  dieser  neuen 
Auflage  der  preufsischen  Territorialgeschichte  den  BUck  derer, 
weldie  von  dem  Buche  fernem  Gebrauch  zu   machen   gedenken. 


—      VI      — 

zugleich  auf  das  I^eich  lenken  zu  sollen,  dessen  iSnheit  in  der 
Person  des  Königs  von  Preulsen^  uns  er  s  Königs  verkörpert  ist,  — 
wenn  auch,  um  Milsdeutongen  zu  begegnen,  nicht  in  dem  Haupt- 
buchc;  sondern  in  einem  besonders  beigegebenen  Hefte. 
Ich  habe  angenommen,  es  müsse  die  Teilnahme,  welche  sich  bisher 
in  hervorragendem  Malse  der  preufsischen  Monarchie  zugewandt  hat, 
nunmehr  auch  auf  die  mit  derselben  innig  verbundenen  Staaten 
ausgedehnt  werden;  zur  Verbreitung  und  Festigung  des  Einheitsge- 
dankens unter  den  Angehörigen  dieser  letztem  möge  dagegen  nichts 
förderlicher  sein,  als  die  Hin  Weisung  auf  die  Zerrissenheit  des  heiligen 
römischen  Reiches  deutscher  Nation,  welche  in  dem  vorliegenden 
Buche  aUerwärts  zu  finden  ist. 

Den  Dank  fUr  die  überaus  wohlwollende  Beachtung,  welche 
der  Territorialgeschichte  ^  ihren  vorigen  Auflagen  geschenkt  worden 
ist  ^),  habe  ich  durch  mancherlei  Verbesserungen  zum  Ausdruck  zu 
bringen  gesucht.  Auiser  den  in  den  „Übersichten^  bezeichneten 
Werken  sind  zu  dem  Ende  wiederum  zahlreiche  Artikel  der  Ency- 
klopädie  von  E>sch  und  Gruber,  sowie  der  Zeitschrift  für  preulsische 
Geschichte  und  Landeskunde  benutzt;  für  die  neueste  Zeit  bin  ich 
vielfach  dem  hochverdienten  Herausgeber  der  Sammlungen  von 
Aktenstücken  zur  preufsischen  Politik,  Dr.  Ludw.  Hahn,  gefolgt  *).  — 
Die  jetzt  beigeftlgte  Übersichtskarte  ist  eme  völlig  neue  Arbeit.  So- 
weit dieselbe  über  das  Gebiet  ihrer  Vorläufer  hinausgreift,  haben 
mir  die  Böckh  -  Eaepertsche  historische  Karte  von  EIsals-Lothringen 
und  Blatt  47  des  historischen  Adas  von  Spruner -Menke  geeignete 
MateriaUen  dargeboten'). 

Gründe,  welche  aulserhalb  aller  Berechnung  lagen,  haben 
das  schon  bald  nach  dem  Kriege  in  Aussicht  genommene  EIrscheinen 
vorliegender  3.  Auflage  der  Territorialgeschidite  über  Gebühr  ver- 
zögert Möge  dieselbe  auch  noch  jetzt,  da  das  deutsche  Fest  auf 
dem  Niederwalde  bereits  dahingerauscht  ist,  als  eine  bescheidene  Gabe 
dankbarer  Erinnerung  an  die  hingeschwundenen  greisen  Zeiten  unsrer 
vaterländischen  Geschichte  freundlich  entgegengenommen  werden! 

Soest,  im  Januar  1884.  F. 

1)  Anffer  ublreiolMii  p&dagogbclien  und  FftchzeitseliriftaB  haben  flieh  namentlich  der 
«Frenreische  Staateanseiger*.  die  »Norddenifche  allg> meine*  ukd.NenePrenrsi- 
sehe*  Zeitnng,  die  «YoBsisohe*«  die  .Kölnische*  Zeitnng  nnd  andere  sum  Teil  in  sehr 
eingehenden  Artikeln  mit  dem  Bache  beech&fligt 

')  Das  der  geschichtlichen  Entwicklnng  der  einzelnen  prenfsischen  ProTinsen  ge- 
widmete bedeutsame  unternehmen  der  Andr.  Perthessehen  Yerlagshandlnng  in  Gotha  lag  sn 
meinem  Bedanem  nnr  erst  in  einigen  Anfaagslieftriingen  Tor.  (Dr.  C.  Grünhagen:  Geschichte 
Schlesiens;  Ed.Jaeobs:  Geschichte  der  in  der  prenlhischen  ProTini  Sachsen  yereinigten  Gebiete.) 

>)  Ton  der  Karte  samt  Beiheft  wird  die  Yerlagshandlang  auch  eine  Separatausgabe  Ter- 
anstalten;  darum  ist  fBr  das  letatere  eine  besondere  Psginierung  angewandt. 
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Verfiisser  der  auf  S.  79  (Anm.)  angeführten  Abhandlung  ist  Prof.  Dr.  Qrun'- 
hagen  (nicht  Grüneisen,  wie  irrtümlich  Mmerkt  ist). 


!•   Die  Mark  Nordsachsen. 

§  1.  Die  l^layen  im  nordöstlichen  Deutschland.  —  Im 

Verlaufe  der  Völkerwanderung  waren  die  Niederungen  am  Mittel- 
und  Unterlauf  der  Mbe,  Oder  und  Weichsel  ^)  bis  zur  Ostsee  hinab 
von  Bewohnern  entblölst  worden.  Wie  die  Vandalen,  Alanen  und 
Burgunder^  so  hatten  sich  auch  die  Bugier  und  Heruler,  Semnonen 
und  Longobarden  nebst  andern  Sueven  in  den  weiten  Gauen  des 
nun  zer&llenen  weströmischen  Kaisertums  niedeigelassen.  Während 
sie  hier  neue  Staatenbildungen  versuchten  und  die  Franken  sich 
unter  Chlodwigs  Scepter  zu  einem  mächtigen  Beiche  sammelten, 
füllten  sich  allmählich  die  Gegenden  an  der  Weichsd  und  Oder 
von  Osten  her  mit  neuen  Ansiedlem,  die  dem  grolsen  Völker- 
bündnisse der  Slaven  angehörten.  Ganz  Bufsland  und  Polen  war 
bereits  in  ihren  Händen ;  nun  fiel  ihnen  auch  Mähren,  Böhmen  und 
Schlesien  zur  Beute.  Sdbst  bis  zur  Mbe  und  über  die  obere  fUbe 
hinaus  bis  zur  Mulde  und  Saale  schoben  sich  die  tapfersten  und 
kri^erischsten  unter  ihren  Stämmen  vor,  um  immer  besseres  Acker- 
und  Weideland  zu  gewinnen.  Im  heutigen  Erzgebirge  salsen  die 
Daleminzier.  Auf  den  entferntesten  Abhängen  des  Gebirges,  an  den 
Quellflüssen  der  Mulde  niederwärts,  lielsen  sich  die  Sorben  nieder, 
zu  denen  auch  noch  die  Milzener  und  Lusitzer  an  der  (Gör- 
litzer) Nei&e  und  Spree  (in  der  Lausitz)  *)  zu  rechnen  sind.  Nördlich 
von  den  Sorben,  zwischen  der  mitdem  Elbe  und  Oder,  in  den  tief- 
liegenden Gegenden  der  jetzigen  Provinz  Brandenburg  setzten  sich 
die  mächtigen  Wilson,  Leutizen  oder  Welataben  fest,  ein  aus 
zahlreichen  Stämmen  gebildetes  Volk,  das  bei  den  Deutschen  Vorzugs- 


^^  Auf  den  älteren  Karten  als  Alois  oder  AJhia  (slaviisch  Laba),  V%<idni8 
(Odera),  Vistula  (Wisla)  bezeichnet. 
*)  Nisa,  Sprewa. 

Fix,  Teiritorialgeseliicbte.  1 
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weise  auch  unter  dem  Namen  Wenden  verstanden  wurde.  Im  Havel- 
lande^)  wohnten  die  Heveller,  stidKch  davon  die  Stoderaner, 
in  der  spätem  Priegnitz  die  Brizaner,  an  der  niedem  Spree  die 
Spriwaner,  in  der  Gegend  des  jetzigen  Frankfiirt  an  der  Oder 
dieLebusier,  in  der  heutigen  Uckermark  die  Ukrer.  Nachmals, 
bis  ins  11.  Jahrhundert,  wurden  nur  noch  die  Circipaner  zwischen 
Peene  und  Ostsee,  die  Kyzziner*)  in  der  Gegend  von  Bestock, 
die  Tholenzer^  von  denen  heute  noch  die  Tollense  ihren  Namen 
trägt,  und  die  Bhedarier^  die  westlichen  Nachbarn  der  vorigen, 
den  Leutizen  zugerechnet.  Östlich  von  den  Odermündungen,  am 
Meere,  wohnten  die  Pomeranen,  die  allmählich  die  Herren  des  ganzen 
Küstenlandes  wurden.  Im  Gegensatze  zu  diesen  und  den  Polen 
wurden  die  Anwohner  der  Elbe  auch  als  Polaben  bezeichnet,  — 
ein  Name,  der  jedoch  sehr  bald  auf  einen  an  der  Niederelbe  an- 
sässigen kleinen  Stamm  übertragen  wurde  ').  —  Das  Mecklenburgische 
endlich  hielten  die  Obotriten  besetzt^). 

Unter  den  schwachen  Nachfolgern  Chlodwigs  gingen  die  Slaven 
£ast  aus  allen  ihren  Krämpfen  mit  den  deutschen  Nachbarn  als  Sieger 
hervor.  Immer  weiter  drangen  sie  vor,  bis  sie  endlich  kurz  vor 
E[arls  des  Gro(sen  Begierungsantritt  ihre  äufserste  Westgrenze  gegen 
die  sächsisch-thüringischen  Lande  erreichten.  Dieselbe  wurde  durch 
eine  Linie  gebildet,  welche,  nach  jetzt  vorhandenen  Orten  bestimmt, 
sich  von  Eael  und  der  obem  Trave  südlich  über  Lüneburg  hinaus, 
dann  wieder  östlich  an  Stendal  vorbei  zur  Elbe  zurück  und  an 
diesem  Flusse  aufwärts  bis  zur  Mündung  der  Saale  hinzog,  endlich 
auch  noch  das  ganze  westliche  Ufer  der  Saale  (bei  Halle,  Naumburg 
und  Budolstadt)  und  sogar  das  Quellgebict  des  Mainflusses  und  der 
Nab  im  Fichtelgebirge  umschlofis.  Der  Böhmerwald  bildete  zuletzt 
die  feste  natürUche  Grenze  zwischen  den  slavischen  Czeohen  und  dem 
bayerischen  Nordgau. 

§  2.  Die  Karolinger  im  Kampfe  gegen  die  Slaven.  — 
Als  Karl  der  Grofse  die  Sachsen  seiner  Herrschaft  unterwoi'fen 
hatte,    beschlols  er,   auch  die  gefiübrlichen  Nachbarn  derselben  zur 


1)  Terra  OhuUu. 

')  Auch  Chizziner. 

*)  LauenbuTg  =  Polabenburg. 

*)  Dieselben  werden  auch  als  Abotriten,  Abtrezzen  oder  Bodritzen 
aufgeführt  Ihr  Hauptsitz  war  das  noch  jetzt  als  P&rrdorf  Büdlich  Yon 
Wismar  vorhandene  Meküinhorg^  dessen  Name  mit  der  Zeit  auf  das  gesamte 
Stammgebiet  ausgedehnt  worden  ist 


machen.  n^}"^l^r.. 

Bündnis         '^  ^' 
rben  an- 
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a  jedoch 

ihaupten.  i^fl^n^^ 
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>  Sorben 
ick.  Er 
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Ruhe  zu  verwfiißeii  und   den  Grenzkriegen  ein  Ende  zu  machen.  ^^/ 


Mit  Trasico,  dem  Könige  der  Obotriten,  brachte  er  ein  Bündnis 
zustande,  dem  sich,  wohl  nur  für  kurze  Zeit,  auch  die  Sorben  an- 
schlössen, und  unternahm  dann  mehrere  Züge  gegen  den  Wilzen- 
könig  Dragowit,  zum  erstenmal  im  Jahre  789.  E^  gründete 
Wehrburgen,  aus  denen  unter  andern  die  Stadt  Halle  entstanden 
sein  soll,  und  setzte  in  solchen  festen  Plätzen  zum  Schutze  der 
Marken  seines  Reiches  Grafen  ein^). 

Die  schwachen  Nachfolger  Karls  des  Greisen  besaisen  jedoch 
nicht  die  Macht,  diese  Einrichtungen  zu  schjmen  und  zu  behaupten,  c^  fj^>^'^ 
Der  versprochene  Tribut  wurde  nicht  gezahlt,  die  Wehrburgen  zer- 
fielen, die  Grenzgrafen  wurden  verjagt  Nur  gegen  die  Sorben 
stritt  Ludwig  der  Deutsche  nicht  ganz  ohne^  Glück.  Er 
gründete  oder  erneuerte  die  an  der  Saale,  zwischen  Thüringerwald 
und  Harz  gdegene  thüringische  Mark  (den  limes  Sorabicus),  welche 
nachmals  auch  das  Osterland  genannt  wurde,  und  ernannte  den 
Thachulf  zum  Markgrafen. 

§  3.  O^rttudnng  der  Nordmark.  —  Als  der  mächtige 
Sachsenherzog  Heinrich  zum  Könige  in  Deutschland  erwählt 
worden  war  und  von  den  Ungarn  i.  J.  924  die  Zusage  eines  neun-  /»um  i-* ' 
jährigen  Waffenstillstandes  erlangt  hatte,  suchte  er  sein  neugebildetes 
Heer  ziun  Kampfe  mit  dem  geftlrchteten  Gegner  vorzubereiten. 
Darum  zog  er  zimächst  gegen  den  mmder  mächtigen  Feind.  Er 
drang  im  Lande  der  Heveller  vor,  eroberte  im  Winter  auf  928, 
vom  Froste  begünstigt,  die  mitten  in  den  Sümpfen  der  Havel  liegende, 
durch  P&hlhecken  befestigte  Hauptstadt  Br an nibor  oder  Brenna- 
bor,  zwang  den  Fürsten  zum  Tribut,  führte  dessen  Sohn  Tugumir 
als  Geisel  ge£Euigen  mit  sich  fort  und  veriieh  der  markgräf heben  /  -  •  *  ' 
Macht  in  den  Gegenden  diesseit  der  Elbe  einen  so  festen  I^lt,  dals 
er  als  der  eigentliche  Begründer  derselben  erscheint. 
Zum  Aufenthalt  der  Truppen,  denen  er  die  Grenzhut  anvertraute, 
liels  er  zu  Tangermflnde,  Ameburg,  Werben  und  anderswo  feste 
Schl(teser,    ),Burgwarten''   erbauen;  der  Markgraf  selbst  hatte  seit 


^)  Die  Webrborg^  an  der  mittlem  Elbe  stand  bei  Magdeburg,  vermutlich 
bei  Schartau  unweit  Burg.  Näher  an  der  Mündung  des  Stromes,  wahr- 
scheinlich am  Ausfluß  der  fiille,  legte  Karl  das  oftgenannte  Hochbuchi 
an,  welches  vielfach^  jedoch  irrtümlich,  als  der  Grundstock  der  Stadt  Hamburg 
angesehen  worden  ist.  Es  diente  zum  Schutze  des  sich  zwischen  BiUe  und 
St^^itz  hinziehenden  limes  Saaxmicus,  —  Auch  das  uralte  Bardewiek 
wird  als  Sitz  eines  karolingischen  Gxenzgrafen  erwähnt. 

r 


:^ 
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der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  vorzugsweise  in  Soltwedel  seinen 
^  7  Sitz.  Darum  wurde  die  Nordmark  später  meist  nach  dieser  Stadt 
benannt.  Weil  sie  aber  im  Nordosten  des  Sachsenlandes  lag  und 
unter  der  Hoheit  der  sächsischen  Herzöge  verbleiben  sollte,  so  hiefs 
sie  auch  Nordsaohsen. 

In  ähnlicher  Weise  stritt  Heinrich  I,  um  929  gegen  die  Dale- 
minzier,  deren  Hauptfeste  Gana  er  zerstörte  imd  in  deren  Landen 
er  Burg  und  Mark  Misni  (Meifsen)  gründete.  Endlich  stiftete  er 
zum  Schutze  der  deutschen  Grenze  gegen  die  Sorben  die  Ostmark, 
deren  Grafen  nachmals  zu  Eilenburg  residierten  und  von  hier  aus 
ihr  Gebiet  allmählich  über  die  Mbufer  bei  Wittenberg  und  die  ganze 
Niederlausitz  ausbreiteten. 

Alle  diese  Marken  gewannen  übrigens  erst  nach  der  Ungam- 

schlacht  (933),   der  i.  J.  934  die  Unterwerfung  der  Ukrer  folgte, 

dauernden  Bestand,  imd  erst  in  der  spätem  Zeit  Ottos  des  Grofsen 

wurden  ihre  Gebiete  bestimmter  umgrenzt.     Zwar  hatte  schon  unter 

König  Heinrichs  Regierung  Bernhard,  der  im  Verein  mit  Ditmar 

den  streitbaren  Rhedariem>  in   der  blutigen  Schlacht  bei  Lenzen 

, ^      j\    die  Spitze  bot  (929),  den  markgräflichen  Titel  geflihrt;  ebenso  unter 

J^    \  Otto  1.  der  tapfere,  aber  hintg^istige  Gero,  der  die  Wendenstämme 

"^^*-^  durch  Verrat  und  Ftirstenmord  zu  unterwerfen  strebte  imd  einen 

blutigen  Krieg  entzündete').     Beide  waren  jedoch  mehr  als  Mark- 

I       -»      /  1)  Unter  dem  Vorgeben,  dafs  er  selbst  vom  Meuchelmord  bedroht  sei, 

'  '^  ^^>  hatte  Gero  schon  in  den  ersten  Begiemnffsjahren  Ottos  S^  Grofsen  dreUsig 

Häuptlinge  der  Wenden  zu  sich  herangelockt  und  sie   treuloser  Wdse  um- 
bringen lassen.    Nur  ein  einziger  entrann,  der  nun  alle  slavischen  Grenzlande 
zur  Rache  aufrief.    Gero  aber  bändigte  den  Aufruhr  dadurch ,  dafs  er  den 
?  '>     /  /    '  j  <'<^  schon  genannten  Tugumir  in  seinErpe  zurücksandte,  nachdem  derselbe  voUe 

Unterw'erfune  gelsibt  hatte.  I^.^-K 

(■ '  -"4  ^Bedenklicher  noch  für  Geros  Stellung  war  der  Aufstand  der  Obotriten 

i    (-,.  ^iM^'i--     unter  Nakko  und  Stoinef,  den  der  fendesüchtige ,   der  Haft  des  Kaisers 

( ^      ^{    en^ohene  sächsische  Graf  Wichmann  angezettelt  hatte,  wälurend  letzterer 

'      /  /lr"<      j   S®S®°^  die  Ungarn  zu  Felde  zog.    Erst  der  Sieg  auf  dem  Lechfelde  schaffte 

';     '^  ^'       dem  hartbedrangten  Markgrafen  Luft;  Otto  selbst  zog  mit  Heeresmacht  heran, 

schlug  die  Slaven  an  der  Kaxa,  einem  Nebenflüfschen  der  Dosse,  aufs  Haupt 

und  beugte  sie  von  neuem  unter  seine  Macht. 

Zuletzt,  i.  J.  968,  kämpfte  Gero  noch  mit  den  Lusitzern.  Der  Siege, 
die  er  erstritt,  ward  er  jedoch  nicht  froh;  wie  erzählt  wird,  so  verlor  er  auf 
diesem  Ejriegszu^e  seinen  einzigen  Sohn  Siegfried.  Schwer  gebeugt  ent- 
sagte der  alte  Aüurkgraf  allen  seinen  Würden  und  pilgerte  nach  Kom.  Seine 
letzten  Lebenstage  brachte  er  in  dem  Kloster  Gernrode  (Geros  Ruhe)  zu, 
welches  er  in  der  Harzgegend  (unweit  Quedlinburg)  begründet  hatte.  Seine 
zahlreichen,  in  den  Gauen  links  von  der  mittlem  Elbe  zerstreut  liegenden 
Güter  fielen  verwandten  Greschlechtem  zu,  namentlich  den  Grafen  von  An- 
halt (§  5). 
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herzöge,  d.  h.  als  kaiserliche  Feldherren  imd  oberste  Befehlshaber 
der  gegen  die  Slaven  gesandten  Eriegsheere  au%etreteQy  und  ihre 
Wirksamkeit  hatte  sich  über  das  ganze  Grenzland  erstreckt. 
Erst  als  Gero  sein  Amt  niedergelegt  hatte  (965)^  um  im  Kloster 
Gemrode  seine  Sünden  zu  büTsen,  wurde  die  Mark  Meiisen  von  der 
Ostmark  genauer  geschieden;  auch  die  Mark  Nordsachsen  erhielt 
besondere  Grafen,  unter  denen  Dietrich  (Theoderich)  von 
Haldensleben,  Graf  im  Derlingau,  als  der  älteste  bekannt  ist. 
—  Um  die  Unterwerfung  der  Wenden  durch  Einführung  des 
Christentums  zu  beschlemugen  und  zu  sichern,  gründete  Otto  der 
Grofse  im  Jahre  946.  das  Bistum  Havelberg,  949  das  Bistum  /^G 
Brandenburg,  967  oder  68  aber  das  E^zstift  Magdeburg  (§12).   "^^9 

Sämtlichen  drei  Marken  waren  von  Anfang  an  ausgebreitete  slavische  ^  6T< 
Gebiete  zugeteilt  worden,  in  der  Hofihung,  dafs  dieselben  in  nicht 
ferner  Zukunffc  dem  deutschen  Scepter  unterworfen  werden  könnten. 
So  sollte  die  Nordmark  alle  die  von  den  Stammen  der  Wilzen  be- 
wohnten Lande  zu  beiden  Seiten  der  Havel  und  niedem  Spree  bis  zur 
Oder,  nach  Norden  bis  zur  Eide  umfassen^),  während  ihr  von  den 
altgermanischen  Gauen  im  wesentlichen  nur  drei  zufielen,  nämlich  das 
der  Mündung  der  Havel  gegenüber  gelegene  Balsamerland  (der 
Gran  Belxa  oder  Beizern)  nebst  den  Gegenden  an  der  Tanger,  femer 
der  nach  Westen  zu  angrenzende,  sich  über  die  Jeetze  hinziehende 
Gau  Osterwalde  und  der  gröfste  Teü  des  Gaues  Nordthüringen, 
der  das  Quellgebiet  der  Aller  umfafste,  nach  Norden  bis  zur  Ohre,  nach 
Süden  bis  zur  Bode  reichte  und  im  Osten  an  die  Elbe,  im  Westen  an 
den  Derlingan  (an  der  Ocker)  stiefs. 

Die  Ostmark  schlofs  von  deutschen  Landschaften  nur  den  Sueven- 
(Schwaben-)gau  in  sich,  der  den  Winkel  zwischen  Bode  und  Saale 
(zu  beiden  Seiten  der  Mansfelder  Wipper)  flülte.  Schon  die  Land- 
schaften Serimu/nt  (zwischen  der  Saale-  und  Muldemündung)  und 
Ciervisti  oder  Zerbisti  (auf  dem  rechten  Eibufer,  der  Mündung  der 
Mulde  gegenüber)  waren  im  Besitze  der  Sorben.  Aufserdem  sollte 
die  Mark  nicht  blofs  die  Gebiete  zwischen  der  Mulde  und  der  schwarzen 
Elster,  sondern  auch  die  Gegenden  an  der  mittlem  Spree  und  Neiise 
(die  spätere  Niederlausitz),  selbst  bis  zum  Bober  hin  umfiMsen,  während 
ihre  Südgrenze  auf  einer  langen  Strecke  mit  der  jetzigen  Nordgrenzo 
des  K(lnigreichs  Sachsen  ziemlich  genau  zusammenfiel. 

Die  Mark  MeiTsen  endlich  umschlofs  in  ihrer  ursprünglichen  Aus- 
dehnung   nur   slavische    Gebiete,    welche    Kaiser  Heinrich   den   Dale- 

*)  Politische  Gründe  waren  es,  welche  Otto  den  Grofsen  schon  früh- 
aseitig  veranlafsten,  auf  diese  und  andere  slavische  Grenzgebiete,  so  wenig 
auch  der  Erfolg  gesichert  schien,  die  urdeutsche  Gauvertassnng  zu  über- 
tragen. Der  Versuch,  das  £Ud  dieser  Gaue  in  „Sclavania"  kartofiraphisch  zu 
gestalten,  ist  im  historischen  Handatlas  von  Spruner-Menke  (Blatt  31)  gemacht 


:>^ 
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^  ^.^/       minziem  und   Sorben   abgerungen    hatte,    —   anlser    einem    schmalen 

^  Streifen  diesseit   der  Elbe  die  Landschaften  an  der  obem  Spree  und 

Neifse  (die    nachmalige  Oberlausitz)    bis   zum   Queis.      Durch   die 

/      /  ^S^S^  Ende  des  10.  Jahrhunderts   vollzogene  Verschmelzung   der  alten 

^>\XM,hf  Qrenagrafechaften  zu  M ersah urg  und  Ciza  (Zeitz)   mit  Meifsen  trat 

letzteres  nicht  nur  in  eine  innigere  Verbindung  mit  dem  Orlagau  an 

den  nördlichen  Abdachungen  des  Frankenwaldes,  sondern  auch  mit  den 

rein  deutschen  Gegenden  zwischen  dem  Thttringerwalde  und  der  Unstrut, 

namentlich  mit  dem  Gau  Sttdthüringen  zu  beiden  Seiten  der  Gera, 

sowie  mit  dem  in  dem  Winkel  zwischen  Unstrut  und  Saale  gelegenen 

Hessengau. 

Neben  den  genannten  Bistümern  gründete  Otto  der  Grofse  auch 
noch  drei  (zu  Merseburg,  Zeitz  und  Meifsen)  im  südlichen 
Slayenlande  und  eins  (zu  Oldenburg  in  Wagrien)  zur  Ausbreitung 
des  Christentums  unter  den  Obotriten.  Die  Bischöfe  von  Zeitz  ver* 
legten  schon  60  Jahre  später  ihren  Sitz  nach  Naumburg,  während 
Lübeck  um  1160  zum  Mittelpunkte  des  Stiftes  Oldenburg  bestimmt 
wurde  und  die  Bischöfe  ihre  Residenz  in  Eutin  aufschlugen. 

§  4.   Die    spSteren  Harkgrafen   Ton   Nordsachsen.  — 

Nach  Ottos  des  Grofsen  Tode  konnten  jedoch  nicht  einmal  diese  Bischofs- 
sitze vor  den  Einfällen  und  Verwüstungen  der  Wenden  geschützt  werden. 
In  einem  blutigen  Aufstande  brachten  letztere  (983)  die  Städte  Branden- 
buig  und  Havelbei^  wieder  in  ihre  Gewalt  und  vertrieben  die  Bischöfe, 
wie  auch  den  Markgrafen  Theoderich,  welcher  bald  darauf  seiner 
Würde  entsetzt  wurde;  ja,  sie  zogen  über  die  Elbe  und  setzten  in  der 
Altnuirk  die  Verwüstungen  fort,  bis  sie  an  der  Tanger  dem  ihnen 
entgegen  gesandten  deutschen  Heere  unterlagen. 

Auf  Theoderich  folgte  Lothar  von  Walbeok  ( — 1003),  welcher 
mit  den  Khedariem  und  Wilzen  zu  Ameburg  Frieden  schlofs,  nachdem 
diese  abermals  in  die  links  von  der  Elbe  gelegenen  Lande  eingebrochen 
waren,  —  und  der  aus  besonderer  Gunst  Kaiser  Heinrichs  11.  die  mark- 
gräfliche Würde  auf  seinen  Sohn  Werner  von  Walbeck  vererben 
durfte.  Letzterer  brachte  1005  durch  den  Frieden  zu  Werben  die 
wendischen  Stämme  vorübergehend  wieder  unter  seine  Botmäfsigkeit, 
verlor  jedqch  sein  Amt  wegen  der  Ermordung  Dedos  von  Wettin 
(1009). 

An  des  vorigen  Stelle  trat  Bernhard  L  ( — 1018),  der  Sohn 
jenes  Theoderich,  dem  wieder  sein  Sohn  Bernhard  11.  ( — 1044)  und 
sein  Enkel  Wilhelm  folgten.  Letzterer  fiel  im  Jahre  1056  in  der 
Schlacht  bei  Pritzlawa  (unweit  Havelberg)  gegen  die  Obotriten. 

Kaiser  Heinrich  III.  übergab  darauf  die  Mark  Nordsachsen  auf 
seinem  Sterbebette  dem  Lothar  (Udo  L)  von  Stade,  welcher  jedoch 
schon  im  folgenden  Jahre  starb  und  dieselbe  seinem  Sohn  U  d  o  11.  hinter- 
liefs  ( — 1082).  Letzterer  nahm  an  den  Kämpfen  der  Sachsen  gegen 
Heinrich  IV.  Anteil  und  geriet  sogar  für  einige  Zeit  in  des  Kaisers 
Gefangenschaft,  während  die  Wilzen  sich  auf  dem  linken  Eibufer  immer 
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mehr  festsetzten.  Die  im  Balsamerlande  eingeschlosseaeii  Besitzungen 
eines  zu  Tangermünde  wohnenden  Grafen  Wip recht  soll  er  von  diesem 
eingetauscht  haben,  indem  er  ihm  Groitzsch,  sein  Gut  im  Osterlande 
übergab,  so  dafk  sich  derselbe  von  nnn  an  Wiprecht  von  Groitzsch 
nannte  (§  5). 

Heinrich  L,  des  vorigen  Sohn,  starb  schon  im  Jahre  1087. 
Seine  Witwe  Euprakia,  die  als  eine  Prinzessin  ans  Rnfsland  bezeichnet 
wird,  vermählte  sich  späterhin  mit  Kaiser  Heinrich  IV.,  so  dafs  das 
Haus  Stade  mit  dem  fränkischen  Kaiserhanse  in  nahe  Verwandtschaft 
trat  Ohne  Widerspruch  folgte  darum  Heinrichs  I.  Bruder  Udo  in. 
in  der  Markgrafschaft,  und  diesem  wieder  im  Jahre  1106  sein  noch 
unmündiger  Sohn  Heinrich  H.,  der  zunächst  unter  der  Vormundschaft 
seines  Oheims  Kudolf,  und  dann,  als  dieser  w^gen  seiner  Feindschaft 
gegen  Kaiser  Heinrich  V,  i.  J.  1112  seiner  Würde  entsetzt  worden  war,  .//-•/  ^ 
unter  der  des  Grafen  Helfrich  (Hilperich)  von  Plötzkau  (Plötzke) 
stand.  Heinrich  IE.  übernahm  die  Regierung  selbst  im  Jahi«  1114; 
seine  Gemahlin  Adelheid  war  eine  Schwester  Albrechts  des  Bären,  des 
Grafen  von  Askanien. 

Nach  Heinrichs  U.  Tode  (1128)  stritten  Udo  IV.  (von  Freck-  . 
leben),  der  Sohn  des  eben  genannten  Rudolf,  und  Konrad  von 
Plötzkau,  Sohn  Helfrichs,  miteinander  um  die  markgräfüche  Würde. 
Auch  Albrecht  der  Bär  nahm  an  diesem  ELampfe  teil  Zwar  siegte 
derselbe  über  Udo,  der  sogar  in  der  Fehde  bei  Aschersleben  seinen 
Tod  fand;  aber  Konrad  von  Plötzkau,  „die  Sassen blome'S  be- 
hauptete sich  mit  Hülfe  des  E^aisers  Lothar.  Als  er  indessen  seinen 
kaiserlichen  Gtebieter  nach  Italien  begleitete,  fimd  er  vor  Monza  seinen 
Tod  (1132).  /,.         /  ,  mT  / 

IL    Ausbildung  der  Mark  Brandenburg  unter  den 

Anhaltinern. 

§  5.  Erste  Bestrebungen  Albrechts  des  Büren.  —  Al- 
brecht der  Schöne^  gewöhnlich  (seit  seiner  Fehde  mit  Heiniich  dem 
Löwen)  der  Bär  genannt,  entstammte  dem  Hause  Ballenstädt. 
Einer  seiner  Ahnen,  ein  Graf  Esico  (IV.);  soll  bereits  zu  An&ng 
des  zehnten  Jahrhunderts  die  Bui^  Anhalt  im  Thal  der  Selke 
am  Harz  erbaut  und  zum  neuen  Stammessitze  bestimmt,  sein  bis- 
heriges Schlofs  zu  Ballenstädt  aber  in  ein  EoUegiatstifk  verwandelt 
haben.  Von  nun  an  führte  das  Geschlecht  den  Namen  der  An- 
haitiner.  In  noch  späterer  Zeit  (um  1100)  wurde  es  gebräuchlich,  '-' 
dasselbe  nach  einer  dritten  Besitzimg,  der  Stadt  Aschersleben 
(Aseania)^),  als  Askanier  zu  bezeichnen. 

^)  Richtiger  Ascaria. 
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Wie  bereits  erwähnt,  so  fielen  nach  dem  Tode  Geros  zahlreiche 
Güter,  welche  dieser  Markgraf  hinterlassen  hatte,  samt  dem  Grafen- 
amt im  Schwabengau  an  das  ihm  verwandte  Haus  der  Anhaltiner. 
Besonders  aber  war  es  Albrechts  des  Bären  Vater,  Otto  der  Beiohe, 
der  den  Besitz  seines  Geschlechtes  bedeutend  erweiterte,  und  zwar 
einerseits  durch  seine  Vermählung  mit  Eilika,  der  altem  Erb- 
tochter ^)  des  1106  im  Mannsstamme  erloschenen  Billungsch^ 
Hauses,  wdchem  Kaiser  Otto  der  Grolse  mit  der  sächsischen  Herzogs- 
würde zahlreiche  Güter  in  Ostfalen  und  Engem  verliehen  hatte,  — 
,tizL  andrersdts  durch  glückliche  Kämpfe  gegen  die  Slaven^)  und  Er- 
oberungen in  den  um  die  Mündungen  der  Saale  und  Mulde 
gelegenen  Gegenden. 

Als  Albrecht  im  Jahre  1123  in  noch  jugendlichem  Alter') 
seinem  Vater  folgte,  tmgen  sich  in  den  seinen  Erbgütem  zunächst 
gelegenen  Marken  wichtige  Veränderungen  zu.  In  der  Ostmark 
war  die  markgräfliche  Würde  nach  Geros  Tode  auf  dessen  Schwager 
Ditmar  übergegangen.  Das  Geschlecht  erlosch  i.  J.  1031.  Ein 
von  der  Burg  Wettin  stammender  Graf  Dedo  begründete  eine 
neue  BegentenliniC;  der  es  1090  nach  dem  Tode  Egberts,  des 
Gegners  K.  Heinrichs  IV.  gelang,  auch  in  den  Besitz  der  Mark 
Meifsen  zu  treten.  Als  nun  um  das  Jahr  1120  die  markgräfliche 
Linie  des  Hauses  Wettin  mit  Heinrich  H.  von  Ilburg  (Eilen- 
burg) zu  Ende  ging,  belehnte  Kaiser  Heinrich  V.  den  oben  genannten 
Gtrafen  Wiprecht  von  Groitzsch  mit  Meilsen  und  der  Nieder- 
lausitz, mit  dem  Hauptteile  der  Ostmark  aber  den  Grafen  Her- 
mann von  Winzenburg  (aus  der  Gegend  von  Hildesheim). 
Gegen  diese  Entscheidung  erhob  sich  der  einer  andern  Linie  seines 
Geschlechtes  angehörige  Konrad  von  Wettin  im  Bunde  mit 
Albrecht  dem  Bären  und  dem  mächtigen  Sachsenherzog  Lothar. 
Nach  dem  Tode  des  Wiprecht  (1124)  gelang  es  ihm,  eine  neue 
Verteilung  der  Marken  durchzusetzen,  nach  welcher  ihm  selbst 
Meiisen  zufiel,  während  Albrecht  der  Bär  mit  der  Lausitz  und 
dem  nördlichen  Teile  der  eigentlichen  Ostmark,  Heinrich 
von  Groitzsch  aber,    Wiprechts  Sohn,    mit    dem    südlichen 

1)  S.  §  161,  Anm. 

')  An  demselben  Tage  (11.  Febr.  1115),  an  welchem  das  Heer  Kaiser 
Heinrichs  Y.  die  Schlacht  ^im  Welfeeholze  unweit  Eisleben  verlor,  warf  Otto 
bei  Köthen  die  über  die  Elbe  vorgedrungenen  Leutizen  zurück. 

^)  £^  war  um  1100,  nach  andern  erst  1106  geboren.  Bei  seinen  Zeit- 
genossen war  er  als  Ad  albert  VIl.  (IV.),  der  Schöne,  bekannt. 
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HauptteQe  der  letztern  belehnt  wurde.    Hermann  von  Winzenburg 
^g  hier  leer  aus. 

Das  freundschaftliche  Verhältnis,  in  welchem  Albrecht  bis  dahin 
zu  dem  Sachsenherzog  Lothar  gestanden,  wurde  indessen  gestört, 
als  dieser  i.  J.  1125  den  deutschen  Eaiserthron  bestieg.  Im  Hinblick 
auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Hause  der  Billimge^)  glaubte 
Albrecht  auf  Grund  einer  i.  J.  1108  seinem  Vater  verliehenen  kaiser- 
lichen Anwartschaft  nähere  Anrechte  auf  die  sächsische  Herzogs- 
würde zu  haben,  als  Lothars  Schwiegersohn  Heinrich  der  Stolze.  .. 
Dennoch  verlieh  Lothar,  um  den  ihm  feindUch  gesinnten  Hohen-  ^,^ 
staufen  die  Spitze  bieten  zu  können,  diesem  letztem  zu  seinem 
Herzogtume  Bayern  auch  noch  Sachsen  und  machte  dadurch  das 
weifische  Haus  zum  mächtigsten  in  Deutschland. 

Zürnend  wandte  sich  Albrecht  von  dem  Kaiser  ab  und  suchte 
sich  durch  die  beim  Tode  seines  Schwagers  Henrich  IL  (1128) 
erledigte  Nordmark  zu  entschädigen.  Aber  auch  hier  mufste  er 
seinem  Gegner  Eonrad  von  Plötzkau  weichen;  ja,  als  Heinrich  von 
GroitzBch  wegen  des  ihm  entzogenen  Anteils  an  der  Ostmark  beim 
Reichstag  zu  Lüttich  Klage  einlegte,  verlor  Albrecht  auch  diesen  — 
und  war  ledigUch  auf  seine  Erbgüter  beschränkt.  Da  söhnte  er  sich 
mit  dem  Kaiser  wieder  aus,  folgte  ihm  ebenfalls  auf  seinem  Römer- 
zuge, und  nun  gelang  es  ihm  nach  dem  Falle  Konrads  von  Plötzkau, 
in  den  erblichen  Becdta  der  Mark  Nordsachsen  einzutreten 
(1133).  Die  feierUche  Belehnung  &nd  1134  (15.  April)  statt,  als 
der  Kaiser  zu  Halberstadt  Hof  hielt 

Nach  dem  Tode  Lothars  (1137)  stand  Albrecht  auf  der  Seite 
derjenigen  deutschen  Fürsten,  welche  dem  ehrgeizigen  Streben 
Heinrichs  des  Stolzen  entgegentraten  und  die.  Wahl  des  Hohenstaufen 
Konrad  durchsetzten.  Um  die  weifische  Partei  zu  schwächen, 
belehnte  darauf  der  neue  Kaiser  Konrad  IH.  den  Askanier  Albrecht 


^)  Diese  Verwandtschaft  eigiebt  sich  aus  folgender  Übersicht: 
Herzog  Magnus  v.  Sachsen, 
letzter  BUimig,  f  1106- 

Otto  der  Reiche,     Eilika    Wulfhilde    Heinrich  d.  Schwarze,    Kaiser  Lothar, 
Grafv.Ballenstädt,  Herzog  in  Bayern,  t  1137. 

'*'  ^^^-                               Heinrich  äer  Stolze.                          1 
AlbrechtderBär.              Herzog  in  Bayern,                         Gertrud, 
später  auch  in  Sachsen, 
t  1139. ^ 

Heinrich  der  Löwe. 
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mit  dem  Herzogtum  Sachsen.  Aber  letzterer  konnte  seinem 
mächtigen  Gegner  das  Land  nicht  entreüsen.  Nach  mehreren  un- 
glücklichen Eriegszügen  sah  er  sogar  seine  Erbgüter  verwüstet  und 
war  genötigt,  zum  Elaber  zu  flüchten.  —  Als  Heinrich  der  Stolze 
gestorben  war  (1139),  wuiste  sich  auch  dessen  Sohn  Heinrich 
der  Löwe  in  Sachsen  zu  behaupten.  Nach  neuen  Elämpfen,  in 
welche  sidi  Albrecht  einlieis^),  muiste  er  selbst  die  Mark  Nord- 

i  .^-fcAcL      Sachsen    seinen    Gegnern    überlassen.   —   Im    Jahre    1142    schlofe 

Heüirich  der  Löwe  mit  dem  hohenstaufischen  Kaiser  Friede   und 

wurde  im  Besitz  aller  seiner  Länder  und  Würden  bestätigt   Albrecht 

dagegen  mufste  allen  Ansprüchen  auf  das  Herzogtum  Sachsen  entsagen. 

So  hatten  heilse  Kämpfe  und  bittere  Er&hrungen  Albrecht  dem 

A'  / /^^-l'i  r  Bären  die  Überzepgung  verschafift,  dafs  er  nicht  berufen  sei,  in  ein 

^  ^  '^'^^  bereits  ausgebildetes  staatÜches  Gebäude  einzutreten,  —  dals  ihm 
vielmehr  die  schwierigere  und  zugleich  höhere  Angabe  zugefigJlen 
sei,  zu  einem  neuen  Bau  den  Grund  zu  legen. 

§  6.  Schicksal  der  slayischen  Lande.  —  Seme  Blicke 
mufsten  zu  diesem  Zwecke  auf  das  slavische  Gebiet  gerichtet  sein; 
das  in  der  vorausg^angenen  Zeit  der  Schauplatz  greiser  Umwälzungen 
gewesen  war.  Bereits  hundert  Jahre  früher  (1042)  hatte  der  Obotrite 
Gottschalk')  die  slavischen  Stämme  an  der  Ostsee  samt  den 
Wilzen  zu  einem  einzigen  Reiche  vereinigt  Der  grolse  Eifer  jedoch, 
mit  dem  er  nach  einer  wechselvollen  Herrschaft  schUelslich  das 
Christentum  einzuführen  strebte,-  erweckte  ihm  zahlreiche  Feinde 
unter  seinem  Volke;  1066  wurde  er  bei  Lenzen  ermordet.  Auch 
wurde  anfangUch  keiner  von  seinen  beiden  Söhnen  Buthue  und 
Heinrich  zu  seinem  Nachfolger  erwählt,  sondern  der  auf  Rügen 
herrschende  Fürst  Krukko.  Dieser  stritt  mit  Buthue,  besiegte 
und  tötete  ihn  (1074);  er  selbst  aber  ward  darauf  von  Heinrich 
erschlagen,  der  bei  den  Sachsen  und  Dänen  Hülfe  gefunden  hatte 
und  nun  von  Lübeck  aus  alle  Slavenstämme  zwischen  der  Elbe^ 
der  Ostsee  und  dem  polnischen  Lande  als  mächtiger  König  be- 
herrschte. 

^;  /^^/^  Nach  Heinrichs  Tode  (1127)  zerrütteten  neue  Unruhen  die 

slavischen  Lande.    Zwar  wurde  Herzog  Kanut  von  Schleswig 


^)  Im  Verlaufe  deiselben  (1140)  sank  auch  die  erst  1110  durch  Otto  den 
Reichen  vollendete  Stammburg  Anhalt  in  Trümmer.  Sie  ist  später  nochmals 
aufgebaut,  schon  sehr  bald  aber  für  immer  verwüstet  worden. 

'  Auch  Godeschalk  genannt,  Sohn  des  Ute. 
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von  dem  Kaiser  Lothar  zum  Könige  der  Obotriten  ernannt,  doch 
liefs  dessen  Oheim  Nikolaus  von  Dänemark  ihn  ermorden 
(1131).  Pribislav,  der  Sohn  des  eben  genannten  Buthue,  der 
bis  dahin  von  Kanut  gefangen  gehalten  worden  war,  erhielt  dadurch 
adne  Freiheit  wieder  und  bestieg  den  Thron  seines  GroCsvaters. 
Indessen  wurde  er  genötigt,  dem  Niklot,  einem  vornehmen  Obo- 
triten, der  ebenfalls  Kanuts  Ge&ngener  gewesen  war,  die  nördliche 
Hälfte  des  Slavenlandes  zu  überlassen.  Niklot  wurde  im  heilsen 
Kampfe  gegen  den  Sachsenherzog  Heinrich  den  Löwen  erschlagen, 
der  das  eroberte  Land  unter  mehrere  seiner  Heerführer  vertdlte. 
Doch  erwarben  die  Söhne  Niklots  dasselbe  wieder,  nachdem  sie 
versprochen  hatten,  das  Christentum  einzuführen.  Einer  unter  diesen 
ist  der  Stammvater  der  noch  heute  blühenden  Linien  des  Hauses 
Mecklenburg  geworden  (§  84).  Pribislav  verlöte  den  Sitz  seiner 
Barschaft  nach  Brennabor,  und  seine  Lande  sind  es,  durch 
welche  Albrecht  der  Bär  den  Grund  zu  der  neuen  Macht  seines 
Hauses  l^te,  indem  er  als  ein  rechter  ApostelfUrst  deutsches  und 
christliches  Leben  und  Wesen  in  dieselben  verpfl^zte.  T<^.  .^yl-'r  .  ''' 

§  7.  Erwerbung  slavischer  Gebiete ;  Blldnng  der  Hark 
Bnndenbnrg.  —  Schon  vor  seinen  Elämpfen  mit  den  Weifen  ^  136) 
war  Albrecht  durch  die  ÜbergriflFe  der  Söhne  Witikinds,  eines  Fürsten 
der  Brizaner,  veranla&t  worden,  in  der  Priegnitz  vorzudringen. 
Es  gelang  ihm,  sich  in  dieser  Landschaft  festzusetzen,  so  dals 
dieselbe  fortan  als  deutsche  Vor  mark  bezeichnet  werden  konnte. 
Noch  weit  bedeutungsvoller  war  die  flrwerbung  der  Zauche  und 
des  Havellandes  nebst  einem  kleinen  Landstriche  im  Barnim 
(etwa  bis  in  die  Gegend  von  Bernau)  beim  Tode  Pribislavs  (1142 
oder  43  ^).  Diese  Güter  waren  es  nämlich ,  wdche  K.  Konrad  IH., 
nachdem  Albrecht  auf  das  Herzogtum  Sachsen  Verzicht  gdeistet       -i 

^)  Seit  langer  Zeit  war  es  zweifelhaft,  ob  Albrecht  in  den  Besitz  dieser 
Länder  dnrch  Eroberung  oder  durch  eine  Schenkung  Pribislavs  gelangt 
sei.    Nach   der  Ansicht  neuerer  Geelchichtsschreiber   soll  Pribislav  (der  bei 
seinem  Übertritt  zum  Christentum  1186  den  Namen  Heinrich  annahm,   schon 
bei  Lebzeiten,  entweder  bei  seiner  eigenen  Taufe,  oder  bei  der  Taufe  Ottos,     ,     /  • 
des  Sohnes  Albrechts,    als  ^atgngeschenk  „die  hohe  Zauche"   abgetreten '<^''^'^ 
haben,   um  den  Anfall  derselben  an  seine  heidnischen  Verwandten  zu  ver- 
hüten; über  den  andern  Teil  seiner  Besitzungen  soll  er  darauf  durch  sein 
Testament  zu  gunsten  Albrechts  letztwilli^  verfugt  haben.    Auch  wird  erzählt, 
seine  Witwe  Petmssa  habe  den  Tod  Sures  Gemahls  drei  Tage  lang  ver- 
heimlicht, um  zur  Ausführung  des  Testamentes  Zeit  zu  gewinnen.  —  Pnoislav     /     ;  ^ 
soll  übrigens   nach    einer   anderweitigen  Angabe  erst   im  Jalire  1150  ver-  ^ '         '  ^^ 
storben  sein. 


t 
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/^  ^,..<-'^^'/  hatte,  unter  dem  seit  1143  häufig  vorkommenden  Namen  Mark 
Brandenburg  zu  einem  Reichsfürstentum  zusammen&lste  und 
um  derer  willen  Albrecht  die  Würde  emea  unmittelbaren  deutsohen 
fj(^e^»J  Erzfürsten  erlangte,  welche  ihm  der  Beichstag  zu  Frankfurt  1147 
bestätigte.  Sehr  wahrscheinlich  wurde  mit  dieser  neuen  Würde 
zugleich  auch  schon  das  Erzkämmereramt  des  Reiches  ver- 
bunden, das  ursprünglich  den  Herzögen  von  Schwaben  zugeteilt 
worden  war.  Die  eigentliche  Nordmark  wurde  von  nun  an  Altmark 
genannt.  Sie  erschien  fortan  nur  noch  als  ein  Nebenland  des 
Staates,  zumal  sie  unter  der  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen 
verblieb.    Nur  dadurch  konnte  sich  Albrecht  für  seine  Person  der 

.^.  X  ihm  verbalsten  Lehnspflicht  entziehen,   dals  er  seinen  ältesten  Sohn 

Otto  zum  Statthalter  ernannte.  Auiserdem  wurden  noch  die  Priegnits 
und  die  Neumark  als  Hauptprovinzen  der  Markgra&chaft  unterschieden 
(letztere  natürUch  nicht  in  dem  spätem  Sinne),  während  dagegen 
die  anhaltinischen  Erbgüter,  sowie  die  angrenzenden,  Niemals 
slavischen  Eibgegenden ^)  in  keinen  nähern  Zusanmienhang 
mit  derselben  gebracht  worden  waren. 

Seinen  eignen  Titel  soll  Albrecht  übrigens  erst  nach  dem  Jahre 
1157  in  den  eines  Markgrafen  von  Brandenburg  umgeändert 
haben  ^).  Zu  dieser  Zeit  benutzte  nämUch  Jasso  oder  Jaczo,  ein 
zu  Köpenick  residierender  shivischer  Fürst  und  naher  Verwandter 
des  verstorbnen  Fribislav  ^),   einen  langem  Aufenthalt  Albrechts  am 

(<(.><^  Hof  lager  Friedrich  Barbarossas  zu  einem  Einfall   in  dessen  Gebiet. 

Selbst  Brennabor  kam  wieder  in  seine  Hände.  Der  eilig  zurück- 
kehrende Markgraf  schlug  jedoch  den  Feind  aufs  Haupt  und  entiils 
ihm  sein  Land,  namentlich  den  Hest  vom  Barnim  und  das  Land 


^)  Es  sind  hier  die  schon  von  den  Markmfen  aus  dem  Hause  Stade 

behaupteten  Güter  in  den  südlich  vom  Unterlauie  der  Havel  gelegenen  Gkiuen 

.    lÄeziz%  und  Zermizi  zu  verstehen,  sowie  femer  die  Eroberungen,  welche  Otto 

(der  Reiche  von  Anhalt  im  Bunde  mit  dem  fbsbischof  von  VuBLgdehxag  in  den 
sich  weiter  nach  Süden  (bis  zur  Mündung  der  schwarzen  Elster)  hinziehenden 
Gauen  Morazeni  und  Ciervisti  gemacht  hatte.  An  der  Grenze  zwischen  diesen 
(beiden  letzteren  lag  der  Ort  tkjseko  (Leizkau),  in  dessen  (1564  aufgehobenem) 
PrSmonstratenserkloster  die  aus  ihrem  Sitze  verjagten  Bischöfe  von  Branden- 
burg längere  Zeit  eine  Zufluchtsstätte  gefunden  hatten.    * 

*)  Doch  soll  auch  schon  in  einer  am  15.  Mai  1136  zu  Mersebui^  aus- 
0"c^      gestellten    Uricunde    die  Bezeichnung:    Albertus   Brandenbiirgensis   I&röhio 
vorkommen. 

')  Aus  dem  Umstände,  dals  die  Polen  dem  Jaczo  Hülfe  leisteten, 
schlie&en  andere,  dafs  derselbe  keinen  selbständigen  Besitz  gehabt  habe, 
sondern  nur  ein  polnischer  Statthalter  gewesen  sei.  Ein  neuerer  Forscher 
(Prof  Forst)  erklärt  ihn  für  einen  Grafen  von  Miechow  (bei  Krakau). 
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Teltow;  —  der  letzte  Versach  der  slavischen  Stämme,   sich  der 
Obergewalt  Älbrechts  zu  entziehen,  war  milslungen. 

Für  die  weitere  Ausbreitung  des  CSiristentums  in  den  branden- 
burgischen  Landen  waren  nicht  blofs  die  in  ihre  Stifter  zurück- 
kehrenden Bischöfe  zu  Brandenburg  und  Hayelberg,  sondern 
auch  die  Tempel- und  Johanniterritterthätig,  welche  Albrecht 
der  Bär  auf  dner  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  (1158)  bewogen  hatte,  ^>»^'-"^ 
ihm  zu  diesem  Zwecke  in  sein  Land  zu  folgen.  Als  erster  Hauptsitz 
des  Tempelordens  (§  17)  erscheint  Mttncheberg^  als  der  der 
Johanniter  seit  1160  Werben  in  der  Altmark  (§  127).  Deutsche  *  ^^ 
Sitte  aber  machten  fleifaige  Niederländer  und  Flamänder  im  Lande  ^'' 
heimisch,  die,  durch  Überschwemmungen  von  den  Küsten  der  Nordsee 
vertrieben^  im  Brandenburgischen,  wie  in  den  anderweitigen  Be- 
sitzungen AlbrechtB  um  1 1 50  zahlreiche  Städte  gründeten,  deren  Namen 
(Genthin  ==  Gent,  Niemegk  =  Nymw^en,  Gräfenhay- 
nichen  =  Gravenhaag,  Brück  =  Brügge,  Seehausen,  Ton  See- 
ländem  erbaut  etc.)  noch  heute  an  die  niederländische  Abstammung 
ihr^  ältesten  Bewohner  erinnert.  Die  hochliegende  Gegend  aber, 
in  der  sie  dch  vorzugsweise  niederlielsen,  erhielt  den  Namen 
Fläming  (Flemming).  Durch  Burgwarten,  die  Albrecht  erbaute,  ^^  • '  ■ 
l^te  er  ebenfalls  den  Grund  zu  manchen  Städten  (Witeburg  = 
Wittenberg,  Zahna,  Elstermünde,  Eossewitz  =?  Eoswig; 
femersindhier  Eremmen,  Bötzow,  nachmals  Oranienburg,  Pots- 
dam, Trebbin  etc.  zu  nennen);  noch  andere  Orte,  die  wohl  schon 
zu  slavischer  Zeit  vorhanden  waren,  liefs  er  ausbauen  und  erweitem, 
wie  Gardelegen,    Stendal,    Spandau,    Bernau  etc. ^). 

Auch   noch   zu    einigen    andern   Erwerbungen   fand   Albrecht 
Gelegenheit,    welche  jedoch  der  eigentlichen  Mark  nicht   zu   gute 


^)  Nach  früherer  Annahme  boU  auch  Berlin,  welches  „die  Erinnenuig 
an  den  Bären  (Albrecht)  in  seinem  Namen  nnd  Wappen  trage",  auf  solche 
Weise  entstanden  sein.  Eis  ist  indessen  nachgewiesen,  dafs  der  schwarze  Bär 
im  silbernen  Felde  nicht  das  älteste  Wappen  des  Ortes  gewesen,  und  dafs 
die  Verleihmig^  städtischer  Rechte  an  denselben  erst  im  13.  Jahrhundert  nach 
fortgesetsster  Einwanderung  von  Deutschland  her  erfolgt  sei.  Die  Ver- 
einigang  mit  dem  auf  einer  Insel  der  Spree  erbauten  Co  In  nnd  seiner  vor- 
hernchend  slavischen  Bevölkerung  za  einei  Doppelstadt  ist  1307  vollzogen 
worden.  —  Die  nrsprüngliche  Bedeutung  der  Namen  steht  nicht  fest.  Berlin 
ist  vielleicht  von  dem  slavischen  bor  «s  mit  Wald  bewachsene  Gegend,  und 
rolina  ^^  Acker  oder  Feld  abzuleiten;  Kolne  soll  einen  auf  Prahlen  im 
'  sumpfigen  Lande  errichteten  Ort,  oder  einen  über  das  Wasser  hinausragenden 
Hügel  bedeuten. 
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gekommen    sind.    Es    fielen   ihm    nämlioh    die    Grafechaft   Orla- 
münde^)  und  die  Plötzkauschen  Erbgüter*)  zu. 

§  8.  Teilung  der  askanlschen  Macht.  —  Noch  bei  Beinen 
Lebzeiten  setzte  Albrecht  der  Bär  (f  18.  Nov.  1170)  die  Verteilung 
seiner  ausgedehnten  Erb-  und  LehnsgUter  unter  seine  Söhne  fol- 
gendermafsen  fest: 

OttO;  der  älteste,  seit  1160  bereits  Mitregent  seines  Vaters, 
wurde  zum  Markgrafen  von  Brändenburg  und  Erzkämmerer 
bestimmt    Er  erhielt  die  Hälfte  der  väterlichen  Besitzungen. 

Hermann  erhielt  die  Ghu£schaft  Orlamünde  und  begründete 
in  derselben  ein  um  1476  ausgestorbenes  Geschlecht. 

Dietrich  wurde  Graf  zu  Werben  (Burgwerben  unterhalb 
rtU^d    Weilsenfels  an  der  Saale),  vCTerbte  jedoch  1183  seine  aus  Billungschen 
Erbgütern  seiner  Grolsmutter  Eilika  bestehenden  Besitzungen  auf 
seinen  jtLngem  Bruder  Bernhard '). 

Albrecht  bekam  Askanien  und  Ballenstädt.  Bei  seinem 
frühzeitigen  Tode  fielen  aber  auch  diese  Gbaischaften  dem  Folgenden  zu. 

Bernhard  erhielt  die  neuerworbenen,  vorher  slavischen  Länder 
an  der  mittlem  Elbe  (mit  Wittenberg,  Zerbst,  Bemburg  etc.)^ 
wurde  1180  mit  der  durch  den  Sturz  Heinrichs  des  Löwen  heim- 

^)  Schon  i.  J.  1112  war  der  Mannsstamm  der  Grafen  von  Orlamünde 
in  Thüringen  erloschen,  deren  reiche,  jedoch  stark  z6rBi)litterte  Be8itzuxi|§^ 
sich  aus  der  Gegend  von  Weimar  an  aer  Saale  aufwärts  bis  ins  FicJitelgebirge 
hinzogen.  Adelheid,  eine  Schwester  des  bereits  i.  J.  1067  verstorbenen 
Grafen  Otto  von  0.,  war  die  Gemahlin  Albrechts  (des  Altem)  von  Anhalt 
und  wurde  die  Mutter  Ottos  des  Beleben  und  des  Pfalzgrafen  bei 
Bhein  Siegfried,  die  Grofsmutter  Albrechts  des  Bären.  Während 
eines  blutigen  Erbschaftestreites  suchte  Siefffiried  die  Graftchaft  für  sich  zu 
gewinnen;  mdessen  kam  er  schon  1113  in  der  Schlacht  bei  Wahrenstädt  am 
Hbtz  gejgen  Hoyer  von  Mansfeld  um.  Dennoch  folgten  ihm  seine  beiden 
Söhne  Siegfried  II.  und  Wilhelm,  letzterer  zugleich  Pfali^raf,  nachein- 
ander als  Grafen  von  O.  Wilhelm  starb  1140  kinderlos,  nachoem  er  schon 
bei  seinen  Lebzeiten  Sor^e  eetra|?en  hatte,  da(s  die  Grafschaft  auf  seinen 
nahen  Verwandten  Albrecnt  den  Bären  übeigins,  der  dann  auch  alsbald  von 
dem  Kaiser  mit  derselben  belehnt  wurde.  Übrigens  erscheint  schon  1158 
Albrechts  Sohn  Hermann  als  Graf  von  Orlamünde. 

*)  Die  Grafen  von  Plötzkau  oder  Plötzke,  von  denen  Konrad «  die 
Sassenblome,  bereits  als  Markgraf  von  Nordsachsen  &[enannt  ist  (§  4),  ennsen 
mit  dessen  Bruder  Bernhard  1152  zu  £nde,  worauf  Kaiser  Friedrich!,  den 
Markgrafen  Albrecht  gegen  den  befugen  Widerspruch  Heinrichs  des  Löwen 
mit  ihren  Gütern  belennte,  welcher  dieselben  mit  den  benachbarten  an- 
haltinischen  Erblanden  verband,  deren  ferneres  Schicksal  sie  teilen. 
Schon  damals  kam  der  bekannte  Spruch  auf:  Heinrich  der  Löwe  und  Albrecht 
de  Bar,  dartho  Frederik  mit  dem  roden  Haar,  dat  waren  dree  Herren,  de 
"       'j-rWelt  to  verkeren. 

'  ■)  Dietiricli  hinterliefs   eine   Tochter  Gertrud,    welche   sich  mit  dem 

Grafen  Walter  von  Lindow.  Herrn  zu  Amstein  etc.,  vermählte  und  somit 
durch  ihren  Sohn  Gerhard  (oder  Gebhard)  die  Stammmutter  eines  Ge- 
schlechtes wurde,  in  dessen  Besitz  auch  die  Herrschaft  Bupp in  gelangte  (§  46). 
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gefallenen  herzoglichen  Würde  zu  Sachsen  begnadigt  und  zum 
Reichserzmarschall  erhoben,  und  teilte,  nachdem  er  seine 
ebengenannten  älter.en  Brüder  be^bt  hatte  ^  seine  Güter  unter  seine 
Söhne  Albrecht  I.  und  Heinrich.  Der  erstere  wurde  Stammvater 
der  (1422  erloschenen)  Linie  Sachsen-Wittenberg,  welche 
1356  die  Kurwürde  erlangte,  und  der  (1689  ausgestorbenen)  Linie 
Sachsen-Lauenburg^);  der  letztere  begründete  das  noch  jetzt 
blühende  fürstliche  (herzogliche)  Haus  Anhalt 

Zwei  Söhne  Albrechts  des  Bären,  Si^iried  und  Heinrich,  wid- 
meten sich  dem  geistlichen  Stande;  der  erstere  starb  1184  als  Erz- 
bischof von  Bremen.  Eine  Tochter  (Hedwig)  wurde  durch  ihre  Vermäh- 
long  mit  dem  meilsnischen  Markgrafen  Otto  dem  Reichen  aus  dem  Hause 
Wettin,  das  im  Jahre  1423  die  Erbschaft  in  Eursachsen  überkam, 
Stammmutter  der  noch  jetzt  blühenden  sächsischen  Begentenhäuser  *)» 


Otto  L,  1 11«4, 

Stifter  der  bran- 

denbargischen 

Ldnien 

des  askanischen 

Hauses. 


Hermann, 
Graf  von  0 ria- 
münde, 
Stammvater  des 
um  1476  auagest. 

Geschlechts. 


Bernhard, 
Herzog 
zu  Sachsen, 
beerbt  seine  früh- 
zeitiger verstoiv 
benen  Brüder  Die- 
trich von  Werben 
und  Albrecht  von 
Askanien.  tl212. 


Gem.  Otto  d.Keiche 
von  Meifsen  aus 
dem  Hause  Wettin.) 


Heinrich  der  Fette, 

Stifter  der  älteren  Linien 

des  fürstlichen  Hauses 

Anhalt. 


Albrecht  L, 

Herzog  zu  Sachsen. 

t  1262. 


Johannes 

zu  Sachsen-Lauenburg. 

t  1285. 


Franz  Julius, 

letzter  Herzog  von 

Sachsen-Lauenhurg,  -{-  1689. 

(Lauenburg  an  Braunschweig-Lüneburg.) 


Albrecht  ü. 

zu  Sachsen -Wittenberg. 

t  1298. 

Albrecht  HJ., 

letzter  Kurfürst  v.  Sachsen 

aus  dem  Hause  Anhalt 

t  1422. 
(Eursachsen  an  Meifsen.) 


^<i^d/c-<' 


U<( 


^)  Das  nachmalige  Herzogtum  Lauenburg  ist  aus  einer  Eroberung 
Heinrichs  des  Löwen  im  Lande  der  Polaben  entstanden.  Nach  dessen 
Achtserklärung  bemächtigte  sich  1182  der  Anhaltiner  Bernhard  des  Gebiets 
und  erbaute  die  Hauptstadt  Lauenburg;  doch  mufiste  er  es  Heinrich  dem 
Löwen  wieder  überlassen,  als  derselbe  aus  der  Verbannung  zurückkehrte. 
Vorübergehend  war  es  soaann  im  Besitze  des  Grafen  Adolf  von  Holstein 
und  des  Königs  Waldemar  IL  von  Dänemark,  welcher  letztere  es  seinem 
Neffen  Albrecht  von  Orlamünde,  einem  i^kel  Albrechts  des  Bären  verlieh. 
Als  aber  der  Dänenkönig  in  der  Schlacht  bei  Bornhövde  (1227)  unterlag 
und  Albrecht  in  die  Gefangenschaft  des  Grafen  Heinrich  von  Schwerin 

geraten  war,  mufste  er  das  Land  Lauenburg  abtreten,  und  der  Sieger  tiber- 
eis es  sodann  semem  Bundesgenossen,  dem  Herzog  Albrecht  L  von  Sachsen, 
einem  andern  Enkel  Albrechts  des  Bftren. 

»)  Albrecht  der  Bär,  f  1170. 


^ 


.-.  A 
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Otto  L,  1170—1184. 

§  9.  Markgraf  Otto  I.  erlebte  die  denkwürdige  Zeit  des 
Eanpfes  zwischen  Friedrich  Barbarossa  und  Heinrich  dem  Löwen, 
weicher  mit  der  Achtserklärung  des  letztem  (1180)  und  mit  der 
Zerstückelung  des  sächsischen  Herzogtums  endete.  So  lange  Heinrich 
den  Plan  verfolgte^  die  nördlichen  Slavenstämme  zu  unterwerfen 
und  seine  Macht  bis  zu  den  Ufern  der  Ostsee  auszubreiten,  fand 
er  in  Otto  einen  Bundesgenossen,  der  ihm  z.  B.  die  Pommern  be- 
kriegen und  De  mm  in  erstürmen  half.  Nachdem  jedoch  der  Weife 
seinem  Herrn  und  E^aiser  die  Lehnsfolge  gew^ert  hatte,  wandte 
sich  Otto  von  ihm  ab.  Als  nachmaliger  treuer  Anhänger  Barbarossas 
erhielt  er  nach  dessen  Sieg  auch  in  Buchung  auf  die  Altmark 
die  unmittelbare  herzogliche  Gewalt  und  wurde  in  seiner 
Würde  als  flrzkämmerer  des  deutschen  Reiches  feierlich  anerkannt. 
Auch  zeigen  sich  seit  dieser  Zeit  die  ersten  Spuren  einer  Lehns- 
hoheit  über  pommersche  Landesteile,  von  der  später 
mehr  die  Rede  sein  wird  (§  13). 

Dals  Otto  I.  sein  Gebiet  durch  einen  Landstrich  an  der  obem 
Havel  vergröfsert  habe^),  ist  ziemlich  sicher,  ohne  dafs  jedoch  die 
Art  dieser  Erwerbung  näher  ang^eben  werden  könnte.  Sein  Haupt- 
augenmerk war  auf  die  Ausbreitung  des  deutschen  imd  christlichen 
Wesens  in  der  Mark  gerichtet,  die  er  durch  Stiftung  des  Cisterzienser- 
klosters  Lehnin  (südlich  von  Brandenburg)  zu  fördern  strebte. 

Otto  n.,  1184-1205,  und  Albreoht  n.,  —1220. 
OttoH.  regierte  gemeinschaftUch  mit  seinem  Bruder  Albrecht, 
der  freilich  erst  nach  schweren  Kämpfen  zur  Teilnahme  an  der 
Herrschaft  gelangen  konnte  und  sich  meistens  zu  Ameburg  aufhielt, 
auch  ftlr  gewöhnlich  Graf  von  Ameburg  genannt  wurde  ^).  Mit 
aller  Entschiedenheit  schlössen  sie  sich  denjenigen  Fürsten  an,  welche 
der  dänischen  Macht  gegenüber  traten,  als  dieselbe  unter  den  Königen 
Waldemar  I.;  Kanut  VI.  und  Waldemar  H.  sich  über  die  Küsten- 
länder an  der  Ostsee,  namentlich  über  Pommern,  auszubreiten  strebte. 
Um  so  auffallender  ist  es  darum,  dafs  Otto  mit  Zustimmung  seines 


^)  Derselbe  bestand  aus  dem  Lande  Löwenbeig  und  einem  Teile  des 
Glin  xind  bUdcte  nachmals  als  Löwenberger  Kreis  den  östlichen  Streifen  der 
Grafschaft  Ruppin. 

3)  Ein  dntter,  schon  1192  kinderlos  verstorbener  Bruder,  Heinrich,  wurde 
als  Qraf  von  Gardelegen  bezeichnet 
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Braders  sich  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zum  Elrzstift  Magdeburg 
begab,  welches  länger  als  dritthalbhundert  Jahre  die  beiden  Nachbar- 
lande mit  Zwietracht  und  blutiger  Fehde  heimgßgjjpht  hat   (§  12)./"'"'^^'" 

Als  Erwerbungen,  zu  denen  die  Markgrafen,  namentlich  Al- 
brecht IL,  auf  den  Kriegsztkgen  g^en  Pommern  Gelegenheit 
fiinden,  können  (wiederum  jedoch  nur  in  unsicherer  Weise)  die 
liänder  Alt-Barnim  an  der  Finow,  ein  sich  von  der  Havel  zur 
Oder  hinziehender  Sti*eifen,  und  Turne  an  der  mecklenburgischen 
Grenze,  südlich  vom  Müritzsee,  angenommen  werden.   In  dem  erstem  .  • 

leglsiL^sio  das  feste  Schlofs  Oderberg  an;  das  letztere  blieb  streitiges  ^  ^ 
Gebiet  gegen  Mecklenbuig.  —  Der  Anteil,  den  Albrecht  II.  an  dem 
Kampfe    zwischen   dem  Weifen  Otto  IV.  und    dem   Hohenstaufen 
Friedrich  IL  nahm,   und  zwar  als  Bundesgenosse  des  erstem,  ist 
hier  nur  insofern  zu  erwähnen ,  als  Friedrich  11.  dem  Markgrafen, 
nachdem  er  sich  mit  demselben  ausgesöhnt  hatte,   i.  J.  1217  aber-  ^^^"''' 
mals  die  Lehnshoheit  über  Pommern  zugesichert  haben  soll     .^^^u^     ( 
(§13). 

Johann  I.  und  Otto  ni.,  1220—1266  (67). 

§  10.  Als  Albrecht  IL,  der  seinen  kinderlosen  Brader  um 
15  Jahre  überlebte,  im  Jahre  1220  gleichfalls  verstorben  war,  folgten 
ihm  seine  Söhne  Johann  I.  und  Otto  III.,  zunächst  unter  der 
Vormundschaft  ihrer  Mutter  Mechthilde  (etwa  bis  1226),  zu  welcher 
der  Erzbischof  von  Magdebui^g  gegen  eine  Geldsumme  seine  Ein-  r,*  i  •  j  /  ^ 
willigung  erteilt  hatte.  Für  die  weitere  Ausbreitung  und  Ent- 
wickelung  der  Mark  Brandenburg  ist  ihre  Regierung  von  grofser 
Bedeutung  gewesen.  Sie  erwarben  die  Oberlausitz  ^),  blieben 
im  Kampfe  mit  den  pommerschen  Herzögen  Si^er,  behaupteten  die 
Uckermark,  das  Land  Stargard  und  noch  mehrere  angrenzende 
Bezirke  (§  13),  traten  ak  die  ersten  sicheren  Besitzer  der  bis  dahin 
immer  noch  von  Slaven  bewohnten  gesamten  Lande  Teltow  und 


1)  Der    Brautechatz   der   Mutter   Mechthilde,    einer   PrinzesBin   des^^ 
HauBes  Wettin  in  Meifsen ,  soll  aus  den  Orten  Camenz  und  Knhland  be- 
standen hab^i,   die  späterhin  bis  zu  ihrem  Tode  (1152)  auch  ihr  Wittum    ^ 
bildeten.    IMe  übrigen  Städte  und  Landschaften  (Bautzen,  Görlitz,  Lau- 
ban,  Löban)  sollen  durch  Beatrix,   Gremahlin  Ottos  IIL  und  Tochter  des 
Konica  Wenzel  I.   von  Böhmen,  statt  des  versprochenen  Brautschatzes  von 
10000  Mark  dem  brandenbumschen  Hause  zugebracht  worden  sein.    Nicht  { 
wenig  tmr  zur  Sichenmg  des  Besitzes  bgL  dafs  Markpaf  Otto  seinem  Schwager  -^ 
Otto^af^eistand  leitete,  als  derselbe  1252  Osterreich  erkämpfte.    Auch  auf :  ^  ^ 
seinem  Kreozzuge  gegen  die  Preufsen  war  er  dessen  Gefahrte  (§  60).  ' 

Fix«  Texritorialgeschichte.  ^         ,         ^       2 
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Barnim^)  auf,  erwarben  um  1250  auch  das  Land  Lebus  an  der 
Oder'),  in  dem  sie  die  Stadt  Frankfurt  begründeten  und  dem  sie 
bald  darauf  noch  das  Land  Sternberg ^)  jenseit  der  Oder  hinzu- 
fügten, und  yereinigten  endlich  auch  noch  ausgedehnte  Gebiete  in 
dem  freilich  wenig  bewohnten,  zum  kleinen  Teile  im  Besitze  der 
Ritterorden  befindlichen  Grenzstriche  zwischen  Polen  und  Pommern 
mit  ihren  Marken.  Ein  Sieg  über  die  Polen  (1257)  brachte  mehrere 
der  an  der  Warte  und  Netze  angelegten  Grenzburgen  in  ihre  Hände 
(Driesen,  Uscz  u.  a.),  auch  die  Orte  und  Gebiete  Arnswalde 
imd  Friedeberg  wurden  um  diese  Zeit  von  ihnen  gewonnen. 
Von  den  Tempelherren  tauschten  sie  Sold  in  gegen  Quartschen 
(bei  Etistrin)  ein;  Burg  und  Land  Santhok^)  aber  bildete  die 
Mitgift  Eonstanzens  von  Polen,  mit  der  sich  ein  Sohn  Johanns  I., 
Eonrad,  vermfthlt  hatte.  Die  Stadt  Landsberg  an  der  Warthe  wurde 
1257  von  den  Mar^rafen  erbaut;  Eüstrin,  Eönigsberg,  Bärwalde  etc. 
waren  um  1260  gleichfalls  in  ihrem  Besitze.  Etwas  später  und 
wohl  schon  unter  den  Nachfolgern  der  beiden  Markgrafen  wurde 
die  Nordgrenze  des  Landes  „über  Oder''   durch  Tauschverträge 


^)  Beide  Lande  sollen  bis  1227,  soweit  sie  nicht  schon  früher  der  Mark 
zugefallen  waren,  im  Besitze  eines  Fürsten  Barnim  gewesen  sein,  der  als 
ein  Nachkomme  Jaczos  (§  7)  angesehen  wird  und  gegen  eine  Geldsunmie 
allen  seinen  Ansprüchen  entsagte. 

')  Die  Art  der  Erwerbung  dieses  Landes,  auf  welches  gleichzeitig  mit 
Brandenburg  auch  Magdeburg  Anrechte  erwarb  (letzteres  stutzte  sich  dabei 
auf  eine  Scnenkung  K.  Heinricns  V.  vom  Jahre  1110),  ist  ebenfalls  nicht 
völlig  aufgeklärt  vorher  war  dasselbe  im  Besitze  des  schlesischen  Herzogs 
Boleslaus  II.  (des  Kahlen)  zu  Liegnitz,  eines  Sohnes  des  1241  in  der  Mon- 
golenschlacht gefallenen  Herzogs  Heinrich  des  Frommen  eewesen,  welcher 
mit  seinen  Brüdern  Heinrich  III.  zu  Breslau  und  Konrad  IH.  zu  C^rlogau  im 
Streit  lebte  und  die  entfernte  Provinz  nicht  behaupten  konnte.  Brandenbui^ 
^  und  Magdeburg  nahmen  dieselbe  in  Besitz.  1252  vei^lichen  sie  sich  vor- 
/ ,  /  läufig;  durch  spätere  Verträge  (1284)  kam  das  ganze  Land  an  Brandenburg, 
jedocn  unter  magdeburgischer  Lehnshoheit.  —  Im  Lande  Lebus  (und  Stem- 
oerg)  zerstreut  lagen  die  Güter  des  Bistums  Lebus,  welche  somit  zu  dem 
mark^fUchen  Hause  in  dasselbe  Verhältnis  traten,  wie  die  weltlichen  Be- 
sitzungen der  Stifter  Brandenburg  und  Havelber^  (§  54). 

")  Auch  in  Bezug  auf  dieses  „Land"  sind  die  Angaben  über  die  Besitz- 
nahme durch  die  Markgrafen  schwankend.  Es  war,  wie  Lebus,  ursprünglich 
vom  Stamme  der  Lebusier  bewohnt  und  schon  frühzeitig  dem  polnischen 
Beiche  einverleibt  worden:  ob  nun  die  Markgrafen  durch  Kauf  oder  durch 
Eroberung  in  ihm  festen  Fufs  gefa&t  haben,  ist  eben  sowenig  sicher,  wie 
die  Zeit  aer  Erwerbung.  Zielenzig  (Zulenehe)  war  jedenfiüls  1269  in  ihrem 
Besitze,  da  sie  in  diesem  Jahre  daselbst  ein  testes  Schlofs  erbauten  und  nach 
seiner  Zerstörung  erneuerten.  Neben  Zantoch  wird  es  zu  dem  Heiratsgute 
gerechnet,  welches  die  polnische  Prinzessin  Konstanze  ihrem  Gemahl,  dem 
Markgrafen  ^onrad  (I.)  zugebracht. 

♦)  Jetzt  Zantoch,  am  Einflufs  der  Netze  {Notez)  in  die  Warthe  (Vwia), 
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mit  dem  Bistum  Oammin  genauer  festgestellt,  infolge  deren  Bern- 
stein,  Lippehne,  Schildberg  an  Brandenburg  kamen.  — 
Diese  neuen  Erwerbungen  jenseit  der  Oder,  nördlich  von  der  Warthe 
und  Netze  und  zu  beiden  Seiten  der  Drage  (terra  iransoderanä) 
bildeten  Ton  jetzt  an  die  Nemnark^  während  die  bisherige  Neu- 
mark  an  der  Havel  und  Spree  (in  Verbindung  mit  den  Ländern 
Barnim  und  Teltow)  den  Namen  lüttelmark  erhielt.  Lebus  und 
Stemberg  wurden  einstweilen  noch  als  besondere  Provinzen  imter- 
schieden. 

Die  bedeutende  Ausdehnung  ihres  Gebiets  und  die  Sorge  für 
ihre  zahlreiche  Nachkommenschaft  veranlalste  die   beiden    Brüder 
schon  im  Jahre  1257  eine  Teilung  der  märkischen  Lande  zu  ver-  ^«^-^^ 
abreden,  die  jedoch  erst  nach  ihrem  Tode  (1268)  zur  AusfÖhrung  ^]\a^  ly^* 
kam.    Um  einer  förmlichen  Trennung   vorzubeugen ,    wurde  t&Bt- a^A^' ^  ^^ 
gesetzt,  dals  die  Güter  der  ei^en  Linie  die  der  andern  umschliefsen 
sollten.    Johann  L  er^glt  darum  nicht  blols  fast  die  ganze  Ucker-   c^-^"^'  '"' 
t-  -''*^     mark  vorab,   sondern  aulserdem  noch  die  zerstreut  liegenden  Orte 
^'''   /  Stendal,  Tangermünde,  Werben,  Sandow,  Osterburg,  Wolmirstädt, 
Havelbej;;^,    Rathenow,    Wittstock,    Ejritz,    Granzow,    Kremmen, 
Wusterhausen,  Königsberg  u.  s.  w.    Vieles  blieb   gemeinschaftlich; 
das  übrige  erhielt  Otto,    welcher   vpn  Soltwedel   aus  sein   Gebiet 
beherrschte.    So  wurden  die   beiden  Linien  Stendal  imd  Salzwedel 
begründet  1), 

§  11.  Ble  beiden  Linien  des  anlialtlnisehen  Hanses 
in  Brandenburg.  -^  In  der  Linie  Stendal  stand  bis  1282  J  o  h  a  n  n  11., 
dann  (bis  1309)  Otto  IV.  an  der  Spitze  der  Regierung;  in  der 
Linie  Salzwedel  bis  1298  Otto  V.,  dann  dessen  Sohn  Hermann 
bis  1808. 

Das  Beispiel  und  die  weisen  Bestimmungen  der  Gründer  beider 
Linien  bewirkten,  dals  selbst  während  dieser  Vielherrschaft  und  un- 
geachtet der  im  deutschen  Reiche  obwaltenden  unglücklichen  Ver- 
hältnisse die  wdtere  Entwickelung  der  Mark  Brandenburg  ihren 
ungestörten  Fortgang  nehmen  konnte. 

In  der  Neumark  erwarben  die  Markgrafen  beider  Linien  noch 
fortwährend  durch  Kant  und  Eroberung  neue  Besitzungen  (Ams- 
walde,  Friedeberg,  Lippehne,  vorübei^ehend  auch  Bernstein,  dann 
Drambuig,  Schievelbein  u.  s.  w.). 

1)  S.  folgende  Seite. 

2» 
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§  11 


Unter  die  Schutsshoheit  der  Markgrafen  Johann  IL,  Otto  IV. 
und  Konrad  I.  stellte  sich  1268  der  Graf  Konrad  von  Wernige- 
rode und  begründete  dadurch  ein  Verhältnis  zu  Brandenburg,  das 
mit  einer  kurzen  Unterbrechung  (1381 — 1449)  in  allen  folgenden 
Zeiten  fortbestanden  hat  (§  35).  Ebenso  bekannte  sich  Herzog 
Mestwin  von  Pomerellen,  der  eines  kräftigen  Schutzes  gegen 
den  deutschen  Orden  in  Preufsen  und  seinen  Bruder  Wratislay  be- 
durfte, zum  Vasallen  dieser  Markgrafen  (§  13  u.  f.).  —  Otto  V.  aus 
der  Linie  Salzwedel  geriet  dagegen  schon  gleich  in  der  ersten  Zeit 
seines  B^erungsantritts  wegen  der  Brfestigung  Zielenzigs  im  Lande 
Stemberg  in  schwere  Kämpfe  mit  seinem  Grenznachbam,  dem  pol- 
nischen Herzog  Boleslav ;  indessen  behauptete  er  sein  Gebiet  glücklich 
gegen  dessen  Raubeinfälle.  Wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  dem 
Könige  Ottokar  HI.  von  Böhmen ,  dem  Bruder  seiner  Mutter,  trat 
er  nach  dessen  Fall  (1278)  als  Beschützer  des  minderjährigen 
Wenzel  auf,   stellte  sich  dem  siegreichen  Rudolf  von  Habsburg  bei 


*)  (Zur  vorigen  S^te). 


Linie  Stendal. 


Johann  L,  t  1^66. 
Gem.  1.  Sophie  v.  Dänemark.    2.  Hedwig  v.  Pommern.    3.  Jutta  v.  Sachsen 


Johannll. 
t  1281. 


OttoIV. 
t  1309. 


Konrad  I. 

t  1804. 
Gem.  Kon- 
stanze 
V.  Polen. 


Erich, 

1283Erzb.zu 

Magdeburg. 

t  1295. 


H  e  i  n  r  i  ch  (ohne  Land), 

1303  Markgr.  v.  Lands- 

beig.  t  1315. 


Johann  IV., 
t  1307. 


Otto  VII.,    Waldemar, 

t  1297.     seit  1308  Markgr. 

u.  Erzkämmerer. 

Gem.  Agnes  (aus  der 

Linie  SaLzwedel). 

t  1319 

ohne  Erben. 

Linie  SalzwedeL 

Otto  m.,  t  1267. 
Grem.  Beatrix  v.  Böhmen. 


Heinrich  der 
Jun^.,  seit  1819 
Markgr.  in  Bran- 
denburg, tl320. 


Sophie, 

Gem. 

Magnus 

von 
Braun- 
schweig. 


Otto  V.  (der  Langet 
1278—88  vormund- 
schaftl.  Regent  in 
Böhmen,  t  1298. 

Hermann  (der  Lange), 


Johann  IIL 

(der  Pniger). 

t  12^. 


Albrecht  IIL 

t  1301 
(zu  Stargard). 


Otto  VI. 

(der  KleineX 

t  1303  als  Mönch 

zu  Lehnin. 


t  1308. 


Noch  mehrere  Söhne. 


Johann  V., 
bis  zu  seinem  Tode 
(1317)unterWalde- 
mars  Vormundschaft. 


Affnes. 
Gem.  1.  Markgr.  Waldemar. 

2.  Otto  d.  Milde  t.  Braunschweig. 
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Kolin  entgegen  und  schlofs  mit  demselben  einen  Vergleich  ^  in 
welchem  er  als  vormundschaftlicher  Regent  in  Böhmen 
anerkannt  wurde.  Die  Müsstimmung,  welche  durch  die  verwitwete 
Königin  Eunigunde  gegen  seine  Verwaltung  hervorgerufen  wurde, 
bewog  ihn  jedoch,  sein  Amt  schon  i.  J.  1283  wieder  niederzulegen, 
nachdem  er  dasselbe  wahrscheinhch  benutzt  hatte,  den  Besitz  der 
Oberlausitz  zu  befestigen.  —  Sein  Bruder  Albrecht  m.  war  mit 
einem  besondem  Landesteil  abgefimden  worden,  zu  dem  neben 
einigen  ehemals  mecklenburgischen  Gebieten  besonders  das  den 
Pommern  entrissene  Land  Stargard  gehörte.  Er  überliels  dasselbe 
am  1290  seinem  Schwiegersohne,  dem  Fürsten  Heinrich  dem  Löwen 
von  Mecklenburg,  als  Mitgabe  seiner  Tochter  Margarete;  doch  blieb 
er  bei  seinen  Lebzeiten  in  dessen  Besitz.  Aufserdem  muTste  Heinrich 
sich  zur  Zahlung  einer  Geldsumme  verpflichten,  die  nach  Albrechts 
Tode  bis  auf  5000  Mark  erhöht  wurde.  Es  war  dieses  die  einzige 
bedeutendere  Gebietsabtretung  in  beiden  Linien  des  anhaltinischen 
Hauses  (§  17). 

Hermann  der  Lange,  Ottos  V.  Sohn,  ererbte  von  seinem  kinder- 
losen  Oheim  Poppe  VUl.  (XTV.)  von  Henneberg,  dem  Bruder  seiner 
Mutter  Judith,  mehrere  Teile  der  alten  Gra&chaft  Henneberg 
(die  Pflege  Eoburg  und  Schmalkalden)  ^). 

§  12.    YerhSltnls   der  Hark   zum  Erzstift  Magdeburg 
UBter  den  Alllialtineni.  —  Als  Albrecht  der  Bär  durch  seine  Er-        1 
Werbungen  zwischen  Elbe  und  Oder   die  Mark  Brandenburg  begründet 
hatte,    kehrten  die  Bischöfe  von  Branjäenjuirg  und   HaveL^^^i^g,       / 
die  vorher  von  den  Wenden  vertrieben  worden   waren  (§  4),  wieder 
in  ihre  Bischoftsitze  zurück.     Durch    ansehnliche  Schenkungen  wurden 
sie  mit  weltlichem   Gebiet  ausgestattet;    indessen  blieb   dasselbe  stets 
unter  der  Hoheit  der  Markgrafen.     Beide  Bistttmer   haben  somit  nie 
den  Rang  der  Hochstifter  erlangt,    vielmehr  wurden  sie  stets  nur 
als   Landstifter   angesehen    und    als   solche    nach    Einführung    der 
Reformation  auch   ohne   besondere  Schwierigkeiten  eingezogen  (§  54). 
In  die  gleiche  Stellung  zu  dem  askanischen  Hause  trat  das  Stift  Lebus^    I 
mit   seinen   weltlichen  Gütern,   als    die  Markgrafen   das  Land  Lebus"  / 


^)  IMese  Erbgüter  sind  eben  so  wenig,  wie  die  benachbarte  GrafBchaft 
OrlamGnde,  den  brandenbnrgischen  Landen  einverleibt  worden;  vielmehr  le^te 
sich  Hermann  den  besondem  Titel:  Graf  von  Henneberg  bei  nnd  verschrieb 
diese  Besitzungen  seiner  Gemahlin  Anna  von  Österreich,  einer  Tochter 
K.  Albrechts  L,  zum  Leib^dinge,  durch  deren  Tochter  Jutta  sie  wieder  einem 
Grafen  von  Henneberg  {za  Schleusingen)  zufielen,  bis  sie  dann  abermals 
durch  eine  Erbtochter  an  den  Markgrafen  Friedrich  den  Strengen  (f  1881) 
von  Meifsen  kamen. 


> 
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(unter  ihre  Herrscliaft  gebracht  hatten  (§  10).  —  Sofort  nadi  der  Grün- 
dung des  Erzbistums  Magdeburg,  das  er  überhaupt  in  jeder 
Weise  begünstigte  und  auf  Kosleh  der  angrenzenden  Stifter  reidillch 
mit  weltlichen  Gütern  ausstattete,  übertrug  Otto  der  Grofse  den 
Erzbischf^fen  das  geistliche  Aufsichtsrecht  über  die  Stifter 
Brandenburg  und  Havelberg.  Spätere  deutsche  Kaiser  breiteten  die 
Grenzen  des  erzbischöflichen  Sprengeb  mit  Einwilligung  des  Papstes 
V  auch  noch  über  die  Bistümer  Merseburg,  Naumburg-Zeitz,  zeitweilig  selbst 
I       über^eifsen  aus.  ~  ^ 

'  Auf  Grund  dieser  ihm  übertragenen  Bechte  soll  der  Erzbischof  von 

Magdeburg  bei  der  zunehmenden  Erweiterung  der  brandenburgischen 
Macht  für  die  Bischöfe  von  Brandenburg  und  Havelbei^  die  vollen 
Zehnten  aus  der  Priegnitz  und  dem  Havellande  gefordert  haben  und 
darüber  zutschst  mit  den  Markgrafen  Otto  II.  und  Albrecht  II.,  die 
er  sogar  mit  dem  Banne  belegte,  in  heftigen  Streit  geraten  sein.  Der 
Zwist,  welcher  1195  wegen  der  Teilnahme  an  der  Regierung  zwischen 
den  beiden  Brüdern  ausgebrochen  war,  sowie  das  früher  von  Otto 
geleistete,  aber  nicht  zur  Ausftlhrung  gebrachte  Versprechen,  einen 
Kreuzzug  zu  unternehmen,  vermehrte  noch  die  Mifshelligkeiten.  So 
führte  denn  entweder  der  Wunsch,  sich  von  dem  Banne  zu  lösen,  oder 
die  Sitte  der  Zeit,  nach  welcher  weltliche  Fürsten  es  ftlr  rühmlich 
hielten,  Vasallen  eines  Erzbischofs  zu  werden  und  sich  dadurch  als 
getreue  Diener  der  Kirche  zu  beweisen,  zu  einem  im  November  des 
Jahres  1196  abgeschlossenen  Vertrage,  nach  welchem  Otto  11.  unter 
Zustimmung  seines  Bruders  beinahe  die  ganze  Altmark  nebst 
^"^^j^  Teilen  der  rechts  von  der  Elbe  gelegenen  Landschaften 

^  dem  Erzb|schof  von  Magdeburg  zu  Lehen   auftrug,   unter 

der  Bedingui^  je3b6h ,'  d&fr  "^derselbe  Ihm  nach  Jahresfrist  diese  Güter 
als  ein  in  männlicher  und  auch  weiblicher  Linie  erbliches  Lehen 
wieder  zukommen  lasse.  Als  solche  Güter  wurden  aufgeführt:  Möckem, 
Zerbst,  (rardelegen,  Soltwedel,  die  Hälfte  von  Calbe,  Güter  zu  Ameburg, 
Osterbui^g,  Tangermünde,  Stendal,  Seehausen,  Werben,  der  Anteil  an 
Kalvörde,  Neubrandenbur^  und  die  Zauche,  das  Land  Scholenz  (Schollene) 
bei  Rathenow  u.  a.  Übrigens  unterliegt  es  nach  der  gründlichsten 
Prüftmg  der  über  diesen  merkwürdigen  Vertrag  vorhandenen  Urkunden 
keinem  Zweifel  mehr,  dafs  sich  die  Zuwendung  nur  auf  die  in  den 
Händen  der  Markgrafen  befindlichen  Erbgüter  des  askanischen Hauses 
bezogen  habe,  und  dafs  es  nicht  deren  Absicht  gewesen  sei,  sich  in 
Beziehung  auf  die  erwähnten  Lande  ihrer  Reichsrechte  und  herzoglichen 
Würde  zu  entäufsem  und  zu  Reichsuntervasallen  zu  erklären, 
wie  letzteres   auf  magdeburgischer  Seite  vielfach   behauptet  worden  ist. 

Während  der  alleinigen  Regierung  Albrechts  II.  suchte  der  Erz- 
bischof die  erworbenen  Rechte  noch  weiter  auszudehnen,  so  dafs  schon 
jetzt  der  Ausbrach  langwieriger  Fehden  unvermeidlich  schien.  Indessen 
zog  er  unter  der  kräftigen  Regierung  Johanns  I.  und  Ottos  III.  den 
kurzem.     Die  Zwistigkeiten  wegen  der  Zehnten  wurden  durch  Verträge 
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erledigt,  die  diesen  Markgrafen  günstig  vraren,  und  als  der  Erzbischof 
sich  in  einem  Streite  derselben  mit  Heinrich  von  Meifisen,  der  Köpenick 
und  Mittenwalde  als  aur  Lausitz  gehörige  Orte  in  Besitz  nehmen  wollte, 
anf  des  letztem  Seite  warf,  worde  er,  während  sein  Bandesgenosse  in 
der  Schlacht  bei  Mittenwalde  gegen  Otto  unterlag,  von  Johann  I. 
bei  Gladigau  und  Flaue  au&  Haupt  geschlagen  und  zum  Frieden 
gezwungen  (1244),  in  dem  er  sogar,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit, 
seiner  Lehnshoheit  entsagt  haben  soll.  Ebenso  konnte  er,  wie  oben 
bemerkt,  der  Erwerbung  von  einem  Teile  des  Landes  Lebus  durch  die 
Markgrafen  kein  Hindernis  in  den  Weg  legen;  nur  die  Lehnshoheit 
aber  dasselbe  verblieb  ihm.  Endlich  traten  die  beiden  Brüder  auch  in 
dem  wegen  der  Grafschaft  Seehausen  oder  Sommer  eschen  bürg  aus- 
gebrochenen Streite  mit  Kraft  und  Entschiedenheit  auf.  Der  Bischof 
von  Halberstadt  hatte  1253  dieses  dem  Stifte  zugehörige  Gebiet  ohne 
Zustimmung  seines  Kapitels  den  Markgrafen  verkauft;  indessen  erklärte 
der  Papst  den  Vertrag  ftlr  null  und  nichtig.  Der  neue  Bischof  trat 
darauf  die  Anrechte  seines  Bistums  an  Magdeburg  ab;  indessen  konnte 
der  Erzbischof  nur  nach  Zahlung  von  3000  Mark  und  Yerzichtleistung 
auf  Jerichow  und  Alvensleben  zum  ungestörten  Besitze  gelangen. 

Am  heftigsten  entbrannte  der  Streit  zwischen  Brandenburg  und 
Magdeburg  unter  den  Söhnen  Johanns  I.  und  Ottos  HL,  von  denen 
namentlich  Otto  IV.  sich  in  einen  förmlichen  Krieg  mit  dem  Erzstifte 
einliefs.  Um  aller  Abhängigkeit  auf  einmal  ein  Ende  zu  machen, 
suchte  dieser  kampflustige,  streitbare  Fürst  nach  dem  Tode  des  Eiz- 
bischofs  Konrad  (1277)  seinen  Bruder  Erich  auf  den  erzbischOf liehen 
Stuhl  zu  Magdeburg  zu  erheben.  Aber  das  Domkapitel  wählte  statt 
dessen  den  Günther  von  Schwalenberg.  Da  überzog  der 
zürnende  Markgraf  das  Erzstift  mit  einem  Kriegsheer.  Li  der  Schlacht 
bei  Frohse  (10.  Jan.  1278)  wurde  er  jedoch  gescUagen  und  geriet 
in  G^fiingenschaft ,  aus  der  er  sich  nur  durch  ein  (auf  Betrieb  seiner 
Gemahlin  Hedwig  herabgesetztes)  Lösegeld  von  4000  Mark  befreien 
konnte.  Günther  legte  bald  darauf  seine  Würde  nieder;  wie  erzählt 
wird,  aus  Mifsmut  über  diese  ihm  von  den  Domherren  vorgeschlagene 
Auslösung.  An  seine  Stelle  trat  1279  Bernhard  von  Wölpe, 
während  Otto  IV.  abermals  seinen  Bruder  Erich  unterstützt  hatte.  Li 
einem  neuen  Kampfe  ward  er  bei  Stafsfurt  durch  einen  Pfeil  ver- 
wundet und  sah  sich  bald  darauf  wieder  im  Nachteil  gegen  den  Erz- 
bischof. Letzterer  starb  schon  1283,  und  jetzt  wurde  der  AnhaJtiner 
Erich  gewählt.  —  Die  Hofinung  seiner  fürstlichen  Brüder  und  Vettern, 
nun  von  aller  Lehnshoheit  Magdeburgs  entbunden  zu  werden,  ging 
indessen  bei  dem  Widerstände  des  Domkapitels  doch  nicht  in  ErftÜlung. 
Nur  auf  den  Anteil  an  dem  Lande  Lebus  (§  10)  leistete  Erich  1284 
im  Namen  des  Erzstift;es  Verzicht 

So  finden  sich  die  Erzbischöfe  von  Magdeburg  auch  wieder  während 
der  Regierung  Waidemars  unter  den  Gegnern  Brandenburgs.  Zudem 
sah  sich  dieser  Markgraf  genötigt,  die  Burg  Wolmirstedt,  sowie  die 


—     24    —  §  13 

in  der  südlichen  Spitze  der  Altmark  gel^ene  Grafschaft  Billingsho 
an  das  Erzstiffc  zu  verkaufen,  um  nur  die  Mittel  zu  seinem  Kriegszuge 
gegen  den  nordischen  Bund  zu  erlangen.  Die  unruhigen  Zeiten  der 
bayerischen  und  luxemburgischen  Regenten  begünstigten  die  auf  Er- 
weiterung ihres  Besitzes  gerichteten  Bestrebungen  der  Erzbischöfe  noch 
mehr;  erst  im  Jahre  1449  gelang  es  dem  Kurfürsten  Friedrich  U.,  die 
sehr  verwickelten  Verhältnisse  völlig  zu  lösen  (§  35). 

§  13.  Begrttndnng  der  brandenbnrglschen  Lehnsrechte 
auf  Pommern;  Bflckbllck  auf  die  ältere  Oeschlchte  dieses 

Landes.  —  Mit  der  Regierung  der  letzten  Anhaltiner  in  Brandenburg 
geht  zugleich  ein  wichtiger  Abschnitt  der  Geschichte  Pommerns  zu  Ende. 

Unter  den  slavischen  Stämmen,  die  nach  dem  Wegzug  der  Rugier, 
H eruier  und  anderer  Germanen  sich  an  den  Ufern  des  Hafiis  und 
der  Ostsee  niedergelassen  hatten,  gewannen  die  rechts  von  der  Oder 
bis  zur  Weichsel,  südlich  bis  zur  Netze  wohnenden  Pomorjanen  oder 
Pomeranen  (die  Anwohner  des  Meeres)  das  Übergewicht,  so  dafs 
das  ganze  Land  nach  ihnen  seinen  Namen  erhielt.  Den  Obotriten, 
deren  Macht  durch  den  christlichen  Fürsten  Gottschalk  begründet 
worden  war  (§  6),  wurden  sie  zwar  ebenfalls  zinspflichtig;  fds  aber 
Niklot  und  Pribislav  sich  in  die  Gewalt  teilten,  folgten  auch  die 
Pommern  wiederum  ihren  eigenen  Herzögen. 

Unter  diesen  wird  als  erster  gewisser  Beherrscher  des  ganzen 
Küstenlandes  zwischen  Oder  und  Weichsel  der  mächtige  Swantibor 
(t  1107)  bezeichnet  Unter  dessen  vier  Söhnen  bildeten  sich  die  beiden 
Herzogtümer  Ost-  und  Westpommem  aus.     (Siehe  S.  25,  Anm.   1). 

Ostpommem  (auch  Hinterpommem ,  Pommern  an  der  Weichsel 
oder  Pomerellen  genannt),  fiel  in  der  erwftlmten  Teilung  den  jüngeren 
Brüdern  Swantepolk  und  Bogislav  zu,  deren  Gebiet  durch  die  Per- 
sante,  später  auch  wohl  durch  die  Wipper  oder  Leba  von  dem  Erbteil 
ihrer  älteren  Brüder  geschieden  war.  Indessen  gerieten  sie  schon  sehr 
bald  unter  die  Oberhoheit  der  polnischen  Herzöge  Kasimir  und  Boleslav  m. 
Als  aber  nach  des  letztem  Tode  (1138)  die  polnische  Macht  durch 
Teilungen  geschwächt  wurde,  wufste  sich  S am  bor  I.,  der  Gründer 
von  OUva  (um  1178),  aus  der  Stadt  Gdansk  (Danzig)  mit  ihrer 
Umgegend  wieder  ein  eigenes  unabhängiges  und  erbliches  Fürstentum 
zu  begründen.  Ihm  folgte  Mestwin  I.  und  dann  dessen  kräftiger  Sohn 
Swantepolk  (t  1266),  der  sich  in  einer  46jährigen  R^erung  der 
polnischen  Oberhoheit  völlig  entzog,  seinen  westpommerschen  Stamm- 
'  '  verwandten  Stolpe  und  Schlave  wieder  entrifs,  den  Einflufs  der  Dänen 
vernichtete  und  so  einen  unabhängigen  Staat  schuf.  Die  in  Preufsen 
bannende  Ordensherrschaft  (§  59)  betrachtete  er  anfänglich  mit  Mifs- 
trauen  und  trat  ihr  sogar  feindlich  gegenüber;  seit  dem  Jahre  1248 
hielt  er  jedoch  Ruhe.  Sein  Sohn  Mestwin  IL  trat  nicht  in  des  Vaters 
Fufsstapfen.  G^en  die  Feinde,  die  ihn  auf  allen  Seiten  bedrohten, 
glaubte  er  sich  nur  schützen  zu  können,  indem  er  sich  1269  zu  einem 
Vasallen    der    Markgrafen    von  Brandenburg    (aus   der   Linie  Stendal) 
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erklärte.  Als  er  jedoch  mit  Hülfe  derselben  seinen  Bruder  Wratislav, 
welcher  sich  wider  ihn  auflehnte,  vertrieben  hatte,  änderte  der  schwan- 
kende und  hmterlistige  Fürst  seinen  Sinn,  suchte  sich  der  branden- 
bui^schen  Lehnsboheit  unter  allerlei  nichtigen  Verwänden  wieder  zu 
entziehen  und  ging  sogar  so  weit,  dafs  er,  der  letzte  seines  Stammes, 
ohne  Rtlcksicht  auf  diese  Lehnshoheit  und  auf  die  Verwandtschaft  der 
westpommerschen  Herzöge  noch  bei  seinen  Lebzeiten  (1292)  den  grofs- 
polnischen  Herzog  oder  König  Przemislaus  II.  zu  seinem  Erben  ein- 
setzte. So  brach  im  Jahre  1295,  beim  Tode  Mestwins  II.,  der 
pomerellisohe  Erbschaftsstreit  aus  (§  15). 


1)  Zur  vorigen  Seite;  Übersicht  der  Teilungen  in  Pommern  bis  zu 
Jahrh 


Ende  des  15.  Jahrhunderts: 


öwantibor,  t  1107. 


Vorpommern : 
Wratislav  I.  - 
u.  Ratibor. 


Fomerellen : 
Swantepolk 
u.  BoRislav 


Kasimir  L 

Bogislav 

L 

Bogislav  11. 
(Gemeinsch. 

i 

Kasimir  11. 
Reg.  um  1200-1220.) 

Barnim  L,  f  1278. 

Wrat 

islav  m. 

tn^  h-i^l 


Bogislav  IV., 

1295  Lmie  Wolgast, 

t  1304. 


Wratislav  IV.  (V.) 
(ererbt  1825  Rügen). 


^ 


Otto  I, 

Linie  Stettin, 

t  1845. 


Dieselbe  erlischt  1464 

mit  Otto  m.  Stettin 

an  Wolgast  (§  49). 


Bogislav  V.,  t  1374. 

Seit  1872  Nebenlinie 

jenseit  der  Swine. 


Barnim  IV. 


Sambor. 

Mestwin  I., 
t  1220.    y.-^^.  ., 

Swantepolk, 
t  1266. 

I  "^    '    \ 

Mestwin  II., 

t  1295. 

Pomerel- 

lischer 

Erbscbafts- 

streit. 


£Ke  Linie  erlischt  1459 
mit  Erich  L  (1412—89 
König  von  Dänemark.) 


Bogislav  VL        Wratislav  VI. 
Nebenlinie diesseitd.  Swine. 


Wratislav  IX., 

tii^Z: 

'         Erich  n.  Wratislav  X. 

zu  Wolgast,  t  1474.  zu  Barth,  f  1478. 

(£rb80haiten  1469  u.  1464.) 


Bogislav  X., 

seit  1478  alleiniger  Begent 

in  ganz  Pommern, 

t  1528. 

(S.  weiter  §  49.) 
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§  14.  Das  Herzogtum  Westpommem  (za  beiden  Seiten  der 
Oder,  auch  Vorpommern  oder  eigentliches  Pommern  genannt).  In 
demselben  begründeten  1107  die  lüteren  Söhne  Swantibors,  Wratis- 
lav  I.  und  Ratibor,  die  Regentenfamilien. 

Ihr  Hauptgebiet  lag  auf  dem  rechten  Oderufer,  doch  war  auch 
schon  in  frühster  Zeit  die  Uckermark  in  ihren  Händen.  Durch 
Unterwerfung  der  Tholenzer,  Rhedarier,  Circipaner,  Kjzziner  und  anderer 
Stämme  der  Wilzen  wurden  sie  Nachbarn  der  Fürsten  von  Rügen 
und  breiteten  ihr  Oebiet  weit  ins  Mecklenburgische  hin  aus.  Nach 
Osten  zu  unterwarfen  sie  sich  die  Kassuben,  einen  eingewanderten 
Volksstamm  polnischer  Abkunft;  auch  waren  sie  in  dem  Lande  Slavia 
(Stolpe  und  Schlave  oder  Herzogtum  Wenden)  gegen  die  verwandten 
Herzöge  von  PomereUen  meist  glücklich  und  durften  sich  vom  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  ab  mit  vollem  Rechte  „der  Kassuben  und 
Wenden  Herzöge'*  nennen.  Seit  dieser  Zeit  wurde  ihr  ganzes 
Gebiet  auch  wohl  unter  dem  Namen  Slavien  zusammengefafst. 

Fürs  erste  mufsten  jedoch  auch  die  vorpommerschen  Herzöge  die 
polnische  Lehnshoheit  anerkennen  (1130).  Zwar  erlangten  sie  bald 
darauf  vorübergehend  wieder  ihre  Selbstöndigkeit ;  von  den  Dänen 
bedroht,  die  sich  an  der  Peenemündung  und  im  Lande  Wolgast 
dauernd  festsetzten,  sahen  sich  indessen  die  Herzöge  Bogislav  und 
Kasimir,  die  Enkel  Swantibors,  genötigt,  sich  dem  Schutze  Heinrichs 
des  Löwen  anzuvertrauen  und  ihr  Land  der  Oberhoheit  des  Herzogtums 
Sachsen  zu  unterwerfen.  Nach  dem  Sturze  des  Sachsenherzogs  ging 
diese  Hoheit  auf  das  deutsche  Reich  über.  Friedrich  Barbarossa  er- 
klärte im  Lager  vor  Lübeck  (1182)  die  erwähnten  Herzöge  Bogislav 
und  Kasimir  zu  Fürsten  des  deutschen  Reiches,  soll  aber  zugleich 
bei  dieser  Gelegenheit  ihre  Lande  zu  Reichsaft  er  lehn  erkort  und  die 
Hoheitsrechte  über  dieselben  seinem  Erzkämmerer,  dem  Mark- 
grafen Ottol.  von  Brandenburg,  übertragen  haben,  nach- 
dem derselbe  eben  die  von  Heinrich  dem  Löwen  zum  Kampfe  ange- 
rufenen Pommern  zurückgeschlagen  hatte  (1181).  —  Indessen  beruhen 
diese  ersten  Angaben  Über  die  Begründung  der  brandenburgischen  Lehns- 
hoheit über  Pommern  auf  blofsen  Vermutungen,  und  ebensowenig  ist 
es  sicher,  dafs  Kaiser  Friedrich  II.,  wie  behauptet  wird,  diese  Hoheit 
bereits  i.  J.  1217  dem  Markgrafen  Albrecht  II.  bestätigt  habe,  nachdem 
dieser  bisherige  Anhänger  seines  Gegenkaisers  Otto  IV.  sich  mit  ihm 
ausgesöhnt. 

Mit  gröfserm  'Rechte  kann  der  Ursprung  der  brandenburgischen 
Lehnshoheit  über  Pommern  in  das  Jahr  1231  gesetzt  werden.  Die 
Söhne  der  Herzöge  Bogislav  11.  und  Kasimir  II.,  von  denen  hier  nur 
Barnim  L,  seit  1264  alleiniger  Regent  (f  1278),  und  Wratishiv  HL 
in  betracht  kommen,  die  seit  1220  gemeinsam  regierten,  waren  samt 
allen  Ostseeländem  durch   die  Schlacht  bei  Bornhövde  (1227)^)  von 


')  ßomhöved  unweit  Segeberg  in  Holstein. 
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dem  Joch  der  Dänen  befreit  worden,  indem  Kaiser  Friedrich  11.  die 
Rechte  des  deatschen  Reiches  auf  Pommern  verteidigte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  ttbei^b  der  Kaiser,  wie  urkundlich  feststeht,  dem  Mark- 
grafen Johann  I.  und,  für  den  Fall  seines  Ablebens,  dessen  Bruder 
Otto  m.  einen  Lehnsbrief,  in  welchem  zunftchst  die  Verleihung  der 
Mark  nebst  allem  Zubehör  an  beide  Brtider  ausgesprochen,  dann  aber 
auch  die  Belehnung  über  das  Herzogtum  Pommern  bestätigt 
wurde,  in  gleicher  Art,  wie  „ihr  Vater  und  ihre  Vorgänger  dieselbe 
von  dem  Kaiser  und  seinen  Vorgängern  empfangen  hätten^  ^  Auch  sind 
noch  mehrere  andere  Zeugnisse  daftlr  vorhanden,  dafs  bereits  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  der  Lehnsverband  Pommerns  mit  Brandenburg 
bestanden  habe.  Infolge  dessen  fanden  die  brandenburgischen  Mark- 
grafen denn  auch  bald  Gelegenheit,  ihren  Besitz  auf  pommersche  Lande 
auszudehnen.  Der  oben  erwähnte  Barnim  L  (zu  Stettin)  soll  die 
brandenbuigische  Hoheit  sofort  anerkannt  haben ;  nicht  so  Wratislav  III. 
(zu  Dem  min),  welcher  dazu  gezwungen  werden  mufste  und,  in  andere 
Kämpfe  verwickelt,  sich  genötigt  sah,  das  Land  Stargard  nebst 
Beseritz  und  Wustrow  bis  zur  Tollense  den  Markgrafen  zu  über- 
lassen und  ihnen  (mit  Übergehung  seiner  Verwandten)  das  Erbrecht 
auf  sein  Besitztum  zuzugestehen.  Gegen  diese  ihm  so  nachteiligen  Be- 
stimmungen des  1236  zu  Kremmen  abgeschlossenen  Vertrags  trat  nun 
Barnim  mit  seinem  Schwerte  auf;  jedoch  vergeblich.  Ein  Ausgleich 
wurde  erst  1250  gefunden. 

König  Waldemar  11.  von  Dänemark  hatte  nämlich  bei  der 
Vermählung  seiner  Tochter  Sophie  mit  dem  Markgrafen  Johann  I.  von 
Brandenburg  alle  seine  Ansprüche  auf  Pommern  diesem  seinem  Schwieger- 
sohne abgetreten,  indem  er  zugleich  die  Herrschaft  Wolgast  zur  Aus- 
steuer bestimmte.  Indessen  nahm  Barnim  I.  dieses  für  ihn  wohlgelegene 
Gebiet  in  Besitz  und  ttbeigab  1250  an  dessen  Stelle  die  Uckermark 
an  Brandenburg,  indem  er  dabei  seinen  Ansprüchen  auf  Stargard  u.  s.  w. 
entsagte.  Von  neuem  bekannte  er  sich  zu  einem  Lehnsmann  der  Mark- 
grafen, wogegen  diese  ihm  das  nähere  Erbrecht  auf  Wratislavs  Lande 
eini^umten.  —  Nach  andern,  zweifelhaften  Angaben  soll  die  Uckermark 
nebst  einem  Teile  der  Neumark  zugleich  die  Mitgift  der  zweiten  Ge- 
mahlin des  Markgrafen  Johann,  einer  pommerschen  Prinzessin  Hedwig, 
gebildet  haben.  Nähere  Ansprüche  Johanns  I.  auf  die  Uckermark  und 
die  Lehnshoheit  über  Pommern  wurden  wenigstens  in  dem  von  beiden 
Brüdern  abgeschlossenen  Teilungsvertrag  (§  10)  ganz  besonders  hervor- 
gehoben. 

Das  eben  erst  hergestellte  gute  Einvernehmen  Barnims  mit  den 
brandenburgischen  Markgrafen  wurde  wegen  der  unsichern  Besitzver- 
hältnisse  in  dem  Lande  nördlich  von  der  Warthe  (der  spätem  Neumark), 
welches  beide  Teile  sich  zuzueignen  strebten,  wieder  gestört,  bis  endlich 
nach  der  Erwerbung  der  Lehnsherrschaft  über  Pomerellen  durch  Branden- 
burg (1269)  ein  förmlicher  Kampf  ausbrach,  an  dem  auch  Polen  Anteil 
nahm  und  in  welchem  die  märkischen  Söldner  bei  Soldin  geschlagen 
sein  sollen. 
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Nach Bummsl. Tode  folgten  doBea S^me  BogiskT lY.,  BurnimlL 
and  Otto  I.,  xanichst  in  ganeinsuner  Begiening.  Ab  jedodi  Burnim  11. 
ennoxdet  woiden  war,  fiuid  im  Jahre  1295,  also  gleichaeitig  mit  dem 
Tode  Meatwins  IL  in  P<nnerdlen,   eine  Teflnng  statt 

Bogislav  IV.,  dem  bereits  im  Jahre  1304  sein  Sohn  Wiatis- 
laT  IV.  (V.)  folgte,  stiftete  die  Linie  Wtflgast.  Er  erhielt  die  Stttdte 
nnd  Gel^etB  Wolgast,  Greifrwald,  Denmiin,  Anklam,  die  Inseln  Usedom 
und  WoDin,  aolserdem  aber  auch  noch  bedeotende  Bentsongen  jenseit 
der  Ihna,  die  ihn  beim  Ansbrach  des  pranerdlischen  Erfaschaftsstteites 
zoerst  anf  den  Kampfplats  riefen.  —  Otto  L,  der  Stifter  der  Linie 
Stettin,  bdiemchte  den  mittleni  Teil  Panmenis  (Ton  der  Ihna  bis  an 
taxier  zwischen  UckennOnde  nnd  Demmin  googenen  Linie)  bis  1345 
nnd  tiat  eist  nach  dem  Anfange  der  Aakanier  in  Biandenbnig  be- 
sonders hervor;  an  Waldemar  scheint  er  ebenso,  wie  sein  Bruder  in 
Wolgast,  in  einem  guten  Verhiltnisse  gestanden  au  haben  (§  17). 

§  15.   Ber  pomerelUsdie  ErbMhaltssteelt  —  Gleich  beim 

Tode  Mestwins  IL  von  PomereQen  (1295)  nahm  der  von  ihm  snm 
Erben  eiBgesetzte  Przemislaus  11.  von  Grolspolen  das  eirledigte  Land 
mit  Zustinunung  der  SOnde  in  Besitz.  Indessen  traten  ihm  die  Mark- 
grafen, indem  sie  sich  anf  ihr  Lehnsrecht  stfitzten,  alsbald  feindlich 
gcgenftber.  In  der  Schlacht  bd  Rpgocano^)  verior  der  K5nig  sein 
Leben.  Sein  Nachfolger  Wladislaus  Loketek  hielt  sich  tapfer, 
mn&te  jedoch  in  seinem  eignen  Gebiete  der  Herrschaft  anf  10  Jahre 
zu  gunsten  der  Könige  yon  Böhmen  Wenzel  IV.  nnd  V.  entsagen, 
wihrend  BogislaT  IV.  von  Pommern- Wolgi^t  sein  Land  bis  zur  Wipper 
erweiterte  und  die  Maikgrafen  den  Strich  zwischen  Netze,  Drage 
und  Koddow  besetzten. 

Nach  dem  gewaltsamen  Tode  Wenzels  V.  von  Böhmen  konnte 
Wladislans  Loketek  seine  Bfigiemng  in  Polen  wieder  antreten.  Von 
diesem  abermaligen  Thronwechsel  mufste  der  bisherige  Statthalter 
Pomerdlens,  Peter  Swenze  (Swenzow),  die  Vernichtung  seines 
Einflusses  beförchten.  Er  lieft  sich  darum  insgeheim  mit  Otto  IV.  und 
Waldemar  von  Brandenburg  in  Unterhandlungen  ein  und  Tersprach 
ihnen  gegen  den  Lehnsbesits  von  Stolpe  und  Schlave  das  ganze  seither 
von  ihm  verwaltete  Land.  In  der  That  k<mnte  Waldemar  wegen 
Swenzes  V^rttterä  in  die  Stadt  Danzig  eindringen;  das  Schlofs  jedoch, 
von  den  preufsiachen  Ordenaritteni,  dea  Bundeegenossen  WladisUvs,  und 
dem  tapfem  Bogusky  verteidigt,  widerstand  seinen  Angriffen.  Er  mufste 
weichen.  Weil  aber  Wladislaus  die  verabredeten  Kriegskosten  nicht 
zahlte,  so  Uieb  die  Feste  im  Besitn  des  Ordens,  dem  niüi  anch  Wal- 
demar im  Vertiage  zu  Soldin  ftlr  10  000  Maik  Silber  alle  seine  An- 
sprache anf  die  StSdte  und  Crebiete  Danzig,  Schwetz,  Dirschau 
abtrat  (1310).  Zwar  behielt  er  sich  das  Land  zwischen  Leba  und 
Grabow  (mit  Stolpe,  Schlave,  ROgenwalde,  lAuenbuig  und  BQtow)  vor; 

M  Unweit  Schwerin  an  der  Warthe. 
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indesseii  konnte  er  dasselbe  bei  seinen  anderweitigen  Stampfen  nicht 
behaupten  und  verlor  es  an  Wratislav  V.  (TV.)  von  Wolgast.  Nur 
Dramburg  nebst  Zubehör,  später  ein  Bestandteil  der  Neumark,  war 
sät  dem  Beginn  des  Erbschaftsstreites  (schon  seit  1297)  ein  Besitztum 
Brandenburgs  geblieben,  während  die  Herrschaften  Lauenburg  und 
Bütow,  welche  Wratislav  einem  seiner  Vasallen  verliehen  hatte,  von 
diesem  schon  i.  J.  1325  gleichfalls  an  den  Orden  verkauft  wurden. 

§  16.  Erwerbnng  der  Niederlansltz  nnd  der  Hark 
Landsberg  dnrch  die  Askanler  in  Brandenburg.  —  In  der 
w^rend  des  11.  Jahrhunderts  gestifteten  Landgrafschaft  Thüringen 
ging  der  Mannsstamm  des  durch  Ludwig  mit  dem  Barte  begrtln- 
deten  Geschlechts  im  Jahre  1247  mit  Heinrich  Rafpe  zu  Ende. 
Dessen  Bruder  Ludwig  IV.  war  bereits  im  Jahre  1227  gestorben  und 
hatte  ebie  Witwe,  die  heilige  Elisabeth  hinterlassen,  die  ihren  Gtemahl 
jedoch  nur  um  vier  Jahre  überlebte.  Ihr  Sohn  Hermann  IL  kam  1242 
durch  Gift  um;  ihre  Tochter  Sophie  wurde  die  Gemahlin  Heinrichs  Y. 
von  Brabant« 

Die  Schwester  Ludwigs  IV.,  Jutta,  vermählte  sich  mit  dem  Mark- 
grafen Dietrich  von  Meiilsen^),  dem  Enkel  Konrads  von  Wettin, 
welcher  1127  mit  der  Mark  Meifsen  und  1136  auch  mit  der  Nieder- 
lausitz belehnt  worden  war  (§  5).  Sie  wurde  die  Mutter  Heinrichs 
des  Erlauchten,  der  seit  dem  Jahre  1221,  zunächst  freilich  unter 
Vormundschaft,    die  Mark  Meifsen  nebst  der  Niederlausitz  beherrschte. 

Nach  Heinrich  Bafpes  Tode  begann  nunmehr  ein  langer  und 
blutiger  Erbschaftsstreit  um  Thüringen  zwischen  Heinrich  dem 


^)  Hermann  L,  Landgr.  v.  Thüringen, 
t  1215. 


Heinrich  Rafpe. 

t  1247 

ohne  Erben. 


LudwiglY. 
t  I22S. 
Gem.  die 
heilige  Elisa- 
beth 
(vonU^am). 

H  ermann  U.    Sophie 
t  1242.  Gem. 

Heinrich  V. 
V.  Brabant. 

Heinrich 

d.  Kind, 

seit  1292  erster 

Landgraf 

in  Hessen, 

t  1308. 


Jutta. 


Dietrich, 

sät  1195  Markgr. 

in  Meifsen,  f  1221. 


Heinrich  d.  Erlauchte, 

Markgr.  in  Meifsen 
u.  Landnaf  v.  Thüringen. 
t  1288. 


Albrecht 
d.  Unartige, 
seit  1262  Landgr.  v. 
Thüringen, 
t  1314. 
Gfem.  l.Mamurete,  T. 
KIViedrichsH. 
2.Kunigunde  v. 

Eisenberg. 

3.  Elisabeth  v. 

Amshaug. 


Dietrich, 

erh.  d.  Osterland, 

nennt  sich  Markgr. 

V.  Landsberg. 

Gem.  Helene, 

T.  Johanns  I. 

V.  Brandenburg. 

t  1284. 

Friedrich 

d.  Stammehide  (Tutta). 

t  1291. 


,  Heinrich, 
t  1229. 


Friedrich  d. 

Gebissene. 

t  1324. 


Diezmann, 
t  1307. 


2.  Apitz, 
t  1*9. 
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Erlauchten  und  Sophie,  die  ^r  ihren  unmündigen  Sohn  („das 
Kind  von  Brabant'^)  zu  Felde  zog.  Ein  endlicher  Vergleich  (1263) 
bestimmte  für  Heinrich  das  Kind  die  hessischen  Allodien,  die 
K.  Adolf  1292  zu  einem  neuen  Reichsfürstentum  zusaramenfafste ,  so 
dafs  dieser  dadurch  der  Stammvater  der  Landgrafen  von  Hessen 
geworden  ist.  Heinrich  der  Erlauchte  aber,  der  Markgraf  von  Meifsen, 
erhielt  das  eigentliche  Thüringen  nebst  der  Pfalz  Sachsen^). 

Übrigens  hatte  Heinrich  der  Erlauchte  schon  während  des  Streites 
(1262)  dieses  Land  seinem  ältesten  Sohne  Alb  recht  abgetreten. 
Seinem  zweiten  Sohne  Dietrich  übergab  er  das  Osterland  mit  der 
von  einem  jungem  Sohne  Konrads  von  Wettin  um  1180  unweit  Merse- 
burg, zwischen  Saale  und  Mulde  erbauten  Burg  Landsberg,  weshalb 
sich  derselbe  Markgraf  von  Lands berg  nannte;  für  sich  selbst 
aber  behielt  er  die  Mark  Meifsen  und  die  Niederlausitz'). 

Albrecht,  der  Unartige  genannt,  verstiefs  seine  erste  Gre- 
mahlin  Margarete,  Tochter  K.  Friedrichs  11.,  heiratete  Kunigunde  von 
Eisenbei^g  und  zog  deren  Sohn  Apitz  seinen  Söhnen  erster  Ehe 
(Heinrich,  Friedrich  mit  der  gebissenen  Wange  und 
Diezmann)  vor.  Letztere  stritten  im  Bunde  mit  ihrem  Oheim  Dietrich 
von  Landsbeig  ftlr  ihre  Bechte.  Heinrich  erzwang  sich  das  Pleifsner- 
land,  Friedrich  die  Pfalz  Sachsen^  die  nach  Heinrichs  frühem  Tode  auf 
Diezmann  überging. 

Der  Streit  ruhete,  1»is  Albrechts  Bruder  Dietrich  von  Landsbeig 
(1284)  und  sein  Vater  Heinrich  von  Meifsen  (1288)  starben.  Ersterer 
hinterliefs  einen  Sohn,  Friedrich  den  Stammelnden  (Tutta),  welcher 
zu  seinen  väterlichen  Gütern  nach  des  Grofsvaters  Tode  auch  noch  die 
Niederlausitz  erhielt,  während  Albrecht  der  Unartige  für  sich  das  nicht 
an  seinen  jungem  Bruder  Friedrich  vergebene  Stück  von  Meifsen  nahm. 
Mit  dieser  Teilung  unzufrieden,  trat  Friedrich  der  Gebissene  abermaU 
gegen  seinen  Vater  auf  imd  zwang  ihn  zu  bedeutenden  Abtretungen  in 
Meifsen,  während  Diezmann  dem  Friedrich  Tutta  die  Niederlausitz 
entrifs;  ja,  als  letzterer  1291  starb,  eignete  sich  Friedrich  fast  ganz 
Meifsen  und  Diezmann  das  ganze  Osterland  zu.  Albrecht,  immer  mehr 
gegen  seine  Söhne  erbittert,  war  endlich  nur  noch  bemüht,  denselben 
um  jeden  Preis  ihr  Erbteil  zu  entziehen.  Er  verkaufte  darum  den 
Askaniem  Otto  IV.  und  Konrad  I.  in  Brandenburg  die  Mark  Landaberer 


^)  Die  schon  von  Kaiser  Karl  dem  Grofsen  in  den  deutschen  Herzog- 
tämem  eingesetzten  Pfalzgrafen  hatten  in  den  Palatien  oder  kaiBerUchen 
Burgen  im  Namen  des  Kaisers  unter  den  reichsunmittelbaren  Unterthanen  das 
Richteramt  zu  verwalten,  benutzten  indessen  im  Verlaufe  der  Zeit  dieses  ihr 
Amt  zum  Ländererwerb.  Zur  Pfalz  Sachsen  gehörten  nach  und  nach 
Hangerhausen,  Lauchstedt,  Allstedt,  KyfPhausen,  Freibarg,  Eckartsbersa  u.  s.  f. 
Die  pfalzgräfliche  Würde  aber  war  1186  an  die  Landgrafen  von  Thüringen 
gekommen. 

^)  Ein  dritter,  für  diese  Darstellung  unwichtiger  Sohn  Heinrichs  des 
Erlauchten,  Friedrich  der  Kleine  (t  I0I6),  wurde  mit  einem  Teile  der 
meifsnischen  Güter  abgefunden,  zu  denen  u.  a.  Dresden  gehörte. 
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nebst  Teilen  der  Pfiüz  Sachsen  mit  Delitzsch,  Lauchstedt,  Schafetedt^ 
Sangerhansen  n.  s.  f.,  die  Landgrafschaft  Thüringen  aber  mit 
dem  Osterlande  nnd  seinen  Rechten  auf  Meifsen  an  den  deutschen  Kaiser 
Adolf  von  Nassau,  der  die  letztgenannte  Mark  fUr  ein  erledigtes 
Keichslehen  erklärte,  übrigens  aber  durch  das  widerrechtliche  Streben 
nach  Vermehrung  seiner  Hausmacht  die  Feinde  wider  sich  waffiiete 
und  in  der  Schlacht  bei  Oöllheim  (1298)  fiel.  —  Der  Sieger  in  diesem 
Kampfe,  Albrecht  von  Österreich,  trat  gleichwohl  in  der  Mark 
Meifsen  in  seines  Vorgängers  Fufsstapfen  uud  setzte  den  König 
Wenzel  IT.  von  Böhmen  zum  Beichsstatthalter  ein.  Letzterer  suchte 
jedoch  seinen  Einflufs  zu  benutzen,  um  das  Land  fllr  sich  zu  gewinnen. 
Zu  dem  Ende  zog  er  die  Märkgrafen  von  Brandenburg  dadurch  auf 
seine  Seite,  dafs  er  ihnen  bis  zur  Zahlung  einer  Geldsumme  die  meiis- 
nischen  Orte  Meifsen,  Döbeln,  Freiberg,  Grofsenhain, 
Grimma  und  Oschatz  verpfändete.  An  dieselben  Markgrafen  ver- 
kaufte der  schwerbedrängte,  im  Verein  mit  seinen  Brüdern  immer 
noch  kämpfende  Diezmann  (1303  und  4)  die  Niederlausits  ftlr 
6000  Mark  Silber.  Besonders  war  es  Hermann  der  Lange  aus  der 
Linie  Salzwedel,  der  diese  Erwerbungen  betrieb.  Die  kaiserliche  Be- 
lehnung erfolgte  1306  nach  dem  Tode  Wenzels  IL 

Als  Diezmann  im  Jahre  1307  bald  nach  dem  Siege  über  K.  Albrecht 
bei  Lucka  ermordet  worden  war,  —  Apitz  und  dessen  Mutter  waren 
schon  früher  mit  Tode  abgegangen  —  versöhbte  sich  Friedrich  der 
Gebissene  endlich  mit  seinem  Vater,  dem  alten  Landgrafen  Albrecht, 
der  sich  zum  drittenmal  mit  der  verwitweten  Gräfin  Elisabeth  von 
Amshaug  vermählt  hatte.  Friedrich  heiratete  deren  Tochter  aus  ihrer 
firühern  Ehe,  die  ihm  die  Länder  des  nachmaligen  Neustädter  Kreisea 
zubrachte,  und  als  sein  Vater  1314  starb,  beherrschte  er  ganz  Thüringen 
und  fiist  ganz  Meifsen.  Vorher  schon  war  er  bemüht  gewesen,  nicht 
blofs  die  noch  im  brandeftburgischen  Pfandbesitze  befindlichen  meifs- 
nischen  Orte,  sondern  wo  möglich  auch  die  Niederlausitz  und  die  Mark 
LiRndsberg  nebst  der  Pfalz  Sachsen  wieder  zu  gewinnen.  Zwar  gelang 
68  ihm,  die  genannten  Städte  bis  auf  Meifsen  und  Freiberg  zu  besetzen ; 
aber  in  dem  Treffen  bei  Grofsenhain  unterlag  er  gegen  Waldemar  von 
Brandenburg  und  geriet  in  dessen  Ge&ngenschaft.  Durch  den  Vertrag 
zu  TangermUnde  trat  er  Grofsenhain  und  Torgau  an  Waldemar  ab; 
aufserdem  mufste  er  allen  Ansprüchen  auf  die  streitigen  Lande  entsagen 
und  bis  zur  Zahlung  von  32  000  Mark  Silber  noch  verschiedene  Orte 
verpfänden,  unter  welchen  Leipzig,  Dresden,  Tharand  genannt  werden. 
Als  während  des  E^ampfes  mit  dem  nordischen  Bunde  eine  branden- 
burgische Prinzessin  sich  mit  Friedrich  dem  Ernsthaften,  dem  jtlngem 
Solme  Friedrichs  des  Gebissenen  vermählte,  brachte  sie  diesem  Meifsen 
und  Freiberg  als  Mitgift  zu,  so  dafs  nach  dem  Friedensvertrag  von 
Weifsenfeis  (11.  März  1317)  nur  noch  Dresden,  Torgau  und  Grofsenhain 
bei  Brandenburg  blieben.  Auch  dieser  Orte  bemächtigte  sich  während 
der  nach  Waidemars  Tode  eingerissenen  Verwirrung  der  Markgraf  von 
Meifsen  wieder. 


-    82    —  §  17 

§  17.  Die  anderweitigen  Fehden,  in  welche  Markgraf 
Waldemar  verwickelt  wurde  (Städtekrieg  mit  Rostock  ^)  und  w^en 
Stralsund  mit  Witzlav  III.  von  Rügen)  bheben  ohne  Folgen  fiir  die 
Ausbildung  der  Mark  ßrandenburg;  und  selbst  der  gefahrdrohende 
Krieg  mit  dem  im  Jahre  1815  gegründeten  nordischen  Bunde^ 
endigte  nach  der  Schlacht  bei  Gransee  in  dem  Friedensvertrag 
von  Templin  (25.  Nov.  1317)  und  dem  Hauptfriedensschlufe  zu 
Wordingborg  im  wesentlichen  mit  der  Anerkennung  des  seit- 
herigen Besitzstandes.  Stralsund  wurde  wieder  der  Hoheit  Witzlavs 
von  Rügen  unterworfen,  die  freilich  schon  wenige  Jahre  später  (1325) 
mit  dem  ganzen  Fürstentum  auf  die  pommerschen  Herzöge  tiberging. 
Mit  Mecklenburg  aber  verglich  sich  Waldemar  wegen  der  Herrschaft; 
Stargard  (§  11),  auf  welche  er  bis  dahin  immer  noch  Ansprüche 


^)  Die  zu  damaliger  Zeit  mächtig  aufblühenden  Hansestädte  an  der 
Ostseeküste,  besonders  Wismar,  Rostock  und  Stralsund  rangen  nach  gröfserer 
Selbständigkeit.  Aus  diesem  Grunde  weigerte  sich  Rostock  der  Versammlung 
von  Fürsten  die  Thore  zu  öfihen,  welche  für  das  Jahr  1311  dorthin  aus- 
geschrieben worden  war,  und  auf  welcher  zugleich  Markgraf  Waldemar 
seine  eben  vollzogene  Vermählung  mit  Agnes,  T.  Hermanns  des  Lai^n  aus 
der  Ottonischen  Linie  seines  Hauses,  feierlich  begehen  wollte.  Die  Festlich- 
keiten mufsteai  in  dem  vor  der  Stadt  gelegenen  Rosengarten  abgehalten 
werden.  Im  folgenden  Jahre  wurde  Rostock  durch  den  Bund  der  Fürsten 
nach  tapferer  Verteidigung  zur  Unterwerfung  unter  Heinrich  den  Löwen 
von  Mecklenburg  und  den  König  Erich  von  Dänemark  (als  Lehnsherrn)  ge- 
zwungen. 

Ungeachtet  des  bis  dahin  bestandenen  Bündnisses  trat  Waldemar  gegen 
den  Fürsten  Witzlav^  auf,  als  dieser  im  Verein  mit  seinem  Lehnsherrn,  dem 
Könige  von  Dänemark,  die  Freiheiten  der  1209  von  Jaromar  von  Rügen  ge- 
grünaeten  Stadt  Stralsund  antasten  wollte.  Der  i.  J.  1314  abgeschossene 
vertrag  von  Brodersdorf  (unweit  Demmin)  machte  den  Feindseligkeiten 
nur  vorläufig  ein  Ende. 

*)  Der  Schutz,  welchen  Waldemar  der  Stadt  Stralsund  für  die  Dauer 
der  neuerdings  ausgebrochenen  Streitigkeiteu  zugesagt  hatte,  gab  Veranlassung 
zur  Gründung  dieses  Bundes,  an  dem  aufser  Witauav  von  Rügen  und  Erich 
von  Dänemark  auch  die  Könige  von  Polen  und  Schweden,  die  russischen 
Grofsftirsten,  die  Herzöge  von  Sachsen.  Lauenburg,  Braunschweig  und  Lüne- 
burg, die  mecklenbuigischen  Fürsten,  aie  Grafen  von  Holstein,  Schwerin  und 
Anhalt,  dex  Erzbischof  von  Magdebuig,  mehrere  Bischöfe  und  der  Mark^f 
von  Meifsen  teilnahmen.  Auf  Waidemars  Seite  traten  (wegen  der  in  Aussicht 
stehenden  rügenschcn  Erbschaft)  nur  die  Herzöge  von  Pommern ,  namentlich 
die  Linie  Wolgast. 

Nach  einem  vergeblichen  Einfall  in  das  Land  Stargard  und  dem  Treffen 
bei  Fürstensee,  in  welchem  er  unterlag  und  zum  Rückzug  gezwungen 
wurde,  muTste  Waldemar  bei  Schulzendorf  unweit  Gransee  der  ge- 
samten Macht  seiner  Feinde,  soweit  sie  nicht  durch  das  sich  heldenmütig 
verteidigende  Stralsund  in  Anspruch  genommen  war,  mit  einem  weit 
schwachem  Heere  entgegentreten  (Aug.  1316).  Er  unterlag;  doch  hatten  in 
dem  blutigen  Kampfe  auch  die  Gegner  so  grofse  Verluste  eiiitten,  dafs  sie 
zum  Abschiufs  eines  WafiPenstillstandes  bereit  waren,  dem  sodann  im  nächsten 
Jahre  der  Friede  folgte. 
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erhoben  hatte.  Er  trat  dieses  Gebiet,  das  jetzt  den  Hauptbestandteil 
des  Ghrofsherzogtums  Mecklenburg  -  Strelitz  bildet,  völlig  ab  und 
ftagte  auch  noch  die  Anwartschaft  auf  mehrere  Qiiter  des  Tempel- 
ordens bei,  welche  durch  dessen  Auflösung  ihren  Besitzer  verloren 
hatten  i). 

Waldemar  war  auch  in  den  Pfandbesitz  der  schlesischen  Orte 
Sagan  und  Kressen  gelangt,  ohne  dals  jedoch  die  Ursache  dieser 
Erwerbungen  genau  ermittelt  wäre.  Kurz  vor  dem  Ende  seiner 
Begiemng  tauschte  er  g^en  dieselben  von  dem  Herzog  von  Glogau 
die  Städte  Züllichau  und  Schwiebus-  ein,  welche  somit  für 
kurze  Zeit  eben&Us  mit  den  brandenburgischen  Landen  verbunden 
wurden. 

IIL    Die  Zeiten  des  Verfalls  unter  den  Wittelsbachern 

und  Luxemburgern. 

§  18.  Ausgang  des  aakanlsehen  Hauses.  —  Im  Jahre  1319 
starb  Markgraf  Waldemar  ohne  Erben  eines  jähen  Todes.  Die 
Linie  Salzwedel  war  schon  zwei  Jahre  fiilher  mit  Johann  V., 
der  unter  Waidemars  Vormundschaft  gestanden ,  im  Mannsstamme 
erloschen;  Agnes,  die  Schwester  Johanns,  war  Waidemars 
Gemahlin.  So  überlebte  ihn  nur  Heinrich  der  Jüngere, 
welcher  seit  dem  Tode  seines  Vaters  Heinrich  von  Landsberg 
ebenfalls  unter  Waidemars  Vormundschaft  gestanden  hatte.  Da 
derselbe  auch  jetzt  noch  unmündig  war,  so  führte  Wratislav  V. 
von  Pommern -Stettin,   dem   sich  später  auch  noch  Rudolf  L  von 


1)  Als  solche  Güter  werden  die  in  der  Nähe  des  Müritzsees  gelegenen 
Gebiete  Eidenburg  und  Wredenhagen  genannt  —  Dem  in  fast  allen 
enropäischen  Ländern  reich  begüterten  Orden  der  Tempelherren  wurde 
voTgeworfen,  dafs  er  den  Umsturz  der  Monarchieen,  die  Herstellung  einer 
Adelsrepublik  beabsichtige.  Auch  die  Macht  der  Earche  schien  durch 
ihn  bedront.  Auf  YeranstaTtunff  des  Papstes  Riemens  Y.  lieüs  daher 
Philipp  der  Schöne  i.  J.  1306  plötzlich  mehr  als  50  aneeseheue  Ordens- 
glieder, an  ihrer  Spitze  den  Grofsmeister  Bernhard  von  Molay,  gefangen 
nehmen  und  durch  den  Grofsinquisitor  unter  dem  Vorwurfe  dfer  Ketzerei 
öffentlich  verbrennen.  Die  völlige  Auflösung  des  Ordens  wurde  durch  das 
Konzil  zu  Vienne  (1312)  ausgesprochen. 

In  Deutschland  konnten  sich  die  Tempelherren  noch  mehrere  Jahre 
halten,  namentlich  auch  in  der  Mark  Brandenburg.  Endlich  aber  wurde  auch 
Waldemar  bewogen,  den  noch  vorhandenen  Rittern  seinen  Schutz  zu  ver- 
sagen und  ihre  Güter  einzuziehen.  Durch  einen  Vertxag,  den  er  mit  dem 
Komtur  Paul  von  Mutina  zu  Erfurt  abschlofs,  überwies  er  dieselben  jedoch 
fast  sämtlich  dem  Johanniterorden. 

Fix,  IbiTitorialgeacliielit«.  3 
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Sachsen- Wittenberg  zugesellte,  an  seiner  Stelle  die  Regierung.    Aber 
auch  dieser  letzte  Askanier  starb  schon  im  Juli  1320. 

Weil  nun  Ludwig  der  Bayer  und  Friedrich  von  Öster- 
reich noch  um  die  deutsche  Krone  miteinander  stritten,  so  war  bei 
dem  plötzlichen  Ausgange  des  einst  so  blühenden  askanischen  Ge- 
schlechtes grofse  Verwirrung  unvermeidlich.  Jeder  benachbarte  Fürst 
suchte  ein  Stück  des  erledigten  Landes  an  sich  zu  reilsen,  und  so 
schien  es  während  des  üist  vierjährigen  brandenburgischen  Inter- 
regnums ^)y  als  ob  die  durch  treffUche  Regenten  mit  Mühe  zusammen- 
gebrachte Markgrafschaft  völlig  auseinander  &]len,  der  Bau  zweier 
Jahrhunderte  in  Trümmer  sinken  solle.  Die  Mark  Landsberg, 
der  Mutter  Heinrichs  des  Jüngern  (einer  Schwester  K.  Ludwigs) 
zum  Wittum  verschrieben,  ging  von  dieser  auf  ihre  Tochter  Sophi  e, 
Gemahlin  des  Herzogs  Magnus  von  Braunschweig  über^); 
Markgraf  Friedrich  der  Gebissene  von  Meifsen  vereinigte 
auch  die  letzten  Städte,  zu  deren  Abtretung  er  früher  gezwungen 
war  (§  16),  wieder  mit  seiner  Mark;  der  Erzbischof  von  Magde- 
burg trat,  wie  schon  so  oft,  mit  seinen  wei^eifenden  Lehns- 
ansprüchen hervor ;  der  Bischof  von  Halberstadt  folgte  diesem  Beispiel ; 
Agnes,  Waidemars  Witwe,  die  sich  zum  zweitenmal  mit  Otto 
dem  Milden  von  Braunschweig  vermählte,  brachte  diesem  den 
grölsten  Teil  der  Altmark  als  ihr  Wittum  zu  und  trat  schon  bei 
Heinrichs  des  Jüngern  Lebzeiten  mit  der  Behauptung  auf,  dafs  ihr 
als  der  rechten  askanischen  Erbin  auch  die  Mittelmark  gebühre; 
Heinrich  der  Löwe  von  Mecklenburg  besetzte  die  Priegnitz, 
Wratislav  V.  von  Pommern  die  Uckermark  und  im  Verein 
mit  Wladislaus  von  Polen  sämtliche  hinterpommersche  Lande  der 
brandenburgischen  Markgrafen  nebst  Teilen  der  Neumark;  die 
Herzöge  von  Glogau  zogen  die  im  Pfandbesitz  der  letzten  Askanier 
befindlichen  schlesischen  Orte   wieder    ein;    Bautzen  und  Kamenz 


^)  Im  Grande  hatte  dieses  Interregnum  schon  mit  Waidemars  Tode 
begonnen.  Das  Erbrecht  Heinrichs  des  Jüngern  wurde  nämlich  sofort  be- 
stntten,  weU  sein  Vater  bei  der  Übernahme  der  Mark  Landsbe^  aJlen  An- 
sprächen auf  Brandenbto'g  entsagt  habe.  Manche  von  den  hier  kurz  er- 
wähnten Handlxmgen  der  Gewalt  fallen  demnach  auch  schon  in  die  dem 
Tode  Heinrichs  vorausgehende  Zeit 

«)  Der  Sohn  dieses  Herzogs  (Magnus  ToranatuB)  verkaufte  die  Mark  1347 
an  Friedrich  den  Ernsthaften  von  MeilBen,  den  Sohn  fViedrichs  des  Gebissenen, 
so  dafs  dieselbe  von  da  an  wieder  mit  den  Gütern  des  Hauses  Wettin  ver- 
einigt blieb  (§  16). 
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unterwarfen  sich  der  Hoheit  des  Königs  Johann  von  Böhmen, 
dem  Ludwig  der  Bayer  die  Belehnung  erteilte  und  Herzog  Heinrieh 
von  Jauer,  der  Sohn  einer  andern  askanischen  Prinzessin,  auch  noch 
die  Städte  GörHtz  und  Lauban,  deren  er  sich  bemächtigt  hatte, 
überliels.  Herzog  Rudolf  von  Sachsen- Wittenberg  aber  erhob 
(wie  das  Haus  Anhalt)  auf  Grund  der  alten  Stammverwandtschaft 
Ansprüche  auf  die  gesamten  Lande  und  wurde  auch  durch  einen 
Bund  von  21  märkischen  Städten  als  Erbe  der  Askanier  in 
Brandenburg  anerkannt;  als  entschiedener  Anhänger  Friedrichs  von 
Osterreich  hatte  er  es  indessen  versäumt,  sich  vom  K. 
Ludwig  die  Mitbelehnung  bestätigen  zu  lassen. 

§19.  BelelinniigLndwlgsdeslltem;  Wledervereliilgnng 
der  brandenbnrglsehen  Lande.  —  Als  Kaiser  Ludwig  der 
Bayer  durch  die  Schlacht  bei  Mühldorf  (28.  Sept.  1322)  seine  Macht 
im  deutschen  Beiche  befestigt  sah,  suchte  er  sich  die  durch  Erledigung 
der  Mark  Brandenburg  dargebotene  Gelegenheit  zur  Erweiterung 
seiner  Hausmacht  zu  nutze  zu  machen  und  verheh  im  Laufe  des 
Jahres  1323  seinem  noch  minderjährigen,  unter  der  Vormundschaft 
der  Gb^fen  von  Henneberg  und  Mansfeld  und  des  Markgrafen  von 
Meiisen  stehenden  ältesten  Sohne  Ludwig  unter  Zustimmung  des 
Beichstages  zu  Kümberg  die  Erzkämmererwürde  der  Mark 
Brandenburg,  die  (Nieder-) Lausitz,  die  Lehnshoheit  über 
Stettin,  Demmin,  Stargard  und  Wernigerode,  die  An- 
wartschaft auf  Anhalt  und  alle  Graf-  und  Herrschaften,  die 
Waldemar  besessen.  Die  feierliche  Belehnung  folgte  sodann  am 
24.  Juni  1324,  obschon  Papst  Johann  XXH.  au&  heftigste  wider- 
sprach und  über  den  Kaiser,  wie  über  den  jungen  Markgrafen  den 
Bannfluch  verhängte. 

Infolge  dieses  Lehnsauftrages  suchte  Ludwig  unter  Beihülfe 
seines  Vaters  und  seiner  Vormünder  durch  zahlreiche  Verträge  mit 
den  Nachbarflirsten  die  brandenburgischen  Lande  so  weit  als  möglich 
wieder  zusanmien  zu  bringen.  Die  Mark  Landsberg  verblieb 
im  Besitze  des  Herzogs  Magnus  von  Braunschweig  (§  18);  dessen 
Bruder  Otto  sollte  auf  Lebenszeit  seiner  Gemahlin  Agnes,  nach  einer 
spätem  Zusage  sogar  bis  zu  seinem  eignen  Tode  die  Altmark  be- 
halten; dem  Herzog  Rudolf  von  Sachsen  wurde  zur  Erledigung 
seiner  Ansprüche  eine  Geldsumme  von  16  000  Mark  zugesichert 
und  bis   zur  Zahlung  derselben  tsist  die  ganze  Niederlausitz 

3* 
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nebst  mehreren  Orten  in  der  Mittelmark,  welche  er  immer  noch 
besetzt  gehalten  hatte,  auf  zwölf  Jahre  abgetreten.  Das  bereits  in 
mehrere  Linien  zersplitterte  anhaltsche  Fürstenhaus  wurde  mit 
einer  Belehnung  zur  gesamten  Hand  abgefonden.  In  den 
Verhandlungen  mit  Heinrich  dem  Löwen  von  Mecklenburg  fand 
der  Markgraf  bei  dem  Vater  seiner  ersten  Gemahlin  Maigarete,  dem 
Könige  Christoph  von  Dänemark,  thätigen  Beistand;  dodi  waren 
die  Geldsummen,  welche  diesem  streitbaren  Fürsten  ftir  die  Heraas. 
gäbe  der  von  ihm  in  Besitz  gehaltenen  Gebiete  zugesichert  werden 
mu&ten,  so  unerschwinglich  hoch,  dals  Ludwig  sich  später  genötigt 
sah,  ihm  statt  eines  Teiles  derselben  mehrere  Grenzdistrikte  der 
Priegnitz,  u.  a.  das  Land  Grabow  (an  der  Eide)  erblich  zu  über- 
lassen. Der  Graf  von  Schwerin  behielt  Lenzen  und  Dömitz  in 
Händen,  König  Johann  von  Böhmen  die  Städte  der  Oberlausitz; 
auch  die  schlesischen  und  hinterpommerschen  Lande  blieben 
flir  Brandenburg  völlig  verloren. 

Die  Niederlausitz  wurde  1339  wieder  eingezogen.  Als 
Otto  der  Milde  von  Braunschweig  nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin 
Agnes  sich  im  Besitz  der  Altmark  zu  behaupten  sudite,  trat  Ludwig, 
der  frühem  Verabredung  zuwider,  gegen  ihn  auf,  schlug  ihn 
1343  bei  Gardelegen  und  zwang  ihn  zur  Abtretung  des  Landes 
gegen  3000  Mark  Silber.  Für  andere  6000  Mark  erlangte  er  selbst 
von  dem  Erzbischof  von  Magdeburg  die  Belehnung  über  die  Altmark ; 
zugleich  aber  mulste  er  dem  E^stift  Wolmirstedt,  Alvenaleben, 
Angern  und  die  Gra&chaft  Billingsho  (§  12)  überlassen  (nur  Jerichow 
erhielt  er  zurück)  und  sogar  dessen  Lehnshoheit  über  das  Land 
Lebus  und  die  Niederlausitz  anerkennen,  auch  bis  zur  Zahlung  dieser 
Summe  noch  andere  Orte  und  Landschaften  verp^den. 

In  semen  Stampfen  mit  den  Herzögen  von  Pommern  war 
Ludwig  noch  weniger  glücklich  (§  49).  —  Auf  Veranlassung  des 
Bischoä  Stephan  von  Lebus  waren  1325  und  26  die  mit  den 
Lithauem  verbündeten  Polen  in  die  östlichen  Teile  der  Marken 
eingefedlen,  und  zwar  mit  Bewilligung  des  Papstes,  der  die  Belehnung 
Ludwigs  mit  den  brandenburgischen  Landen  immer  von  neuem 
für  ungültig  erklärte  und  sogar  die  Stadt  Frankfurt  mit 
dem  Interdikt  belegte,  weil  deren  Bürger,  um  sich  an  dem  Bischof 
zu  rächen,  die  Domkirche  zu  Göritz  zerstört  hatten.  Indessen 
erteilte  der  Kaiser  seinem  Sohne  einen  erweiterten  Lehnsbriei 
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(1328),   und  in  dem  Friedensschlüsse  (1329)  erhielt  der  Markgraf 
alle  Eroberungen  der  Polen  wieder  zurück  ^). . 
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§  20.  Streit  mit  den  Lnxembnrgem  In  BShmen«  — 
Dieser  für  das  bayerische  Haus  in  seinen  Folgen  so  verbängnisvoUe 
Streit  begann  im  Jahre  1342.  Margarete  Maultasch  (von 
einem  Schlosse  in  Tirol  so  genannt)  war  die  Erbtochter  Heinrichs, 
des  Herzogs  von  Kärnten  und  Qrafen  von  Tirol.  Nach  ihres  Vaters 
Tode  konnte  sie  sich  indessen  nur  in  dem  letztem  Lande  behaupten, 
während  Kärnten  an  Österreich  fiel.  Sie  vermählte  sich  darauf  mit 
dem  Markgrafen  Johann  Heinrich  von  Mähren,  dem  zweiten 
Sohne  des  Königs  Johann  von  Böhmen,  sagte  sich  jedoch  von  diesem 
bereits  im  Jahre  1335  los,  so  dals  der  HeunfieJl  Tirols  an  das 
luxemburgische  Haus  nicht  erfolgte.  Um  dieses  Land  nunmehr 
seinem  Hause  zuzuwenden,  trennte  Kaiser  Ludwig  (1341) 
aus  eigner  Machtvollkommenheit  und  ohne  päpstliche  Dispensation 
die  bisherige  Ehe  der  Margarete  Maultasch  und  vermählte  dieselbe 
mit  seinem  eben  verwitweten  Sohne  Ludwig  von  Brandenbuig.  — 
Das  abermalige  üble  Verhältnis,  in  welches  Ludwig  der  Bayer 
gegen  Ende  seiner  Regierung  mit  dem  Papste  geriet  und  weldies 
eine  Erneuerung  des  Bannfluches  über  ihn,  seinen  Sohn  und  alle 
seine  Diener  und  Unterthanen  hervorrief,  war  vorzugsweise  eine 
Folge  dieser  eigenmächtigen  Handlung;  ja,  selbst  das  Auftreten 
Karls,  des  ältesten  Sohnes  Johanns  von  Böhmen  (f  1346),  als 
Gegenkaiser  Ludwigs  hatte  in  derselben  seinen  ersten  Grund. 
Gin  böhmisches  Heer  drang  1345  in  die  Niederlausitz  ein,  um  an 
den  Ufern  der  Spree  Tirol  wieder  zu  gewinnen;  doch  beschwor 
Markgraf  Ludwig  noch  einmal  den  Sturm,  indem  er  im  Vertrage 
von  Spremberg  die  fbrmliche  VerzichÜeistung  auf  die  Oberlausitz 
aussprach  und  20  000  Mark  zu  zahlen  gelobte. 

§  21.  Der  falsche  Waldemar.  —  Kaum  war  der  Kampf 
Karls  IV.  mit  Ludwig  dem  Bayer  um  die  deutsche  Elrone  durch 
des  letztem  plötzlichen  Tod  beendet  worden,  so  wurde  Markgraf 
Ludwig  von  Brandenburg  durch  das  Auftreten  Pseudo- Waidemars 
vollauf  beschäftigt  Derselbe  erschien  im  Jahre  1348,  wurde  von 
dem  Herzog  Rudolf  von  Sachsen,  dem  Erzbischof  von  Magdeburg, 
dem  luxemburgischen  und  anhaltinischen  Hause  (die  sich  eben  verbündet 
hatten),  sowie  von  den  Herzögen  von  Pommern  und  Mecklenburg  *) 

1)  Die  Söhne  Heinrichs  des  Löwen  von  Mecklenburg,  Johann  zu  Star- 

fard  und  Albrecht  zu  Schwerin,  waren  soeben  von  K.  Karl  IV.  zur 
erzoglichen  Würde  erhoben  worden.  Die  Herzöge  von  Pommern  da- 
g^en  hatte  der  Luxemburger  durch  Anerkennung  ihrer  Reichs- 
unmittelbarkeit  f(ir  sich  gewonnen. 
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anerkannt,  gewann  mit  Htdfe  dieser  Fürsten  ganz  Brandenburg 
bis  auf  Spandau,  Frankfurt  und  (Treuen-) Briezen  und 
verschaffte  sich  durch  Austeilung  von  Belehnungen  und  PrivO^en 
onen  grolsen  Anhang.  Als  jedoch  Karl  IV.  selbst  sich  gegen 
Ludwig  von  Brandenburg  wandte,  in  offener  Fürsten- 
versammlung den  Pseudo-Waldemar  ab  den  rechten  Herrn  der 
Mark  erklärte  und  die  in  Sachsen  und  Anhalt  herrschenden  Fürsten- 
fEunilien  mitbelehntei  verteidigte  sich  der  Markgraf  mit  dem  günstigsten 
Erfolg  gegen  den  Feind  seines  Hauses ;  es  geJang  ihm  sogar,  in  der 
Person  Günthers  von  Schwarzburg  einen  Gegenkaiser 
aufzustellen.  Zwar  entsagte  letzterer  nach  wenigen  Monaten 
seiner  Würde  wieder;  doch  feuid  sich  Karl  IV.  zu  einer  Aussöhnung 
mit  Ludwig  bewogen,  welche  durch  den  Vergleich  von  Eltville 
(1349)  zustande  kam.  Der  Markgraf  überlieferte  Karl  IV.  die  in 
seinen  Händen  befindlichen  Reichskleinodien,  wogegen  der  E[aiser 
seine  Ehe  als  zu  Recht  bestehend  anerkannte,  auf  Tirol  (und 
Kärnten)  Verzicht  leistete  und  ihn  aufs  neue  mit  den  Marken  und 
der  Erzkämmererwürde  zu  belehnen  versprach. 

In  die  Mark  zurückgekehrt,  gelang  es  Ludwig  mit  Hülfe  seines 
Schwagers,  des  Königs  Waldemar  HI.  von  Dänemark,  sich  Luft 
zu  schaffen,  namentUch  gegen  die  Übei^griffe  der  Herzöge  von 
Mecklenbuig;  bald  darauf  (16.  Febr.  1350)  erklärte  Karl  IV.  auf 
einer  Fürstenversammlung  zu  Bautzen,  dals  er  denjenigen  Glauben 
sdienken  wolle,  die  den  sogenannten  Waldemar  für  einen  Be- 
trüger hielten,  bestätigte  diesen  Ausspruch^)  auf  dem  Reichstage 
zu  Nümbei^  und  wies  die  Bewohner  der  Marken  abermals  an 
Ludwig.  Auch  Ludwig  den  Römer  und  Otto,  die  jüngeren 
Brüder  des  Markgrafen,  belehnte  er  mit  Brandenburg  und  der 
Kiederlausitz.  Trotzdem  waren  zur  Beseitigung  der  grolsen  Un- 
ordnung, welche  in  den  Marken  eingerissen  war,  wiederum  zahl- 
reiche Verträge  mit  Magdebuig,  Mecklenburg,  Pommern  und  Anhalt 
nötig.  Auch  die  Städte  ergaben  sich  nur  nach  und  nach  gegen 
Sühnbriefe;  endlich  aber  entband  sie  Pseudo- Waldemar  selbst  ihres 
Eides  und  zog  sich  (1355)  nach  Dessau  zurück,  wo  er  noch  bis 
1357  in  fürstlichen  Ehren  lebte. 


^)  Bekanntlich  ist  durch  diesen  Aussprach  der  über  die  Person  Pseudo- 
Waldemars  ausgebrocbene  Streit  nicht  entschieden  worden.  Ganz  besondeis 
hat  sich  in  der  neuem  Zeit  die  Zahl  der  Stimmen  gemehrt,  die  ihn  unter 
Anführung  triftiger  Gründe  als  den  echten  Waldemar  bezeichnen  möchten. 
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§  22.  Harkgraf  Lndwlg  der  lltere  legt  die  Beglernng 
in  der  Hark  Brandenburg  nieder;  Erhebung  derselben  znm 
Enrfftrstentnm.  —  Kaiser  Ludwig  besaä  von  den  Erbgütern 
seines  Hauses  ursprünglich  Oberbayem,  doch  kam  1340  auch  Nieder- 
bayem  unter  seine  Herrschaft.  Nach  seinem  Tode  teilten  sich  seine 
Söhne  1349  wieder  in  das  Herzogtum;  Ludwig  der  Ältere, 
Ludwig  der  Römer  und  Otto  (der  Faule)  erhielten  Ober- 
bayem,  Stephan  mit  dem  Hafte  aber  Niederbayem.  Aus  Verdruls 
über  all  die  Unbilden,  die  ihm  in  Brandenburg  widerfahren  waren, 
trat  Markgraf  Ludwig  am  24.  Dez.  1351  durch  den  Vertrag  v^on 
Luc  kau  seinen  beiden  erstgenannten  Brüdern  die  Mark  Branden- 
burg ab;  wogegen  diese  ihm  ihren  Anteil  an  Oberbayem  überlielsen« 
Doch  behielt  er  sich  und  seinen  Erben  das  Rückfallsrecht  und 
auiiserdem  einen  Anteil  an  der  Kurstimme  vor.  Erst  zwei  Jahre 
vor  seinem  Tode  (1361)  wurde  der  Bann  von  ihm  genommen  und 
die  GtÜtigkeit  seiner  Ehe  auch  von  selten  der  Kirche  ausgesprochen. 

Ludwig  der  BSmer,  1351—1365,  und  Otto  derFanlo,  —73. 
Ludwig  der  Bömer  regierte  an&nglich  zugleich  als  Vormund 
seines  Bruders  Otto,  der  erst  1360  volljährig  wurde.  Während  er 
die  Mark  weiter  zu  beruhigen  bemüht  war  ^),  schloß  er  sich  zugleich 
enger  an  das  luxemburgische  Haus  an.  Die  Folge  dieser  genaueren 
Verbindung,  sowie  der  bedeutenden  Ausdehnung,  welche  die  Mark 
bis  dahin  wieder  erlangt  hatte,  war  die  Verleihung  der  Kur- 
würde an  Ludwig  den  Römer  und  seine  Nachfolger  in  der  Regierung 
durch  die  goldne  Bulle  Karls  IV.,  die  Erhebung  der  bis- 
herigen Markgrafschaft  zu  einem  wenigstens  in  sdnem 
Hauptlande  (als  welches  nachmals  die  Mittebnark  angesehen 
wurde)  unteilbaren  Kurfürstentum,  Freilich  wurde  dem 
KurfUrsten  von  Brandenburg  nur  die  vierte  Stelle  unter  den 
weltlichen  und  also  die  letzte  Stelle  unter  sämtUchen  Kurftlrsten 
zugewiesen. 


1)  Den  Fürsten  von  Anhalt  versprach  er  die  Zahlung  von  10  000  Mark 
und  ^b  ihnen  bis  zur  Ausführung  dieses  Versprechens  diejenigen  märkischen 
Orte  m  Pfand,  die  Pseudo-Waldemar  noch  bis  zuletzt  hesessen.  Magdeburg 
erhielt  wieder  das  ganze  Dreieck  zwischen  Havel  und  ELhe  mit  Jerichow, 
Sandow  etc.,  wogegen  es  einige  altmärkische  Güter  herausgab:  auch  an 
Sachsen- Wittenberg  wurden  bis  zur  Auszahlung  einer  Eätsch&digungs- 
summe  mehrere  Gehiete  in  der  Niederlausitz  abgetreten.  Die  Herzöge  von 
Pommern  endlich  verblieben  im  Besitze  ausgedehnter  Gebiete  in  der  Ucker- 
mark mit  Schwedt,  Stolpe,  Angermünde,  Pasewalk  etc. 
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§  23.  YertrSge  mit  dem  luxemburglsclieii  Hause.  — 
Indessen  wuIste  der  staatskluge  Kaiser  sein  Verhältnis  zu  den  in 
Brandenburg  regierenden  Wittelsbachem  zu  seinen  Zwecken  zu 
benutzen. 

Ludwig  der  Altere  starb  als  Herzog  von  Oberbayem  im  Jahre 
1361;  sein  Sohn  Meinhard  überlebte  ihn  noch  bis  1363^).  Nun 
hätte  Oberbayem  nach  den  früher  geschlossenen  Verträgen  der 
brandenburgischen  Linie  des  bayerischen  Hauses  zu&llen  müssen; 
indessen  bemächtigte  sich  der  in  Niederbayem  regierende  Herzog 
Stephan  mit  dem  Hafte  des  Landes.  Aus  Abneigung  gegen  diesen 
ihren  Bruder  lielsen  sich  Ludwig  und  Otto  durch  den  Erzbischof 
von  Magdeburg  zu  einer  Erbverbrüderung  bereden  (1363), 
nach  weicher  Brandenburg  bei  dem  unbeerbten  Absterben  der  jetzt 
regierenden  Linie  an  das  böhmische  Haus  fallen  und  zunächst 
dem  ältesten  Sohne  Karh  IV.  (Wenzel)  zuteil  werden  sollte,  fiir 
welchen  sein  Vater  auch  jetzt  schon  die  Erbhuldigung  ent- 
gegen nahm. 

Noch  offener  trat  E^rl  IV.  mit  seinen  Absichten  auf  die  branden- 
bmgischen  Lande  nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Römers  (1365) 
hervor.  Den  schwachen  und  trägen  Otto  stellte  er  1366  wieder 
unter  Vormundschaft,  die  er  selbst  libemahm;  dann  aber  brachte 
er  die  Niederlausitz  völlig  in  seinen  Besitz  und  vereinigte 
sie  mit  den  böhmischen  Staaten.  —  Schon  Ludwig  der  Römer  hatte 
fflch  1355  genötigt  gesehen,  dieselbe  an  den  Markgrafen  Friedrich 
den  Strengen  von  Meiisen  gegen  die  von  diesem  entliehenen  be- 
deutenden Geldsummen  zu  verpfänden,  und  hatte  darauf  dem 
Kaiser  Karl  in  Verbindung  mit  dem  Herzog  Bolko  III.  von 
Schweidnitz  (dessen  Nichte  Anna  Karls  Gemahlin  war)  die  Einlösung 
gestattet  Es  war  hierauf  bestimmt  worden,  dals  der  letztere  die 
Niederlausitz  lebenslänglich  besitzen  solle.  Als  nun  Bolko  1368 
ohne  Erben  starb;  nachdem  er  sogar  die  ihm  zugehörigen  schlesischen 
Fürstentümer  Schweidnitz  und  Jauer  der  Ejrone  Böhmen  vermacht 
hatte,  zwang  Karl  IV.  Otto  den  Faulen,  allen  seinen  Rechten 
auf  die  Niederlausitz  völlig  zu  entsagen. 

Es  schien,  als  ob  dem  Kurftlrsten  endUch  über  des  Kaisers 
Pläne  die  Augen  geöffiiet  werden   sollten.     Als  letzterer  auf  dem 

1)  Margarete  Maultasch  starb  1866,  nachdem  sie  ihr  £rbland  Tirol 
dem  bayeiiscnen  Hause  entzogen  und  den  Herzögen  von  OsteiTeich  testamen- 
tarisch zugesichert  hatte. 
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Reichstage  zu  Nürnberg  (1370)  die  völlige  Abtretung  der  Mark 
verlangte,  widersprach  er  mit  allem  Nachdruck  und  sah  sich  nach 
Bundesgenossen  um,  mit  deren  Hülfe  er  imstande  wäre,  das  drohende 
Q^schick  von  sich  abzuwenden.  NamentUch  söhnte  er  sich  mit 
seinem  Brudw  Stephan  in  Bayern  wieder  auS;  und  es  war  von  mm 
an  sein  Bestreben,  für  den  Fall  seines  Todes  diesem  und  seinen 
drei  Söhnen  die  Marken  zuzuwenden.  Schon  war  Friedrich, 
Stephans  mittlerer  Sohn,  nach  Brandenburg  geeilt,  hatte  die  Erb- 
huldigung entgegen  genommen,  seinem  Oheim  200000  Gtdden  ge- 
zahlt tmd  dafür  die  Altmark  und  Priegnitz  als  P£ftnd  emp£smgen; 
schon  standen  der  Pfalzgraf  Ruprecht  und  selbst  Ludwig  der  Grofse 
von  Polen  und  Ungarn  bereit,  die  Ansprüche  des  bayerischen  Hauses 
zu  verfechten :  da  erschien  plötzlich  Karl  IV.,  nachdem  er  sich  durch 
Verträge  mit  Mecklenburg,  Sachsen -Lauenburg  und  Pommern- 
Stettin  gesichert  hatte,  mit  einem  Heere  in  den  Marken  und  nötigte 
den  Kurfürsten  zum  Vertrag  von  Fürstenwalde  (15.  Aug. 
1373).  Durch  diesen  Vertrag  trat  Otto  noch  bei  seinen  Lebzeiten 
den  Söhnen  des  Kaisers  die  Mark  Brandenburg  ab.  Die 
Kurwürde  wurde  ihm  fiir  Lebenszeit  zugesichert;  außerdem  erhielt 
er  die  bedeutende  Geldsumme  von  500  000  Goldgulden  und  zu 
seinem  Aufenthalt  mehrere  Orte  in  der  OberpfiJz.  1379  beendete 
er  auf  dem  Schlosse  Wol&tein  bd  Landshut  an  der  Isar  sein  thaten- 
und  ruhmloses  Leben. 

Noch  im  Jahre  1373  belehnte  Kaiser  Karl  IV.  seine 
drei  Söhne  mit  den  Marken.  Nachdem  die  durch  den  Bischof 
Dietrich  von  Brandenburg  gewonnenen  Landstände  ihn  um  die  Ver- 
einigung Brandenburgs  mit  den  böhmischen  Staaten  ersucht  hatten, 
wurde  dieselbe  im  Jahre  1374  auf  dem  Landtage  zu  Guben 
wirklich  vollzogen.  Brandenburg  sollte  selbst  nach  dem  Erlöschen 
des  luxemburgischen  Hauses  nie  von  Böhmen  getrennt  werden;  jede 
Veräulserung  des  Landes  wurde  für  ungültig  erklärt. 

Die  Luxemburger  ^).  (S.  43.) 
§  24.  Yormandscliaftliclie  Beglernng  Karls  IT. ;  Teilnng 
der  laxembnrglsclien  Haasmacht.  —  Karl  IV.,  der  als  Vormund 
seiner  Söhne,  insbesondre  seines  ältesten  Sohnes  Wenzel  bis  zu 
seinem  Tode  die  Marken  verwaltete,  hat  vorzugsweise  die  inneren 
Angelegenheiten  des  schwer  heimgesuchten  Landes  ins  Auge  ge£Bifst 
und  dieselben  mit  Liebe  und  Weisheit  zu  fördern  gesucht.    Für  die 
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äufsere  Entwickdang  des  Landes  zeigte  er  sich  thätig,   indem  er 
eich  bemühte,  das  gute  Einvernehmen  mit  den  Nachbarfürsten  wieder 
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herzastellen  und  die  verpfiüideten  TeQe  der  Marken  wieder  einzu- 
lösen; namentlich  lasteten  die  Herzöge  von  Mecklenburg  auf  alle 
die  Gebiete  Verzicht^  welche  sie  in  der  Priegnitz  und  Uckermark 
bis  dahin  noch  besetzt  gehalten  hatten.  Doch  konnte  er  nur  noch 
fünf  Jahre  in  dieser  Art  wirksam  sein ;  er  starb  im  November  1378* 

Da  nun  Wenzel  berdts  im  Jahre  1376  zum  Nachfolger  seines 
Vaters  im  deutschen  Reiche  erwählt  worden  war,  so  fiel  die  Eur- 
mark  (mit  Stemberg  und  Lebus)  dem  väterlichen  Testament  zufolge 
seinem  jttngem  Bruder  Sigismund  zU;  während  Wenzel  selbst 
das  böhmische  Erbland  nebst  der  Oberherrschaft  über  Schlesien 
erhielt  Dem  dritten  Bruder  wurde  (aulser  dem  Stammlande  Luxem- 
burg) der  grölste  Teil  der  Ober-  und  Niederlausitz  nebst  der 
Neumark  zuteil.  Derselbe  ist  unter  dem  Namen  Johann  von 
Görlitz  bekannt  und  starb  bereits  1396  ohne  männUche  Erben. 
Seiner  Tochter  hinterliels  er  Luxemburg,  welches  dieselbe  bald  darauf 
gegen  eine  Jahresrente  an  den  Herzog  Philipp  den  Gütigen  von 
Burgund  abtrat;  Wenzel  dagegen  nahm  die  beiden  Lausitzen, 
Sigismund  die  Neu  mark  ftir  sich.  —  Übrigens  hatte  sich  Wenzel 
als  Ältester  der  Familie  und  auf  Grund  der  vollzogenen  Landes- 
vereinigung mit  Böhmen,  sofern  Sigismund  ohne  Erben  bldiben 
sollte,  den  Bückfall  der  Kurmark  vorbehalten. 

Sigismund  vermählte  sich  mit  Maria,  der  ältesten  Tochter  des 
im  Jahre  1382  verstorbenen  Königs  Ludwig  von  Ungarn  und 
Polen,  auf  welche  jedoch  nur  die  Königswürde  des  erstgenannten 
Reiches  überging ') ,  während  die  Polen  die  jüngere  Schwester  der 
Maria,  Hedwig  (Jadwiga)^  zu  ihrer  Königin  erwählt  hatten  (§  82). 
In  seinem  neuen  Reiche  vollauf  beschäftigt,  einen  Anteil  an  der 
Regierung  zu  erringen,  den  ihm  die  Greisen  des  Landes  nicht  zu- 
gestehen wollten,  betrachtete  Sigismund  die  Mark  Brandenburg  als 
ein  bloises  Nebenland  und  gab  schon  seit  d.  J.  1385  die  Absicht  zu 
erkennen,  sich  des  entfernten  Besitztums  zu  entäulsem,  um  ftlr  sdne 
prächtige  Hofhaltung  Geld  zu  gewinnen  und  seine  eigne  Krönung 
zu  ermöglichen,  die  er  i.  J.  1387  erzwungen  hatte.  1388  ftlhrte  er 
den  Vorsatz  aus,  indem  er  seinem  Vetter  Jobst  von  Mähren  zu 
Trenczin  in  Ungarn  unter  Zustunmung  seiner  durch  besondere  Zu- 
sicherungen gewonnenen  Brüder    die  Kurwürde   und   die   gesamte 

^^  Auch  diese  nicht  ohne  Widersprach.  Eine  Partei  rief  den  nächsten 
mftnnhchen  Verwandten  des  verstorbenen  Köniffs,  Karl  m.  von  Neapel  herbei, 
welcher  1885  zu  Ofen  gekrönt,  aber  schon  im  folgenden  Jahre  ermordet  wurde. 
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Eurmark  Brandenburg  gegen  eine  bedeutende  Geldsumme 
verpfändete*).  Das  Recht  der  Wiedereinlösung  behielt  er  sich 
nur  ftbr  die  nächsten  fünf  Jahre  vor;  mache  er  von  demselben 
keinen  Gebrauch,  so  solle  das  Land  samt  der  Eurwürde  dem  Jobst 
erblich  zufallen.  —  Nach  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrages  nahm 
Jobst  in  der  Mark  die  Huldigung  entgegen,  die  fiir  den  Fall  seines 
unbeerbten  Todes  vorläufig  auch  schon  seinem  Bruder  Prokop  ge- 
leistet wurde. 

§  25.  Die  Pfandherrschaft.  —  Sogleich  nach  der  Über- 
nahme der  Pfandherrschaft  ernannte  Jobst  Statthalter  für  die  ein- 
zelnen Provinzen^  deren  Hauptgeschäft  es  war^  die  vorgeschriebenen 
hohen  Geldsummen  aufinitreiben,  und  die  zu  diesem  Zwecke  das 
Land  aussogen,  ohne  jedoch  imstande  zu  sein,  ihm  gegen  die  wieder 
auftretenden  äulseren  Feinde  hinreichenden  Schutz  zu  gewähren. 
Ungescheut  drangen  die  Herzöge  von  Pommern  in  der  Uckermark, 
sogar  bis  weit  in  die  Mittelmark  hinein  vor  und  hielten  die  Grenz- 
gebiete dauernd  besetzt.  Die  Herzöge  von  Mecklenburg  wuiste 
Jobst  nur  dadurch  znfiieden  zu  stellen,  dals  er  sie  selbst  zu  Statt- 
haltern in  der  Priegnitz  ernannte.  Die  Altmark  war  den  Em&Uen 
der  braunschweigschen  Herzöge  preisgegeben,  und  selbst  der  Erz- 
bischof von  Magdeburg  scheute  sich  nicht,  die  Zeiten  groCser  Not 
zu  seinem  Vorteil  zu  benutzen.  Zahlreiche  Güter  wurden  an  den 
Adel  des  Landes  verpfändet,  dessen  Trotz  mit  seiner  Macht 
wuchs.  Die  Gebrüder  Q  u  i  t  z  o  w ,  welche  auf  der  Raubburg  Klötze  *) 
hausten  und  daneben  Plane,  Erenmien  u.  s.  w.  besafsen,  erwarben 
außerdem  Köpenick,  Saarmund,  Rathenow,  Frisack;  Gans  von 
Putlitz  Lenzen;  Wichard  von  Rochow  Potsdam;  Arnim 
Angermünde,  Liebenwalde,  Biesenthal  u.  s.  w.  Um  dem  raubsüch- 
tigen Adel  mit  grölserm  Erfolg  entgegentreten  zu  können,  schlössen 
die  Städte  Brandenburg,  Spandau,  Rathenow,  Nauen,  Berlin,  Köln 
ein  Bündnis. 


^1  Genau  wird  diese  Püeuidsumine  auf  562  268  Gulden  angegeben. 

^)  ^e  Burg  Klötze,  Mittelpunkt  des  gleichnamigen  Amtes,  welches 
erst  1815  wieder  mit  der  prenfsischen  Altmark  vereinigt  worden  ist,  scheint 
zur  Zeit  der  Pfandherrschaft  ihre  Besitzer  öfters  gewechselt  zu  haben.  Ludwig 
der  Altere  hatte  sie  den  Herren  von  Alvensleb^  verliehen;  seit  1397  werden 
die  Herren  von  Platen  als  ihre  Inhaber  genannt  Mittlerweile  hatten  nämlich 
Magdebuig  und  Braunschweig-Lüneburg  sie  eingenommen,  um  der  Unsicher- 
heit der  Umgegend  ein  Ende  zu  machen.  Im  folgenden  Jahrhundert  kam  sie 
ffanz  an  Braunschweig-Läneburg.  —  Eine  ähnliche  Bewandtnis  hatte  es  mit 
aem  noch  jetzt  brauiuchweigschen  Amte  Kalvörde. 
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Als  i.  J.  1393  die  zur  fMösung  festgesetzte  IVxst  Yerstricheii 
war,  suchte  Jobst  die  Belehnuug  mit  der  Kurwürde  von  K.  Wenzel 
zu  erlangen.  Heftige  Streitigkeiten ,  welche  innerhalb  des  luxem- 
bui^chen  Hauses  ausgebrochen  waren,  bewirkten  jedoch,  dals  er 
erst  1307  dieses  Ziel  erreichte.  Gleichzeitig  übergab  ihm  K.  Wenzel 
die  Niederlausitz  auf  Lebenszeit,  ftlr  eine  kürzere  Frist  auch  die 
Oberlausitz;  Sigismund  wu&te  indessen  diese  Verhandlungen  dahin 
zu  lenken,  dals  das  ihm  früher  zugesprochene  Erbrecht  auf  die 
Mark  auch  nach  Wenzels  Absetzung  als  deutscher  Kaiser  verblieb.  — 
Vorläufig  jedoch  mulste  sich  Jobst  an  der  ihm  zuge&Ilenen  Würde 
genügen  lassen;  die  Mark  selbst  hatte  er  schon  1893  seinem  Schwager 
Wilhelm  dem  Einäugigen  von  Meiisen  üb^lassen  müssen,  der  sich 
1395  als  Unterp&ndinhaber  zu  seinem  Gelde  huldigen  liels  und 
als  ein  „mächtiger  Vorsteher"  in  den  brandenburgischen 
Landen  auftrat.  Erst  kurz  vor  seinem  Tode  konnte  Jobst  den  An- 
sprüchen des  Markgrafen  Genüge  leisten. 

Die  im  Jahre  1396  beim  Tode  seines  Bruders  Johann  an 
Sigismund  heimgefallene  Neumark  ging  während  der  traurigen 
Zeit  der  Piandherrschaft  geradezu  in  ft^mden  Besitz  über.  Schon 
1384  hatte  der  deutsche  Orden  in  Preulsen  mit  Einwilligung  Wenzels 
Schievelbein  erkauft.  Jetzt  veräulserte  Sigismund  femer  Stadt 
und  Gebiet  Dramburg  um  17  500  ungarische  Gulden  und  endlich 
(1402)  mit  Zustimmung  Wenzels  und  Jobsts  das  ganze  noch  übrige 
Land  ftir  63  200  ungarische  Gulden  an  den  Hochmeister^).  Sigismund, 
Wenzel  oder  Jobst  sollten  bei  ihren  Lebzeiten  das  Recht  des 
Wiederkaufs  besitzen;  doch  wurde  ftir  den  Fall,  dafs  dasselbe 
in  Ausübung  gebracht  werden  möchte,  die  Wiederkaufssumme  erhöht 
EiTst  1429  begab  sich  Sigismund  dieses  Rechtes  vollständig,  nachdem 
er  abermals  80  000  Gulden  von  dem  Orden  emp&ngen  hatte,  — 
Für  Driesen,  welches  der  König  Wladislaus  (Jagello)  als  ein  pol- 
nisches Lehen  bezeichnete,  zahlte  der  Orden  im  Jahre  1408  noch 
eine  besondere  Geldsumme  an  den  Besitzer  Ulrich  von  der  Osten, 
um  dadurch  die  Ansprüche  Polens  auf  den  festen  Platz  mit  grölserm 
Nachdruck  zurückweisen  zu  können. 


^)  Der  oben  genannte  Markgraf  Wilhelm  der  Einäugige  von  MeilBen  er- 
klärte, freilich  ohne  Erfolg,  den  Erkauf  für  ungesetzlich,  da  er  den  von  ihm 
erworbenen  Rechten  aufKüstrin  zu  nahe  trete.  Anchder  neumftrkische  Adel 
suchte  der  Ausbreitung  der  Ordensherrschaffc  über  ihre  Güter  entgegen  zu 
arbeiten. 
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IV.    Erwerbung  der  Kurmark  Brandenburg  durch  die 

HohenzoUern  und  Befestigung  des  Besitzes  derselben. 

§  26.    Begrflndutt;  des  Burggraftums  Nürnberg.  —  Um 

den  im  Herzogtam  Franken  zerstreut  liegenden  unmittelbaren  Reichs- 
gütern  bei  dem  Streben  der  zahlreichen  gräflichen  Geschlechter  nach 
Erblichkeit  ihrer  Würde  und  nach  ausgedehnterem  Besitz  den  nötigen 
Schutz  zu  verleihen,  setzten  schon  die  salischen  Kaiser  Deutschlands 
Reichsvögte  ein,  welche,  unabhängig  von  aller  herzoglichen  Macht, 
die  kaiserlichen  Rechte  wahren  und  die  kaiserliche  Gewalt  zur  Aus- 
übung bringen  sollten.  Nachdem  eine  zu  Nümbei^  vorhandene  Burg 
diesen  hohen  Beamten  des  Reichs  zum  Wohnsitze  angewiesen  war, 
wurden  sie  Burggrafen  von  Nürnberg  genannt^). 

Die  ersten  Burggrafen  stammten  aus  verschiedenen  Häusern; 
mehrere  unter  ihnen  werden  unter  den  Grafengeschlechtem  von  Hohen- 
lohe  gesucht.  Zur  Zeit  Friedrich  Barbarossas,  gegen  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts, war  das  Burggraftum  dem  Grafen  Konrad  von  Ratz*) 
verliehen  worden,  dessen  Vorfahren  schon  im  Besitz  desselben  gewesen 
waren,  dessen  einzige  Tochter  Sophie  darum  bei  dem  Tode  ihres 
Vaters  (um  1192)  als  Erbburggräfin  von  Nürnberg  angesehen  wurde 
und  bei  ihrer  Vermählung  mit  dem  Grafen  Friedrich  III.  von 
Zoll  er  n  (ZoJre)  diesem  ihrem  Gemahl  mit  kaiserlicher  Bewilligung 
aufser  den  väterlichen  Besitzungen  auch  die  burggräfliche  Würde 
zubrachte. 

Das  von  der  ZoUemburg  (bei  Hechingen)  stammende  Grafen- 
geschlecht wird  als  eines  der  ältesten  des  schwäbischen  Landes  betrachtet, 
und  es  ist  oft  genug  der  Versuch  gemacht  worden,  seine  Ahnen  unter 
die  Zeitgenossen  Karls  des  Grofsen  zu  stellen.  Indessen  reichen  die 
grtlndlichsten  Forschungen  der  neuem  Zeit  nicht  über  die  Grafen 
Burchard  und  Wezel  hinauf,  welche  beide  in  der  Schlacht  bei 
Rheinfelden  (1061)  fielen. 

§  27.    Die  Hohenzollern  Im  Burggraftum  Nürnberg.  — 

Nach  seiner  Vermählung  legte  sich  Friedrich  m.  (I.)  neben  dem 
Grafentitel  von  ZoUem  den  Burggrafentitel  von  NtLmberg  bei^).     Sein 


1)  Nicht  das  jetzt  noch  vorhandene  Reichsschlofs ,  sondern  eine  tiefer 
gelegene,  längst  zerstörte  Buig  war  der  Sitz  der  Burffötifen. 

')  Im  Lande  unter  der  Enns,  im  Viertel  unterm  Mannhartsberge  an  der 
mährischen  Grenze  gelegen  Hetzt  Raps  oder  Raabs).  Die  hier  begründete 
Lehnshoheit  des  HohenzoDersenen  Hauses  über  zahlreiche  Österreichische  Güter 
wurde  erst  durch  den  Frieden  zu  Teschen  (§  114)  beseitigt  —  Zu  den  letzteren 
eehörte  insbesondere  auch  noch  die  ebenfalls  nördlich  von  Wien  gelegene 
Herrschaft  Seefeld. 

*)  Als  die  ältesten  burffgräflichen  Güter  der  HohenzoUern  werden  auf- 
geführt: die  Kadolzburg,  das  Städtchen  Seh  wandt,  Spalt  mit  Zubehör  (als 
Liehen  des  Hochstifts  Regensburg),  das  Rietfeld  (später  mit  Neustadt  a.  d.  Aisch), 
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Sohn  (oder  Enkel?)  Konrad  III.  (f  1260)  beschränkte  sich  seit  1230 
auf  den  letztem  und  ist  somit  als  der  Stifter  der  frftnkifloh.en  Linie 
seines  Hauses  anzusehen,  während  sein  älterer  Bruder  Friedrich  die 
BOhwäbisohe  Grafenlinie  fortsetzte,  welche  sich  1576  in  die  beiden 
Linien  Hechingen  und  Sigmaringen  spaltete. 

Schon  Konrad  HL,  ein  tapferer  Mitkämpfer  der  Hohenstaufen, 
hat  die  burggräfliche  Würde  zur  Ausdehnung  seiner  Besitzungen  benutzt. 
Aus  der  bedeutenden  M  er  an  sehen  Erbschaft,  die  im  Jahre  1248 
eröflftiet  wurde,  fiel  ihm  u.  a.  Baireu th  zu;  doch  wurde  der  Teilungs- 
vertrag erst  unter  seinem  Sohne  Friedrich  HI.  abgeschlossen,  dessen 
Gemahlin  Elisabeth  eine  Schwester  des  letzten  Herzogs  Otto  H.  von 
Heran  war*).  Als  treuer  Anhänger  Rudolfs  von  Habsburg,  der 
unter  seiner  eifrigen  Mitwirkung  gewählt  worden  war  und  dessen  Krone 
er  auf  dem  Marchfelde  gegen  Ottokar  von  Böhmen  schirmen  half, 
empfing  dieser  Burggraf  aufserdem  die  kaiserliche  Belehnung  über  eine 
Menge  von  Gütern  und  Rechten,  denen  er  noch  manche  andere  hinzu- 
«fügte,  welche  er,  wie  erzählt  wird,  aus  dem  reichen  Ertraece  der  Berg- 
werke im  Baireuthschen  erkaufte.  Auch  war  von  dieser  Zeit  an  die 
Erblichkeit  der  burggräflichen  Würde  im  Hause  Hohen- 
.zollern  nicht  mehr  zweifelhaft. 


Vz  von  Öhringen  und  einiges  andere.  Als  eine  der  ersten  Erwerbungen  kam 
durch  Heirat  oder  Erbschaft  die  Grafschaft  Abenberg  hinzu,  welche 
übrigens  um  1300  zur  Ausstattung  einer  Nebenlinie  verwandt  wurde. 

1)  Schon  seit  dem  9.  Jahrhundert  waren  die  auf  der  Burg  Andechs 
(bei  Erling  unweit  Stamberg)  hausenden  Grafen  an  der  Ammer,  am  Wünnsee, 
im  Innthal  mächtis  ffeworden.  Durch  Heiraten  erwarben  sie  seit  dem  J.  1000 
wich  zahlreiche  Güter  in  Franken,  wo  Plassenbur^  der  Hauptort  ihrer 
.Herrschaft  wurde.  Zu  seiner  höchsten  Blüte  gelangte  jedoch  das  Haus,  als 
.Berthold  m.  (IV.)  von  Andechs  (f  1188),  wachen  K.  Friedrich  Barbarossa 
zum  Markgrafen  von  Istrien  erhoben  hatte,  sich  mit  Hedwig,  der  Erbin  aller 
Dach  auschen  Besitzungen,  vermählte.  Er  durfte  sich  seitdem  Herzog  von 
Dalmatien  und  Kroatien  nennen.  Sein  Sohn  Berthold,  ein  treuer  Mitkämpfer 
3arbaro8sas,  wurde  schon  um  1180  durch 'kaiserliche  Gunst  mit  Merania,  emer 
Berggegend  am  Ostufer  des  adriatischen  Meeres,  und  andern  in  den  Sndalpen 
gelegenen  Gebieten  belehnt,  welche  er  sodann  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
mit  den  Gütern,  die  er  von  diesem  ererbt  hatte,  zu  dem  bedeutenden  reichs- 
.  unmittelbaren  Herzogtum  Meran  zusammenfafste.  —  Beim  Tode  seines  Enkels, 
des  Herzogs  Otto  IL,  welcher  aufser  der  Burggräfin  Elisabeth  noch  vier 
Schwestern  hinterliefs^  entstand  ein  langwieriger,  erst  1260  beend^er  Erb- 
schaftsstreit. Der  Bischof  von  Bamberg  zog  als  Lehnsherr  Lichtenfelfi, 
'Weifsmain,  Kronach,  Knpferberg,  Mark-Schorgast  und  andere  Orte  ein;  die 
sonstigen  Meranschen  Güter  in  Franken  fielen  an  die  Häuser  Orlamünde, 
Truhendin^en  und  HohenzoUem.  Letzteres  erwarb  Baireuth  mit  Zubehör, 
welches  jedoch,  wie  auch  die  Kadolzburg,  schon  1265  der  Abtei  Eiiwangen 
zu  Lehen  aufgetragen  wurde;  femer  Kreussen  und  Hof.  das  indessen  noch 
län^e  Zeit  als  em  Atterlehen  unter  der  Verwaltung  der  Vögte  zu  Weida 
verblieb.    Der  Truhendingensche  Anteil  ist  zum  gröTsten  Teil   durch  Kauf 

gleichfalls  an  das  Bistum  Bamberg  gekommen;  die  an  Orlamünde  ge£ftllenen 
iesitzungen  aber  sind  dagegen,  wie  oben  weiter  bemerkt,  gegen  die  Mitte 
des  folgenden  Jahrhunderte  infolge  eines  Erb  Vertrags  dem  Burggraftum  ein- 
jverleibt  worden. 
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Auf  Friedrich  m.  (f  1297)  folgten  nAcheinander  dessen  Söhne 
Johann  I.  (f  1300)  und  Friedrich  IV.  (f  1332),  welcher  letztere 
durch  Kauf  namentlich  die  Stadt  Onolzhach  an  sich  brachte^). 
Anch  zeigte  sich  Kaiser  Ludwig  der  Bayer  diesem  Burggrafen  durch 
die  Verleihung  von  Burg  und  Amt  Stauf  ftir  den  treuen  Beistand  im 
Kampfe  gegen  Friedrich  von  Osterreich  erkenntlich,  welchen  derselbe 
durch  einen  seiner  Vasallen  in  der  Schlacht  bei  MUhldorf  hatte  gelingen 
nehmen  lassen. 

Johann  ü.,  Konrad  IV.  (f  schon  1334)  und  Albrecht  der 
Schöne  regierten  nach  ihres  Vaters  Tode  gemeinschaftlich.  Durch  einen 
£rbvertrag  mit  dem  Grafen  Otto  von  Orlamünde  gelangten  sie  1341  in 
den  Besitz  der  Herrschaft  Plassenburg  (mit  Kulmbach),  die  Mher 
ebenfalls  zur  Meranschen  Erbschaft  gehört  hatte,  und  erkauften  die 
Reichsgttter,  die  K.  Albrecht  von  Osterreich  im  Jahre  1299  dem  Grafen 
Johann  von  Nassau  verliehen.  —  Johann  11.  starb  1357,  Albreclit 
1361. 

§  28.  Burggraf  Friedrich  V.,  Johanns  ü.  Sohn,  fand  Gelegen- 
heit zu  zahlreichen  neuen  Erwerbungen.  K,  Karl  IV.,  der  ihn  zum 
Landvogt  im  Elsafs  ernannte,  verlieh  ihm  aufser  Feuchtwangen  im  voraus 
alle  Raubburgen,  welche  er  etwa  zerstören  wtirde,  sowie  die  zahlreichen, 
zerstreut  liegenden  Beichsgüter,  welche  das  1376  ausgestorbene  Ge- 
schlecht  der  Herren   von  Trimberg   besessen    hatte;    auch  wurden  ihm 


1)  Die  in  der  Folge .  wichtig  gewordene  Stadt  Ansbach  (Onolzbach) 
hatte  uTsprünglich  dem  ä^stum  Würzbarg  angehört,  war  aber  den  Vögten 
zu  Domben:  verliehen  worden,  welche  1288  ausstarDen,  worauf  die  Stamm- 
burg derselben  samt  der  Stadt  durch  eine  Erbtocher  an  die  Grafen  von 
Öttingen  kam.  Burggraf  Friedrich  IV.  zahlte  ftlr  beide  Stöcke  23  000  Pfund 
Heller.  —  Unter  den  anderweitig  erkauften  Gütern  sind  noch  zu  erwähnen: 
1282  von  Friedrich  von  Leuentenberg  die  beiden  Festen  Bauhen-  und 
Scblechtenkulm,  zwischen  denen  seit  1370  Neustadt  am  Kulm  erbaut 
wurde;  1285  Schlofs  Wunsiedel,  das  den  Bursgrafen  einen  Anhaltspunkt 
im  vormaligen  Gau  Slavia  gewährte;  1860  von  Jonann  von  Nassau  Altdorf 
und  Umgegend,  bald  darauf  auch  Schwabach,  Kammerstein,  Komburg  etc.; 
um  dieseioe  Zeit  zahlreiche  Hohoilohesche  (u.  a.  Wasser trüdingen  und 
Hohenloch,  die  Stammburg  des  Geschlechts,)  und  Truhendingensche  Be- 
sitzungen (Buxe  Kolmberg  und  Stadt  Leutershausen):  1368  von  denen 
von  l^eckendorf  Gunzen hausen;  1399  ^on  Johann  von  Lenchtenberg  fttr 
26000  rhein.  Gulden  Stadt,  Feste  und  Amt  Krailsheim ;  1401  Schlofs  Beheim- 
stein  mit  Peffnilz  etc.;  1408  Erwerbung  des  Pfandbesitzes  der  Stadt  Erlangen 
vom  Hause  Luxembnig;  1404  Hohentradingen  und  Heidenhdm;  1405  Brixen- 
(Prichsen) Stadt  u.  s.  f.  —  Manche  (Üeser  Guter  kamen  freilich  im  Verlaufe  der 
Zeit  dem  Hohenzollerschen  Hanse  wieder  abhanden.  So  schenkte  z.  B.  Burg- 
graf Friedrich  HI  Spalt  und  Sandkron  dem  Bistum  Eichstfidt,  während  er 
Abenberg  an  dasselbe  Stift  verkaufte  und  die  ftir  jüneere  Söhne  seines 
Geschlechtes  begrttndete  Dentsch-Ordenskommende  V  irn  so  er  e  ausstattete. 
Aitdorf  ^hörte  zum  Heiratsgut  einer  Tochter  des  Burggrafen  FViedrich  V., 
weiche  sich  1396  mit  dem  pommerschen  Herzog  Swantibor  vermählte.  Durch 
Kauf  kam  der  Ort  an  die  Pftdz;  als  aber  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
Pfolzeraf  Ruprecht  der  Beichsacht  verfiel,  bemächtigte  sich  Nürnberg  desselbe  n 
und  behauptete  ihn  in  einem  1521  abgeschlossenen  Endvergleich. 
Fix,  Tnritorialgesclüelita.  4 
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in  Beziehung  auf  die  Stadt  Nürnberg  gröfsere  Rechte  zugesichert,  die 
in  der  Folge  freilich  die  Veranlassung  zu  heftigen  Streitigkeiten  ge- 
worden sind.  Besonders  denkwürdig  aber  ist  seine  Regierung  dadurch 
geworden,  dafs  K.  Karl  IV.  am  15.  April  1363  den  BeichsfQrsten- 
stand  der  Burggrafen  förmlich  und  feierlich  anerkannte: 
„Burggraf  Friedrich  V.  und  seine  £rben  und  Nachfolger  im  Burggraftum 
Nürnberg  (einem  „edlen  Gliede  des  Reichs")  sollen  auf  ewig  aller,  den 
erlauchten  Fürsten  des  heiligen  römischen  Reiches  zustehenden  Gereclit- 
same,  Würden,  Freiheiten  und  Fhren  geniefsen  und  sich  derselben  be- 
dienen." Eine  neue  Erteilung  der  fürstlichen  Würde  fand  also  nicht 
statt;  es  heifst  nur,  die  Burggrafen  hätten  zuweilen  versäumt, 
diesen  (ihnen  ohne  allen  Zweifel  zukommenden)  Rang  geltend  zu 
machen. 

Schon  zur  Zeit  Friedrichs  V.  war  der  Umfang  der  Besitzungen 
auf  etwa  110  QM.  gewachsen.  Dieselben  bildeten  aufser  zahl- 
reichen Exclaven  zwei  getrennt  liegende  gröfsere  Landesteile,  von  denen 
der  eine  die  Gebirgsgegenden  am  obem  Main,  der  andere  die  Ebene 
an  der  Regnitz  und  ihren  Quellflüssen  umfafete.  Der  Namu  Bur^- 
graftum  Nürnberg^  der  sich  ursprflnglich  nur  auf  das  Reichsamt  und 
auf  wenige  Besitzungen  und  Rechte  bezog,  war  nunmehr  auf  alle  diese 
Lande  ausgedehnt  worden^). 


1)  Burchard,  Wezel, 

Grafen  von  Zolre,  f  1061. 

Friedrich,  gen.  Maute,        Die  um  1150  erloschene 
t  um  1120.  Linie  Haigerloch. 


Friedrich  (II.)  Burchard. 

Friedrich  (DL),  Haus  ZoUem-Hohenberg, 

Gr.  y.  Zolre,  1887  in  der  Haupt-, 

um  1192  Bnrggr.  1486  in  der  Nebenlinie 

V.  Nürnberg  (L)  erloschen. 
Gem.  Sophie  v.  Kätz. 

Friedrich,  tir.  v.  Zolre,  Konrad  (11L\ 

Stifter  der                    Buiggr.  von  Nürnberg, 
schwäbischen  Linie.          Stifter  der  tränkischen 
(§  145.)  I^,  t  1260. 


Friedrich  UL,  Konrad  IV. 
t  1297. Graf  V.  Abenberg. 

Johann  L,           Friedrich  IV., 
t  1?<00. i  im. 

Johann  H.,  Konrad  Y.,  Albrecht  der  Schöne, 

t  1857.  t  1334.  t  1361. 

Friedrich  V., 
t  1398. 


J  0  h  a  n  n  HI.,  Friedrich  VI. 

t  1420. 
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Vor  seinem  Tode  (1398)  teilte  Friedrich  V.  seine  Besitzungen 
unter  seine  S(5Lne  Johann  III.  und  Friedrich  VI.  Der  erstere 
erhielt  das  Land  auf  dem  Gebirge,  welches  später  abwechselnd 
auch  genannt  wurde:  Oberland,  Burggraftum  Ntlmberg  oberhalb 
Gebirges,  obergebirgisches  Ftkrstentum,  Fürstentum 
Bafreuth  oder  Rulmbach. 

Friedrich  VI.  bekam  das  Land  zu  Franken,  welches  auch  den 
Kamen  Niederland,  Burggraftum  Nürnberg  unterhalb  Gebirges, 
untergebirgisches  Fürstentum,  Fürstentum  Onolzbach 
(Anspach  oder  Ansbach)  führte.  —  Übrigens  gehörte  auch  ein  Teil 
drr  fränkischen  £bette.  (mit  Erlangen,  Neustadt  a.  d.  Aisch  u.  a.) 
noch  zum  Fürstentum  Baireüth^). 

§  29.  Die  Hark  Brandenburg  Im  Pfandbesltze  des 
Barggrafen  Friedrieh  YI.  —  Als  Jobst  von  Mähren  am  1 7.  Januar 
des  Jahres  1411  gestorben  und  die  Eurmark  Brandenburg  an  Sigis- 
nmnd  zurückgefallen  war,  tchfea  verschiedene  Umstände  zusammen^ 
welche  die  Übertragung  derselben  auf  den  Burggrafen  Friedrich  VI« 
von  Nürnberg  zur  Folge  hatten.  Mit  dem  luxemburgischen  Geschlecht 
waren  die  Burggrafen  zu  Nürnberg  in  nahe  Verwandtschaft 
getreten;  Margarete,  die  Tochter  Karls  IV.;  war  die  Gemahlin  des 
Burggrafen  Johann  11.  Letzterer  leistete  seinem  Schwager  Sigismund, 
als  derselbe  die  Krone  von  Ungarn  erlangt  hatte,  in  den  Kämpfen 
gegen  die  andringenden  Türken  tapfern  Beistand  und 
soll  ihm  in  einer  Schlacht  daa  Leben  gerettet  haben.  Friedrich  VI. 
aber,  einer  der  einsichtsvollsten  und  weisesten  Fürsten  seiner  Z^eit^ 
half  ihm^  die  Hindemisse,  welche  ihm  die  Stände  seines  Reiches  in 
den  Weg  l^ten,  mit  Klugheit  und  Mälsigung  wegzuräumen.  Ebenso 
war  das  deutsche  Reich  diesem  ausgezeichneten  Fürsten  zu 
gro&em  Danke  verpflichtet,  da  derselbe  während  der  Regierung 
Ruprechts  von  der  Pfalz  (1400—1410)  öfters  die  Reichsgeschäfte 
mit  groGser  Umsicht  und  Kraft  geftihrt  und  die  Parteien  versöhnt 
hatte.  Als  Kaiser  Ruprecht  am  9.  Mai  1410  starb  und  Sigismund 
selbst  nach  der  Krone  strebte ,  war  Friedrich  VI.  wiederum  auch 


1)  Im  Ffhnstentam  Onolzbach  wurden  nach  seiner  vollen  Ausbildung  als 
Hauptorte  aufgezählt:  (hiolzbach^  Bemheim,  Kadolzbuzg,  KammerBtein.  Ünen- 
heim,  Roth,  Feachtwan^en,  Schwabach,  Gunzenhauscn,  Wassertdidingcn, 
Hohentriidingen,  Leutershauaen,  Krailsheim,  Schwand,  Windsbach,  Langen- 
zenn,  Emskirchen,  auch  ein  TeU  von  Kitzingen,  welchen  jedoch  später  (1684) 
der  Bischof  von  Wurzburg  an  sich  brachte;  —  im  Fürstentum  BaireiUh: 
Wunsiedel,  WeiHsenstadt.  Thierstein,  Kehau,  Hof,  Mänchberg,  Kulmbach, 
Bemeck,  Bairenth,  Wädenberg,  Pegnitz,  Kieuasen,  —  Erlangen,  Neustadt 
a.  d.  Aisch,  Prichsenstadt  u.  a. 

4* 
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zur  Ausführung  dieses  Planes  behülflich,  indem  er  als  Vertreter 
desselben  den  Wahltag  zu  Frankfurt  besuchte  und  das 
Wahlgeschäft  betrieb.  Zwar  wurde  die  Bechtmälsigkeit  der  am 
20.  Sept.  1410  erfolgten  ersten  Wahl  von  Sigismunds  Mitbewerber 
(und  Vetter)  Jobst  von  Mähren  bestritten;  indessen  starb  derselbe, 
wie  erwähnt,  schon  wenige  Monate  darauf,  so  dafs  eine  zweite 
Wahl  (21.  Juli  1411)  einstimmig  auf  Sigismund  fiel.  Der  Burg- 
graf Friedrich  war  es  femer,  der  dieser  neuen  Wahl  die  Aner- 
kennung Wenzels  von  Böhmen  verschaffte.  Derselbe  be- 
hauptete nämlich  noch  immer,  rechtmäfsiger  deutscher  König  zu  sein. 
Endlich  wird  erzählt,  Sigismund  habe  in  seiner  grofsen  Geld- 
verlegenheit zur  Betreibung  der  Wahl  von  dem  sparsamen  und  reich- 
begüterten Burggrafen  Friedrich  eine  Geldsumme  von  100  000 
Goldgulden  entliehen,  zu  deren  Wiedererstattung  er  aufser- 
stande  gewesen  sei,  so  dals  er  sich  genötigt  gesehen  habe,  seinen 
Gläubiger  durch  Überweisung  eines  P&ndes  sicher  zu  stellen.  Nach 
den  gründlichen  Forschungen  eines  neuem  Geschichtsschreibers') 
soll  es  jedoch  mit  diesen  100  000  Goldgulden  eine  andere  Bewandtnis 
gehabt  haben.  Nachdem  Sigismund,  und  zwar  lediglich  aus  Dank- 
barkeit für  die  geleisteten  vielfachen  Dienste,  den 
Burggrafen  Friedrich  VI.  zum  künftigen  Regenten  der  Mark  Branden- 
burg ausersehen  hatte,  deren  Huldigung  er  eben  (22.  März  141 1)  wieder 
angenommen,  trat  ihm  der  traurige,  zerrüttete  Zustand  dieses  Landes 
vor  Augen,  dessen  Einkünfte  auf  nichts  herabgesunken  waren  und 
demnur  mit  bedeutenden  Geldopfern  wieder  aufgeholfen 
werden  konnte.  So  war  die  Verleihung  desselben  nicht  geeignet, 
einen  Lohn  ftir  so  ausgezeichnete  Dienste  zu  bilden,  wie  sie  Burg- 
graf Friedrich  VI.  dem  Kaiser  und  Reich  geleistet  hatte.  Um  daher 
dieser  Verleihung  in  den  Augen  dessen,  den  er  zum  obersten 
Hauptmann  und  Verweser  der  Marken  zu  ernennen  beab- 
sichtigte, einen  hohem  Wert  zu  sichern  und  ihn  zugleich  zu  ver- 
anlassen, dem  verkommenen  Lande  seine  Fürsorge  zuzuwenden, 
stellte  Sigismund  die  Dauer  der  Herrschaft  Friedrichs  in  Brandenburg 
auf  längere  Zeit  fest,  indem  er  ihm  unterm  8.  und  11.  Juli  1411 
zu  Ofen  als  Entschädigung  für  seine  Verwaltung  eine 
Summe  von  100  000  ungarischen  Goldgulden  anwies,  welche  den 


^)  Yergl.  Biedel:  Zehn  Jahre  aus  der  Geschichte  der  Ahuherren   des 
preufsischen  KÖnigshaoses. 
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Einkünften  des  Landes  (der  Kunnark  mit  Einschluls  des 
Landes  Stemberg)  entnommen  werden  sollte.  Bis  die  Zahlung  dieser 
Samme  von  Friedrich  völlig  erlangt  wäre^  sollte  die  Mark  Bran- 
denburg ihm  als  Pfand  verhaftet  bleiben.  —  König  Wenzel 
von  Böhmen,  das  Stammhaupt  des  Hauses  Luxemburg,  erteilte  am 
15.  Dez.  1411  diesem  Vertrage  seine  Zustimmung^). 

Ln  Juni  des  Jahres  1412  kam  Friedrich  VI.  in  den  Marken 
an  und  forderte  die  Huldigung  „zu  seinem  Gelde".  Der  wider- 
spenstige Adel  verweigerte  dieselbe  dem  „Tand  von  Nürnberg", 
wie  er  den  Burggrafen  nannte;  doch  wulBte  der  ritterliche  Fürst 
den  Trotz  der  voniehmsten  unter  den  Rebellen  zu  brechen  und 
sie  unter  seine  Macht  zu  beugen,  indem  er  ihre  Burgen  zerstörte  oder 
einlöste. 


>)  Im  wesentlichen  lautete  Sigismuncb  Erklärung  folgendermafsen:  „Da 
ihm  die  göttliche  Vorsehung  aufser  den  Mühen  und  Sorgen  der  Regierung 
semer Lande  auch  noch  die  Sorge  und  Verwaltung  des  heiligen  römi- 
schen Reichs  übertragen,  so  t^ue  es  wohl  not,  dafs  er  sich  Gehülfen  er- 
wähle und  Fürsten  des  Kelchs  berufe,  damit  sie  den  Landen  vorstehen,  denen 
er  selbst  nicht  vorstehen  könne.  Insbesondre  liege  ihm  die  Wohl£Bihrt  der 
Mark  Brandenburg  am  Herzen,  seines  väterlichen  Erbes,  dessen  Herrschaft 
ihm  zuerst  zugefallen,  und  es  habe  ihm  deshalb  notwendig  geschienen,  diesem 
Lande  einen  Verweser  zu  geben,  der  an  seinet  Statt  dasselbe  klüglich  zu 
behemchen  und  zu  beschützen  wisse,  weil  nur  auf  solche  Weise  zu  hoffen 
sei,  da£a  der  Zustand  der  Mark  und  ihrer  Bewohner  gebessert  werden  könne. 
Deshalb,  nach  reiflicher  Überlegung  und  in  betracht  der  unbefleckten  und 
hewährten  Verdienste,  welche  der  hochgebome  Fürst,  Burggraf  Friedrich 
von  Nürnberg,  sein  geliebter  Vetter,  Fürst  und  Rat  ihm  vielfältig  treu 
und  eifrig  erwiesen  und  noch  erweise,  und  in  der  Ho&ung,  daHs  seine  Klug- 
heit und  Rechtschaffenheit  sich  am  meisten  dazu  eigne,  um  mit  Grottes  Hülle 
die  Mark  aus  ihrer  jammervollen  Lage  zu  erretten  und  sie  zu  ihrem  Wohl> 
Stande  zurfickzuföhren,  übergebe  und  überlasse  er  demselben,  mit  Beirat  seiner 
Edlen  und  Getreuen,  die  gedachte  Mark  Brandenburg  und  verordne 
ihn  zu  einem  obersten  Hauptmann,  Verweser  und  Statthalter  des 
gesamten  Landes,  in  der  Art,  dafs  ihm  und  seinen  Erben  alle  und  jede 
£iukünfite,  Gerechtsame  und  Befugnisse  eines  wirklichen  Landesherrn  voll- 
kommen zustehen  sollten;  nur  allein  die  auf  dem  Lande  haftende  Würde 
eines  Kurfürsten  und  Erzkämmerers  behalte  er  sich  und  seineu 
Erben  vor.  Überdies  verschreibe  er  dem  genannten  Fürsten  hiermit 
feierlich  die  Summe  von  100000  ungarischen  Goldguldon,  teils  um 
ihn  für  die  Kosten  schadlos  zu  halten,  welche  auf  die  Verbesserung  des 
Zustandes  der  Mark  zu  verwenden  seien,  teils  aus  Erkenntlichkeit  für  seine 
getreuen  Dienste,  sowie  als  Aufmunterung  zu  fernerer  Ergebenheit  und  Dienst- 
willigkeit, und  weise  dieselben  auf  die  Burgen ,  Städte  und  Dörfer  der  Mark 
an,  doch  mit  dem  Vorbehalt,  dafs  sowohl  er,  als  seine  Erben  die  Mark 
Brandenburg  durch  Erlegung  der  genannten  Summe  wieder  einzulösen  und 
an  sich  zu  bringen  befugt  sein  sollten.  Endlich  fordere  er  alle  Vasallen, 
Borger  und  Unterthanen  der  Mark  ernstlich  und  bei  Androhung  seines 
schwersten  Unwillens  auf,  dem  erlauchten  Fürsten  Friedrich  und  seinen 
Erben  hold,  treu  und  gewärtig  zu  sein  und  ihnen  den  Eid  der  Treue  un- 
weigerlich zu  leisten." 
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§  80.  Friedrich  erlangt  die  Enrwllrde  and  alle  Landes- 
herrllehkelt  Ober  die  Mark  Brandenburg.  —  Nach  der  seither 
gewöhnlichen  Darstellung  hat  IViedrich  VI.  dem  Kaiser  Sigismond 
noch  vor  Eröffnung  des  Konzils  zu  Kostnitz  abermals  50  000 
Goldgulden  geliehen  und  ihm  sodann  snir  Bestreitung  des  grofsen 
Aufwandes,  den  besonders  die  Reise  nach  Spanien  erforderte, 
noch  250  000  Qoldgulden  vorgestreckt,  jedoch  unter  der  Be- 
dingung, dafs  er  nun  fUr  die  gesamte  Schuld  von  400000  Goldgulden 
statt  der  Würde  eines  Statthalters  das  volle  Eigentoma- 
recht  in  den  Marken  erhalte.  Nach  den  erwähnten  neueren  Unter- 
suchungen hat  jedoch  auch  die  Übertragung  der  Kurwürde  auf 
Friedrich  nicht  infolge  eines  Darlehns  stattgeftmden,  sondern  nur 
wegen  der  weiteren  wichtigen  Dienste,  welche  er  dem 
Kaiser  bei  seiner  Krönung  und  in  den  Angel^;enheiten  des  Konzils 
geleistet  hatte.  (Im  sich  IViedrichs  Unterstützung  bei  seinen  ferneren 
Unternehmungen  zu  sichern  und  ihn  zugleich  für  die  zum  Besten 
der  Mark  angewandten  grolsen  Summen  zu  entschädigen,  hat  hier- 
nach Sigismund  einen  auf  400000  ungarische  Goldgulden  erhöhten 
Betrag  auf  die  brandenburgischen  Lande  angewiesen,  indem  er  sich 
imd  seinen  männlichen  Erben  die  Wiedereinlösung  des  Landes 
f(ir  die  genannte  Summe,  imd  fiir  den  Fall,  dals  Friedrichs  Geschlecht 
erlöschen  sollte,  die  Anwartschaft  vorbehielt^).  Daraufhat  er 
die  Verleihung  der  Kurmark  Brandenburg  mit  Ein- 
schlufs  der  Kur-  und  Erzkämmererwürde  auf  Friedrich  L 
und  dessen  männUche  Nachkonmien  ausgesprochen  (30.  April  1415), 
„weil  sich  die  kaiserlichen  Geschäfte  merklich  gehäufet,  so  dafs  er^ 
der  Kaiser,  nicht  in  die  Marken  kommen  könne;  weil  die  Zahl  der 
Kurfürsten  voll  gemacht  und  nicht  gemindert  werden  dürfe;  weil 
Friedrich  während  des  P&ndbesitzes  durch  Macht,  Verstand  imd 
rühmliche  Thaten,  mit  aufgewandten  grofisen  Kosten  die  Mark  in 
guten  Stand  gesetzet  und  sich  dadurch  die  Liebe  der  Unterthanen 
erworben  *). 


^)  Den  beatigen  Wert  dieses  gesamten  Betrages  berechnet  Riedel  anf 
1 125865  Thlr.  G^d;  Schubert  G^andbuch  des  preoTsischen  Staates'*)  setrt 
ihn  dagegen  dem  Werte  von  5  830  000  Scheffeln  Roggen  bleich. 

')  ^8  Haaptorte  in  der  Mark  werden  rar  Zeit  dar  Belehnang  an^eftthrt: 
I.  in  aer  MiUelmarkj  und  zwar  im  Lande  Barnim:  Berlin,  Bernau,  Straus- 
berg, Wriezen,  Eberswalde,  Ldebenwalde,  Oderber^;  in  derZanche:  Belitz, 
Briesen,  Görzke,  (Ziegesar);  im  Teltow:  C51n  a.  d.  Spree,  Köpenick, 
Mitten walde,  Trebbin,  i&annmid,  Wusterhausen  (Teltow,  Beuthen);  im  Lande 
G 1  i n :  Bötzo w, Kremmen *,  imHavellande:  Brandenburg, Rathenow, Nauen, 
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Nachdem  Friedrich  in  das  EoUegium  der  RurfUrsten  aufge- 
nonunen  worden  war^  schlofs  er  noch  zu  Kostnitz  einen  Vergleich 
mit  den  Fürsten  zu  Anhalt,  die  gegen  eine  Geldsumme  von 
60  000  Goldgulden  allen  Ansprüchen  auf  sein  neues  Besitztum  ent- 
sagten, und  zog  dann  abermals  in  die  Marken,  in  denen  er  am 
18.  Oktober  1415  anlangte  imd  bald  darnach,  mutmaMch  am  zweiten 
Weihnachtstage,  die  Erbhuldigung  entgegennahm.  Zu  An£mg  des 
Jahres  1417  traf  er,  begleitet  von  seinen  vornehmsten  Vasallen, 
wiederum  in  Kostnitz  ein,  wo  alsdann  am  18.  April  unter  greisen 
FderUchkeiten  seine  Belehnung  erfolgte,  nachdem  Sigismund 
schon  vorher  dem  Wiederkaufsrechte,  welches  er  sich  vor- 
behalten, entsagt  hatte.  Auch  Eursachsen  hatte  endlich  nach 
längerm  Zögern  seine  Zustimmung  zu  derselben  erteilt,  und  der  fort- 
gesetzte Widerspruch  Wenzels  von  Böhmen  wurde  durch  dessen 
baldigen  Tod  (1419)  beseitigt. 

§  31.  YerhSltnls  zu  den  Nachbarstaaten.  —  Während 
seiner  spätem  S^erungszeit  war  Friedrich  I.  eifrig  bemüht,  die 
schwierigen  Verhältnisse  Brandenburgs  zu  Mecklenburg,  Mag- 
deburg und  Pommern  zu  lösen.  Indessen  konnte  er  nur  vor- 
läufige Einigungen  zustande  bringen ;  den  Abschluls  der  endgültigen 
Verträge  mulste  er  seinen  Nachfolgern  überlassen  (§§  34, 
35,  45),  zumal  da  er  durch  die  feindliche  Stellung,  welche  Herzog 
Ludwig  der  Bärtige  von  Bajem-Ingolstadt  gegen  ihn  und  seine  firän- 
kischen  Unterthanen  einnahm^),  sowie  durch  den  Hussitenkrieg, 

BpuidoWy  Potsdami  (Kotzin,  Pritzerbe),  Friesack;  in  der  Herrschaft  Ruppin, 
über  welche  dem  Kurfürsten  die  Lehnshoheit  zustehen  sollte,  Alt-  und  Neu- 
ruppin,  Lindow,  Gransee.  Bhebsberg;  —  II.  in  deriVt^^tter;  Pritzwalk,  Havel- 
berg,  Ferleberg,  Wittenberge,  Lenzen,  Kjritz,  (Wittstock,  Zechlin),  Putlitz, 
l^enstadt,  Below,  (Fehrbellin);  —  IH.  in  der  Uckermark:  Prenzlow,  Templm, 
Boitzenburg,  während  Pasewalk,  Angermünde,  Stolpe,  Schwedt  und  andere 
Orte  von  den  pommerschen  Herzögen  behauptet  werden ;  — IV.  in  Lebus  und 
Stemberg:  Frankfurt,  Müncheberg,  (Lebus,  Fürstenwalde,  Seek)w),  —  Stemberg, 
Drossen,  Reppen,  liagow,  Zielenzig,  (Göritz).  Sonneburg  nebst  der  Landes- 
hohöt  über  das  Herrenmeistertum.  —  Die  Namen  der  den  Bistümern  zu- 
get^ten  Städte  sind  in  diesem  Verzeichnisse  eingeklammert 

1)  Nach  dem  Tode  Stephans  mit  dem  Hafte  (S.  41)  zerfiel  das 
Herzogtum  Bayern  wieder  in  die  drei  Teile  Bajem-Landshut,  -Ingolstadt 
und  -München.  Ludwig  der  Bärtige  zu  Ingolstadt  hatte  einen  unver- 
söhnlichen Hafs  auf  seinen  Vetter  Heinrich  den  Bei  che  n  zu  Landshut 
geworfen  und  übertrug  denselben  auf  dessen  Schwester  Elisabeth  und  deren 
Gemahl,  den  KurftlrBten  Friedrich  I.  von  Brandenburg,  welchen  er  befeh- 
dete und  schmähte,  wo  er  es  nur  vermochte.  Erst  gegen  £nde  seiner 
Be^erungszeit  wurde  FHedrich  von  seinem  erbittertsten  Gegner  dadurch 
liemit,  dafs  derselbe  von  seinem  eignen  Sohne  Ludwig  dem  Buckligen 
in  Gefangenschaft  gehalten  wurde. 
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der  sich  bis  in  die  Marken  ausbreitete  und  in  welchem  er  mehrmals 
(1428  und  31)  als  Beichsfeldherr  den  Oberbefehl  führte  ^  gar  oft  zu 
anderwdtiger  Thätigkeit  genötigt  wurde  ^).  Auch  waren  die  Mü» 
helligkeiten,  die  schon  in  den  ersten  Begierungsjahren  sein  Verhältnis 
zu  dem  Kaiser  störten,  der  Ausführung  solcher  Friedenswerke  nicht 
forderlich. 

§  32.  Ansslchteii  in  Polen  und  Earsachsen*  —  W 1  a  d  i  s  - 
laus  (Jagello),  der  durch  seine  Vermählung  mit  Hedwig,  der 
Tochter  Ludwigs  des  GroCsen  von  Ungarn  und  Polen,  die  Ver- 
einigung des  Grofsftlrstentums  Lithauen  mit  dem 
Königreich  Polen  vollzogen  (§  62),  hatte  bis  ums  Jahr  1420 
nur  eine  einzige  Tochter,  Hedwig,  welche  für  jetzt  noch  als  Erbin 
des  polnischen  Thrones  augesehen  wurde.  Im  Jahre  1421 
wurde  die  Vermählung  dieser  Prinzessin  mit  dem  Markgrafen 
Friedrich,  dem  zweiten  Sohne  des  Kurfürsten  (und  Nachfolger 
desselben  in  der  Regierung)  verabredet,  welcher  darauf  nach  Polen 
gesandt  wurde,  um  als  künftiger  Thronerbe  in  diesem  Lande 
erzogen  zu  werden.  Indessen  starb  die  Prinzessin  Hedwig  schon 
1431  vor  der  Vermählung,  und  Markgraf  IViedrich  kehrte 
wieder  nach  Brandenburg  zurück.  Zudem  wurden  dem  Wladislaus 
Jagello  von  einer  spätem  Gemahlin  noch  Söhne  geboren,  welche 
ihm  in  der  Königswürde  folgten. 

So  ging  die  Hoffiiung  auf  bedeutende  Ausdehnung  der  Macht 
des  brandenburgischen  Hauses  nicht  in  Erfüllung.  Kaiser  Sigismund 
hatte  die  Verbindung  mit  Wladislaus  von  Anfang  an  mit  grofsem 
Müsfallen  verfolgt,  da  er  selbst  noch  Ansprüche  auf  Polen  geltend 
machte  (§  24).  An  die  Steile  der  bisher  ungetrübten  Freundschaft 
trat  ein  Mifstrauen,  welches  ftbr  den  Kurfürsten  sehr  nachteilige 
Folgen  hatte.    Als   nämlich  im  Jahre  1422  das  anhaltinische 


^)  Nachdem  die  Hofinten  schon  i.  J.  1421  ein  Reichsheer  aus  dem  Lande 
geschlagen  hatten,  wurde  Friedrich  das  Jahr  darauf  durch  den  Reichstag  za 
Nürnberg  zun  obersten  Anführer  eines  nengebildeten  „Eieazheeres^'  bestellt. 
Aber  er  vermochte  nichts  auszurichten.  Noch  weniger  glücklich  war  er,  als 
er  gleich  nach  dem  Biege  der  Hussiten  bei  Aufs  ig  (1426)  abermals  in  Böhmen 
einfiel,  und  auch  der  Feldzug  von  1431  führte  keine  günstigere  Entscheidung 
herbei.  Die  Hussiten  drangen  sogar  in  die  Nachbarlande  ein.  So  plünderten 
sie  1432  zahlreiche  märkische  Städte:  nur  Frankfurt  wehrte  sich  muti^, 
und  die  tapfem  Bürger  zu  Bernau  hielten  die  Belagerung  so  lange  aus,  bis 
der  zweite  Sohn  des  Kurfürsten,  Friedrich,  ihnen  E^rsatz  brachte.  —  Erst  das 
i.  J.  1481  beginnende  Baseler  Konzil  beruhigte  Böhmen  in  so  weit,  dals 
Sifiismund  1&6  mit  den  gem&fsigten  Parteien  den  Vergleich  zu  Ig  lau  ab- 
scnliefsen  konnte,  der  ihn  als  König  von  Böhmen  bestätigte. 
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Haus  in  Eursachsen  mit  Albrecht  IIL  sein  Ende  erreichte, 
beanspruchte  Friedrich  I.  den  Besitz  dieses  Landes  fiir  sein  Haus, 
indem  er  seine  Berechtigung  zu  demselben  aus  dem  ursprüng- 
lichen Zusammenhange  Sachsens  mit  den  brandenburgischen 
Landen  zur  Zeit  Albrechts  des  Bären,  sowie  aus  der  Anwart- 
schaft, die  E.  Wilhelm  von  Holland  1252  den  Markgrafen 
Johann  I.  imd  Otto  lU.  verliehen  hatte,  nachzuweisen  bemüht  war. 
Auch  soll  bei  der  Vermählung  des  ältesten  brandenburgischen 
Prinzen  Johann  mit  der  sächsischen  Prinzessin  Barbara,  der 
Schwester  Albrechts  III.,  mit  kaiserUcher  Genehmigung  eine  Ver- 
schreibung  des  Eurlandes  statigefunden  haben.  Schon  hatte 
Eurfbrst  IViedrich  I.  die  kursächsische  Hauptstadt  Wittenberg 
nebet  andern  Orten  besetzt;  da  erklärte  Sigismund  das  erledigte 
Eurland  für  ein  heimgefallenes  Lehen,  das  er  beliebig  ver- 
geben könne,  und  zwar  belehnte  er  mit  demselben  nicht  Friedrich  I. 
von  Brandenburg  (oder  vielmehr  dessen  Sohn  Johann),  sondern  den 
Markgrafen  Friedrich  den  Streitbaren  von  Meüsen  aus 
dem  Hause  Wettin  (6.  Febr.  1423),  indem  er  gegen  den  erstem 
die  Ausrede  gebrauchte,  dais  der  Besitz  zweier  Eurflirstentümer 
durch  Vater  und  Sohn  nicht  statthaft  sei. 

§  33.  Der  Kadolzbnrger  Haasvertrag.  —  Bui^graf  Jo  - 
hann  HI.  war  am  11.  Juni  1420  ohne  Erben  verstorben  und  hatte 
seinem  jungem  Brader,  dem  Eurftlrsten,  das  fränkische  Fürsten- 
tum oberhalb  Gebirges  (Baireuth)  hinterlassen,  so  dais  derselbe 
dadurch  in  den  Besitz  aller  brandenburgischen  und  frän- 
kischen Länder  des  Hauses  HohenzoUem  gekommen  war.  Die 
bedeutende  Ausdehnung  und  die  zerstreute  Lage  dieser  Länder  ver- 
anlagte den  EurfÜrsten,  der  herrschenden  Sitte  gemäls,  eine  Teilung 
derselben  imter  seine  Söhne  anzuordnen.  Schon  1437  setzte  er  den 
ersten  Entwurf  des  sogenannten  Eadolzburger  Hausvertrages 
auf,  den  er  darauf  im  Jahre  1438  den  Ständen  der  verschiedenen 
Landesteile  zur  Nachachtung  bekannt  machte  und  1440  in  seinem 
Testamente  erneuerte,  mit  welchem  derselbe  nach  dem  bald  darauf 
erfolgenden  Tode  des  Eurftlrsten  (21.  Sept.  1440)  zur  Ausführung  kam. 

Nach  den  Bestimmungen  dieses  Hausvertrages  wurde  des  Eur- 
fbrsten  ältester  Sohn  Johann,  der  Alchimist  genannt,  von  der 
Nachfolge  in  der  Eurwürde  ausgeschlossen,  und  zwar  sehr  wahr- 
scheinlich mit  Einwilligung  und  nach  dem  Wunsche  dieses 
Prinzen,  der  sich  Ueber  mit  gelehrten  Studien,  als  mit  der  Regierung 
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eineB  ausgedehnten  Landes  befassen  wollte,  in  welchem  er  nicht 
einmal  die  Statthalterschaft  zur  Zufriedenheit  seines  Vaters  hatte 
filhren  können.  Ihm  sollte  das  Fürstentum  Baireuth  zufidlen, 
während  Onolzbach  zimi  Erbteil  des  dritten  Sohnes,  Albrecht 
(Achilles),  bestimmt  wurde.  Die  Kur  würde  und  das  Land 
Brandenburg  hinterliefs  der  Kurfürst  seinem  thatkräftigen  zweiten 
Sohne  Friedrich;  jedoch  mit  der  Bestimmung,  dals  die  Altmark 
und  Priegnitz  unter  dessen  Oberhoheit  von  dem  jüngsten  Sohne 
(Friedrich  dem  Jüngern)  verwaltet  werden  solle.  Nur  die  Mittel- 
mark wurde  demnach  als  das  eigentliche  Kurland  angesehen,  welches 
nach  den  Verordnungen  der  goldnen  Bulle  ungeteilt  bleiben  mufste 
(§  51). 

Als  ein  in  die  Zukunft  blickender  weiser  Fürst  setzte  Friedrich  L 
in  seinem  Testamente  zugleich  das  Erbverhältnis  fest,  in  welchem 
die  durch  seine  Söhne  zu  begründenden  HegentenUnien  zueinander 
stehen  sollten,  ohne  dais  er  freilich  die  schon  nach  Verlauf  weniger 
Jahrzehnte  erfolgende  Wiedervereinigung  aller  seiner  Lande 
hätte  voraussehen  können. 

Kurfllrst  Friedrich  L, 
t  21.  Sept.  1440. 


Johann 
d.  Alchimist, 

erhält 
Baireuth, 
tritt  dieses 
Fürstentum 
schon  1457  an 
seinen  Broder 
Albrecht  ab, 

t  1464 
ohne  Söhne. 


Kurf.  Friedrich  U. 

erh.  die  Kurmark, 

zunächst  ohne  Altmark 

u.  Pricpiitz,  erbt  1463 

auch  diese  Länder  nach 

dem  Tode  seines 
jüngsten  Braders,  resig- 
niert 1470  zu   gunsten 
seines  BradersAlbrecht 
in  den  Marken  u.  besitzt 
bis  zu  seinem  Tode 
(10.  Febr.  1471) 
das  Fürsten!  Baireuth. 


Albrecht 

rAchilles),  erbt 

Onolzbach, 

erh.    1457    auch 

Baireuth,  wird 

1470  Knifnrst 

und  vereinigt 

nach  dem  Tode 

seines  filtern 

Braders  alle 

brandenburgisch- 

frftnkischen 

Lande. 


Friedrich 

(der  Jüngere  od. 

Fette)  erh.  die 

Altmark  und 

Priegnitz 
unter  OTOrhoheit 

seines  altem 

Braders 

Friedrich,  f  1468 

ohne  Söhne. 


Kurfürst  Friedrich  II.,  1440—70. 
§  34.  Yerträge  mit  Mecklenburg.  —  Friedrich  n.  sah 
es  als  seine  nächste  und  wichtigste  Au%abe  an,  die  mit  den  Nachbar- 
fUrsten  noch  schwebenden  Verhandlungen  (§  81)  durch  gfitUche 
Verträge  zu  Ende  zu  fbhren.  Zunächst  gelang  ihm  dieses  in  Be- 
ziehung auf  Mecklenburg,  und  zwar  so  vollkommen,  dais  der 
am  12.  April  1442  zu  Wittstock  abgeschlossene  Friedens- 
vertrag fbr  alle   folgende  Zeiten  als  bindend  und  zu  Recht  be- 
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stehend  angesehen  und  das  freundschaftliche  Verhältnis  beider 
Begentenlinien  nie  mehr  gestört  worden  ist.  —  Bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  waren  im  mecklenburgischen  Hause  die 
beiden  Hauptlinien  zu  Mecklenburg  und  Werle  begründet 
worden,  in  denen  sich  durch  fortgesetzte  Teilungen  noch  verschiedene 
Nebenlinien  bildeten.  Spuren  eines  Lehnsverhältnisses  dieser 
Linien  zu  den  Markgrafen  von  Brandenbuig  machten  sich  schon  in 
früher  Zeit  bemerkbar;  doch  blieb  dasselbe  stets  unsicher,  auch 
nachdem  es  i.  J.  1874  von  K.  Karl  IV.  in  gewissem  Sinne 
anerkannt  worden  war.  Die  unruhigen  Zeiten  der  Pfand- 
regierung,  während  welcher  sogar  einmal  mecklenburgische 
Fürsten  als  Statthalter  Jobsts  von  Mähren  in  den  Marken  auftraten, 
waren  nicht  geeignet,  das  Verhältnis  zu  befestigen.  Als  jedoch 
Friedrich  I.  durch  E.  Sigismund  mit  den  Marken  belehnt  worden 
war,  fimden  sich  die  Fürsten  zu  Wenden  (aus  den  werlischen 
Linien  zu  Güstrow  und  Waren)  veranlafirt,  auch  ihre  gesamten 
Lande  dem  Eurftursten  zu  einem  rechten  Mannlehen  auf- 
zutragen. So  nur  glaubten  sie  g^en  die  Übergriffe  ihrer  Vettern^ 
der  mecklenburgischen  Herzöge  zu  Schwerin  und  Stargard, 
hinlänglich  geschützt  zu^sein.  Lidessen  wandten  sich  die  letzteren, 
die  durch  diesen  Lehnsauftrag  in  ihren,  auf  älteren  Erbverträgen 
beruhenden  Rechten  beschränkt  zu  werden  ftkrchteten,  nunmehr  gegen 
den  EurfÜrsten  selber,  indem  sie  zugleich  vorgebliche  Ansprüche  auf 
die  Priegnitz  geltend  zu  machen  bemüht  waren.  Herzog  Johann  III. 
von  Stargard  geriet  während  dieser  Eämpfe  (1418)  in  des  Eur- 
fÜrsten Gefangenschaft.  Alle  Versuche,  ihn  zu  befreien, 
waren  vergeblich.  1420  wurde  zu  Perleberg  ein  dreijähriger  Waffen- 
stillstand abgeschlossen.  Als  sich  nach  Ablauf  desselben  die  Feind- 
seligkeiten erneuerten,  siegten  die  Brandenburger  in  der  Schlacht  bei 
Pritzwalk,  in  welcher  Christoph  von  Waren  fiel,  imd  erzwangen 
den  Frieden  zu  Templin  (1427).  In  einem  besondem  Vergleiche 
(zu  Rathenow)  mulste  sich  Johann  von  Stargard  ftlr  ^en 
Lehnsmann  des  Eurfürsten  bekennen  und  ein  Lösegeld 
von  3000  Mark  versprechen,  um  nur  seine  Freiheit  wieder  zu  er- 
halten. Indessen  erneuerten  sich  die  Streitigkeiten ,  als  i  J.  1436 
die  werlische  Linie  mit  dem  BHirsten  Wilhelm  ausgestorben  war. 
Die  herzogliche  Linie  nahm,  ohne  Rücksicht  auf  die  Lehns- 
ansprüche Brandenburgs,  von  den  erledigten  Landen  Besitz. 
Die  Absicht,  den  Rechtsstreit  durch  einen  kaiserlichen  Spruch  zu 
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Ende  zu  ftthren,  wurde  durch  Sigismunds  Tod  (1437)  vereitelt;  und 
80  wurden  bei  dem  Begierungsantritt  IViedrichs  IL  die  Feind- 
seligkeiten eröffnet.  Der  Kurfürst  eroberte  während  derselben 
die  Grenzstadt  Ljehen  nebst  dem  Kloster  Himmelpfort  und  brachte 
endlich  am  15.  April  1442  den  Vertrag  von  Wittstock  zustande, 
nach  welchem  die  genannten  Orte  in  seinem  Besitze  verblieben; 
aufserdem  wurde  ihm  nach  dem  Aussterben  der  gesamten  mecklen- 
burgischen Begentenfamilien  die  Succession  zugesichert,  wo- 
gegen er  freiUch  auf  die  gegenwärtige  Erbfolge  in  den  wen- 
dischen Landen  verzichtete.  Das  Bündnis  zu  Perleberg  be- 
festigte den  wichtigen  Vertrag,  welcher  bald  darauf  von  K.  Friedrich  HL 
bestätigt  wurde  und  infolge  dessen  die  mecklenburgischen  Städte 
schon  jetzt  dem  Kurflirsten  die  Erbhuldigung  leisteten.  —  Späterhin 
wurden  sämtliche  Kurftirsten  von  Brandenburg  bei  ihrem  Begierungs- 
antritt immer  auch  mit  den  mecklenburgischen  Landen  belehnt, 
deren  Titel  darum  auch  in  den  kurfilrsthchen  Titel  angenommen 
worden  sind^). 

1)  Niki  Dt  der  Obotrite.   (§  6.) 

Pribislav  U.,  f  1178. 

1 

Heinrich  Borwin  IL,   Teilung  um  1230. 


Johann 

der  Theologe, 

Fürst  zu 

Mecklenburg, 

t  1264. 

Heinrich 
der  Pilger, 

t  im 

I 
Heinrich 
der  Löwe, 
t  1320.    . 


Niklot  IV.  Heinrich  TEL  Pribislav  HL 

Fürst  zu  Werle,  zu  Rostock.  zu  Parchim.  -^  (21 1' 

t  1277.  IT  T  r  ^^.^ /  (1314  ausgest.)  ^  ^       (1325  ausgest.)  ^  . . , 


Haaptlinien    ^     Nebenlinien 
zu  Oüstrow       zu  Starenhagen 


(-  i486),  ) 
zu  Warans 

(-  1425)JL 


-toV'A'l^*- 


(-  imy- 

und  zu  Ctoldberg 

(-1376).  s^p.  .,i.^vv 


Johann  L, 
Herz,  zu  Stargard. 


Albrecht  L, 
erster  Herz. 

y.  Mecklenb.,  (1471  erloschen.) 

zu  Schwerin.  1 3  V  7  -tr  'r* 

Johann  VII., 
t  1592. 


n^^ 


Adolf  Friedrich  I. 

zu  Schwerin, 

t  1658. 

Stammvater  der  jetzt 

blühenden  Linien. 


Johann  Albert  U. 

zu  Oüstrow, 

t  1636. 

(1695  erloschen.) 


.'IT 


>)  Im  Jahre  1476  erkannte  Kuiftirst  Albrecht  Achilles  die  maffdeburgischen 
Bechte  auf  die  im  Lelmsbeffitze  der  Grafen  von  Ruppin  bofindlicne  Herrschaft 
Höckern  an,  so  dafs  dieselbe  1524,  beim  Aussterben  des  genannten  Greschlechte», 
von  dem  f^bischof  einbezogen  worde.  —  Ober  die  benachbarte  Grafschaft 
Lindow  vergl.  §  47;  über  die  Herrschaft  Derenbarg  §  84. 
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§  35.  Tertrlge  mit  dem  Erzstift  Magdeburg.  —  lüne 
zweite  wichtige  Verhandlung  eröffiiete  der  Eurftlrst  mit  dem  Erz- 
bistum Magdeburg  (§  12).  Die  streitigen  Verh&Itnisse  zu  dem- 
selben hatten  während  der  Regierungszeit  des  bayerischen  und 
luxemburgischen  Hauses  in  Brandenburg  nicht  geordnet  werden 
können ;  alle  Verträge,  welche  geschlossen  wurden,  waren  nur  unter- 
geordneter Art,  so  dals  während  der  Zweiten  Pseudo-Waldemars  und 
der  P&ndherrschaft  alle  Wirkung  derselben  verloren  ging.  Nachdem 
nun  schon  Friedrich  I.  ein  günstigeres  Verhältnis  zu  dem  Erzstift 
herbeigeführt  und  sogar  ein  Schutzbündnis  mit  demselben  abge- 
schlossen, auch  wegen  des  Grenzschlosses  Flaue  eine  Einigung 
herbeigeführt  hatte,  suchte  Kurfürst  IViedrich  II.  alle  Spuren  der 
alten  Feindseligkeiten  zu  tilgen.  Im  November  des  Jahres  1449 
kam  zu  Kloster-Zinna  ein  Hauptvergleich  zustande,  in  welchem 
die  äulserst  unsichem  Grenzen  reguliert  wurden.  Brandenburg  trat 
mehrere  streitige  Orte  ab,  besonders  Jerichow,  Sandow,  Milow^ 
Buckow,  Alt-Platow  (sämtlich  in  dem  Dreieck  zwischen  Havel  und 
Elbe  gelegen),  femer  Wolmirstedt,  Alvensleben,  Angern,  Rogätz 
(an  der  südlichen  Grenze  der  Altmark);  dagegen  sollte  die  magde- 
buigische  Lehnshoheit  über  die  Altmark  und  Zauche  nunmehr 
völlig  erlöschen.  Auch  sollte  die  Grafschaft  Wernigerode 
(§  11),  welche  im  Jahre  1381  von  Magdeburg  in  Besitz  genommen 
und  1429  infolge  einer  alten  Erbverbrtiderung  auf  das  Haus  Stol- 
berg  überg^angen  war,  wieder  unter  die  brandenburgische  Hoheit 
zurückkehren.  Das  Schicksal  der  Herrschaft  M  ö  c  k  e  r  n ,  auf  welche 
Magdeburg  Ansprüche  erhob,  obschon  die  Äbtissin  von  Quedlinburg 
den  Kurfürsten  Friedrich  I.  mit  derselben  belehnt  hatte,  sollte  später 
entschieden  werden^). 

§  36.  Erwerbmig  von  Besltzangen  und  Rechten  in  der 
Nlederlansitz.  —  Bedeutungsvoll  ist  femer  das  Auftreten  Fried- 
richs IL  in  der  Niederlausitz  geworden.  Samt  den  sechs 
Städten  der  Oberlausitz  hatte  E^l  IV.  dieselbe  seinem  jüngsten 
Sohne  Johann  (von  Görlitz)  hinterlassen  (§  24).  Als  derselbe  1396 
unbeerbt  verstorben  war,    fielen   beide  Lausitzen    „kraft  der  von 


^ 
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K.  Karl  IV.  festgesetzten  Landesvereinigung^  an  König  Wenzel 
von  Böhmen,  welcher  damals  auch  noch  die  deutsche  Königskrone 
trug  und  sie  dem  Jobst  von  Mähren  überwies  (§  24).  Als  i.  J.  1419 
auch  Wenzel  starb,  gebngten  beide  Lande  in  gleicher  Weise  an 
Sigismund,  der  sie  aber  nur  dazu  benutzte,  seiner  ewig«  Qtdär 
Verlegenheit  in  etwa  zu  steuern.  So  verpfändete  er  i.  J.  1422  die 
Niederlausitz  als  eine  „Landvogtei^  an  Johann  von  Polen z  flir 
IC  000  Schock  Groschen,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt  der  Wieder- 
einlösung. 

Sigismund  hatte  noch  bei  Lebzeiten  seinen  Schwi^ersohn 
Albrecht  von  Österreich,  den  Gemahl  seiner  einzigen  Toditer 
Elisabeth,  den  Böhmen  zu  seinem  Nachfolger  empfohlen.  Derselbe 
besti^  denn  auch,  wie  den  ungarschen,  so  den  böhnuschen  Königs- 
thron und  wurde  aufserdem  nach  Sigismunds  Tode  zum  deutschen 
Kaiser  erwählt.  Indessen  starb  er  schon  im  Jahre  1439;  —  sein 
Sohn  Ladislaus  (Posthumus)  wurde  erst  nach  seinem  Tode  ge- 
boren. Gleichwohl  wurde  derselbe  zum  Könige  von  Böhmen  und 
Ungarn  bestimmt,  während  im  deutschen  Reiche  sein  Vetter 
Friedrich  (III.)  von  Österreich  folgte.  In  Böhmen  führte  mittler- 
weile der  kräftige  Georg  Podiebrad  von  Kunstadt  die  vormund- 
schaftliche Regierung,  in  Ungarn  Johann  Huniades.  Ladislaus 
starb  schon  im  Jahre  1457,  17  Jahre  alt,  und  es  gelang  nun  dem 
Georg  Podiebrad,  die  böhmische  Königskrone  ftlr  sich 
selbst  zu  erwerben,  die  er  auch  mitGlttck  bis  zu  seinem  Tode 
zu  behaupten  wufste.  In  gleicher  Weise  wurde  sein  Schwiegersolm 
Matthias  Huniades  (der  Sohn  des  obengenannten  Johann)  zum 
Könige  von  Ungarn  erwählt'). 

Während  dieses  öftem  Thronwechsels  in  den  böhmischen  Landen, 
der  nicht  ohne  gro&e  Unruhen  vor  sich  ging,  ftLrchtete  Nikolaus 
von  Polenz,  der  Vetter  des^  schon  erwähnten  Landvogts  der  Nieder- 
lausitz und  Vormund  der  beiden  Söhne  desselben,  er  könne  seine 
Pfandsumme  verlieren  und  zur  Rückgabe  des  Landes  ohne  die  ihm 
von  Sigismund  zugesagte  Wiedereinlösungssumme  genötigt  werden. 
Darum  ersuchte  er  den  KurftLrsten  von  Brandenbui^  um  seinen 
Beistand  und  schlols  mitdemselben  einen  Schutz  vertrag  (1441). — 
Zwei  Jahre  darauf  folgte  Reinhard  von  Kottbus  diesem  Beispiel. 
1445  verkaufte  derselbe  seine  Herrschaft  ftlr  5500  Schock 


^)  Vergl.  auch  § 
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Groschen  an  Brandenburg.  In  gleicher  Weise  brachte  der  Kurfürst 
die  Herrschaft  Peiz  des  Johann  von  Waldau  flir  6000  rheinische 
Qulden  an  •  sich ,  die  er  jedoch  dem  Beinhard  von  Eottbus  auf 
Lebenszeit  verlieh.  Im  Oktober  1448  schlofs  sogar  der  Eurfiirst 
mit  Jakob  dem  Altem  und  Jakob  dem  Jüngern  von  Polenz  einen 
Vertrag,  nach  welchem  dieselben  ihm  für  die  Pfandsumme 
„all  ihr  Becht  an  Herren ,  Mannen,  Städten  und  Landschaft  des 
Landes  zu  Lausitz^,  und  insbesondre  noch  ftbr  10  000  rheinische 
Gulden  die  Stadt  Lübben  zu  überlassen  versprachen.  So  empfing 
der  Kurfürst  als  oberster  Vogt  und  Verweser  des  Landes  Lausitz 
die  Huldigung  der  Stände;  auch  bestätigte  ihn  im  folgenden  Jahre 
Georg  Podiebrad,  damals  noch  Vormund  des  Königs  Ladislaus,  in 
all  seinen  erworbenen  Rechten,  jedoch  unbeschadet  des  Wieder- 
einlösungsrechtes  der  Krone  Böhmen;  und  endlich  gab  auch  die 
Kurfürstin  Anna  von  Sachsen,  Schwester  des  unmündigen  Ladislaus 
und  Gemahlin  Friedrichs  des  Sanftmütigen,  ihre  Einwilligung  zu  dem 
erwäbnten  Vertrage.  Dessenungeachtet  brachen  Zwisiigkeiten  mit 
Sachsen  aus,  welches  eben&lls  die  Gelegenheit,  sich  in  der  Lausitz 
festzusetzen,  nicht  versäumen  wollte.  Jedoch  wurde  das  gute  Ein- 
vernehmen 1451  durch  den  Vertrag  zu  Naumburg  wieder  her- 
gesteDt,  und  es  führte  dasselbe  wenige  Jahre  darauf  (1457)  sogar 
zum  Beitritte  Brandenburgs  zu  der  zwischen  Sachsen  und  Hessen 
schon  seit  längerer  Zeit  abgeschlossenen  und  öfters  erneuerten  Erb- 
einigung.  Nur  wurde  festgesetzt,  dais  Brandenbui^  erst  nach 
dem  Aussterben  der  beiden  andern  Häuser  zur  Erbfolge  ge- 
langen solle  0. 

§  37.  Absehluss  der  Terhandluiigeii  mit  BOhmen.  —  Als 
Georg  Podiebrad  zum  Könige  von  Böhmen  erwählt  worden 
war,  bestand  das  fi^undschaftliche  Verhältnis  zu  dem  Kurftkrsten*) 
noch  eine  Zeitlang  fort;  indessen  schlug  dasselbe  in  bittere  Feind- 
schaft um,  als  IViedrich  die  ehigeizigen  Absichten  Podiebrads  auf 
die  Kaiserkrone  nicht  unterstützen  und  zur  Entthronung  Friedrichs  HI. 
nicht  die  Hand  bieten  wollte  (§  42).  Das  Streben  des  Königs  ging 
nur  noch  dahin,  die  Brandenbuiger  mit  Gewalt  aus  der  Lausitz  zu 
verdrängen.    Indessen  wehrte  sich  IViedrich  tapfer  gegen  die  Über- 


^)  Diese  Bestimmting  warde  nrngeändert,  als  i.  J.  1587  abermals  eine 
Erneuerang  der  Erbverbrüdenmg  stattfand  (§  &5). 

*)  Letzterer  war  sogar  aeltet  von  einer  Partei  fftr  den  erledigten  Thron 
Torgescblagen  worden. 
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macht  Nach  mehrjähriger  Fehde  kam  am  5.  Jmii  1462  zu  Guben 
der  Friede  zustande,  mwh  welchem  der  Kurfürst  die  Herr- 
schaften EottbuSy  Peiz,  Teupitz  mit  Wusterhausen,  das  Land 
Beerwalde  und  den  „HoP  Grofsenltlbben  als  böhmische 
Lehen  behalten  sollte  und  die  Belehnung  darüber  sogleich  empfing. 
Auch  wurde  ihm  die  Anwartschaft  auf  die  ebenfalls  unter 
böhmischer  Hoheit  stehenden  Herrschaften  Beeskow  und  Storkow 
zu  teQ,  deren  Besitzer  schon  vorher  die  Zusage  geleistet  hatte,  dals 
er  dieselben  nicht  veräufsem  wolle.  Im  übrigen  kehrte  die  Nieder- 
lausitz völlig  unter  die  böhmische  Herrschaft  zurück 
und  teilte  bis  in  die  Zeiten  des  dreifsigjährigen  Krieges  die  Geschicke 
der  übrigen  böhmischen  Staaten  (§  77). 

§  38.  Wiedererwerbung  der  Nemnark.  —  Der  deutsche 
Orden  war  des  Besitzes  der  i.  J.  1402  erkauften  Neumark  nie  recht 
froh  geworden.  Polen  machte  ihm  viele  Grenzbezirke  streitig;  be- 
sonders aber  behauptete  Eurftlrst  Friedrich  I.,  die  Neumark  sei  ein 
untrennbares  Glied  der  Kurlande  und  hätte  nicht  veräufsert 
werden  dürfen.  E.  Sigismnnd  sicherte  indessen  den  Hochmeister 
durch  die  feierlichsten  Versprechungen  in  seinem  Besitz,  so  dais 
endlich  EurfUrst  Friedrich  H.  es  i.  J.  1443  ftbr  geraten  hielt,  allen 
Ansprüchen  auf  die  Neumark  g^en  eine  Geldsumme  von  30000 
Gulden  völlig  zu  entsagen.  —  Als  aber  der  deutsche  Orden 
1453  in  den  sogenannten  dreizehnjährigen  Erieg  mit  den  preulsischen 
Städtebündnissen  verwickelt  wurde  (§  63),  an  welchem  alsbald  auch 
Polen  Anteil  nahm,  zwang  Geldverlegenheit  den  Hochmeister  Ludwig 
von  Erlichshausen,  mit  dem  Eurftirsten  w^en  des  Verkaufs 
der  Neumark  zu  verhandeln.  Schon  im  September  1455  wurde 
der  Schlufsvertrag  zu  Mewe  unterzeichnet,  in  welchem  das 
Land  nebst  den  Gebieten  von  Schievelbein  und  Driesen, 
jedoch  mit  Ausschlufe  der  bereits  von  Polen  abgerissenen  Grenz- 
bezirke  dem  Eurftirsten  flir  40  000  Gulden  überlassen  wurde,  ob- 
gleich dieser  die  ihm  gestellte  Aufgabe,  den  Eönig  Easimir  von 
Polen  zum  Frieden  zu  bewegen,  selbst  während  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  zu  Bromberg  nicht   zu  lösen  vermocht  hatte ^). 


^)  Weniffe  Jahre  yorher  (1447)  hatte  Friedrich  11.  die  jpohiiBche  Königs- 
krone ausgeschlagen  and  den  Kasimir  (der  bis  dahin  Qrofsfuist  von  Lithau^ii 
gewesen)  zur  Annahme  derselben  vermocht,  nachdem  dessen  Brader  Wiadie- 
laus  IV.  aus  dem  TQrkenkriege  (Schlacht  bei  Yama  1444)  nicht  zurttckgekehrt 
war.  —  Um  dieselbe  Zeit   TOUgte  der  Kuifüist    die  widerspenstigen  St&dte 
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Später,  jedoch  nicht  mehr  bd  Lebzeiten  Friedrichs  11.,  soll  es  dem 
Orden  fireLstehen,  die  Neumark  wieder  an  sich  zu  bringen,  und 
wurde  fthr  diesen  Fall  die  Wiederkanfissumme  auf  100  000  Gulden 
erhöht 

In  der  Folge  war  der  Orden  nie  mehr  in  der  Lage,  von  diesem 
Wiederkaufinrechte  Gebrauch  zu  machen;  vielmehr  £uid  Eurftbrst 
Joachim  L  im  Jahre  1517  Gelegenheit,  auch  dieses  Recht  völh'g 
zu  beseitigen,  indem  er  den  zur  Unterstützung  des  Ordens  g^en 
Polen  bestimmten  deutschen  Truppen  freien  Durchzug  gewährte 
(§  64). 

§  39.  Friedrieh  II.  legt  die  Reglemiig  nieder.  —  AUer 
Mühe  ungeachtet  konnte  Friedrich  11.  zu  den  Herz(ygen  von  Pom- 
mern noch  nicht  in  das  erwünschte  Verhältnis  treten.  Viehnehr 
yerwickelte  ihn  das  Erlöschen  der  Linie  Pommern-Stettin 
(1464)  in  einen  langwierigen  Erbschafbsstreit  mit  den  Herzögen  von 
Pommern- Wolgast,  der  ihm  die  letzten  Jahre  seiner  Regierung  sehr 
verbitterte,  ohne  dals  er  zu  einem  günstigen  Ergebnisse  hätte  ge- 
langen können  (§  48  ff.).  Ein  körperliches  Leiden,  welches  ihn 
während  dieses  Krieges  (bei  der  Belagerung  von  Uckermünde)  überfiel, 
sowie  der  um  dieselbe  Zeit  erfolgende  Tod  seines  einzigen  Sohnes 
Johann^)  brachten  den  Eurftirsten  zu  dem  Entschlüsse,  sich  von 
den  Begierungsgeschäften  YÖ 11  ig  zurückzuziehen.  Durch  einen 
Vergldch  mit  seinem  Bruder  Albrecht  trat  er  diesem  i.  J.  1470  alle 
BÖne  Länder  und  Würden  gegen  das  Fürstentum  oberhalb 
Gebirges  und  6000  Gulden  aus  den  brandenburgischen  Einkünften 
(zusammen  12  000  Gulden  Jahrgeld)  ab  (§  41). 

Kurfürst  Albreoht  AchiÜM,  1470-86. 

§  40.  Stellung  des  Kurfürsten  zur  Mark,  --  Dieser  Fürst, 
der  in  allen  ritterlichen  Tugenden  imd  in  feiner  Bildung  des  Geistes 
als  der  erste  sdner  Zeit  betraditet  wurde,  hat  sich  vorzugsweiBe  in 
Franken  angehalten,  teils  wegen  der  Fehden  und  Ejriege,  an  denen 
er  Anteil  nahm,  teils  aber  auch,  weil  er  sich  in  den  noch  unwirt- 
lichen Marken  und  unter  ihren  in  gefidliger  Sitte  noch  wenig  er- 
&hrenen  Bewohnern  nicht  wohl  ftlhlte.  Darum  überliefs  er  schon 
im  Jahre  1476   die    innere  Verwaltung   seinem  21jtfhrigen  Sohne 

Berlin  und  Oöln  unter  seine  Herrsohergewalt  Der  1448  begonnene  Bau  des 
alten  Scblosses  wurde  8  Jahre  später  zu  £nde  gefabrt 

1)  Derselbe  soll  i.  J.  1468  oder  auch  schon  frOher  yeretorben  sein. 

Fix,  TurrttoTutlgeflchichte.  5 
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Johann,  der  nun  mit  Sorge  und  Mühe  die  Abgaben  und  Zölle 
zusammenzubringen  suchte;  welche  der  Kurfürst  dem  Lande  auf- 
erlegt hatte,  um  die  (zum  Teil  freilich  schon  aus  der  vorigen  Re- 
gierung überkommenen)  Schulden  zu  tilgen  und  die  Kosten  seiner 
prächtigen  Hofhaltung  zu  bestreiten.  Nichtsdestoweniger  hat  Albrecht 
in  seiner  Begenten Weisheit  zur  Hebung  der  Macht  und  zur  kräftigen 
Entwicklung  des  brandenbui^gischen  Staates  in  gleich  erfolgreicher 
Weise  beigetragen,  wie  seine  ausgezeichneten  Vorfahren  in  der 
Regierung. 

§  41.  ,,Ordnung  und  Satzung^^  des  Eurffirsten  Al- 
brecht  —  Nachdem  am  10.  Februar  1471  Kurflirst  Friedrich  11. 
gestorben  war,  fiel  auch  das  fränkische  Fürstentum  oberhalb 
Gebirges,  welches  derselbe  sich  bis  zu  seinem  Tode  ausbedungen 
hatte,  an  Albrecht  zurück,  der  somit  die  sämtlichen  fränkischen 
und  brandenburgischen  Lande  des  Hauses  Hohenzollem  wieder 
unter  seiner  Herrschaft  vereinigte.  Um  späteren  Zer- 
splitterungen vorzubeugen,  die  leicht  zu  einer  dauernden  Trennung 
hätten  fuhren  können,  und  um  namentlich  die  brandenburgischen 
Lande  in  Zukunft  zusammenzuhalten,  welche  er  mit  richtigem  BUcke 
als  den  Kern  der  Macht  seines  Hauses  betrachtete,  erliefs 
er  am  21.  September  1473  seine  berühmte  „Ordnung  und 
Satzung^  (dispositio  Achillea),  durch  welche  zunächst  der  bei  seinem 
Tode  bevorstehende  Erbfall,  dann  aber  auch  unter  Hin- 
weisung auf  denselben  jeder  folgende  geregelt  werden  sollte. 
Nach  diesem  Hausgeselze  sollen  die  brandenburgischen  Lande  (zu 
denen  auch  die  neuen  Erwerbungen  in  der  Lausitz  u.  s.  f.,  die  An- 
sprüche auf  Mecklenburg  und  Pommern,  sowie  alle  etwa  noch  tn 
Zukunft  zu  erwerbenden  Anrechte  und  Anwartschaften  zu  zählen 
sind),  in  Verbindung  mit  der  Kurwürde  und  ungeteilt  dem  ältesten 
Sohne  des  Kurfürsten  (Ab:  jetzt  dem  Kurprinzen  Johann) 
und  dessen  männlichen  Nachkommen,  stets  nach  dem  Rechte  der 
Erstgeburt,  zu&Uen.  Die  fränkischen  Fürstentümer  sollen 
höchstens  zwei  r^erende  Herren  haben;  ftbr  jetzt  sollen  die  Mark- 
grafen Friedrich  und  Sigismund,  Albrechts  jüngere  Söhne,  um  die- 
selben losen.  Alle  übrigen  Olieder  der  verschiedenen  Linien  sollen 
ftlrstlich  unterhalten,  auch  die  Töchter  mit  einem  Heiratsgute  aus- 
gestattet werden,  welches  jedoch  niemals  in  Land  und  Leuten  bestehen 
darf.  Jede  Verp&ndung  oder  Veräulsenmg  an  Land  und  Leuten, 
Schlössern  und  Städten  bleibt  auft  strengste  untersagt,  und  soll  jedes 
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Mitglied  des  gesamten  Fürstenhauses  nach  zurückgelegtem  acht- 
zdmten  Lebensjahre  sich  eidlich  verpflichten,  in  allen  Punkten  die 
Hausverordnung  fest  und  unverbrüchlich  halten  zu  wollen.  —  Sollten 
nur  zwei  Erben  vorhanden  sein,  so  erhält  einer  das  Eurfiirstentum, 
der  andere  beide  fränkische  Fürstentümer;  ein  einziger  Erbe 
vereinigt  alle  Länder. 

§  42.  Der  Glogausehe  Erbsehaftsstreit.  —  Auch  zu  einer 
ansehnlichen  Erweiterung  des  Länderumfangs  hat  Albrecht  Achilles 
den  Grund  gelegt.  Seine  Tochter  Barbara  war  seit  1474  mit  dem 
Herzog  Heinrich  XI.  von  Glogau  vermählt,  welcher  jedoch 
schon  i.  J.  1476  starb,  nachdem  er  seiner  Gemahlin  für  ihre  Mitgiit 
ein  Leibgedinge  und  zuletzt  sogar  sein  ganzes  Fürstentum  auf  Lebens- 
zeit zugesichert  hatte.  Indessen  fand  die  Ausfiihrung  dieses  letzten 
Willens  den  stärksten  Widerspruch  bei  Johann  von  Sagan,  einem 
Vetter  des  verstorbenen  Herzogs,  der  bereits  im  Jahre  1472  sein 
eigenes  Fürstentum  an  die  Brüder  Ernst  und  Albert  von  Sachsen 
für  Geld  abgetreten  hatte  und  sich  nun  zu  entschädigen 
suchte.  So  brach  der  Glogausche  Erbschaftsstreit  aus, 
welcher  bei  der  rohen  Sinnesart  des  Herzogs  Johann  in  einen  bloisen 
Baub-  und  Verwüstungskrieg  ausartete,  an  dem  übrigens  auch  die 
Könige  Matthias  von  Ungarn  und  Wladislaus  von  Böhmen, 
sowie  die  von  dem  erstem  aufgerufenen  Polen  unter  Wratislav  X. 
tdlnahmen^).  Im  Bunde  mit  Matthias  unterwarf  sich  Hans  von 
Sagan  noch  i.  J.  1476  die  gesamten  Glogauschen  Lande;  im  nächsten 


M  Nach  dem  Tode  Georf  Podiebrads  (1471;  vergl.  §36)  suchte 
Mattnias  von  Ungarn  auch  die  böhmische  Königskrone  zu  eniuigen.  In- 
dessen wählten  die  Böhmen  den  pohlischen  Prinzen  Wladislaus,  einen 
Sohn  des  Königs  Kasimb*  und  Enkel  fieser  Alhrechts  U.  (dessen  Tochter 
Elisabeth  seine  Mutter  war)  zu  ihrem  Herrscher.  Beide  Könige  führten  darauf 
einen  heftigen  Thronstreit  miteinander,  der  im  Jahre  1478  unter  Ver- 
mittlung des  Mflurkmfen  Johann  (Cicero)  durch  den  Vertrag  zu  Olmütz 
beendet  wurde.  Mahren,  Schlesien  und  die  Lausitz  kamen  in  diesem  Ver- 
gleiche auf  Lebenszeit  an  Matthias  von  Ungarn.  Als  derselbe  im  Jahre  1490 
starb,  konnte  sich  sein  Sohn  Johannes  Coryinus  nicht  einmal  in  Ungarn 
behaupten;  Wladislaus  ward  auch  König  dieses  Landes,  nachdem  er  sich 
mit  Beatrix,  der  Witwe  des  Verstorbenen,  vermählt  hatte,  während  seine  drei 
Bräder  nacneinander  in  Polen  herrschten.  Er  vereinigte  Schlesien,  Mähren  etc. 
wieder  mit  Böhmen  and  vererbte  alles  im  Jahre  1516  seinem  noch  unmfindigcn 
Sohne  Ludwig  (ohne  HautX  ^^  schon  im  Jahre  1526  in  einem  Türkenkriege 
in  der  Schlacht  bei  Mohacz  fiel,  worauf  sein  Schwager  Ferdinand  von 
Österreich  (Bruder  K.  Karls  V.  und  später  selbst  deutscher  Kaiser)  zum 
Könk^e  von  Böhmen  und  Ungarn  erwählt  wurde.  Seit  dieser  Zeit  sind  beide 
liande  nebstMähren,  Schlesien  und  der  Lausitz  bei  dem  Hause  Habsburg 
verblieben. 
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Jahre  fiel  er  sogar  in  Brandenburg  ein,  ohne  dab  Markgraf  Johann 
ihn  hätte  hindern  können;  die  Bürger  von  Drossen  schlagen  jedodi 
den  Beutesttchtigen  von  ihren  Mauern  zurück.  1478  stellte  sich 
Eurflirst  Albrecht  selbst  an  die  Sfutze  seines  Heeres;  er  warf  die 
Pommern  zurück  und  schlug  dann  unweit  Freistadt  in  Niederschlesien 
den  Hans  von  Sagan  und  dessen  ungarsche  Söldlinge  au&  Haupt^ 
so  dals  nun  auch  dieser  mit  dem  Könige  Matthias  in  Streit  geriet. 
21ahlrdche  Verträge  waren  erforderlich,  um  diese  äu&erst  v^wickdten 
Verhältnisse  wieder  zu  ordnen.  Zunächst  söhnten  sich  Matthias  von 
Ungarn  und  Wladislaus  von  Böhmen  durch  einen  am  7.  Dez.  1478 
zu  Olmütz  abgeschlossenen  Vergleich  aus;  sodann  einigte  sich  Alfarecht 
mit  Matthias  1479  dahin,  da&  die  brandenburgischen  Anredite  auf 
Glogau  zu  50  000  ungarschen  Gulden  festzusetzen  seien.  Nun 
schlols  auch  Matthias  von  Ungarn  mit  Johann  von  Sagan  am 
7.  Juni  1481  zu  Glogau  einen  V^ldch,  d«n  der  vc»*läufige  Friede 
zu  Hainburg  (unweit  Preisburg)  folgte.  Der  IViedensvertrag 
zwischen  Brandenburg  imd  Johann  von  Sagan  kam  endlich 
am  16.  Sept  1482  zu  Eamenz  unter  Vermittlung  des  Königs 
Matthias  und  durch  den  schiedsrichterlichen  Ausspruch  der  sächsisdien 
und  böhmischen  Gesandten  zustande.  Was  zu  Hainburg  ausg^nacht 
worden  war,  wurde  hier  bestätigt;  der  Herzogin  Barbara  und  ihrem 
Vat^,  dem  Eurfiirsten  AHn-echt,  wurden  nunmehr  abgetreten:  die 
Städte  und  Landschaften  Erossen,  ZüUichau,  Sommerfeld, 
Bobersberg  (das  spätere  Fürstentum  Kressen),  jedoch  nur  j^Guid- 
weise  bis  zur  Auszahlung  von  50  000  ung.  Gulden,  ftlr  welche 
Summe  dem  Eönige  Matthias  das  Wiedereinlösungsrecht 
vorbehalten  blieb.  Johann  von  Sagan  erhielt  das  Übrige  vom 
EHirstentum  Glogau,  jedoch  nur  auf  Lebenszeit;  nach  seinem 
Tode  sollte  es  an  Johannes  Corvinus,  den  Sohn  des  Eönigs 
Matthias  fidlen. 

Johann  von  Sagan  verlor  sdn  Fürstentum  Glogau,  als  &r  den 
Versuch  machte,  dasselbe  seinen  drei  Töchtern  erblich  zu  hinter- 
lassen^). —  Als  Wladislaus  nach  dem  Tode  des  Matthias  wieder 


^)  Diese  (Salome,  Hedwig  und  Anna)  hatten  sich  mit  den  drei  Söhnen 
des  Herz<^  Heinrich  von  Münsterberg  und  Enkeln  Georg  Podiebrads  (Albert^ 
Gkorg  und  Karl)  vermählt.  —  Johann  von  Sa^an  wurde  1488  in  einen  neuen 
Krieg  mit  Matthias  von  Ungarn  verwickelt,  m  welchem  er  völlig  unterlag 
und  zur  Flacht  gezwungen  wurde.  An  seine  Stelle  trat  schon  jetzt  Johannes 
Oorvin,  der  sich  jedoch  nach  seines  Vaters  Tode  (1490)  auch  nidit  iM^aupten 
konnte.    Wladislaus  von  Böhmen  verlieh  das  Fürstentum  nacheinander  semea 
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Herr  von  ganz  Schlesien  wurde,  kam  auch  das  Fürstentum  Glogau 
in  sdnen  Besitz,  und  somit  ging  audi  das  Pfandrecht  auf 
Erossen  o.  8.  £  auf  die  Krone  Böhmen  über,  die  dasselbe 
1514  dem  Herzog  Karl  I.  von  Münsterberg  (einem  geheimen 
Rate  des  Königs)  veriieh.  Mit  den  vier  Söhnen  desselben  schlofs 
aidlich  Kurfürst  Joachim  IL  von  Brandenburg  ftir  sich  und 
sdnen  Bruder  Johann  von  Küstrin  i.  J.  1537  zu  Cöln  an  der  Spree 
einen  Vertrag,  nadi  welchem  die  ersteren  gegen  eine  Geldsumme 
auf  alle  ihre  Rechte  an  Kressen  u.  s.  f.  verzichteten. 
Joadum  von  Mttnstarberg,  der  älteste  der  Brüder,  sollte  aulserdem 
von  den  Bistümern  Brandenburg  und  Lebus  das  zuerst  erledigte 
eriudten  (§  54).  Im  folgenden  Jahre  (1538)  bestätigte  der  böhmische 
S[5mg  Ferdinand  diesen  Vertrag,  entsagte  auch  ftür  seine  Person 
dem  Wiedereinlösungsrecfate  und  behielt  sich  nur  die  Lehnshoheit 
vor,  die  endlich  durch  die  schlesischen  Kriege  eben&lls  beseitigt 
worden  ist 

Die  Städte  und  Gebiete  Krossen  u.  s.  w.  sollten  übrigens  der 
Herzogin  Barbara  bis  zu  ihrem  Tode  zum  Unterhalt  dienen. 

Kurfürst  Johann  Cicero,  1486—99. 
§  43.    Begrflndang  der  Siteren  frKnkischen  Linien.  — 

Ind^n  bei  dem  Tode  des  Kurflirsten  Albrecht  Achilles  das  Haus- 
gesetz vom  Jahre  1473  zur  Ausführung  kam,  wurden 
neben  der  brandenburgischen  Linie  des  kurfürstlichen  Hauses 
die  beiden  fränkischen  Linien  desselben  begründet,  welche  zum 
unterschiede  von  den  später  entstandenen  die  älteren  genannt 
werden  (§  57). 

§  44.  Die  Herrschaft  Zossen.  —  Johann  Cicero,  der 
schon  während  seiner  Statthalterschaft  Kummer  und  Not  mit  seinen 
Ünterthanen  geteilt  hatte,  war  nur  darauf  bedacht,  durch  dn  fried- 
liches Regiment  die  Wunden,  die  dem  Lande  geschlagen  worden 
waren,  zu  heil^i  und  Wohlstand  und  Zufriedenheit  der  Büiger  zu 
mehren.  Mit  Pommern  suchte  er  sich  zu  einigen  (§  49);  durch 
Kampf  tmd  Strdt  wdlte  er  seme  Herrschaft  nicht  ausdehnen,  und 
m  snderwdtigeii  Erwerbungen  &nd  er  fast  gar  keine  Gelegenheit. 
Nor  die  kleine  Herrschaft  Zossen  ist  durch  ihn  den  branden- 


2wei  jungem  Brüdern;   schon  i.  J.  1506  wurde  es  jedoch   von  Böhmen  als 
eine  unmittelbare  Besitzung  der  Krone  eingezogen. 


* 
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bnrgischen  Landen  einverleibt  worden,    indem  er  dieselbe  1490  von 
Georg  von  Stein  fiir  16  000  Gulden  erkaufte. 

Diese  zur  Niederlausitz  gehörige  Herrschaft  war  schon  im  Jahre 
1359  als  ein  brandenburgisches  Lehen  von  Ludwig  dem  Römer 
einem  Herrn  Friedrich  von  Torgau  verliehen  worden.  1368, 
bei  der  Einverleibung  der  Lausitz  in  die  böhmischen  Staaten  ^  war 
die  Lehnshoheit  auf  die  Krone  Böhmen  tlbei^egangen.  Die  Nähe 
des  brandenburgischen  Gebietes  aber  bewirkte,  dafs  die  Herren  von 
Torgau  zugleich  auch  mit  den  ersten  HohenzoUerschen  KurftLreten 
in  nähern  Verkehr  traten  und  deren  Schutz  anriefen.  Als  1478  das 
Geschlecht  ausstarb,  belehnte  König  Matthias  von  Ungarn  (§  42) 
den  Georg  von  Stein  zur  Belohnung  für  treue  Dienste  mit  der 
Herrschaft;  indessen  wurden  auch  noch  von  anderer  Seite  Ansprüche 
auf  dieselbe  geltend  gemacht,  so  dals  letzterer  es  vorzog,  seine  Rechte 
dem  KurfUrsten  von  Brandenburg  abzutreten.  Der  Kaufvertrag 
wurde  1493  zu  Ofen  von  dem  Könige  von  Böhmen  bestätigt,  welcher 
sich  das  Wiederkaufsrecht  für  22  000  Gulden  vorbehält,  jedoch  bei 
Lebzeiten  des  Kurflirsten  von  demselben  keinen  Gebrauch  machen 
will.  Auch  soll  die  Herrschaft  stets  unter  böhmischer  Lehns- 
hoheit verbleiben.  —  Die  Ansprüche,  die  der  Kanzler  Ladislav 
von  Sternberg  auf  Grund  einer  im  Jahre  1515  bewirkten  Über- 
tragung des  Wiedereinlösungsrechtes  durch  den  böhmischen  König 
Wladislaus  geltend  machte,  wurden  unter  dem  folgenden  Kurftarsten 
durch  Auszahlung  von  7500  rheinischen  Gulden  beseitigt 

Kurfürst  Joachim  I.,  1499'-1535. 
§  45.  Die  Regierungszeit  Joachims  L  ist  vorzugsweise 
wegen  des  Anfanges  der  Beformation  wichtig  geworden,  welche 
derselbe  als  eine  unbegründete  Neuerung  ansah  und  der  er  im  Verehi 
mit  scdnem  Bruder  Albrecht  (1513  Erzbischof  von  Magdeburg, 
1514  Erzbischof  von  Mainz  und  Kardinal)  feindselig  gegen- 
übertrat. Daneben  hat  sie  indessen  auch  ftb*  die  äufsere  Ent- 
wickelung  des  Kurstaates  wichtige  Elrgebnisse  geliefert  Der  Beaits 
der  Neumark  und  der  Herrschaft  Zossen  wurde  befestigt 
(§§38,  44);  besondere  Gunst  des  Kaisers  Maximilian  verschaffte 
dem  Kurftlrsten  die  Anwartschaft  auf  die  im  Besitze  des  Königs 
Christian  11.  von  Dänemark  (Schweden  und  Norwegen)  befindUche 
eine  Hälflie  der  Lande  Schleswig  und  Holstein  fibr  den 
Fall,   dafs  dieser  König  sterben  sollte,    ohne  männliche  Erben  zu 
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hinterlassen  0  (151  ?)•  Die  Städte  Lüneburg,  Hamburg,  Gos. 
lar  stellten  sich  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  unter  den  Schutz 
Joachims,  der  durch  sein  Auftreten  wider  den  trotzigen  Adel  seines 
Liandes  bewiesen  hatte,  dafs  er  mit  Kraft  und  Entschiedenheit  zu 
handeln  wisse.  Die  folgenreiche  Umwandlung  des  Ordens- 
staates Preufsen  in  ein  weltliches  Herzogtum,  welche 
einer  seiner  Anverwandten  aus  der  fränkischen  Linie  i.  J.  1525 
vollzog,  fand  jedoch  ohne  sein  Zuthun  statt,  sogar  gegen  seinen 
Wunsch  und  Willen  (§  62  ff.). 

§  46.  Einziehuiig  der  Herrsehaft  Kappin.  — -  Der  Tod 
Wichmanns,  des  letzten  Grafen  vonLindow,  führte  im  Jahre 
1524  zur  Einziehung  der  Herrschaft  Ruppin.  Schon 
Albrecht  der  Bär  oder  doch  einer  seiner  nächsten  Nachfolger  soll 
dieses  ansehnliche  Gebiet  dem  verwandten  Grafen  Eberhard  von 
Lindow  (im  Anhaltschen),  der  sich  «auch  Herr  zu  Amstein  und  Graf 
SU  Mühlingen  nannte,  als  brandenburgisches  Lehen  übergeben  haben  ^), 
vielleicht  zum  Lohn  ftür  treue  Dienste  im  Kampfe  gegen  die  Wenden. 
Auch  hatten  die  Nachkommen  der  ersten  bekannten  Gh-afen  selbst 
bei  der  Vergrölserung  ihres  Besitzes  nach  Osten  zu  (über  den  Rhin 
hinaus)  stets  die  Hoheit  der  Markgrafen  und  Eurftb*sten  von  Branden- 
burg anerkannt  und  den  ersten  HohenzoUem  vielfach  wichtige  Va- 
sallendienste  geleistet,  welche  ihnen  reichen  Lohn  und  ein  bedeutendes 
Ansehen  bei  Hofe  einbrachten.  Nur  während  der  Pfandherrschaft 
hatten  auch  sie  sich  den  Gegnern  der  R^erung  zugesellt  und,  auf 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  benachbarten  Fürstengeschlechtem 
gestützt,  nach  voller  Selbständigkeit  gestrebt.  —  Zwar  protestierte 
Gangolf  von  Hohen-Geroldseck,  Gemahl  der  altem  Schwester  des 
Grafen  Wichmann,  g^en  die  Einziehung;  indessen  wurde  er  im 
Jahre  1562  vom  Reichskammei^ericht  mit  seiner  Klage  abge- 
wiesen und  die  Vereinigung  der  Herrschaft  Ruppin  mit  den  un- 
mittelbaren brandenburgischen  Eurlanden  gutgeheifsen. 

')  Elisabeth,  die  Gemahlin  des  Kurfürsten,  war  die  Schwester 
Christians  II.  und  Tochter  Johanns  L,  wcdcher  1481  beim  Tode  des 
Vaters  Christian  I.  eich  mit  seinem  Brader  Friedrich  I.  Schleswig-Holstein 

feteilt  hatte.  Die  in  dieser  Verwandtschaft  begründete  Anwartschaft 
atte  übrigens  während  der  Stürme,  die  nach  dem  Stockholmer  Blut- 
bad e  (1521)  in  den  nordischen  Reichen  losbrachen,  keine  weitere  Folgen. 
(S.  die  Geschichte  Schleswig-Holsteins  §  150  fiP.) 

^  Die  Ruine  Amstein  Ue^  bei  Fnnsleben;  Mühlingen  bildet  noch  jetzt 
eine  nihaltsche  Exklave  unweit  Schönebeck.  —  Als  erster  gewisser  Herr 
von  Ruppin  aus  dem  gräflichen  Hause  Lindow  (Lindau)  erscheint  übrigens  der 
auf  8. 14,  Anm.  8  genannte,  1256  verstorbene  Urenkel  Albrechts  des  Bären. 
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§  47.  Infolge  dieser  Einsdehung  der  Herrschaft  Ruppin  wnide 
auch  das  Schicksal  der  GraJüschaft  Lindow^  einer  Stammbesitzsang 
des  erloschenen  Geschlechtes,  entschieden.  Schon  Kurftirst  Friedrich  I. 
hatte  auf  dieselbe  L  J.  1418  durch  Verleihung  der  Äbtissin  zu 
Quedlinburg  (als  Oberlehnsherrschaft)  gewisse  Ansprüche  erlangt; 
indessen  hatten  die  Herren  von  Ruppin  ihre  Rechte  auf  lindow 
i.  J.  1457  ftir  eine  Geldsumme  an  Anhalt  abgetreten,  jedoch  unter 
Vorbehalt  des  Wiederkaufsrechtes.  —  EurÄirst  Joachim 
wollte  dieses  ihm  zugefallene  Recht  nunmehr  gleich  zur  Anwendung 
bringen,  indessen  zerschlugen  sich  die  Verhandlungen.  Im  Jahre  1577 
endlich,  bei  Gelegenheit  der  Vermählung  des  Eurftbsten  Johann 
Georg  mit  der  Prinzessin  Elisabeth  von  Anhalt,  leistete  Brandenburg 
auf  die  Wiedererwerbung  Verzicht  und  überliefs  die  Graf- 
schaft Undow  als  ein  in  männlicher  Linie  erbliches  L^en  dem 
Hause  Anhalt. 

§  48.  Grimnitzer  Vertrag  mit  Pommern.  —  Die  ent- 
schieden wichtigste  Regierungshandlung  Joachim  Nestors  war  die 
endliche  Beilegung  der  Streitigkeiten  mit  Pommern, 
welche  vor  mehr  als  drei  Jahrhunderten  begonnen  hatten  (§  13). 
Am  24.  Aug.  1529  wurde  nämlich  auf  dem  Jagdschlofs  zur  neuen 
Eemnate  an  der  Grimnit2  in  der  Uckermark  unter  Vermittlung 
der  Herzöge  von  Braunschweig  und  Mecklenburg  ein  Schlufs- 
▼ertrag  verabredet  und  unterzeichnet,  welcher  ftlr  das 
kurftlrstUche  Haus  das  Recht  der  Erbfolge  in  ganz  Pom- 
mern d^nitiv  feststellte.  Schon  jetzt  sollte  dasselbe  befugt  sein, 
sich  des  Titels  und  Wappens  von  Pommern  zu  bedienen  und  sich 
für  den  Fall  des  Abgangs  der  Herzöge  von  Pommern  nach  jedem 
Thronwechsel  die  Huldigung  leisten  zu  lassen.  Nachdem 
dieselbe  stattgeftmden,  sollten  letztere  dagegen  berechtigt  sein,  sich 
unmittelbar  vom  Eaiser  belehnen  zu  lassen;  doch  sollte 
Brandenburg  zugleich  mit  belehnt  werden. 

Im  folgenden  Jahre  (1530)  bestätigte  E.  Earl  V.  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Augsburg  den  Grimnitzer  Vertrag,  welcher  späterhin  zwar 
noch  näher  erläutert  wurde,  übrigens  aber  keine  wesentliche  Än- 
derung ^rfiihr.  —  Das  gegenseitige  Verhältnis  der  fbrstÜchen  Familien 
in  Brandenburg  und  Pommern  gestaltete  sich  fortan  immer  fireund- 
lieber.  Eine  Tochter  des  Eurfttrsten  Joachim  I.,  Margarete,  ver- 
mählte sich  mit  dem  Herzog  Georg  von  Pommern,  der  jedoch 
schon  i.  J.  1531  starb.    Nachmals  traten  auch  noch  mehrere  Töchter 
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Johann  Georgs  durch  Heiraten  in  das  pommersche  Fürstenhaus 
ein,  mit  welchem  darauf  i.  J.  1571  ein  Erb  vergleich  abgeschloBsen 
wurde,  der  nicht  aUein  die  ftkr  Brandenburg  günstigen  Be- 
stimmungen wiederholte,  sondern  auch  den  Herzögen  einen  erheb- 
lichen Vorteil  bot.  Brandenburg  setzte  nämlich  in  diesem  Ver- 
trage gegen  Pommern  ein:  die  Neumark,  das  Land  Stern- 
berg,  die  Lehnsherrschaft  über  Schwedt  und  Vierraden  und 
Löcknitz;  auch  sollte  sogleich  in  allen  diesen  Landen  dieEventual- 
Huldigung  ftlr  das  pommersche  Haus  geleistet  werden.  1574  gab 
£.  Maximilian  II.  auch  zu  diesem  Vertrage  seine  fjnwilligung. 

§  49.   Fortsetzang   der  C^esehiehte  ron  Pommern.  — 

Von  den  beiden  Linien  der  vorpommerBchen  Herzöge,  die  sich  zur  Zeit 
der  letzten  Askanier  gebildet  hatten  (§  14),  trat  besonders  die  Linie 
Pommern -Stettin  mit  den  bTandenburgischen  Regentenhttusem  in 
nähere,  meistens  feindselige  Berührung.  Herzog  Ottol.  liefs  während 
der  unruhigen  Zeiten  Ludwigs  des  Altem  durch  seinen  Sohn  Barnim  HI. 
die  Uckennark  besetzen  und  zwang  den  Markgrafen,  welchen  er  1331 
bei  Kremmen  besiegt  hatte,  im  Vergleiche  von  Templin  der  Lehns- 
hoheit über  Pommern  zu  entsagen  und  sich  mit  der  Anwart- 
schaft zu  begnügen,  wogten  er  selbst  die  Eroberungen  wieder  heraus- 
gab. Ebenso  suchte  der  ebengenannte  Barnim  HL  (der  Grofse)  die 
diurch  den  fiklschen  Waldemar  hervorgerufenen  Unruhen  zu  seinem 
Vorteil  zu  benutzen;  selbst  nach  der  Beseitigung  dieses  seines  Bundes- 
genossen behielt  er  unter  Zustimmung  Ludwig  des  Römers  noch  mehrere 
uckermärkische  Grenzbezirke  in  seinem  Besitze,  während  damals  Pommern- 
Wolgast  Pasewalk  und  Torgelow  als  Pfand  für  sich  behielt.  Während 
der  Herrschaft  Jobsts  von  Mähren  unternahm  Herzog  Swantibor,  der 
Sohn  Barnims  des  Grofsen,  sogar  Raub-  und  Beutezüge  in  das  eigent- 
liche brandenburgische  Gebiet  und  wurde  trotz  aller  Verwüstungen,  die 
er  angerichtet  hatte,  dennoch  i.  J.  1409  von  Jobst  zum  Hauptmann 
der  Marken  ernannt.  Ln  Bunde  mit  dem  brandenburgischen  Raub- 
adel trat  er  darum  auch  dem  Burggrafen  Friedrich  VL  1412  am 
Kremmerdamm  entgegen,  als  derselbe  zum  obersten  Verweser  der 
Marken  ernannt  worden  war.  Seine  Söhne  Kasimir  VI.  und  Otto  H., 
welche  seit  1413  gemeinschaftlich  weiter  regierten,  nahmen  die 
Quitzower  in  ihren  Schutz,  wurden  aber  samt  allen  männlichen 
ünterthanen  vom  Kaiser  mit  der  Reichsacht  belegt  und  darauf 
zum  Frieden  von  Neustadt-Eberswalde  gezwungen  (1415).  Als 
sie  wenige  Jahre  später  die  Feindseligkeiten  wieder  eröffiieten,  schlug 
sie  der  Kurfürst  bei  Angermünde  (1420)  und  nötigte  sie  zum  Still- 
stand von  Perleberg  und  zur  vorläufigen  Herausgabe  der  Uckermark 
(gegen  6500  Schock  böhmische  Groschen).  Schon  i.  J.  1425  wurde 
der  Kampf  abermals  erneuert  Prenzlow  wurde  von  den  Pommern 
überrumpelt,  indessen  schon  1426  von  Johann,  dem  ältesten  Sohne  des 
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KurfUrsten,  wieder  gewonnen;  1427  aber  kam  der  Kurfiirst  persönlich 
mit  den  Herzögen  Kasimir  und  Otto  zu  Neustadt-Eberswalde 
zusammen  und  schlofs  einen  förmlichen  Frieden  mit  denselben  ab.  Die 
Grenze  der  Uckermark  wurde  berichtigt;  die  Entscheidung  über  den 
Hauptgrund  des  Streites,  der  in  den  brandenburgischen  Ansprüchen 
auf  die  Lehnshoheit  über  Pommern  beruhte,  sollte  erst  später  getroffen 
werden,  und  zwar  auf  dem  Wege  gütlicher  Übereinkunft,  nicht 
durch  die  Waffen.  Einen  ähnlichen  Vertrag  schlofs  Kurfürst  Friedrich  H. 
mit  dem  Herzog  Joachim  ab,  dem  Sohne  Kasimirs  VI.  (1448  za 
Prenzlow).  Ersterer  trat  die  seit  langer  Zeit  streitigen  Orte  und 
Gebiete  Pasewalk  und  Torgelow  völlig  ab,  jedoch  sollten  dieselben  beim 
Erlöschen  des  Mannsstammes  in  Pommern-Stettin  an  Brandenburg  zurück- 
fallen« Bereits  1461  trat  dieser  Fall  ein,  indem  Otto  IIL,  der  einzige 
Sohn  Joachims,  der  Pest  erlag. 

§  50.  Die  durch  Bogislav  IV.  begründete  Linie  Pommern -Wo  1 - 
gast,  welche  mit  Wratislav  IV.  (V.)  im  pomerellischen  Erbschaftsstreit 
(§  15)  besonders  hervortrat  und  in  demselben  zu  ihren  bisherigen  Be- 
sitzungen (Wolgast,  Demmin,  Anklam,  Greifswald ,  Usedom  und  WoUin) 
noch  bedeutende  Bezirke  jenseit  der  Ihna  erwarb,  vereinigte aufser- 
dem  nach  dem  Aussterben  des  einheimischen  Fürstenhauses  (1325)  das 
Fürstentum  Bügen  mit  ihren  Landen^).  —  Von  den  Söhnen 
Wratislavs  überlebte  Bogislav  V.  seinen  Bruder  Barnim  IV.  (f  1365) 
und  teilte  mit  dessen  Söhnen  Bogislav  VI.  und  Wratislav  VI. 
abermals,  so  dafs  von  dieser  Zeit  die  beiden  Linien  Pommern- Wolgast 
diesseit  der  Swine  und  jenseit  der  Swine  unterschieden  wurden. 
Die  letztere  (zu  Stolpe  und  Stargard)  erlosch  1459  mit  Erich  I., 
welcher  als  Adoptivsohn  der  skandinavischen  Königin  Margarete  1412 
den  Thron  der  vereinigten  Reiche  bestiegen  hatte,  den  er  jedoch  nur 
bis  1439  behaupten  konnte.  Das  Land  wurde  unter  die  diesseit 
der  Swine  herrschende  Linie  und  unter  die  Linie  Pommern- 
Stettin  verteilt;  da  jedoch  auch  letztere  1464  erlosch,  so  vereinigten 
Erich  II.  zu  Wolgast  und  Wratislav  X.  zu  Barth  alle  pom- 
merschen  Lande  unter  ihrer  Herrschaft.  Zwar  hatte  der  Bürgermeister 
von    Stettin,     Albrecht    von   Glinden,    das   Haupt    der    branden- 

')  Die  Vereink^ung  Rügens  mit  Pommem-Wolgast  erfolgte  nicht  ohne 
starken  Widersprucb,  da  sie  auf  Gnmd  einer  alten  Erbverbrüderang  stattßeuid, 
deren  Rechtmäisigkeit  von  Dänemark  bestritten  wurde.  Der  iMnenkönig 
Waldemar  I.  hatte  nämlich  den  Fürsten  Jaromar  (denselben,  der  gegen 
Ende  des  12.  Jahrh.  das  Christentum  völlig  einführte)  ffezwungen,  ilm  als 
seinen  Schutzherm  anzuerkennen  und  die  Stellung  und  Würde  eines  deutschen 
Reichsfürsten  aufzugeben,  mit  welcher  Otto  der  Grolse  seine  Yorüahren 
begnadigt  hatte. 

Jaromar  breitete  zugleich  seine  Herrschaft  über  einen  Teil  des  pom- 
merschen  Festlandes  ans  und  gründete  hier  die  Stadt  Stralsund,  die  sich 
nachmals  als  Glied  der  Hanse  eine  frde  Verfeussun^  und  Unabhftn^gk^t  zu 
erringen  strebte  und  aus  diesem  Grunde  mit  den  Fürsten  zu  Rügen  in  heftifine 
Fehoen  verwickelt  wurde  (§  17).  Der  letzte  Fürst  von  Rügen  war  der  in  der 
Geschichte  Waidemars  schon  genannte  Witzlav  IIL 
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bnrgischen  Partei  in  Pommern,  dem  Herzoge  Otto  III.  Helm  und  Schild 
ins  Grab  nachgeworfen,  um  anzudeuten,  dafs  das  Geschlecht  völlig 
erloschen  sei.  Aber  der  Ritter  Franz  vonEickstedt  rief:  „Noch 
leben  unsere  Herren  zu  Wolgast,  und  ihnen  gehört  fortan  Helm  und 
Schild!''  Er  holte  beides  wieder  aus  der  Gruft  hervor  und  gab  damit 
Veranlassung  zum  Ausbruch  des  Stettiner  Erbschaftsstreites. 
Indessen  gelang  es  dem  Kurfürsten  Friedrich  H.  von  Brandenburg  nicht, 
seine  Ansprüche  geltend  zu  machen.  An  dem  schwankenden  Kaiser 
Friedrich  III.  fand  er  keine  Sttltze,  und  so  mufste  er  schon  im  Vertrage 
zu  Soldin  (25.  Jan.  1466)  die  Herzöge  von  Wolgast  im  vorläufigen 
Besitz  von  Stettin  belassen;  nur  sollte  dem  Kurftirsten  zu- 
gleich die  Erbhuldigung  geleistet  werden.  Aber  auch  dieser 
Vertrag  rief  neue  Irrungen  hervor.  Die  in  den  Jahren  1168  und  69 
eröffiieten  Feldzttge  verliefen  so  unglücklich  ftlr  den  Kurfürsten,  dafs 
er  sich  sogar  veranlafst  fand,  seine  Regierung  niederzulegen  (§  39), 
nachdem  vorher  unter  Vermittlung  Polens  der  Waffenstillstand  zu  Pe- 
trikau  abgeschlossen  worden  war,  dem  die  weiteren  Verhandlungen 
folgen  sollten.  —  Ehe  jedoch  Albrecht  Achilles  in  der  Kurmark 
erschien,  hatte  er  sich  vom  Kaiser  die  brandenburgischen  Rechte  auf 
die  pommerschen  Lande,  insbesondere  die  Belehnung  mit  den  Herzog- 
tümern Stettin,  Pommern^),  Wenden  und  mit  dem  Fürstentum 
Rügen  bestätigen  lassen.  Als  Pommern  dieser  Entscheidung  wider- 
sprach, wurde  im  Juni  1472  der  Vergleich  zuPrenzlow  abgeschlossen, 
der  den  Kurfürsten  wiederum  in  den  Besitz  mehrerer  Grenzorte  (Vier- 
raden, Löcknitz,  Garz,  Klempenow,  Altentorgelow)  setzte;  alles  übrige 
sollte  an  Pommern  -  Wolgast  fidlen,  und  zwar  als  brandenburgiBches 
Handlehen,  „ohne  solenne  Investitur".  Nach  der  Erö&ung  des  Glo- 
gauer  Erbschaftsstreites  (§  42)  griff  jedoch  Herzog  Wratislav  X. 
abermals  zu  den  Waffen;  nach  dem  Tode  Erichs  H.  schlofs  sich  auch 
dessen  Sohn  Bogislav  X.  diesem  seinem  Oheim  an.  Zahlreiche  feste 
Schlösser  fielen  von  neuem  den  Pommern  in  die  Hände;  Albrecht 
Achilles  aber,  der  1478  selbst  in  der  Mark  erschien,  warf  diese  mit 
aUem  Nachdruck  zurück  und  zwang  sie,  den  Vertrag  zu  Prenzlow  zu 
erneuern  (1479).  Diesmal  wurde  auch  das  an  die  Neumark  stofsende 
Ländchen  Bernstein  für  Brandenburg  bestimmt,  während  von  den 
festen  Grenzschlössem  nur  Garz  bei  Pommern  verblieb.  Ein  Jahr 
früher  war  Wratislav  X.  gestorben,  und  sein  Neffe  Bogislav  X.,  der 
Sohn  Erichs  H.,  hatte  zum  erstenmal  die  sämtlichen  pommerschen 
Lande  unter  seiner  Herrschaft  vereinigt.  Dessen  einsichtsvoller  Rat 
Werner  von  der  Schulenburg  beredete  mit  dem  friedliebenden 
Kurftirsten  Johann  Cicero  von  Brandenburg  den  Vertrag  zu 
Pyrit z  (1493),  in  welchem  letzterer  auf  die  Lehnsherrlichkeit  zu  ver- 
zichten  und  sich   mit  der  Erbfolge  zu  begntigen  versprach.     Von 


1)  Es  ist  hier  nur  das  zwischen  der  Oder  und  dem  Lande  der  Kassuben 
liegende  Teilherzogtnm  Pommern  gemeint 
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den  öftere  genanntea  streitigen  Orenzorten  wurden  ihm  anfser  Bernstein 
besonders  Vierraden  und  Löcknitz  zugesichert 

Auf  Bogislav  X.  folgten  dessen  Söhne  Georg  Y.  und  Barnim  X« 
(XI.)  in  gemeinsamer  Regierung.  Das  günstige  Verhältnis  zu  Branden- 
burg war  jetzt  endlich  so  weit  gediehen,  dafs  nach  manchen  yoraus- 
gegangenen  Vermittlungsvereuchen  der  obenerwähnte  Grimnitzer 
Vertrag  abgeschlossen  werden  konnte.     (S.  weiter  §  81.) 


V.   Die  Zeiten  innerer  Entwickelung  der  Kurmark. 

Kurfürst  Joachim  ü.,  1535—71. 

§  51.  Teilang  der  brandenburgischen  Lande.  — -  Schon 
bei  seinen  Lebsseiten  hatte  Joachim  I.  seine  beiden  Söhne  mit  seinem 
letzten  Willen  bekannt  gemacht  Nach  demselben  sollte 
Joachim,  der  älteste,  aulser  der  Kurwürde  die  Altmark,  Mittelmark, 
Uckermark  und  Priegnitz  erhalten;  Johann,  der  jüngere,  sollte  als 
Markgraf  zu  Brandenburg  die  Neumark  mit  dem  Lande  Stembeig, 
dem  Pfeuidbesitz  von  Krossen  (§  42)  und  den  in  der  Lausitz  ge- 
legenen böhmischen  Lehnstücken  erben.  —  Beide  sollten  auch  in 
geteilten  Landen  eine  unzertrennliche  Einigkeit  zu  erhalten  und 
mit  einander  in  beständiger  Ruhe  zu  leben  suchen.  Die  „guten 
Einrichtungen",  die  w^en  der  Religion  gemacht  worden,  sollten 
aufrecht  erhalten  bleiben;  insbesondere  wurde  Johann  angewiesen, 
ohne  des  Bruders  Zustimmung  kein  Bündnia  zu  schlielsen. 

Obschon  diese  Anordnung  dem  Hausgesetze  vom  Jahre  1473 
schnurstracks  zuwiderlief  und  mit  Fug  und  Recht  hätte  um- 
gestofien  werden  können*),  so  wurde  sie  doch  „wegen  brüderlicher 
Liebe"  von  Joachim  aufrecht  erhalten  und  die  Teilung  der 
brandenburgischen  Lande  vollzogen.  Johann  verlöte  den 
Sitz  seiner  Regierung  nach  Küstrin,  weshalb  er  in  der  Folge 
Markgraf  Johann  oder  Hans  von  Küstrin  genannt  wurde.  — 
Trotz  ihres  sehr  verschiedenen  Charakters  blieben  die  färstlichen 
Brüder  ihr  ganzes  Leben  lang  in  einmütigem  Sinne  innig  verbunden ; 
auch  hatte  die  Teilung  glücklicherweiBe  keine  weitere  Folge. 
Denn  Johann  überlebte   seinen  Bruder  (f  3.  Jan.  1571)  nur  um 

1)  Auch  die  goldene  Bulle  Tom  Jahre  1356  hatte  den  Grundsatz  auf- 

gestellt,  dafs  die  deutschen  Rarlande  stets  einig  und  unteilbar  bleiben  sollten, 
ndessen  war  schon  in  einem  frühem  Falle  (§  83)  nach  dem  Grandsatze 
ver£ahren  worden,  dafs  nur  die  Mittelmark  das  eigentliche  unteübare  Kar- 
land sei. 
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zehn  Tage  und  hinterliels  keine  Söhne,  sondern  nur  zwei  Töchter, 
von  denen  überdies  die  eine  sich  mit  dem  nachmaligen  Eurfärsten 
Joachim  Friedrich,  dem  Enkel  Joachims  11.,  vermählte. 

§  52.  ErbTerbrttderung  mit  dem  Herzog  Friedrieh  11. 
TOn  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlan.  —  Nach  vielfiu^hen  Teihmgen 
waren  die  beim  Tode  des  Piasten  Boleslaus  III.  (f  1352)  verbun- 
denen, aber  schon  damals  der  böhmischen  Lehnshoheit  (§  108  ff.) 
unterworfenen  schlesischen  Fürstentümer  Liegnitz  und 
Brieg  im  Jahre  1469  durch  Herzog  Friedrich  I.  wieder  ver- 
einigt worden,  welcher  überhaupt  der  angesehenste  schlesische  Fürst 
seiner  Zeit  war  und  die  Oberhauptmannschaf):  in  Schlesien  und  der 
Lausitz  fbhrte.  Er  starb  1488.  Zwar  teilte  er  seine  Lande  abermals 
unter  seine  beiden  Söhne  Friedrich  U.,  der  Liegnitz,  und  Georg  L, 
der  Brieg  erhielt;  doch  starb  letzterer  i.  J,  1521  unbeerbt,  und 
Brieg  fiel  wieder  an  Liegnitz.  Dazu  erkaufte  Friedrich  U.  von  den 
Frdherren  von  Tnrso  als  zeitigen  Besitzern  mit  Genehmigung  des 
Königs  Ludwig  von  Böhmen  für  44000  Gulden  das  Fürstentum 
Wohlaul). 


1)  Boleslaus  III.  von  Brieg  und  Liegnitz, 
t  1352. 


Wenzeslaus  L 
zu  Liegnitz. 

(1420  auBgest) 


Ludwig  zu  Brieg. 


Friedrich  I., 

seit  1469  im  Besitz  der 

gesamten  Lande, 

tl488. 


Friedrich  11.  Ton  Liegnitz, 

seit  1521  aach  von  Brieg, 

kauft  Wohlau,  t  1547. 

Gkm.:  Sophie  von  Brandenburg 
(aus  der  frankiBchen  Linie). 


Georg  L  v.  Brieg, 
t  1521. 


Sophie. 
Gem.:Joh.Qeorg 
V.  Biandenbuig. 
t  6.  Febr.  1546. 


Friedrich  III. 
V.  Liegnitz. 

(1596  ansgest) 


Georg  n. 

von  Brieg  und  Wohlau, 

I  1586. 

Gem.:  Barbara  von 

Brandenburg. 

(Neue  Tdlungen  1602  u.  1653.) 

Georg  Wilhelm, 

seit  1672  Erbe  der  gesamten 

Lande,  f  lo76. 
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Das  flürstlicfae  Haus  zu  Brieg  und  Liegnitz  war  bereits  seit 
längererZeit  mit  dem  HohenzoUerschen  Hause  in  nahe  Verwandt- 
schaft getreten.  Elisabeth,  eine  Tochter  des  Kurfürsten  Fried- 
richs I,,  war  die  Gemahlin  Ludwigs  H.  von  Brieg  und  die  ürgrofii- 
mutter  des  Herzogs  Friedrich  H.  gewesen;  der  letztere  selbst  hatte 
sich  mit  Sophie,  einer  Prinzessin  aus  der  fränkischen  Linie,  ver- 
mählt und  war  u.  a.  ein  Schwager  des  ersten  Herzogs  in  Preulsen. 
Um  die  Verbindung  beider  Häuser  noch  fester  zu  schlieisen,  wurde 
im  Jahre  1537  ein  doppeltes  Ehebündnis  beredet.  Sophie,  die 
Tochter  Friedrichs  H.  von  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  wurde  zur 
Gemahlin  Johann  Georgs,  des  Kurprinzen  von  Brandenburg, 
und  Barbara,  die  älteste  Tochter  Joachims  H.,  zur  Gemahlin  des 
Prinzen  Georg  (welcher  nach  des  Vaters  Tode  Brieg  und  Wohlau 
erhielt)  bestinmit.  Die  Doppelheirat  wurde  am  15.  Febr.  1545  zu 
Cöln  an  der  Spree  vollzogen. 

Schon  als  dieselbe  verabredet  wurde,  &fsten  die  Häupter  der 
beiden  fÜrstUchen  Familien  den  Vorsatz,  in  eine  Erbver- 
brüderung zu  treten,  welche  am  19.  Oktober  des  Jahres  1537 
beschlossen  wurde,  und  zwar  unter  Zuziehung  der  Söhne  des  re- 
gierenden Herzogs.  Gegen  die  gesamten  liegnitz-briegsdien 
Lande  setzte  Brandenburg  ein:  Kressen  (mit  ZüUichau,  Sommer- 
feld, Bobersberg)  und  die  andern  böhmischen  Lehnsstücke 
(Kottbus,  Peiz,  Zossen,  Teupitz,  Beerwalde  und  Grolsenlübben). 
Übrigens  sollten  der  fränkischen  Linie  des  brandenburgischea 
Hauses  die  näheren  Rechte  zur  Erbschaft  der  genannten  Landes- 
teile ebenso  gewahrt  bleiben,  wie  der  Krone  Böhmen  die  Lehns- 
hoheit über  sämtliche  Gebiete.  —  Auf  Grund  dieser  Bestimmungen 
leisteten  die  Stände  von  Liegnitz-Brieg  noch  an  demselben  Tage  die 
Eventual-Huldigung  ^). 

^)  Die  Huldigung  fttr  die  Herzöee  von  Liegnitz  in  Kressen  u.  s.  w.  soll 
erfolgen,  wenn  der  zeitige  Inhaber  (fieser  Gebiete,  Markgraf  Johann  von 
Küstrin,  der  ErbverbrÜderung  beigetreten  sein  und  der  König  von  Böhmen 
als  Lehnsherr  seine  Zustinunung  gegeben  haben  werde.  Indessen  zeigte  der 
Markjpraf  aus  unbekannten  Gründen  keine  Neieune  zum  Beitritt,^  der 
vielleicht  niemals  ausgesprochen  worden  ist,  und  der  Konsens  war  nicht 
zu  erlangen.  Zudem  waren  die  Anrechte  der  Herzöge  von  Mttnsterber^ 
auf  Krossen  noch  nicht  beseitigt  (§  421.  So  erschien  das  Erbrecht  der  Her- 
zöge von  Liegnitz  gleich  von  vorne  nerein  als  ein  sehr  bedenkliches, 
und  der  grölsere  Vorteil  war  jeden^Edls  auf  brandenburgischer  Seite. 
Das  nacharfickiiche  Festhalten  Friedrichs  II.  an  der  Verbrüdenuig  Ififst  sich 
demnach  nur  aus  der  entschiedenen  Hingabe  desselben  an  die  Sache  der 
Reformation  erklttren,  für  welche  er  durch  das  Kurhaus  Branden- 
burg auch  Schlesien  zu  gewinnen  gedachte. 
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§  53.  Folgen  der  Yerbrttderang*  —  Indessen  erklärte  am 
18.  Mai  1546  der  König  von  Böhmen  (Ferdinand  I.)  diesen  Ver- 
trag für  nichtig  und  unkräftig.  Der  Herzog  von  Liegnitz 
sei  als  Lehnsmann  der  Krone  Böhmen  nicht  ermächtigt  gewesen, 
eine  Erbverbrüderung  einzugehen ;  vielmehr  müsse  das  den  böhmischen 
Ständen  i.  J.  1510  durch  König  Wladislaus  gegebene  Versprechen, 
die  noch  mittelbaren  schlesischen  Fürstentümer  ehestens  den  Kron- 
landen einzuverleiben,  demnächst  in  Erfüllung  gehen  ^).  —  Da  dieses 
Versprechen  jedoch  ohne  Zustimmung  der  schlesischen  Herzöge  ab- 
gd^  worden  war,  und  da  der  Herzog  Friedrich  H.  sich  nicht  nur 
auf  die  Zusagen  des  Königs  Johann  von  Böhmen ,  welcher  die 
schlesischen  Piasten  seiner  Lehnshoheit  unterworfen  hatte,  sondern 
sogar  auf  das  Privilegium  desselben  Königs  Wladislaus  vom 
Jahre  1511  berufen  konnte,  kraft  dessen  ihm  das  freie  Dis- 
positionsrecht über  seine  „Städte,  Land  und  Leute^  zustehen 
soll,  so  daCs  er  dieselben  „mit  all  ihren  Obrigkeiten,  Freiheiten, 
Zinsen,  Beuten  und  Einkommen,  so  viel  er  deren  hat,  ein  Teil  oder 
auch  ganZ;  auf  dem  Todbette  oder  testamentsweise,  wie  er  am  besten 
zu  Rate  wird,  va^eben,  verkaufen,  versetzen,  verschaffen  und  ver- 
wechseln mag,  wann  er  will,  und  in  aller  Mals,  wie  er  dieselben 
gehalten,  gebraucht  und  genossen,  **  —  welches  Becht  auch  von  König 
Ludwig  1522  und  24  erneuert  und  im  allgemeinen  wenigstens 
selbst  von  Ferdinand  I.  i.  J.  1529  bestätigt  worden  war,  —  so  hielt 
er  sich  eben  so  wenig,  wie  der  Kurfürst,  ftlr  verbunden,  dem  Aus- 
spruche des  Königs  Folge  zu  Idsten;  insbesondre  hat  Herzog 
Friedrich  U.  die  Elrbverbrüderung  in  seinem  kurz  vor  seinem  Tode 
bestätigten  Testamente  vom  Jahre  1539  (er  starb  am  17.  Septl547) 
in  allen  ihren  Punkten  anerkannt 

Gleichwohl  konnten  seine  Söhne  Friedridi  HI.  und  Oeorg  H. 
nur  unter  der  Bedingung  die  Belehnung  erhalten,  dals  sie  die  Ent- 
scheidung des  Königs  von  Böhmen  ftir  rechtsbegründet  er- 
klärten.   Audi  mu&ten  später  nach  jedem  Begierungswechsel  der- 

')  Ferdinand  stellte  sich  auf  dem  Füistentaffe  zu  Breslan  nur  als  Richter 
in  eigner  Sache  dar;  darum  machte  selbst  oue  treffliche  Verteidigungsrede 
des  Liegnitzer  Elanzlers  Wolf  von  Bock  keinen  Eindruck  auf  ilm.  Hatte 
er  doch  nicht  einmal  den  Kurfttrsteai  von  Brandenbure  ssu  den  Verhandlungen 
laden  lassen!  „Die  Frage  der  Buccession  in  den  scmesischen  Fürstentümern 
ist  1546  in  der  Breslauer  Burg  schon  ebensogut  rein  als  Machtfrage  ent- 
schieden worden,  wie  1741  auf  dem  Schlachtfelde  von  Mollwitz/^ 
rVeiffL  Grüneisen:  „Die  Erbyerbrüdenmg  etc."  in  der  Zdtschr.  fUr  prenls. 
Gesck  und  Landeskunde,  V.,  6.) 
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gleichen  Reyerse  ausgestellt  werden ,  ehe  die  Belehnong  erfolgte. 
Kurftirst  Johann  Georg  suchte  zwar  den  Widerspradi  der  Krone 
Böhmen  durch  einen  freien  Vertrag  zu  beseitigen  und  sich  die 
unbestrittene  Anwartschaft  auf  die  Fürstentümer  zuzuwenden,  in- 
dessen konnte  er  sein  Ziel  nicht  erreichen;  und  so  bUeb  für  den 
Fall ,  dalB  die  Herzogsfamilie  aussterben  sollte,  ein  Zwiespalt  unver- 
meidUch. 

Die  nach  Friedrichs  II.  Tode  eingeführten  neuen  Tdlungen 
dauerten  im  ganzen  bis  1663  und  64  fort;  zu  dieser  Zeit  starben 
jedoch  Ludwig  IV.  von  Liegnitz  und  Georg  III.  von  Brieg  un- 
beerbt, und  Christian  von  Wohlau  vereinigte  alle  Lande.  Er 
hinterlielB  dieselben  seinem  einzigen  Sohne  Georg  Wilhelm, 
wdcher  indessen  schon  als  Jüngling  am  21.  Novbr.  1675  plötzlich 
starb  (§  92). 

§  54.  Der  Übertritt  des  Enrfflrsteii  JoaeUm  U.  zum 
iatherisehen  Bekenntnis,  —  Die  Einführung  der  Refor- 
mation in  der  Kurmark  und  die  damit  im  Zusammenhang  stehenden 
Thatsachen  (u.  a.  seine  auf  die  Berufung  einer  Eirchenversamm- 
lung  hinzielenden  Bemühungen,  welche  die  Schftden  der  Kirche  zu 
heilen  habe,  seine  Wirksamkeit  während  des  schmalkaldischen 
Krieges,  seine  vermittelnde  Thätigkeit  beim  Abschlufs  des  Pas- 
sauer  Vertrags)  haben  zwar  vorzugsweise  auf  die  inneren 
Verhältnisse  des  Kurstaates  eine  bedeutende  Wirkung  ausgeübt  und 
der  Innern  Geschichte  desselben  eine  entscheidende  Wendung  ge- 
geben; indessen  ist  doch  auch  die  äufsere  Machtstellung 
Brandenbui^gs  durch  die  Einführung  der  evangelisdien  Lehre  so 
W:isentlich  berührt  worden,  dais  sie  hier  nicht  völlig  unerwähnt 
bleiben  darf  ^).  —  Als  nächste  äulsere  Folge  der  Lossagung  von 
der  katholischen  Kirche  und  ihren  Einrichtungen  erschdnt  es,  da& 
durch  Ernennung  brandenburgischer  Prinzen  zu  Ad- 
ministratoren die  Einziehung  der  „Landstifter**  Brandenburgs 
Havelberg  und  Lebus  vorbereitet  wurde  (§  12).   So  wurde 

^)  Am  1.  Nov.  1539  nahm  Kurfürst  Joachim  zu  Spandau,  dem 
Wohnsitze  seiner  Matter  Elisabeth,  aus  den  Händen  des  Bischen  von  Branden- 
burg Matthias  von  Jagow  das  Abendmahl  unter  beiderlei  G^talt  Jo- 
hann von  Küstrin  hatte  sich  schon  im  Jahre  1596,  eleich  nach  dem  Antritt 
seiner  Ree^'^rang,  der  Reformation  mit  aller  Entschiedenheit  zugewandt,  die 
Predigt  dei»  Evangeliums  gefördert,  Klöster  eingezogen  und  sogar  den 
Johanniterorden  in  seinen  Landen  zum  Übertritt  vermocht  Auch  war 
er  bereits  1588,  freilich  unter  Vorbehalt,  dem  schmalkaldischen  Bunde 
beigetreten. 
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schon  im  Jahre  1548  Friedrich,  em  jüngerer  Sohn  des  Kur- 
ftlrsten  (der  aber  bereits  i.  J.  1552  als  Erzbischof  von  Magdeburg 
und  Administrator  von  Halberstadt  starb) ,  Bischof  von  Havelberg. 
Ihm  folgte  der  „Stiftshauptmann*'  Georg  von  Blankenburg, 
welcher  1554  durch  einen  besondem  Vertrag  das  Stift  dem  Snkel 
Joachims  11.,  dem  nachmaligen  Eurftbrsten  Joachim  Friedrich 
überlielky  ftlr  den  einstweilen  sein  Vater  Johann  Georg  die  Vormund- 
schaft ftkhrte.  Derselbe  Joachim  Friedrich  wurde  schon  im  folgen- 
den Jahre  (1555)  nach  Johann  von  Homburgs  Tode  unter 
Vormundschaft  seines  Vaters  auch  Administrator  des  Stift^es  Lebus. 
Femer  l^te  1560  Herzog  Joachim  von  Münster berg  die  ihm 
seit  1545  zustehende  Würde  eines  Bischöfe  von  Brandenburg 
(§  42)  zugunsten  des  Kurprinzen  Johann  ti-eorg  nieder^  welcher 
1565  erklären  liefe,  dafe  auch  dieses  Stift  künftig  stets  mit  den 
Eurstaaten  vereinigt  bleiben  soUa  1571 ,  beim  Begierungsantritt 
Johann  Geoigs,  ging  demnach  auch  die  brandenburgische 
Bisohofewürde  auf  den  nunmehrigen  Kurprinzen  Joachim  Fried- 
rich über,  und  ab  dieser  selbst  i.  J.  1598  Kurftlrst  geworden  war, 
ToUzog  er  die  völlige  Einziehung  der  Stiftsgüter,  liefe 
deren  Einkünfte  zu  der  Landeskasse  fliefeen  und  vereinigte  ftlr  immer 
die  bischöfliche  Würde  von  Brandenburg,  Havelbei^  und  Lebus 
mit  der  Kurwürde  ^).  Die  Domkapitel  wurden  indess^i  beibehalten. 
In  ähnlicher  Art  gelang  es  dem  Kurftkrsten,   die  spätere  Ver- 


^ 


1)  Unter  den  firttheren  Bischöfen  von  Brandenbuig  ist  Stephan  Bö- 
decker  hervozziilieben,  ein  Zeitgenosse  des  KurfUnten  Friedrich  IL,  der  bei 
der  Stiftmig  des  Schwanenoidens  th&tig  war.  Matthias  von  Jagow  för- 
derte die  FJnfHhropg  der  Kefonnation,  nahm  1539  das  Abendmiuil  unter 
beiderlei  Gestalt,  wie  der  Kmfarst,  und  stellte  1544  Messe  und  Bilderdienst 
ab,  fireilich  noch  gegen  den  Willen  des  Domkanitels.  Sein  Nachfolger  war 
der  oben  erw&hnte  Herzog  Joachim  von  Münsteroerg. 

Unter  den  Bischöfen  von  Havelberg  ist  am  bekanntesten  Anselm, 
der  vertraute  Freund  Bernhards  von  Clairveaux,  Zicitgenosse  Albrechts  des 
Bären  und  erster  Bischof,  der  nach  den  Wendenkri^en  wieder  in  seinen 
Stiftesitz  zuröckkehren  konnte.  Der  89.  und  letzte  hatholische  Bischof  war 
BusBO  IL  von  Alvensleben,  welcher  1548  starb. 

Das  Bistum  Lebus  war  schon  im  10.  Jahrhundert  von  Polen  aus  be- 
gründet worden,  weshalb  zu  seinen  StifÜsgiltem  lan^  Zeit  hindurch  auch 
polnische  Orte  gehörten.  Über  die  Besitzungen  in  den  Ländern  Stemberg 
und  Lebus  (Stadt  Lebus,  Gröritz,  Seelow),  zu  denen  nachmals  noch  Fürsten- 
walde  kam,  erlangten  um  1150  und  später  die  askanischen  Markgrafen  die 
Oberhoheit  (§  10).  Der  berühmte  Bischof  Dietrich  von  Bülow,  erster 
Kanzler  der  Universität  Frankfurt,  verkaufte  die  polnischen  Güter  und  be- 
nutzte das  Eaufgeld  zur  Erwerbung  der  Herrschaften  Storkow  und  Bees- 
kow  (§  56).  —  Sein  zweiter  Nachfolger,  der  obengenannte  Johann  von 
Homburg,  widersetzte  sich  der  Emftuirung  der  fiefonnation  nicht  länger. 
Fix,  Territorialgeseliicht«.  6 


^ 


—    82    —  §^ 

einigung  des  Erzstiftes  Magdeburg  mit  den  branden- 
burgischen  Kurlanden  vorzubereiten.  Was  insbesondre  die 
Stadt  Magdeburg  betraf,  so  trat  dieselbe  schon  durch  das  Tri- 
partit  zu  Brandenburg  in  ein  näheres  Verhältnis.  Als  nämlich 
Magdeburg  die  Annahme  des  Interims  entschieden  verweigert  hatte, 
sprach  K.  Karl  V.  die  Reichsacht  über  die  widerspenstige  Stadt 
aus  und  übertrug  die  Vollstreckung  derselben  den  Kurflirsten 
Joachim  von  Brandenburg  und  Moritz  von  Sachsen. 
Während  der  Belagerung  fa&te  der  letztere  den  Vorsatz,  die  Partei 
des  Kaisers  zu  verlassen  und  sich  seiner  protestantischen  Olaubens- 
brüder  anzunehmen.  Nachdem  die  bedrängte  Stadt  gemerkt  hatte, 
dafs  ihr  nichts  Arges  begegnen  werde,  ergab  sie  sich  den  beiden 
Fürsten  (Nov.  1551).  Schon  vorher  (16.  Okt.  1550)  hatten  diese 
mit  dem  Domkapitel  das  sog.  Tripartit  abgeschlossen,  in  welchem 
festgesetzt  worden  war,  dafis  die  Einkünfte  Magdeburgs  zu  gleichen 
Teilen  den  Kurfürsten  Joachim  und  Moritz  und  dem  neu  zu  wählen- 
den Erzbischof  zu&llen  sollten.  Moritz  liefs  darauf  dem  Kaiser  und 
sich  selber  huldigen^). 

Dieser  neuerwählte  Era^bischof  von  Magdeburg  aber  war  Fried- 
rich, zweiter  Sohn  des  Kurflirsten  Joachim,  bisher  Bischof  von 
Havelbei^,  dann  auch  Administrfitor  von  Halberstadt.  Nach  dessen 
Tode' (1552)  folgte  in  Magdeburg  und  Halberstadt  sein  jüngerer 
Bruder  Sigismund  (f  1566)  und  auf  diesen  wieder  Joachim 
Friedrich,  der  nachmalige  Kurflirst.  Nach  dessen  Regierungs- 
antritt (1598)  wurde  sein  einähriger  Sohn  Christian  Wilhelm 
Administrator  des  Erzstiftes  Magdeburg,  der  seine  Würde  jedoch 
wegen  seines  Auftretens  im  dreilsigjährigen  Kri^e  verlor  (§  75). 

Da  nun  auch  schon  1513 — 45  Albrecht,  der  nachmalige  Kur- 
ftirst  von  Mainz  und  Kardinal,  dann  1545 — 50  Johann  Albrecht, 
ein  Markgraf  zu  Brandenburg  aus  der  ft*änkischen  Linie,  Erzbischöfe 


^)  1579  wurde  das  Tripartit  durch  den  in  Eisleben  abgeschlossenen 
80^.  Permutationsrezefs  wieder  anfj^ehoben.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
leistete  auf  die  schon  Friedrich  dem  Streitbaren  1422  vom  Reiche  verliehenen 
burggräflichen  Rechte  in  den  Städten  Magdeburg  und  Halle  Verzicht, 
behielt  jedoch  Titel  und  Wappen  des  Burgmftums  und  die  vier  buiggräf- 
lichen  Amter  Gommern,  Eflbenau,  Rahnis  und  Gottau.  Auberaem 
erwarb  er  die  Hoheit  über  mehrere  in  der  Gra^haft  Mansfeld  gelegene 
magdeburgsche  Lehen.  Der  Kurfürst  von  Brandenbuig  hatte  der  SMit 
Magdeburg  schon  früher  ihre  Privil^en  zurück^geben,  jetzt  trat  er  zu  gunsten 
des  Erzstiftes  alle  Rechte  auf  die  Stadt  Magdebuig  ab,  welche  ihm  aus 
dem  Tripartit  zugeflossen  waren. 
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von  Magdeburg  gewesen  waren^  so  stand  das  Erzstift  ununterbrochen 
über  hundert  Jahre  unter  der  Administration  brandenburgischer 
Markgrafen'),  und  es  war  somit  ein  Verhältnis  zu  dem  Eurstaate 
begründet  worden ,  welches  zuletzt  im  westfälischen  Frieden  zur 
völligen  Vereinigung  mit  demselben  führte  (§  80  flf.). 

Endlich  steht  auch  die  erfolgreiche  Thätigkeit  Joachims  11.  in 
der  preufsischen  Belehnungssache  mit  seinem  Übertritt  zur 
Beformation  im  genauesten  Zusammenhange  (§  64). 

Kurfürst  Johann  Georg,  1571—98. 
§  55.  Wiedervereinigung  der  brandenbnrglschen  Lande. 

—  E^aum  hatte  dieser  Kurfürst  die  Regierung  angetreten ,  so  starb 
sein  Oheim  Johann  von  Küstrin  ohne  Söhne,  so  dafe  dessen 
Besitzungen  wieder  mit  den  Kurlanden  vereinigt  wurden.  Zu  den- 
selben gehörten  aber  auch  die  von  dem  Markgrafen  erworbenen 
Herrschaften  Storkow  und  Beeskow.  Schon  Kurfürst  Friedrich  IE. 
hatte  sich  von  dem  damaligen  Besitzer  beider  Lande,  Wenzel  von 
Bieberstein,  versprechen  lassen,  dafs  er  dieselben  nicht  veräulsem 
wolle;  auch  war  Brandenburg  durch  den  Frieden  zu  Guben  (§  37) 
die  Anwartschaft  zugefallen.  Nichtsdestoweniger  hatte  sie  ein  Nach- 
komme Wenzels,  Ulrich  von  Bieberstein,  mit  BewiDigung  der  Krone 
Böhmen  dem  Bischof  zu  Lebus,  Dietrich  von  Bülow,  ftlr  45  000 
Gulden  verkauft.  Als  aber  der  letzte  katholische  Bischof  von  Lebus 
gestorben  und  Joachim  Friedrich  unter  Vormundschaft  seines  Vaters 
Johann  Geoig  Administrator  der  Stiftsgüter  geworden  war,  erwarb 
Johann  von  Küstrin  von  dem  letztem  ftlr  den  gleichen  Kaufpreis 
beide  Herrschaften  und  nahm  1556  die  Huldigung  derselben  entgegen. 
Das  Domkapitel  mu&te  notgedrungen  in  die  Abtretung  willigen; 
der  Lehnsherr,  K.  Ferdinand  L  als  König  von  Böhmen,  Hefe 
sich  jedoch  erst  durch  bedeutende  Geldsummen  bestimmen,  seine 
Einwilligung  zu  geben.  Auch  behielt  er  sich  jetzt,  wie  schon  ftüher, 
das  Wiederkaufsrecht  vor.  Sein  Nachfolger  K.  Maximilian  H. 
verzichtete  auf  dasselbe  i.  J.  1575;  die  sonstigen  böhmischen  Rechte 
auf  Beeskow-Storkow  erloschen  nebst  vielen  andern  unter  Friedrich 
dem  Grofsen  (§  106). 

Im  übrigen    hatte   die   friedliche    Regierung    Johann    Georgs, 


')  Ähnliches  gilt  von  dem  Bistum  Halberstadt,  dessen  Bischöfe  fast 
ein  Jahrhundert  lang  zugleich  auch  Erzbischöfe  von  Magdeburg  ge- 
wesen waren  (§  84). 

6* 
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welche  vonsugsweise  der  Befestigung  der  Befbnxiation  und  andern 
inneren  Angel^enheiten  des  Eurstaates  gewidmet  war,  keine  weitere 
Folge  fbr  das  Wachstum  desselben.  Zu  erwähnen  ist  nur  noch  der 
auf  Ghrund  des  Ghrimnitsser  Vergleichs  abgeschlossene  Erbvertrag 
mit  den  Herzögen  von  Pommern,  dessen  Inhalt  §  48  ausflihilicher 
angegeben  ist;  endlich  die  am  9.  November  1587  zu  Naumbui^  an 
der  Saale  beschlossene  Erneuerung  der  Erbverbrüderung  mit 
Sachsen  und  Hessen.  —  Im  Jahre  1457  (§  36)  war  verabredet 
worden,  dals  Brandenburg  erst  nach  dem  Aussterben  beider 
försdichen  Häuser  zur  Erbfolge  gelangen  soUa  Von  jetzt  ab  standen 
Sachsen  und  Hessen  nicht  mehr  als  ein  Haus  Brandenburg  g^en- 
über;  vielmehr  wurde  diesem  ein  Anteil  an  der  Erbschaft  schon  fiir 
den  Fall  zugesichert,  dals  eins  der  genannten  Häuser  erlöschen 
sollte.  Stirbt  das  brandenburgische  Hausaus,  so  teilen  Sachsen 
und  Hessen  zu  gleichen  Teilen  (die  in  dem  eben  erwähnten  Erb- 
vertrag fbr  Pommern  bestimmten  Gebiete  bleiben  jedoch  ausge- 
schlossen), und  letzteres  erhält  die  Kur.  Stirbt  das  Kurhaus  S  a  chsen 
aus,  so  erhalt  Hessen  Vs  ^^  Landes  nebst  der  Eurwttrde,  Branden- 
burg Vsi  erlischt  das  landgräflich-hessische  Haus,  so  erhält 
Sachsen  %,  Brandenburg  Vs*  —  Auch  diese  zweite  Erbverbrttderung 
mit  Sachsen  und  Hessen  wurde  am  30.  März  1614  noch  dnmal 
erneuert;  indessen  hat  der  Kaiser  dieselbe  nicht  bestätigt,  und  so 
ist  sie  ohne  alle  Nachwirkungen  geblieben. 

Kurfürst  Joachim  Friedrich,  1598—1608. 
§  56.  Johann  Georg  hatte  nach  dem  Beispiel  seines  Grola- 
vaters  Joachim  I.  in  seinem  Testamente  wiederum  eine  Teilung 
der  kurftlrstlichen  Lande  verordnet,  indem  er  die  Neumark 
in  der  Ausdehnung,  wie  sie  Johann  von  Küstrin  besessen,  fbr  seinen 
zweiten  Sohn  Christian  (den  ältesten  aus  seiner  dritten  Ehe 
mit  Elisabeth  von  Anhalt)  bestimmte.  Sollte  Joachim  Friedrich 
nicht  geneigt  sein,  diese  Lande  abzutreten,  so  sollte  fbr  dessen 
jüngere  Stiefgeschwister  ein  firemder  Vormund  ernannt  werden. 
Kaiser  Rudolf  H.  hatte  zwar  das  Testament  bestätigt,  jedoch  ;,ohne 
den  Rechten  Dritter  zu  nahe  zu  treten.''  Als  nun  Joachim  Friedrich 
die  Regierung  übernahm,  erklärte  er  sofort  das  väterliche 
Testament  für  ungültig.  Nur  die  Ordnung  des  Kur- 
fürsten Albrecht  wolle  er  anerkennen,  auch  selbst  seiner  Stief- 
geschwister Vormund  sein.  —  HäusUcher  Unfriede  war  die  Folge 
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dieser  entschiedenen  Erklärung;    welcher  wohl   noch  längere  Zeit 

würde  angedauert  haben,  wenn  nicht  der  bevorstehende  Abgang 

der  fränkischen  Linien  ein  Auskunftsmittel  dargeboten  hätte. 

§  57.   Hansyertrag  zn  O^era.  —  Zum  bessern  Verständnis 

desselben  ist  es  nötig;   auf  die  bdm  Tode  des  Eurfilrsten  Albrecht 

Achilles    (§  41)    begründeten    älteren    fränkischen    Linien, 

deren  Abstammung  dich  aus  der  folgenden  Geschlechtstafel  ergiebt, 

einen  Blick  zu  werfen. 

Eurftirst  Albrecht  Achilles. 

Kurf.  Johann  Cicero  Friedrich  der  Ältere  SijBrismund 

in  Brandenhui^.  (Ansbach),  (Baireath), 

seh.  1460,  t  1586.  tU95  unbeerbt. 

(Crem.:  Sophie,  Tochter  EasimirB 
von  Polen.) 


JKasimir,   geb. 
t  15?7. 


1481, 


Alb  recht  Alcibiades 

(zn  Kuhnbach), 

geb.  1522,  t  1557. 


Georg 

der  Fromme, 

geb.  1484, 

t  1543. 


Albrecht, 

geb.  1491, 

1525  Herzog 

in  Preafsen, 

t  1568. 

(8.  §  68.) 


Sophie  (§52). 

Noch  andere 

Söhne  und 

Töchter. 


Georg  Friedrich, 

geb.  1589,  vereinigt  seit  1557 

beide  Lande, 

t  26.  April  1608. 


Mehrere  Töchter. 


Seit  1495  hatte  Friedrich  der  Ältere  wieder  die  beiden  Lande 
Ansbach  und  Bairenth  vereinigt.  Im  Jahre  1515  wurde  derselbe  durch 
fortdauernde  Geisteskrankheit  zur  Regierung  unfähig,  welche  von  jetzt 
ab  seine  baden  ältesten  Söhne  Kasimir  und  Georg  übernahmen. 
Der  dritte,  Albrecht,  war  bereits  1511  zum  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens  erwählt  worden  (§  63);  eine  jüngere  Tochter  vermählte  sich 
mit  dem  Herzog  Friedrich  H.  von  Liegnitz,  Biieg  und  Wohlau  (§  52). 
Georg,  der  Fromme  genannt,  Neffe  des  Königs  Wladislaus JQ.,  älhrte 
zugleich  die  vormundschaftliche  Regierung  in  Böhmen  (§42) 
während  der  Minderjährigkeit  des  Königs  Ludwig  ohne  Haut 
(tl526),  und  fand  in  dieser  SteUong  Gelegenheit,  i.  J.  1523  von 
Georg  von  Schellenberg  das  schlesische  Fürstentum  Jägemdorf 
(nebst  der  Hoheit  über  die  Herrschaft  Freudenthal)  zn  erkaufen. 
£in  Erb  vertrag  mit  dem  Herzoge  Johann  von  Oppeln,  welcher 
1521  auch  Ratibor  ererbt  hatte,  brachte  ihn  femer  in  den  Besitz  der 
Herrschaft  Oderberg,  die  ihm  noch  bei  Lebzeiten  des  Herzogs  über- 
geben wurde.  Der  folgende  König  von  Böhmen,  Ferdinand  I.,  wollte 
zwar  diesen  Vertrag  nicht  anerkennen ;  indessen  &nd  er  sich  doch  nach 
dem  unbeerbten  Tode  Johanns  (1532)  verankfst,  dem  Markgrafen  Georg 
180  000  ong.  Gulden  für  Abtretung  seiner  Rechte  zuzusichern 
und  ihm  bis  zur  Zahlung  dieser  Summe  die  beiden  Fürstentümer  Oppeln 
und  Ratibor   nebst   der  Herrschaft  Beuthen  zu  verp&nden.     Die 
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Einlösung  dieser  letztem  soUte  „auf  zwei  Leiber*'  nicht  stattfinden 
können.  Auch  Oderberg  sollte  noch  drei  männlichen  Leibeserben 
verbleiben,  dann  aber  unentgeltlich  an  Böhmen  zurückfallen. 

Markgraf  Kasimir  starb  1527  und  hinterliels  einen  minderjährigen 
Sohn,  Albrecht,  welcher  später  den  Beinamen  AIcibiades  erhalten 
hat.  Derselbe  stand  zu  Anfang  unter  Vormundschaft  seines  Oheims; 
im  Jahre  1541  aber  kam  eine  Teilung  zustande,  in  der  Geoi^  der 
Fromme  Ansbach  und  Albrecht  Baireuth  (Kulmbach)  erhielt 

Als  Georg  der  Fromme  1543  starb,  war  sein  einziger  Sohn  Georg 
Friedrich  ebenfalls  noch  sehr  jung.  Derselbe  trat  nun  wieder  unter 
die  Vormundschaft  Albrechts  von  Kulmbach.  Aber  schon  nach  wenigen 
Jahren  wurde  dieser  in  den  schmalkaldischen  Krieg  ver- 
wickelt und  nach  der  Schlacht  bei  Sievershausen  wegen  Störung 
des  Landfriedens  geächtet.  Er  starb  1557  in  der  Verbaimung;  doch 
gelang  es  dem  Markgrafen  Georg  Friedrich  unter  Vermittlung  des  Kur- 
fürsten Joachim  11.  von  Brandenburg,  durch  den  Vertrag  zu  Wien 
beide  fränkischen  Lande  wieder  unter  seiner  Herrschaft  zu  ver- 
einigen, nachdem  er  das  Jahr  zuvor  mündig  gesprochen  worden  war. 
1577  fiel  ihm  auch  noch  die  Administration  im  Herzogtum 
Preufsen  zu,  da  sein  Vetter,  der  Herzog,  blödsinnig  geworden 
war  (§  64).  —  Weniger  glücklich  war  er  in  Schlesien.  König  Fer- 
dinand hatte  während  seiner  Minderjährigkeit  die  vormundschaftliche 
Begierung  geführt  und  1552  die  Pfandschaft  in  Oppeln  und  Ratibor 
gekündigt.  Eine  Zeitlang  erhielt  er,  weil  das  zu  seiner  Entschädigung 
erforderliche  Geld  nicht  zusammengebracht  werden  konnte,  das  Fürsten- 
tum Sagan,  sowie  die  Herrschaften  Priebus,  Sorau,  Muskau^ 
Triebel  imd  Friedland  an  deren  Stelle;  1558  aber  wurde  ihm 
auf  Betrieb  der  katholischen  Geistlichkeit,  welche  um  des  Glaubens 
willen  den  protestantischen  Fürsten  beseitigt  zu  sehen  wünschte,  die 
Pfandsumme  abgetragen,  so  dafs  sich  sein  Besitz  auf  Jägerndorf, 
Oderberg  und  Beuthen  beschränkte. 

Da  nun  Markgraf  Georg  Friedrich  kinderlos  blieb,  so  war 
es  sein  Bestreben,  die  fränkischen  Fürstentümer  für  den  Fall  seines 
Todes  wieder  dem  Kurhause  Brandenburg  und  den  rechten 
Erben  zuzuwenden.  So  kam  im  Jahre  1598  zu  Gera  der 
Entwurf  eines  Hausvertrags  zustande,  welcher  am  28.  April 
1599  zu  Magdeburg  bestätigt  wurde.  Auf  Grund  des  Haus- 
gesetzes vom  Jahre  1473  sollen  die  Kurwttrde  und  die  ge- 
samte Mark  Brandenburg  nebst  allen  damit  verbundenen  Ge- 
bieten, Lehnsstücken,  Lehnsherrschaflben  und  Anwartschaften  dem 
Erstgebornen  im  Kurhause  zufallen;  ebenso  soll  das  Herzog- 
tum Preufsen  nach  dem  bevorstehenden  unbeerbten  Absterben 
des  Herzogs  (§  64)  ausschliefslich  dem  Kurfürsten  angehören. 
Die     schon    früher    ausgesprochene    Schenkung    des    Fürstentums 
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Jägerndorf  oebst  den  Herrschaften  Beuthen  und  Oderberg  an  den 
Kurfiirsten  wird  bestätigt  und  des  letztem  E^ntschluls ,  diese 
Länder  seinem  zweiten  Sohne  Johann  Georg  zuzuwenden,  ge- 
billigt. Die  frälikischen  Fürstentümer,  welche  auch  nach 
der  jetzigen  Bestimmung  nie  mehr  als  zwei  regierende  Herren  haben 
soUeU;  sind  nach  Georg  Friedrichs  unbeerbtem  Tode  für  die  beiden 
ältesten  (Stief-) Brüder  des  Kurfürsten,  die  Markgrafen 
Christian  und  Joachim  Ernst  bestimmt;  dieselben  werden 
diese  Lande  durchs  Los  teilen  und  nach  der  Erstgeburt  ver- 
erben. —  Über  die  jüngeren  Geschwister  und  Kinder  der  re- 
gierenden Herren  wurde  ähnliches  festgesetzt,  wie  früher  von  Albrecht 
Achilles. 

Die  ebengenannten  Markgrafen  Christian  und  Joachim  Ernst, 
welche  ihre  Hofihungen  nicht  vollständig  erfüllt  sahen,  behielten 
sich  zwar  ihre  Zustimmung  zu  dem  wichtigen  Vertrage 
noch  vor;  als  jedoch  Geoi^  Friedrich  bereits  am  26.  April  1603 
starb,  scUols  der  Kurftbrst  mit  seinen  Brüdern  den  Vergleich  zu 
Ansbach  (11.  Juni),  infolge  dessen  Markgraf  Christian  die  jün- 
gere Linie  zu  Baireuth  und  Joachim  Ernst  die  jüngere 
Linie  zu  Ansbach  stiftete  (§  116). 

§  58.  Bas  Fflrstentnm  JBgerndorf  etc.  —  Die  schle- 
si sehen  Lande  nahm  Joachim  Friedrich  zunächst  unter  eigene 
Verwaltung,  da  sein  zweiter  Sohn  Johann  Georg,  flir  welchen  dieselben 
bestimmt  waren,  mit  dem  Kardinal  Karl  von  Lothringen, 
Bischof  von  Metz,  iix  Fehde  lag.  Denn  dieser  machte  demselben 
die  Strafsburger  Bischofswürde  streitig,  zu  welcher  er  im 
Jahre  1592  durch  den  proTes*ta'ntischen  Teil  des  Domkapitels 
berufen  worden  war.  1604  trat  Johann  Georg  seinem  Mitbewerber 
gegen  Geldentschädigungen  alle  seine  Ansprüche  auf  das  Bistum  ab, 
und  nun  übergab  ihm  sem  Vater,  der  Kurfürst,  am  12.  April  1607 
unter  Vorbehalt  des  Rückfalles  nach  dem  Aussterben  des 
Mannsstammes  das  Fürstentum  Jägerndorf  nebst  Zubehör 
zum  Zwecke  einer  selbständigen  Regierung. 

Kaiser  Rudolf  11.  versagte  indessen  als  König  von  Böhmen 
diesen  Bestimmungen  seine  Genehmigung.  Er  erklärte 
die  schlesischen  Lande  für  erledigte  Lehen ,  welche  schon  jetzt  an 
die  E[rone  Böhmen  zurückfallen  müfsten,  und  verlangte  deren 
Räumung. 
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Zwar  wu&te  Johann  Gteorg  sich  im  AnEEmge  zu  behaupten; 
doch  wurden  bereits  in  den  Jahren  1617  und  18  die  Herrschaften 
Beuthen  und  Oderberg  infolge  eines  Bechtsver&hrens  der 
Krone  Böhmen  zugesprochen.  Wdl  Johann  Georg  sich 
femer  beim  Beginn  des  dreilsigjährigen  Krieges  der  Partei  Fried- 
richs V.  von  der  Pfalz  anschlofs,  so  wurde  1621  über  ihn  die 
Reichsacht  verhängt;  der  Elaiser  zog  das  Fürstentum 
Jftgerndorf  ein  und  verlieh  es  1623  dem  Fürsten  Liechten- 
stein. Johann  Georg  kämpfte  bis  zu  seinem  Tode  (1624)  ftlr  seine 
Rechte  wider  das  Haus  Österreich;  indessen  gelang  es  weder  ihm, 
noch  seinem  Sohne  Ernst  (f  1642),  wieder  in  dieselben  einzutreten 
(§75)0. 

VI.    Bedeutende  Gebietserweiterung  im  Osten 

und  Westen;  Brandenburg  erlangt  in  Norddeutschland 

das  Übergewicht. 

Kurfürst  Johann  Sigüunund,  1608—1619. 
§  59.  Nur  11  Jahre  hat  dieser  Eurftirst  regiert*,  aber  es  war 
ihm  Tergönnty  in  diesem  kurzen  Zeiträume  die  wichtigsten  Gebiets- 
erweiterungen vorzubereiten  oder  zu  vollziehen,  welche  die  branden- 
burgischen Lande  bis  dahin  erfiEihren  hatten.  Am  bedeutungsvollsten 
war  die  Besitznahme  des 

Herzogtums  Preu(ton'), 

Das  Land  PreuTsen  hat  seit  den  ältesten  Zeiten  seine  Ost-  und 
Südgrenze  im  ganzen  behalten ;  nach  Westen  reichte  es  jedoch  uisprüng- 
lich  nicht  ttber  die  Weichsel  hinaus.  Als  erste  Bewohner 
werden  die  Ästyer  genannt,  mit  denen  sich  Goten-  und  Letten- 
stämme zu  einem  einzigen  Volke  verbunden  haben  mögen.  Schon 
den  Phöniziern  und  Römern  war  es  als  Bernsteinland  bekannt; 
doch  tritt  es  erst  zwei  Jahrhunderte  nach  dem  Beginn  der  Yölker- 


^)  Der  grofse  Kurfürst  erklärte  späterhin  die  Einziehung  des 
Fürstentums  Jägerndorf  für  ungesetzlich.  Das  österreichische  Hans 
sachte  ihn  (1659  und  64),  wiewohl  vergeblich,  zu  bewegen,  gegen  eine  Geld- 
summe von  180  000  Thlin.  seinen  Ansprachen  zu  entsagen.  Dorch  Friedrich 
den  Grofsen  sind  dieselben  endlich  samt  andern  in  den  schlesischen  Kriegen 
wieder  eeltend  gemacht  worden. 

')  Des  beraem  Verständnisses  wegen  ist  von  dieser  Erwerbung  hier 
eher  die  Rede,  als  von  dem  schon  1.  J.  1609  eröffiieten  jülich-klevschen 
Erbschaftsstreit. 
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waadenmg  mehr  hervor.  Damab  soll  es  unter  der  Herrschaft  der 
Brttder  Pruteno  und  Weidewut  gestanden  haben«  Jener  ordnete 
als  Kriwe  oder  Oberpriester  den  Gottesdienst,  welcher  in  dem  heiligen 
Hain  Romove  seinen  Mittelpunkt  fand;  Weidewut  führte  die  Regierung 
des  Landes  und  soll  dasselbe  für  seine  zwölf  Söhne  in  eben  so  yiele 
Stammgebiete  geteilt  haben.  Diese  einzelnen  Landschaften  hiefsen : 
Lithauen  (späterhin  von  dem  eigentlichen  Preufsen  unterschieden), 
Schalauen,  Nadrauen,  Samland,  Natangen,  Warmien 
(Ermland),  Hockerland  (Pogesanien) ,  Pomesanien,  Kulmer- 
land,  Galindien,  Barten,  Sudauen. 

§  60.  Der  Einführung  des  Christentums  setzte  das  Volk  (das  seit 
dem  10.  Jahrhundert,  weil  es  pro  russia  =  neben  Rufsland  wohnte, 
den  Namen  Pruzzen  erhielt)  hartnäckigen  Widerstand  entgegen. 
Adalbert  von  Prag  erlitt  997  bei  Tenkitten  unweit  Fischhausen 
im  Samland  den  Märtyrertod ;  ebenso  wenige  Jahre  später  Bruno  von 
Qu  er  fürt  Die  von  den  polnischen  Königen  im  11.  und  12.  Jahr- 
hundert unternommenen  Bekehrungskriege  fahrten  eben  so  wenig  zum 
Ziel  und  erbitterten  das  Volk  nur  noch  mehr. 

Dennoch  wagte  es  der  Mönch  Christian  aus  dem  (um  1178  in 
Pomerellen  gestifteten)  Kloster  Oliya  bei  Danzig,  das  Bekehrungswerk 
fortzusetzen.  Er  war  glücklicher  als  alle  seine  Voigänger,  und  als  es 
ihm  sogar  gelang,  zwei  Fürsten  des  heidnischen  Preufsenvolkes  fttr  das 
Christentum  zu  gewinnen,  ernannte  ihn  der  Papst  1215  zum  ersten 
Bischof  in  Preufsen.  Herzog  Konrad  von  Masovien  wies 
ihm  Kulm  zum  Bischo&sitz  an. 

Indessen  sah  Bischof  Christian  gar  bald  ein,  dafs  er  zu  seinem 
und  seiner  Neubekehrten  Schutze  des  Beistandes  tapferer  Männer  nicht 
entbehren  könne.  Darum  stiftete  er  in  ähnlicher  Art,  wie  in  Livland 
der  Orden  der  Schwertbrüder  entstanden  war,  die  Vereinigung 
der  „Ritter  Christi,  Brüder  von  Dobrin'S  ^o  genannt  nach 
einer  am  rechten  Weichselufer,  links  von  der  Drewenz  gelegenen  Land- 
schaft, einer  Schenkung  des  Herzogs  von  Masovien.  Die  Ritter 
wurden  jedoch  in  einer  Schlacht  &st  gänzlich  aufgerieben.  Da  rief 
Konrad  auf  Christians  Rat  den  deutschen  Orden  ^)  zu  Hülfe,  dessen 


^)  Der  deutsche  Orden,  dessen  Glieder  auch  Kreuzherren  oder  Ma- 
ri an  er  genannt  wurden,  ist  aus  der  Vereinigung  von  Brüdern  des  L  J.  1128 
begründeten  Marienhospitals  in  Jerusalem  hervorgegangen,  welche 
sich  der  Krankenpflege  widmeten  und  die  R^el  des  h.  Augustinus  befol^n. 
Aus  den  litterbürtiKen  Hospitalbrüdem ,  die  1187  nach  der  Eroberung  Jeru- 
salems durch  Saladm  noch  übrig  geblieben  waren,  stiftete  Herzog  Friedrich 
von  Schwaben  während  der  Belagerung  von  Accon  (1190)  den  dritten 
geästlichen  Orden.  Die  Ritter  muCsten  Deutsche  von  gutem  Adel  sein,  die 
Gelübde  der  Armut,  der  Keuschheit  und  des  Gehorsams  ablegen  und  sich 
inun  Kampfe  mit  den  Ungläubigen,  wie  zur  Pflege  anner  und  kranker  Pilger 
verpflichten.  Zum  ersten  Ordensmeister  wurde  Heinrich  Walpot  von 
Bassenheim  ernannt,  dessen  Geschlecht  nochj'etzt  in  den  rheinischen  Landen 
blüht.    Ihm  zur  Seite  traten  das  Ordenskapitel  und  die  fünf  Gebietiger 
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Hochmeister  Hermann  von  Salza  sich  um  diese  Zeit  in  Venedig 
aufhielt,  neuer  Thätigkeit  wartend.  Das  Kxihnerland  nebst  der  Land- 
schaft Dobrin  sollte  den  Ausgangspunkt  für  seine  Unternehmungen 
bilden. 

So  erschien  i.  J.  1230  der  zum  Landmeister  in  Preulsen  er- 
nannte tapfere  Hermann  Balk  nebst  einer  kleinen  Schar  von  Bittem 
und  Reisigen,  für  welche  alsbald  die  Burgen  Vogelsang  und  N e s s a u 
am  linken  Weichselufer  begründet  wurden.  Von  Thorn  aus  drang 
er  im  preufsischen  Gebiete  vor  tmd  eröfihete  damit  einen  53jährigen 
Kampf,  welcher  endlich  mit  der  vollen  Unterwerfung  der  heidnischen 
SUlmme  schlofs.  Ein  heftiger  Zwiespalt  mit  dem  Bischof  Christian  ver- 
zögerte die  Entscheidung  geraume  Zeit.  Letzterer  wollte  nämlich  dem 
Orden  nur  ein  Dritteil  des  eroberten  Landes  überlassen,  während  dieser, 
gestützt  auf  die  ihm  von  K.  Friedrich  11.  verliehenen  Vor- 
rechte und  auf  die  Zusagen  des  Herzogs  Konrad,  den  vollen  Besitz 
desselben  mit  völliger  Unabhängigkeit  von  Polen  beanspruchte. 
Hermann  Balk,  welcher  1237  die  Vereinigung  der  Schwert- 
brüder ^)  mit  den  deutschen  Eittern  betrieben  hatte,  starb  1239; 
den  Bischof  Christian  soll  der  Gram  getötet  haben  (1248),  nachdem  die 


des  Ordens:  der  Grofekomtur  als  Stellvertreter  des  Grofsmeisters,  der 
Ordenemarschall,  der  im  Kriege  den  Oberbefehl  führte,  der  Spittler 
oder  Oberaufeeher  der  Spitäler;  der  Trappier,  dem  die  Sorge  für  die  Be- 
wafihtmg  und  Bekleidung  oblag,  und  der  Tresler  oder  Schatzmeister. 
Zweiter  Meister  war  seit  1200  Otto  von  Kernen,  dem  1206  Hermann 
Barth  fole;te.  Schon  unter  diesem  fielen  dem  Orden  ansehnliche  Schenkungen 
zu;  besonders  aber  erwarb  Hermann  von  Salza  (1218—39),  der  Freund 
K.  Friedrichs  H.,  in  fast  allen  Teilen  Deutschlands,  ja  selbst  in  Italien  und 
Ungarn  zahlreiche  Güter;  auch  wurde  er  1226  in  den  Keichsfürstenstand 
erhoben  und  nannte  sich  fortan  Hochmeister. 

1)  Der  Orden  der  Schwertbrüder  war  1202  von  dem  Bischof  Ai- 
brecht  von  Biga  zur  Bekehrung  der  Heiden  in  Livland  gestiitet  worden. 
In  seiner  innem Mnrichtung  hatte  er  vieles  mit  den  Tempelherren  gemein. 
Schon  wenige  Jahre  nach  seinem  Entstehen  erhoben  sich  Streitigkeiten  wegen 
des  Besitzes  der  eroberten  Länder  zwischen  ihm  und  den  Bischöfen,  die  der 
Papst  vergeblich  zu  schlichten  suchte  und  welche  endlich  zur  Vereinigung 
mit  dem  deutschen  Orden  in  Preufsen  führten.  Letzterer  liefs  Fortan 
Livland  nebst  den  bereits  eroberten  Teilen  von  Kurland  und  Esthland 
durch  Land-  oder  Heermeister  verwalten,  welche  jedoch  in  späterer  Zeit 
wieder  nach  Unabhän^gkeit  strebten.  Walter  von  Plettennerg,  der 
tüchtigste  aller  Heermeister,  errang  dieselbe  fOrdie  „livlandische  Zunge^' 
während  der  grofsen  Umgestaltungen,  die  Albrecht  von  Brandenburg  in 
Preufsen  vollzog.  Unter  ihm  und  den  nächstfolgenden  „Ffirstenmeistem^' 
wandten  sich  die  Ostseeländer  der  Reformation  zu;  zugleich  aber  wurden  die 
ELämpfe  gegen  RuCsland  immer  heftiger.  Gotthard  von  Kettler  sah 
sich  mfolge  dessen  genötigt,  mit  Polen  ein  Bündnis  zu  schlielsen  und  diesem 
Livland  und  Esthland  völlig  abzutreten,  wogegen  ihm  selbst  Kur- 
land und  Semgallen  als  ein  erbliches  Herzogtum  unter  polnischer 
Hoheit  verblieb.  Seine  Nachkommen  regierten  bis  zum  Jahre  1737 ;  an  seine 
Stelle  trat  der  Graf  Johann  von  Biron.  Der  groGse  Einflufs,  welchen 
RuGsland  mittlerweile  erlangt  hatte,  führte  endlich  in  der  dritten  Teilung 
Polens  zur  völligen  Vereinigung  Kurlands  mit  dem  Reiche  des  Zaren 
(§  112X 
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Ansprüche  des  Ordens  selbst  vom  Päpste  anerkannt  worden  waren. 
Jetzt  wurden  unter  dem  Beistande  des  päpstlichen  Legaten  Wilhelm 
von  Modena  die  Bistttmer  Kulm,  Pomesanien  und  Ermland 
gestiftet  und  mit  weltlichem  Besitz  ausgestattet;  1254  kam  auch  noch 
das  Bistum  Samland  hinzu.  —  Trotzdem,  dafs  die  Preufsenstämme 
meist  einzeln  ihren  Gegnern  gegenübertraten  ^  kamen  doch  die  Ritter 
oft  in  die  allergröfste  Not.  Manches  Ejreuzheer  mufste  ihnen  aus 
Deutschland  zu  Hülfe  eilen.  Auch  König  Ottokar  von  Böhmen 
führte  1254  ein  solches  herbei;  ihm  zu  Ehren  wurde  1255  in  dem 
eben  eroberten  Samlande  Königsberg  erbaut.  —  Die  Unterwerfung 
Sudauens  beendete  1283  den  blutigen  Krieg. 

§  61.  Nachdem  die  folgenden  Landmeister  die  Herrschaft  des 
Ordens  in  Preufsen  befestigt  und  mit  Hülfe  zahlreicher  Einwanderer 
neben  dem  Christentum  zugleich  auch  deutsche  Sitte  verbreitet  hatten, 
schien  es  dem  Hochmeister  ratsam,  seinen  Sitz  in  das  neuerworbene 
Gebiet  zu  verlegen. 

Siegfried  von  Feuchtwangen  führte  diesen  Plan  aus  ^). 
Im  Jahre  1309  hielt  er  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  kurz  vorher 
vollendete  Marienburg,  also  um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  der  Orden 
seine  Herrschaft  über  Pomerellen  ausdehnte  (§  15).  Die  Ordens- 
verwaltung wurde  geregelt,  das  Land  in  Komtureien  und  Vogteien  ge- 
teilt und  das  Recht  jedes  Standes  im  Volke  genau  bestimmt. 

Tüchtige  Hochmeister,  unter  denen  vor  allen  Winrich  von 
Kniprode  (1351 — 82)  hervorleuchtet,  brachten  das  Land  rasch  zu 
grofser  Blüte,  indem  sie  immer  von  neuem  deutsche  Ansiedler  herbei- 
riefen. Indessen  um&fste  diese  schönste  Zeit  der  Ordensherrschaft  kein 
volles  Jahrhimdert.  Die  religiöse  Begeisterung,  welche  die  Ritterorden 
ins  Leben  gerufen,  hatte  überhaupt  seit  dem  Verluste  des  gelobten 
Landes  allmählich  abgenommen;  die  noch  immer  notwendige  Hülfe  aus 
Deutschland  blieb  je  länger,  je  mehr  aus.  Die  Ritter  selbst  verliefsen 
nach  und  nach  ihre  strenge  Ordensregel,  ergaben  sich  dem  Müfsiggange, 
dem  üppigen  Leben ;  ihre  Herrschsucht  nahm  in  gleicher  Weise  zu  und 
wurde  endlich  dem  einheimischen  Adel  und  den  aufstrebenden  Städten 
tmerträglich.  Die  polnischen  Fürsten  aber  ftlhlten  es  immer  lebhaft;er, 
dafs  nur  durch  das  Ordensland  ihr  Gebiet  mit  dem  Meere  in  Verbindung 
gesetzt  werden  könne. 

§  62.  Den  äufsem  Anstofs  zum  Ver&U  der  Ordensherrschaft  gab 
der  schon  gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  (unter  dem  Land- 

^)  Während  Konrad  von  Feuchtwan^en  Hochmeister  war,  fiel 
Accon  (1291),  und  alle  Besitzungen  des  Ordens  un  Morgenlande  gingen  ver- 
loren. Erst  von  jetzt  an  wurde  Vene  dig  zur  dauernden  Residenz  der  Hoch- 
meister bestumnt.  Ihm  fol^e  1297  Gottfried  von  Hobenlohe,  welche^ 
jedoch  wegen  innerer  Streitigkeiten  1S02  seine  Würde  niederlegte;  seine 
Widersacher  wählten  Siegfried  von  Feuchtwangen.  Indesscp  nahm 
Hohenlohe  später  seine  ^tsagung  zurück  und  verlegte  seinen  Sitz  nach 
Marburg  in  Hessen,  wo  er  1809  starb.  Jetzt  erst  wurde  Siegfried  von 
Feuchtwangen  von  allen  Parteien  anerkannt  und  zog  nach  der  Marienburg. 
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meiBter  Konrad  von  Thierberg)  begonnene  Krieg  mit  den  Lit- 
hauern,  welcher  von  Seiten  der  späteren  Hochmeister  mit  groüsem 
Eifer  geflihrt  wurde,  nachdem  sie  im  Jahre  1337  die  kaiserliche  Be- 
lehnung  auch  über  dieses  Land  emp&ngen  hatten.  Zwar  erlangte  Win- 
rich  von  Kniprode  durch  seinen  grofsen  Si^  bei  Rudan  (1370)  über 
den  Grofsfürsten  Kynstutte  das  Übergewicht  über  die  Lithaaer, 
so  dafs  er  zehn  Jahre  später  wenigstens  das  westliche  Lithauen 
(Samogitien  oder  Szamaiten)  der  Ordensherrschaffc  iimterwerfen  konnte; 
indessen  fand  bald  nach  seinem  Tode  die  bedenkliche  Vereinigung 
des  Grofsfürstentnms  Lithauen  mit  den  polnischen  Lan- 
den statt,  indem  der  GrofsfÜrst  Jag  eil  o  sich  im  Jahre  1386  mit  der 
von  den  polnischen  Grofsen  zum  Throne  berufenen  Hedwig  (Jadwiga), 
Tochter  des  Königs  Ludwig  von  Ungarn  und  Polen,  vermählte  und 
unter  dem  christlichen  Namen  Wladislaus  H.  den  Thron  Polens 
bestieg  (§  32).  Die  Spannung  wurde  immer  gröfser,  zumal  da  im 
Jahre  1397  vier  landsässige  Ritter  Kulms  die  Eidechsengesell- 
schaft gründeten,  die  jedem  „Recht  zu  schaffen^*  und  auch  wohl 
insgeheim  die  Herrschaft  des  Ordens  zu  untergraben  bemüht  war.  Der 
tüchtige  Hochmeister  Konrad  von  Jungingen,  welcher  das  Ordens- 
gebiet durch  den  Kauf  der  Neumark  erweiterte  (§  25),  steuerte 
noch  dem  Verderben;  sein  Bruder  und  Nachfolger  Ulrich  von  Jun- 
gingen, ein  rascher  und  leidenschaftlicher  Mann,  geriet  indessen  wegen 
des  Herzogtums  Samogitien  aufs  neue  in  einen  Krieg  mit  Polen.  Li 
Verbindung  mit  dem  furchtbaren  Htllfsheere,  welches  Witold  aus 
Lithauen  ihm  zugeführt,  drang  Wladislaus  Jagello  1410  in  Preufsen 
ein  und  errang  in  der  blutigen  Schlacht  bei  Tannenberg  (15.  Juli) 
den  Si^.  Unter  40  000  Ordenskriegem  war  auch  der  Hochmeister  ge- 
Mlen;  die  Ordensherrschaft  war  vernichtet,  wenn  der  König  seinen 
Sieg  verfolgte.  Indessen  gewann  der  brave  Komtur  Heinrich  Reufs 
von  Plauen  Zeit,  sich  zur  Verteidigung  der  Marienburg  zu  rüsten 
und  einen  glimpflichen  Frieden  zu  erwirken,  der  am  1.  Febr.  1411  zu 
Thorn  zustande  kam.  Dobrin  und  Samogitien  mufsten  an  Polen 
abgetreten  werden,  letzteres  auf  Lebenszeit 

Ungeachtet  dieser  Verluste  trachteten  der  Adel  und  die  Städte  des 
Landes  nach  immer  grOfserer  Selbständigkeit.  Zum  Schutze  ihrer  Frei- 
heiten schlössen  sie  i.  J.  1440  zu  Marienwerder  den  preufsischen 
Bund.  Der  Hochmeister  Ludwig  von  Erlichshausen  (1449 
bis  1467),  welcher  die  dem  Orden  drohende  neue  Gefahr  erkannte, 
forderte  die  Auflösung  dieses  Bundes  und  wirkte  bei  dem  Kaiser 
die  Reichsacht  wider'  denselben  aus.  Da  kündigten  Adel  und  Städte 
dem  Orden  trotzig  allen  G^orsam  auf  und  unterwarfen  sich  dem  Schutze 
Kasimirs  IV.  von  Polen,  der  alsbald  den  sogenannten  dreizehn- 
jährigen Krieg  erOffiiete  (1353).  Der  Hochmeister  sah  sich  zum 
Verkauf  der  Neumark  gezwungen  (§  38);  dem  Heere  von  Söldnern 
mufste  er  zahlreiche  Buigen  verpfänden,  u.  a.  die  Marienburg,  welche 
infolge  dessen  schon  1457  für  Geld  dem  Könige  von  Polen  zufiel; 
trotzdem  aber  waren  in  dem  schrecklichen  Verwüstungskiiege  alle  Kräfte 
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des  Ordens  endlich  so  erschöpft,  dafs  jeder  weitere  Widerstand  ver- 
geblich erschien  und  der  traurige  Friede  zu  Nessau  bei  Thom  ab- 
geschlossen werden  mufste  (19.  Okt.  1466). 

Dieser  Friede  beschränkte  den  Besitz  des  Ordens  auf  die 
alten  Stammgebiete  Samland,  Schalauen,  Nadranen,  Natangen,  Sndauen, 
Bcurten,  Galindien  und  die  stldlichen  Teile  von  Pomesanien  und  Pogesanien. 
Aber  auch  dieses  sollte  dem  Orden  nur  unter  polnischer  Lehns- 
hoheit angehören,  und  den  Lehnseid  zu  leisten  sollte  jedes  neuer- 
wählten Hochmeisters  erste  Pflicht  sein.  Das  Kuhnerland,  das  Marien- 
boiger  Land  mit  dem  ganzen  Streifen  am  frischen  Haff,  Ermland, 
Danzig  mit  dem  Werder  und  alle  Gebiete  links  von  der  Weichsel  kamen 
als  Polnisch-Preufsen  in  unmittelbaren  Besitz  des  Königs 
von  Polen. 

§  68.  Indessen  waren  schon  die  Nachfolger  Erlichshausens  bemflht, 
die  schimpflichen  Bedingungen  des  Vertrags  von  Nessau  zu  beseitigen. 
Immer  deutlicher  zeigte  es  sich  im  Verlauf  dieser  Bestrebungen,  dafs 
das  Ziel  nur  durch  einen  innigen  Anschlufs  an  mächtige 
deutsche  Fürstenhäuser  erreicht  werden  könne.  Als  sich  darauf 
die  deutsche  Partei  innerhalb  des  Ordens  hinlänglich  gekräftigt 
fühlte,  ttbertrug  sie  dem  jungen  Herzog  Friedrich  von  Sachsen 
(albertinischer  Linie)  die  Hochmeisterwttrde  (1497),  dem  es  dann  auch 
bis  zu  seinem  Tode  (1510)  gelang,   sich  der  Lehnspflicht  zu  entziehen. 

Auf  Ftbrsprache  des  Kurftlrsten  Joachim  I.  von  Brandenburg  und 
anderer  Fürsten,  selbst  des  Kaisers,  wurde  nunmehr  am  5.  Jan.  1511 
Albrecht  von  Brandenburg,  dritter  Sohn  des  Markgrafen  Friedrich 
in  Franken  und  Enkel  des  Kurfürsten  Albrecht  Achilles,  zum  Hoeh- 
meister  erwählt.  Wegen  der  Verwandtschaft  dieses  Fürsten  mit  dem 
Könige  von  Polen ,  dessen  Schwester  Sophie  seine  Mutter  war,  hofite 
der  Orden  auf  ein  günstiges  Ergebnis  seiner  Wahl;  indessen  liefs 
Sigismund  von  Polen  den  neuen  Hochmeister  sofort  an  seinen 
Lehnseid  erinnern.  Albrecht  verweigerte  denselben,  als  er  im 
folgenden  Jahre  in  Königsbeig  anlangte,  und  da  kein  Teil  nachgeben 
woUte,  so  war  endlich  ein  Ejrieg  unvermeidlich.  Im  Jahre  1518  kam 
derselbe  zum  Ausbruch.  Schon  gleich  zu  Anfimg  war  Albrecht  im 
Nachteil*,  doch  verlor  er  den  Mut  nicht  Durch  Vermittlung  ftlrstlicher 
Verwandten  wurde  1521  ein  Waffenstillstand  abgescUossen.  Im 
folgenden  Jahre  reiste  der  Hochmeister  nach  Deutschland,  um  Hülfe  zu 
Sachen.  Seine  Bemühungen  waren  vei^eblich.  Indessen  wurde  diese 
Reise  für  ihn  in  anderer  Beziehung  von  entscheidender  Wichtigkeit: 
sein  Bruder  Georg  der  Fromme  gewann  ihn  für  die  Beformation. 
Cr  verkehrte  darauf  mit  den  Reformatoren,  selbst  mit  Luther,  welcher 
ihn  geradezu  aufforderte,  „seine  thörichte  und  verkehrte  Regel 
fahren  zu  lassen^S  ^^^  ^  ^™  ^'  nskch.  Preufsen  zurück  mit  dem 
Cntschlufs,  die  Umwandlung  des  Ordensstaates  in  ein  welt- 
liches Herzogtum  zu  betreiben.  Sein  Oheim,  der  König  von 
Polen,  welcher  die  Vielherrschaft  in  Preufsen  stets  als  die  Quelle  aUes 
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Unbeils  angesehen  hatte,  zeigte  sich  sofort  der  Ausführung  dieses  Planes 
geneigt,  und  so  wurde  unter  Vermittlung  Georgs  des  Frommen  und 
Friedrichs  II.  von  Liegnitz  (eines  Schwagers  des  Hochmeisters)  am 
8.  April  1525  der  denkwürdige  Vertrag  von  Krakau  abgeschlossen, 
der  den  bisherigen  Ordensstaat  Preufsen  zu  einem  weltlichen  Herzog- 
tum unter  polnischer  Hoheit  umgestaltete.  Schon  am  10.  April 
empfing  Albrecht  die  Belehnung  filr  sich  und  seine  männ- 
lichen Erben  (auch  seine  Brüder  Georg,  Kasimir  und  Johann  wurden 
mitbelehnt)',  zum  Wappen  wurde  ein  schwarzer  Adler  mit  einem  S 
(dem  Anfangsbuchstaben  des  Namens  Sigismund)  auf  der  Brust  aus- 
gewählt. Am  9.  Mai  hielt  der  neue  Herzog  seinen  feierlichen  Einzug 
in  Königsberg  und  nahm  am  25.  Mai  die  Huldigung  seiner  Unterthanen 
entgegen. 

Manche  Ordensritter  waren  mit  dem  Schritte  ihres  bisherigen  Hoch- 
meisters unzufrieden;  doch  blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig,  als  das 
Land  zu  verlassen.  Sie  wandten  sich  an  den  Elaiser,  der  sich 
ihrer  annahm  und  sogar  die  Reichsacht  über  Albrecht  verhängte; 
indessen   konnte  dieselbe    niemals    zur  AusRlhrung  gebracht   werden^). 

Auch  Joachim  I.,  Kurfürst  von  Brandenburg,  mifsbilligte  den  Schritt 
seines  Vetters  aufs  äufserste,  indem  er  sich  von  seiner  Abneigung  gegen 
die  Reformation  leiten  liefs.  Darum  versäumte  er  es  auch,  sich  während 
der  Verhandlungen  zu  Krakau  gleich&lls  die  Mitbelehnung  zuzu- 
sichern. Joachim  H.  suchte  darauf  mit  grofser  Anstrengung  und 
mit  aufserordentlichem  Zeit-  und  Geldaufwande  bei  dem  Könige  Sigis- 
mund von  Polen  (dem  Vater  seiner  zweiten  Gemahlin  Hedwig)  nach- 
zuholen, was  sein  Vater  unterlassen  hatte.  Doch  fand  er  erst  Grehör, 
als  der  schmalkaldische  Krieg  die  kaiserlich-katholische  Partei 
übermächtig  gemacht  hatte  und  infolge  dessen  die  Notwendigkeit  erkannt 
worden  war,  dem  Lande  Preufsen  für  mögliche  FäUe  kräftigeren  Schutz 


1)  Die  zahlreichen  Güter,  welche  der  Orden  in  Deutschland  und  den 
angrenzenden  Ländern  erworben  hatte,  waren  zum  Teil  von  dem  Hoch- 
meister selbst  verwaltet  worden:  für  einen  andern  Teil  aber  war  zu 
Mergentheim  an  der  Tauber  ein  Stellvertreter  oder  Statthalter  eingesetzt 
worden,  der  den  Titel  Deutschmeister  führte.  Nach  dem  Übertritte 
Albrechts  von  Brandenburg  legte  sich  der  Deutschmeister  W  alter  von 
Cronberg  mit  Bewilligung  K.  Karls  V.  auch  die  Hochmeisterwürde 
bei,  und  alle  seine  Nachfolger  namiten  sich  fortan  Hoch-  und  Deutsch- 
meister, um  schon  durch  diesen  Titel  gegen  die  in  Preufsen  vollzogene 
Umgestaltung  zu  protestieren.  Bis  zur  französischen  Revolution  wurden  aufser 
dem  eigenthchen  Meistertum  Mergentheim  die  zwölf  Balleien  Franken, 
Elsafs  und  Boigund,  Österreich^  an  der  Etsch,  zu  Koblenz,  Altenbiesen  (im 
Bistum  Lüttich),  Westfalen,  Lothringen,  Hessen,  Sachsen,  Thttrin^en  und 
Utrecht  unterschieden.  1802^ngen  aUe  Besitzungen  auf  der  linken  Rheinseite 
verloren;  1805  fiel  die  Grolsm^terwürde  dem  Kaiser  von  Österreich 
zu,  der  dem  Erzherzog  Anton  Mergentheim  als  ein  erbliches  Fürstentum 
verlieh.  1809  hob  Napoleon  den  Orden  ganz  auf  und  verteilte  seine  Güter 
unter  die  Fürsten  des  Rheinbimdes;  doch  hat  er  sich  in  Österreich  noch  bis 
auf  die  jetzige  Zeit  erhalten,  wenn  auch  mit  völliger  Umänderung  seiner 
Statuten. 
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angedeihen  za  lassen.  Die  Ausdauer  und  Beharrlichkeit  Joachims  und 
seines  Kanzlers  Lamprecht  Distelmeyer  siegten  endlich  über  allen 
feindseligen  Widerspruch  der  polnischen  Reichsstttnde ;  und  so  sicherte 
der  König  von  Polen  bereits  im  Jahre  1562  dem  Kurfürsten  und  seinen 
Nachfolgern  in  der  Kurwtirde  die  Mitbelehnung  über  das 
Herzogtum  Preufsen  zu.  Damit  war  zugleich  ausgesprochen,  da(s 
das  Kurhaus  Brandenburg  nach  dem  Aussterben  der  durch  den  Herzog 
Albrecht  begründeten  R^entenlinie  und  nach  dem  Abgange  der  männ- 
lichen Nachkommen  seines  Bruders  Georg  i)  zur  Erbjfolge  in  Preufsen 
berechtigt  sein  sollte. 

§  64.  Herzog  Albrecht  von  Preufsen  starb  am  20.  März  1568. 
Nachdem  sein  15jähriger  Sohn  Albrecht  Friedrich  durch  den 
Spruch  der  zu  Vormündern  ernannten  Regimentsrttte  f^  mflndig  erklärt 
worden  war,  wurde  er  am  19.  Juli  1569  von  dem  Könige  von  Polen 
feierlich  belehnt,  und  es  war  dieses  zugleich  der  denkwürdige  Tag, 
an  welchem  die  brandenburgischen  Gesandten,  an  ihrer  Spitze 
Leyin  von  der  Schulenburg,  auf  dem  Reichstage  zu  Lublin 
durch  Berührung  der  Lehnsfahne  f^  ihren  Herrn,  den  Kurfürsten 
Joachim  H.,  für  den  Kurprinzen  Johann  Georg  und  dessen 
männliche  Leibeslehnserben  die  Mitbelehnung  und  das  Recht 
der  Erbfolge  in  Preufsen  empfingen;  ein  Recht,  das  um  so  wich- 
tiger erscheinen  mufste,  als  jetzt  von  der  früher  mitbelehnten  frän- 
kischen Linie  nur  noch  Georg  Friedrich  übrig  war.  —  Schon 
1571,  gleich  nach  dem  Regierungsantritte  des  Kurftrsten  Johann 
Georg,  wurde  die  Mitbelehnung  erneuert 

Bei  dem  Übermafs  von  Freiheiten,  welches  den  preufsischen  Ständen 
zuerteilt  worden  war,  blieben  dem  jungen  Herzog  trübe  Erfahrungen 
und  Kränkungen  nicht  aus,  die  ihn,  vielleicht  in  Verbindung  mit  un- 
2weckmäfsigen  Arzneimitteln,  schwermütig  machten.  Im  Jahre  1573 
verfiel  er  geradezu  in  Blödsinn,  nachdem  er  sich  eben  mit  der  Prinzessin 
Marie  Eleonore  von  Kleve  verlobt  hatte,  welche  dem  branden- 
bnrgschen  Hause  das  Erbfolgerecht  in  den  jülich-klevschen 
Landen  zubrachte.  1577  wurde  dem  Herzog  durch  den  König 
Sigismund  August  von  Polen  in  der  Person  seines  nächstberechtigten 
Vetters,  des  Markgrafen  Georg  Friedrich,  ein  Vormund  und 
Kurator  bestellt,  bis  die  Gemütskrankheit  sich  gehoben  habe  oder 
ein  Sohn  grofsjährig  geworden  sei.  Indessen  dauerte  die  Krankheit 
angeschwächt  fort,  und  die  beiden  einzigen  Söhne  des  Herzogs  starben 
in  zarter  Jugend. 

Da  nun  auch  Georg  Friedrich,  dem  als  „Gubemator  und  Admi- 
nistrator*^ des  Landes   aUe  Rechte  eines  regierenden  Herrn    übertragen 


^)  Markgraf  Kasimir  war,  wie  schon  erwähnt,  i.  J.  1527  und  dessen 
einziger  Hohn  Albrecht  Alcibiades  1557  gestorben;  letzterer  ohne  weitere 
Ejrben.  Der  im  Vertrag  von  Ejrakau  erwähnte  Markmf  Johann  war  1525 
in  Spanien  vergiftet  worden,  nachdem  ihn  K.  Karl  V.  zum  Unterkönig  von 
Valencia  ernannt  hatte. 
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worden  waren,  ohne  Erben  blieb,  so  mehrte  sich  ftlr  das  kur- 
fürstliche Hans  die  Anssicht,  dereinst  in  äea  Besitz  Frea&ens  zu  ge- 
langen«, und  als  Georg  Friedrich  i.  J.  1603  starb,  war  die  Hoffiiung 
ihrer  ErMlnng  sehr  nahe  gerttckt  —  Um  das  Band  der  Verwandtschaft 
zwischen  dem  herzoglichen  Hanse  in  Preofsen  und  dem  Kurhanse  in 
Brandenburg  noch  fester  zu  knttpfen,  hatte  sich  Johann  Sigismund 
zu  der  Zeit,  da  sein  Vater  Joachim  Friedrich  noch  Kurprinz  war  (1594), 
mit  Anna,  der  ältesten  Tochter  des  Herzogs  in  Preufsen  vermählt; 
und  als  Joachim  Friedrich  dm'ch  den  Tod  seiner  ersten  (Gemahlin 
Katharina,  der  Tochter  Johanns  von  Küstrin,  zum  Witwer  geworden 
war,  vermählte  er  sich  selber  mit  der  preufsischen  Prinzessin  Eleonore, 
der  jtlngem  Schwester  seiner  Schwiegertochter  (1603). 

Je  näher  aber  die  Zeit  des  An&lls  rtlckte,  desto  schwieriger 
zeigte  sich  Polen.  Erst  nach  langen  Verhandlungen  und  nach 
Erledigung  zahlreicher  Beschwerden  der  preufsischen  Stände  liefs  sich 
der  König  bewegen,  den  Kurfürsten  Joachim  Friedrich  zum  vormund- 
schaftlichen Regenteh  in  Preufsen  zu  ernennen  (11.  März 
1605).  Diese  Regentschaft  ging  am  10.  Febr.  1609  auf  Johann 
Sigismund  über,  welcher  zugleich  am  16.  Nov.  1611  für  den  Todes- 
&11  des  Herzogs  mit  dem  Herzogtum  Preufsen  feierlich  belehnt  wurde, 
nachdem  die  brandenbuigischen  Gesandten  (unter  ihnen  Burggraf  Abra- 
ham zu  Dohna)  die  schwierigen  Verhandlungen  zum  glückHchen  Ende 
geftlhrt  hatten. 

Als  nun  am  28.  August  des  Jahres  1618  der  blödsinnige  Herzog 
Albrecht  Friedrich  starb,  nahm  der  Kurfttrst  Johann  Sigismund 
das  Hersogtoni  PreuDieii  unter  polnisoher  Lehnshoheit  für  das 
Kurhaus  Brandenburg  in  Besitz. 

§  65.  ErOiTiinnK  der  Jfilleli-kleysclieii  Erbschaft.  —  Mit 
dem  am  25.  März  1609,  also  wenige  Monate  nach  Johann  Sigismunds 
R^erungsantritt  erfolgenden  Tode  des  letzten  Herzogs  Jo- 
hann Wilhelm  von  Kleve,  welcher  zugleich  die  Herzog- 
tümer Jülich  und  Berg,  die  Grafschaften  Mark  und 
Ravensberg,  sowie  mehrere  niederländische  Herrschaften  (be- 
sonders Ravenstein  unweit  Nymwegen  an  der  Maas)  besessen 
hatte,  begann  der  jülich-klevsche  Erbschaftsstreit 

Bückbliok  auf  die  G^ehiohte  der  erledigten  Lande.  —  Die 
jUlich-klevschen  Erbschaftslande  sind  zur  gr^^fsem  Httlfte  auf  rhein- 
frftnkischem  (später  austrasischem),  zur  kleinem  auf  altsäch- 
sischem Boden  erwachsen.  Da,  wo  noch  heute  Berg  und  Mark 
zusammenstolsen ,  trennten  sich  vor  alters  die  beiden  grofsen  Volks- 
stamme; weiter  im  Süden  ging  die  Grenzscheide  dem  Nordrande  des 
Siegerlandes  entlang  und  über  das  Rothargebifge  hinweg  zum  Thal  der 
Eder  (in  welchem  die  Orte  Sachsen-  und  Frankenberg  noch  jetzt  ein- 
ander gegenüberliegen),  bis  sie  sich  endlich  unter  einem  scharfen  Winkel 
südlich  zum  Main  wandte. 
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Karl  der  Grofse  hatte  die  Sachsen  unter  seine  Macht  gebeugt;    /        (^ 
indessen  schien  es,   als  solle  die  eben  erst  hergestellte  Verbindung  nur    1 
von  kurzer  Dauer   sein.     Der   Vertrag    zu  V  er  dun   wies    die   links-     J 
rheinischen  Uferlande  dem  Reiche  Lothars    zu.     Doch    ging   dessen     ; 
entartetes  Geschlecht  bereits  nach  drei  Jahrzehnten  zugrunde,  und  schon 
vor  seinem  völligen  Erlöschen  stritten  sich  Ludwig   der  Deutsche     ] 
und  Karl  der  Kahle  um  die  Verlassenschaft.     Durch  den  i.  J.  870      \ 
EU  Mersen  abgeschlossenen  Vertrag  kam  Lothringen  zum  deut- 
schen Reiche   und  bildete  fortan  eins  der  fünf  grofsen  Herzogtümer      [ 
desselben.     Schon  954  wurde  es  in  Ober-  und  Niederlothringen  ge-      { 
teilt.     Li  jenem  machte  sich   mehr  und  mehr   der  Einflufs  Frankreichs      f 
geltend,   d^n  es  endlich  ganz  anheimfiel;   das  den  ganzen  Niederrhein 
nmfiusende,   hier  allein   in  Betracht  kommende  Niederlothringen 
aber  zerfiel  gar  bald  in  zahlreiche  kleinere  Gebiete,  deren  Besitzer  ihre 
Ansprüche  zum  grofsen  Teile  aus  der  alten  Ganverfassung  herleiteten, 
mehr  und  mehr  nach  Reichsunmittelbarkeit  strebten  und  die  herzogliche 
Macht  schwächten,   bis  dieselbe  alle  Bedeutung  verlor  und  1430  völlig 
zugrunde   ging.     Li  den  Ländern  an   der  Maas  und  Scheide  trat  Bur- 
gunds  Oberherrlichkeit  an  ihre  Stelle;    am  Rheine  hatten  sich  zumeist 
Köln  und  Trier  auf  der  emen,  Jülich-Kleve  auf  der  andern  Seite 
in  das  lothringische  Erbe  geteilt. 

Den  Sachsen  hatte  Karl  der  Grofse  ihre  Heizöge  belassen,  nachdem 
Wittekind  mit  grofse  Tapferkeit  wider  ihn  gestritten.  Unter  ihnen 
gelangte  ein  Jahrhundert  später  Heinrich  zur  gröfsten  Macht,  welcher 
i.  J.  919  den  deutschen  Thron  bestieg,  während  Otto  der  Grofse 
im  Vollgeftlhl  seiner  Würde  das  vom  Vater  ererbte  Herzogtum  seinem 
Freunde  und  ELampfgenossen  Hermann  Billung  verlieh.  Aber  auch 
in  diesen  in  steter  Verbindung  mit  dem  deutschen  Reiche  verbliebenen 
Landen  traten  die  Untervasallen  der  herzoglichen  Gewalt  mehr  und  mehr 
feindlich  gegenüber.  Wie  die  Bischöfe,  welche  Karl  der  Grofse  zur 
Bekehrung  der  Ostialen,  Engem  und  WestMen  eingesetzt  hatte,  so 
strebten  auch  die  zahlreichen  gräflichen  Greschlechter  nach  Reichs- 
unmittelbarkeit und  Erweiterung  ihres  Besitzes.  Das  Ansehen  der  Her- 
söge reichte  schliefslich  kaum  noch  über  die  Grenzen  ihrer  Erblande 
hinaus;  mit  Heinrichs  des  Löwen  jähem  Sturze  schwand  es  völlig 
dahin.  — 

Die  Grafschaft  Mark  hat  von  der  Burg  zu  Altena  ihren 
An&ng  genommen;  die  Nachrichten  über  die  Gründung  dieser  Burg 
selber  sind  jedoch  in  Sagen  gehüllt.  Die  ältesten  Besitzer^)  breiteten 
ihre  Herrschaft  nicht  blofs  an  der  Lenne  und  Ruhr,  sondern  auch 
im  bergischen  Lande  bis  zum  Rheine  hin  aus.  Unter  ihnen 
werden  zuerst  die  Brüder  Adolf  und  Eberhard  genannt,  welche  beide 
i.  J.  tl52  starben.     Eine    dauernde  Teilung    wurde    von  Adolfs 


^)  Nach  neueren  Untersuchungen  stammen  dieselben  von  den  Vögten 
von  Deutz  her.  —  Die  Erbauung  der  Burg  „auf  der  Wolfesecke"  an  der 
Lenne,  den  Grafen  von  Arnsberg  all-te-nah,  soll  um  1120  geschehen  sein. 
Fix,  Territorialgeseliiclite.  7 
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Enkeln  Eberhard  und  Engelbert  vollzogen  (um  1170)^  der  erstere 
(t  1180)  gründete  die  Linie  Altena,  der  letztere  Berg  (§  67). 

Adolf  m.  von  Altena  (1198—1249),  der  Enkel  Eberhards,  be- 
nutzte den  Sturz  Heinrichs  des  Löwen  und  die  Zerstückelung 
des  alten  sächsischen  Herzogtums,  um  selbst  unmittelbar  unter  Kaiser 
und  Reich  zu  treten.  Unter  seinen  Erwerbungen  war  auch  die  Burg 
Mark  unweit  der  Lippe,  von  welcher  er  sich  etwa  seit  1208  Grraf  von 
der  Mark  nannte  und  in  deren  Nähe  er  den  Orund  zu  der  Stadt 
Hamm  legte.  —  Nach  der  Ermordung  des  Erzbischofe  Engelbert 
von  Köln  aus  dem  Hause  Berg  (1225)  wurde  dem  Ghrafen  Adolf  die 
Vollziehung  der  Reichsacht  an  dem  Mörder  Friedrich  von 
Isenburg  (an  der  Ruhr)  aufgetragen,  und  ab  dieser  hingerichtet  wordea 
war,  wurde  er  selbst  mit  dessen  ausgedehnten  Besitzungen  belehnt^). 

Unter  Engelberts  L  Regierung  stand  das  Faustrecht  in  seiner 
Bltlte;  er  selbst  starb  an  den  Mifshandlungen  eines  räuberischen  Va- 
sallen. Eberhard  11.  (1277—1308),  der  am  Hofe  Rudolfs  von  Habs- 
burg erzogen  worden  war,  zerstörte  die  Burgen  der  Raubritter  (u«  a.  die 
Hohensyburg)  und  wurde  als  treuer  Anhänger  der  kaiserlichen 
Gewalt i.J.  1300  mit  der  „Reichshove^^  Westhofen  belehnt.  Engel- 
bert n.  (1308 — 28)  erweiterte  seme  Besitzungen  durch  die  Guter  der 
Grafon  von  Volmarstein,  deren  Burg  er  zerstört  hatte;  Adolf  IV., 
des  Vorigen  Sohn  und  Nachfolger  (1328 — 47),  ^  vermählte  sich  mit 
Margarete  von  Kleve  und  erwarb  dadurch  öm  Recht  der  Nach- 
folge in  diesem  Herzogtum  für  seine  Familie. 

§  66.  Kleve.  In  den  ältesten  geschichtlichen  Zeiten  war  Kleve 
mit  der  Grafschaft  Teisterbant  in  den  Niederlanden  vereinigt,  und 
zwar  infolge  der  Vermählung  eines  Grafen  Theoderich  mit  Beatrix, 
der  Erbtochter  von  Teisterbant  (711).  Beide  hinterliefsen  nur  eine 
Tochter,  die  aus  der  Grailssage  bekannte  Beatrix. 

Die  Verbindung  beider  Grafschaften  erreichte  mit  dem  Tode  Bal- 
d  u  i  n  8  (812)  ihr  Ende.  Derselbe  übergab  Teisterbant  seinem  Jüngern 
Sohne  Robert,  durch  dessen  letzten  männlichen  Nachkommen  diese 
Gra&chaft  gröfstenteils  dem  Bistum  Utrecht  anheimfiel  (1008). 

Eberhard  (f  836)  ist  der  nähere  Ahnherr  der  im  Mannsstamme 
^nf  Jahrhunderte  lang  blühenden  Grafenlinie  von  Kleve.  —  Der 
um  das  Jahr  1000  regierende  Graf  Bai  du  in  III.  wurde  durch  kaiser- 
liche Gunst  zum  Reichsgrafen,  zu  einem  der  vier  Erbgrafen  des 
römischen  Reichs  erhoben.  Durch  Tapferkeit  und  kriegerischen  Sinn 
ist  Dietrich  H.,  der  Fliegende,  der  Kampfgenosse  K.  Heinrichs  DJ. 
berühmt  (1085),  während  dessen  zweiter  Sohn  Arnold  II.  sich  den 
Ehrennamen    eines   Vaters    des   Vaterlandes    erwarb.     Dietrichs  VT. 


*)  Theoderich,  der  Sohn  Friedrichs  von  iBenbure.  erliielt  später  mit 
Hülfe  seines  Oheims,  des  Herzog  Heinrich  IV.  von  Liimbnrg,  emen  Teil 
der  väterlichen  Besitzungen  zurück.  Um  1230  wurde  far  denselben  das 
Schlofs  Limburg  an  der  Lenne  erbaut,  welches  der  Mittelpunkt  einer 
gleichnamigen  Grafschaft  geworden  ist  (§  188). 
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K^erongszeit  ^t  mit  dem  Ende  der  Hohenstaufen  zusammen;  auch 
erlebte  derselbe  noch  das  Interregnum,  nachdem  er  in  dem  Heere 
aemes  Vetters  Wilhelm  von  Holland  gelochten.  Er  hieds  der 
klevsche  Wolf. 

Die  nachfolgenden  Grafen  erweiterten  ihr  Gebiet  bedeutend ;  u«  a.  be- 
lehnte K.  Rudolf  von  Habsburg  Dietrich  IX.  von  Kleve  mit  den 
StSdten  Wesel  und  Kranenburg  nebst  der  Herrschaft  Ringel  b  erg. 
Die  Herrschaften  Dinslaken,  Hulkerad  und  Sassenberg  waren 
flehen  frtther  erworben.  Die  Stadt  Duisburg,  welche  dem  Kaiser 
▼erpflbidet  war,  überliefs  derselbe  gleich£&lls  den  Grafen. 

Auf  Dietrich  IX.,  der  L  J.  1303  starb,  folgten  nacheinander  dessen 
Söhne  Otto  der  Friedfertige  (—1309),  Dietrich  X.  (--1347)  und 
Johann  IL  Dietrichs  X.  einzige  Tochter  war  die  bereits  er- 
wähnte Margarete,  welche  sich  mit  dem  Grafen  Adolf  IV.  von 
der  Mark  vermShlte.  Fttr  den  Fall,  dafs  ihr  Oheim  Johann  H.  ohne 
Kinder  sterben  sollte,  war  derselben  die  Erbschaft  zugesichert 
worden.  Da  nun  dieser  Fall  i.  J.  1368  wirklich  eintrat,  so  fiel 
Kleve  an  das  märkische  Haus. 

Indessen  dauerte  es  noch  geraume  Zeit,  bis  beide  Lftnder  unter 
demselben  Regenten  vereinigt  wurden.  Adolf  IV.,  G-emahl  der 
Margarete,  war  bereits  im  Jahre  1347  verstorben  und  hatte  drei 
Sohne  hinterlassen.  Engelbert  LH.,  der  nach  des  Vaters  Tode  bis 
1392,  45  Jahre  lang,  in  der  Mark  herrschte  und  sich  als  einen  der 
berfihmtesten  Krieger  und  trefflichsten  Regenten  seiner  Zeit  erwiesen 
hat,  Dietrich,  welcher  seinem  Bruder  in  der  Mark  folgte  und  die- 
selbe noch  bis  1406  weiter  regierte,  und  Adolf.  Letzterer  hatte  sich 
zu  Anfimg  dem  geistlichen  Stande  gewidmet,  dem  er  jedoch  wegen  des 
reichen  &bes  seiner  Mutter  entsagte;  und  er  ist  es,  der  beim  Aus- 
sterben der  münnlichen  Linie  in  Kleve  i.  J.  1368  diese  Grafschaft 
übernahm.  Ihm  folgte  1394  sein  Sohn  Adolf  VI.,  als  Graf  von 
Kleve  der  11.  und  als  Herzog  von  Kleve  der  I.  genannt  Es  ist  diesem 
ausgezeichneten  Herrscher  nämlich  gelungen,  die  Herzogswttrde  zu 
erwerben.  Am  2.  Mai  1417  wurde  er  auf  dem  Konzü  zu  Kostnitz 
zum  ersten  Herzog  in  Kleve  ernannt,  bei  welcher  Veranlassung  ihm  der 
erste  Kurfürst  aus  dem  Hause  Hohenzollern  das  Scepter 
überreichte.  —  Die  Grafschaft  Mark  war  i.  J.  1406  Adolfe  Bruder 
Gtohard  zu  lebenslänglicher  Verwaltung  übergeben  worden; 
derselbe  beanspruchte  sie  jedoch  als  Eigentum,  imd  es  entstand 
zwischen  beiden  Brüdern  eine  langwierige  Fehde.  Erst  seit  1461 
blieb  die  Mark  dauernd  mit  Kleve  verbunden. 

Herzog  Adolf  I.  starb  1448,  nachdem  er  54  Jahre  lang  mit 
grofsem  Ruhm  regiert,  auch  sein  Gebiet  bedeutend  erweitert  hatte.  So 
trogen  ihm  die  glücklichen  Ompfe  mit  dem  Herzog  Wilhelm  von 
Berg  (seit  1397),  den  er  bei  Kleverhamm  besiegte,  u.  a.  die 
Ljmers  (§   133)   und   sogar   die  Herrschaft  Ravenstein^)   an    der 


^)  Die  oxsprünglichen  Besitzer  derselben  bildeten  eine  Seitenlinie   der 

7* 
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Maas  ein,  mit  welchen  Gütern  die  Bundesgenoflsen  Wilhelms,  welche 
in  Adolfs I.  Ge&ngenschaft  geraten  waren,  ihre  Freiheit  erkauften« 
Durch  seine  zweite  Vermtthlung  mit  Maria,  der  Tochter  des  Heraogs 
Johann  von  Burgund,  war  die  Erwerbung  der  flandrischen  Herrschaften 
Winendael  und  Breskesand  vorbereitet  worden.  Wichtiger  noch 
war  die  Vergröfserung  des  m&rkischen  Landes  durch  die  Stadt 
Soest  mit  ihrem  Gebiete,  der  Börde.  Den  Bürgern  dieser  alt^i 
Hansestadt,  welche  dem  Erzbischof  Theoderich  von  Köln  (Dietrich 
von  Mors)  einen  Absagebrief  geschrieben  hatten  und  mit  demselben 
seit  1444  in  blutiger  Fehde  lebten,  hatte  er  nämlich  seinen  Sohn, 
den  Junker  Johann,  zum  Feldhauptmann  gesandt,  der  die  ruhm- 
reiche Verteidigung  der  Stadt  gegen  des  Bischofs  Söldnerheer  leitete  (1447) 
und  deren  Vereinigung  mit  den  klevschen  Landen  als  „mär- 
kisches Nebenquartier*^  bewirkte. 

Johann  L,  der  Schöne,  welcher  1448  nach  seines  Vaters 
Tode  die  R^erung  in  Eleve  antrat  (und  1461  die  in  der  Mark), 
war  später  ein  Bundesgenosse  Karls  des  Kühnen  von  Buigund  in 
dessen  Kämpfen  gegen  das  Haus  Egmont,  welches  sich  im  Herzogtam 
Geldern  zu  behaupten  suchte  (§  102).  Die  i.  J.  1477  von  Maria 
von  Burgund  bestätigte  Verleihung  des  Reichswaldes  zu  Kleve,  der 
Ämter  Wachtendonk  und  Goch,  der  Vogtei  über  das  Stift  Elten  etc. 
war  der  Lohn  der  Unterstützung,  die  er  dem  burgundischen  Hianse 
gewährt  hatte.  —  Johann  11.  (1481 — 1521)  brachte  in  seinerlangen 
Regierung  wegen  seines  kriegerischen  Sinnes,  sowie  wegen  seiner  Ans- 
Schweifungen  grofses  Verderben  über  das  Land.  Dag^en  mehrte  die 
Vermählung  seines  Sohnes  Johann  (HI.)  mit  der  Erb- 
tochter Maria  von  Jülich,  Berg  und  Ravensberg  (1510)  den 
Glanz  und  das  Ansehen  seines  Hauses  aufserordentlich. 

§  67.  Berg.  Engelbert  L,  der  (oben  unter  Mark)  schon 
genannte  Gründer  der  Grafenlinie  im  bergischen  Lande,  wurde 
1193  in  Ungarn  erschkgen,  als  er  von  dem  Kreuzzug  zurückkehrte, 
den  er  im  Gefolge  Friedrich  Barbarossas  unternommen  hatte.  Von 
seinem  an  der  Wupper  gelegenen  Schlosse  Burg  oder  Berg^)  aus 
hatte  er  durch  die  Erwerbung  von  Düsseldorf,  Monheim,  Ratingen  u.  s«  w. 
sein  Gebiet  bereits  bis  zum  Rheine  hin  ausgebreitet.  Sein  Sohn  und 
Nachfolger  Adolf  I.  fiel  1218  vor  Damiette.  Diesen  beerbte  seine 
einzige  Tochter  Irmgard,  welche  unter  Vormundschaft  ihres  Oheims, 
des  Erzbischofs  Engelbert  von  Köln  stand,  bis  derselbe  i.  J.   1225  von 


niederländischen  Grafen  von  Valckenburg  und  waren  seit  1878  Vasallen 
der  Herzöge  von  Luxemburg.  1397  starb  Rainald  von  Ravenstein  ohne 
männliche  Erben,  und  die  Herrschaft  gelangte  an  die  Söhne  sdner  Schwester, 
Simon  und  Johann  von  Salm.  Der  letztere  mufste  sie  an  Adolf  von  Kleve 
abtreten. 

^)  Der  ältere  Stammsitz  des  Geschlechtes,  Altenbers  im  Thale  der 
Dhün,  war  bereits  in  eine  Abtei  verwandelt  worden.  Die  dieser  Abtei  za- 
gehörige,  im  13.  Jahrhundert  erbaute  Kirche  ist  noch  jetzt  als  der  bergische 
Dom  berühmt 
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Friedrich  von  Isenburg  ermordet  wurde  (§  65).  Durch  Heinrich, 
den  Gemahl  der  Irmgard,  kam  darauf  die  Orafechaft  Berg  an  das 
HauB  Limburg.  Seine  beiden  Söhne  teilten  sich  in  die  ererbten 
Besitzungen;  der  ältere,  Adolf  IT.,  wurde  Graf  von  Berg,  der  jüngere, 
Walram,  Herzog  von  Limburg.  Jenem  folgte  1256  Adolf  lU.,  ein 
trefflicher  Regent,  unter  dem  das  Land  aufblühte,  nachdem  er  ihm  vor 
den  Raubrittern  Ruhe  geschafft  und  zahlreiche  Dynastengeschlechter 
Beiner  Oberherrschaft  unterworfen  hatte.  In  der  blutigen  Schlacht  bei 
Worringen  (5.  Juni  1288)  gehörte  er  zu  der  siegreichen  Partei i). 
Der  Mannsstamm  des  in  der  Grafschaft  Berg  herrschenden  Hauses 
Limburg  erreichte  schon  1348  mit  Adolf  IV. ^)  sein  Ende.  Derselbe 
hatte  seine  Besitzungen  seiner  Tochter  Margarete,  Gemahlin 
des  Grafen  Otto  IV.  von  Ravensberg  vererbt;  indessen  über- 
lebte er  diese,  und  es  ging  somit  die  Erbschaft  auf  deren  Tochter 
über,  die  ebenfalls  Margare te  hiefs,  mit  Gerhard,  dem  altem 
Sohne  des  Herzogs  Wilhelm  I.  von  Jülich  vermählt  war  und  diesem  ^  ./\ 

ihrem   Gemahl    schon    seit    1346    den    Besitz    der   Grafschaft' 
Ravensberg  zugebracht  hatte.     Somit  blieben  Berg  und  Ravens-  „:)4^Pn>-} 
berg  von  1348  an  vereinigt;   Jülich   fiel  indessen  nach  des  Vaters 
Tode  Gerhards  jüngerm  Bruder  Wilhelm  zu.  Hr'^-I'^'f 

§  68.    Das  Geschlecht  der  Grafen  von  BaTonsberg  ist  von  der 
Burg  Calvelle  oder  Ealberlage  (im  Osnabrückschen,   zwischen  Melle 


^)  Diese  Schlacht,  die  bedeutangsreichste,  welche  während  des  Mittel- 
alters m  den  mederrheinischen  Landen  geschlagen  worden  ist,  wurde  durch 
das  schon  i.  J.  1288  erfolgende  Erlöschen  des  Mannsstamms  im  Herzogtum 
Limburg  veranlafst  Walram,  der  letzte  Herzog,  hatte  eine  Tochter 
Irmgard  hinterlassen,  die  an  den  Grafen  Rein  hold  von  Geldern  ver- 
mählt war.  Letzterer  nahm  alsbald  Besitz  von  dem  erledigten  Lande .  auf 
welches  jedoch  nach  dem  baldigen  Absterben  der  Irmgard  auch  Graf 
Adolf  ifi.  von  Beig  als  nächster  männlicher  Erbe  Ansprüche  erhob.  Li- 
dessen  trat  er  dieselben  für  23000  Mark  an  den  Herzog  Johann  den  Sieg- 
reichen von  Brabant  ab,  mit  dem  er  sich  zugleieh  gegen  Beinhold  und 
dessen  Bundesgenossen  verband,  anter  welchen  letztem  ^sonders  der  kriege- 
rische  Erzbiscnof  von  Köln,  Siegfried  von  Westerbure,  femer  die 
Grafen  von  Luxemburg  und  Jünch,  auch  Graf  Adolf  von  Nassau,  der 
nachmalige  deutsche  Kaiser,  hervortraten.  Auf  Seiten  des  Brabanters  kämpfte 
u.  a.  auch  Eberhard  HI.  von  der  Mark.  Bei  dem  Flecken  Worringen 
kam  es  am  Bonif  adustage  zur  Schlacht.  Herzog  Johann  schlug  die  ungeheure 
Übermacht  seiner  Feinde  in  die  Flucht.  Gnu  Adolf  HI.  von  Berg  nahm 
den  Etzbischof  gefangen ;  erst  im  folgenden  Jahre  entliefs  er  ihn  wieder  seiner 
Haft.  Um  sich  far  die  erlittene  Schmach  zu  rächen,  lockte  Siegfried  den 
Grafen  bald  darauf  in  einen  Hinterhalt,  warf  ihn  in  den  scheuTsUchsten 
Kerker  und  behandelte  ihn  13  Monate  lang  mit  der  entsetzlichsten  Grausam- 
keit. Darüber  erbittert,  schritten  die  benachbarten  Fürsten  ein  und  zwangen 
den  Erzbischof  zur  fVeilassung  des  Unglücklichen,  der,  an  Körper  und  Geist 
geknickt,  schon  nach  kurzer  Zeit  starb  (1296). 

^  Dieser  Graf  Adolf  wird  auch  als  der  YIH.  semes  Namens  aufgeführt. 
Überhaupt  schwanken  die  den  gleichnamigen  Begenten  der  jülich-klevschen 
Lande  zustellten  Nummern  aufserordentUcn,  da  bald  von  dem  Ahnherrn  an 
immer  weiter  gezählt,  bald  aber  bei  jeder  Standeserhöhung  oder  Erwerbung 
eines  neuen  Gebietes  eine  neue  Reihe  begonnen  wird. 
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und  Gesmold)  aasgegangen.  AIb  erster  bekannter  Graf  tritt  Her- 
mann n.  ai^,  ein  EIiunpfgenoBse  K.  Lothars  von  Sachsen,  dessen 
Söhne  Otto  und  Heinrich  ihren  Wohnsitz  nach  der  in  grauer  Vor- 
zeit entstandenen  Burg  Ravensberg  im  Teutoburger  Walde  ver- 
legten und  nach  derselben  ihren  Geschlechtsnamen  umänderten. 
Ottos  Sohn  Hermann  IH.  schlofs  sich  den  Gegnern  Heinrichs 
des  Löwen  an  und  benutzte  dessen  Sturz  zur  Ausdehnung  seines 
Gebiets.  Namentlich  gewann  er  die  Löwenburg,  welche  Bemhaid 
von  der  Lippe  auf  einer  Höhe  bei  Bielefeld  erbaut  hatte,  pflanzte  auf 
derselben  sein  Sparrenwappen  auf  und  nannte  sie  fortan  Sparren- 
berg ^).  Auch  die  Nachfolger  Hermanns  HL  lebten  mit  den  um- 
wohnenden Dynasten  in  fortdauernder  Fehde,  die  endlich  das  grttfliche 
Geschlecht  in  Schulden  stürzten.  Nach  einer  vortlbeigehenden  Tdlung 
der  Lande  in  der  zweiten  Hälfle  des  13.  Jahrhunderts  setzte  Otto  HL 
(t  um  1306)  den  Mannsstamm  fort.  Dessen  Söhne  Otto  IV.  und 
Bernhard  herrschten  nacheinander.  Ottos  IV.  Gemahlin  war  die  schon 
erwähnte  Margarete  von  Berg,  und  deren  Tochter Maigarete  erbte 
nach  dem  Tode  ihres  Oheims  Bernhard  (1346)  die  Gra&chaft 
Ravensberg,  mit  welcher  EL  Ludwig  der  Bayer  ihren  Gemahl  Ger- 
hard von  Jülich  belehnte.  Letzterer  trat  zwei  Jahre  darauf  auch 
die  Herrschaft  in  Beig  an.  Sein  Sohn  Wilhelm  I.  wurde  1380  zum 
Herzog  von  Beig  erhoben,  und  dessen  Sohn  Adolf  I.  gelang  es 
beim  Aussterben  des  in  Jülich  und  Geldern  regierenden 
Geschlechts,  das  erstere  dieser  beiden  Herzogtümer  für  sein  Haus  zu 
erwerben. 

§  69.  Jülich.  Schon  unter  den  karolingischen  Königen  in 
Deutschland  wurde  die  alte,  bereits  von  den  Römern  gegründete  Feste 
Jülich  (JiMacum)  der  Hauptort  einer  Grafschaft  Indessen 
bleibt  die  Geschichte  derselben  dunkel,  bis  sie  im  12.  Jahrb.  ihren 
Besitzern  erblich  verliehen  wurde.  Die  späteren  Grafen  nahmen  an 
den  impfen  der  Hohenstaufen  teil,  auch  wurden  sie  mit  ihrer  Nachbar- 
stadt Aachen  in  Mutige  Fehden  verwickelt  In  einer  dieser  Fehden 
wurde  Wilhelm  V.  1248 — 78)  samt  seinen  drei  Söhnen  erschlagen. 
Siegfried  von  Westerburg,  Erzbischof  von  Köln  und  Bundes- 
genosse der  Stadt  Aachen,  liefs  hierauf  die  Grafschaft  be- 
setzen; doch  gelang  es  Walram,  einem  Enkel  Wilhelms  V.,  den 
gröfsten  Teil  derselben  wieder  zu  erobern.  Die  oben  erwiihnte  Schlacht 
bei  Worringen  war  auch  für  diese  Verhältnisse  von  gröfster  Be- 
deutung. 

Wilhelm  VII.  (1328—61)  wurde  1337  zum  Markgrafen, 
1357  aber  von  K.  E^arl  IV.  zum   ersten  Herzog  in  Jülich  ernannt 


^)  Nach  andern  ist  die  Burf;  Sparreo-  oder  Sparenberg,  welche  später  die 
Bedeutung  einer  kleinen  Festung  erhielt,  aus  dem  Material  der  zerstörten 
Löwenbur^  erbaut  worden,  deren  Stelle  m  gröfserer  Entfernung  von  Bielefeld 
gesucht  wird. 
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Zugleich  breitete  sich  seine  Herrschaft  durch  eine  kaiserliche  Belehnung 
tlber  Düren,  Sinzig,  Kemagen  etc.  aus.     Er  starb  1361. 

Sein  ältester  Sohn  Gerhard  war  es,  der,  wie  schon  erwähnt, 
durch  seine  Heirat  die  Erbfolge  in  Ravensberg  und  Berg  er- 
langte. Dessen  jüngerer  Bruder  Wilhelm  II.  (f  1392)  wurde  nach 
j  des   Vaters    Tode    Herzog    von   Jülich   und    vermählte    sich    mit 

Maria  von  Greldern,  welche  nach  ihrer  Brüder  Tode  für  ihren 
ältesten  Sohn  Wilhelm  III.  i.  J.  1379  die  kaiserliche  Belehnung 
empfing  (§  102).  Letzterer  vererbte  bei  seinem  Tode  (1402)  beide 
Herzogtümer  seinem  jungem  Bruder  Reinhold  IV.,  der  aber  im  Jahre 
1423  ebenfalls  kinderlos  starb,  worauf  Jülich  an  die  verwandte 
Herzogslinie  in  Berg  fiel,  während  Geldern  in  den  Besitz  des 
Hauses  Egmont  gelangte.  Herzog  Adolf  I.  von  Beig  empfing  1425 
die  Belehnung,  mufste  jedoch  ein  Viertel  des  Landes  an  die  Herren 
von  Heinsberg  abtreten.  Aber  auch  diese  starben  i.  J.  1473  aus, 
worauf  die  ihnen  überlassenen  Güter  gröfstenteils  zurückfielen. 

Auf  Adolf  L  folgte  1437  ab  Herzog  von  Berg  und  Jülich 
sein  Neffe  Gerhard  11.,  welcher  vorher  schon  als  Graf  in  Ravens- 
berg regiert  hatte  und  somit  bis  zu  seinem  Tode  (1475)  die  ganze 
Ländergruppe  unter  seiner  Herrschaft  vereinigte. 

Herzog  Wilhelm  H.,  des  Vorigen  Sohn,  vermählte  sich  zum 
zweiten  Male  mit  Sibylla,  Tochter  des  Kurfürsten  Albrecht 
Achilles  von  Brandenburg.  Die  einzige  Tochter  derselben,  Maria, 
wurde  zur  Erbin  der  drei  Lande  berufen  und  brachte  sie 
ihrem  Gemahl  Johann,  dem  ältesten  Sohne  des  in  Kleve  und 
Mark  regierenden  Herzogs  Johann  H.,  zu.  Wilhelm  H.  von  Jülich 
starb  1511,  Johann  H.  von  Kleve  1521,  und  es  erfolgte  nunmehr  die 
Verbindung  der  Länder  Kleve^  Mark  (und  Ravenstein)  mit  Jülich, 
Berg  und  Ravensberg. 

Johann  ITI.,  der  Fried  fertige,  der  zuerst  alle  jülich-klevschen 
Lande  unter  seiner  Herrschaft  vereinigte  (nachdem  die  Herzogin  Sibylla 
seit  dem  Tode  ihres  Gemahls  eine  Zeitlang,  bis  1524,  die  vormund- 
schaftliche Regierung  geführt  hatte),  erbte  1528  auch  wieder 
die  Herrschaft  Kavenstein,  welche  1448  von  den  klevschen  Landen 
abgezweigt  worden  war.  Mit  Recht  erhielt  darum  der  Sohn  Johanns  IH. 
und  der  Maria,  Wilhelm,  den  Beinamen  der  Reiche. 

§  70.  Herzog  Wilhelm  der  Beiche  regierte  in  den  klevschea 
Landen  seit  dem  Jahre  1539.  Er  hatte  nur  Schwestern,  von  denen 
die  älteste,  Sibylla,  mit  dem  Kurßirsten  Johann  Friedrich 
von  Sachsen  vermählt  war,  der  in  der  Schlacht  bei  Mühlberg 
(1547)  seine  Eurwürde  verlor. 

Wilhelm  der  Reiche  und  seine  Gemahlin  Anna  von  Österreich, 
eine  Tochter  des  römischen  Königs  Ferdinand,  hatten  sieben 
Kinder,  von  denen  eins  in  fiüher  Jugend  verstorben  war.  Auch 
Karl  Friedrich,   der  älteste  Sohn,  ein  hoffiiungsvoller  Prinz,  starb 
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schon  i.  J.  1575.  Die  älteste  Tochter  Maria  Eleonore  ver- 
mählte sich,  wie  §  64  bemerkt,  1573  mit  Albrecht  Friedrich, 
dem  letzten  Herzog  inPreufsen.  Die  zweite  Tochter,  Anna, 
wurde  1574  die  Gemahlin  des  aus  einer  Seitenlinie  des  pfkkdschen 
Kurhauses  stammenden  Pfalzgrafen  Philipp  Ludwig  von 
Neuburg  (§  114).  Auch  die  dritte  und  vierte  Tochter  vermählten 
sich  mit  deutschen  Beichsftrsten.     (Vergl.  die  Stammtafel  zu  §  78.) 

Als  Herzog  Wilhelm  der  Beiche  i.  J.  1592  starb,  folgte  ihm 
der  einzige  Sohn,  welcher  ihn  überlebte,  Johann  Wilhelm,  in  der 
Regierung  der  gesamten  Lande.  Derselbe  hatte  sich  früher  dem 
geistlichen  Stande  gewidmet;  erst  nach  dem  Tode  seines  altem 
Bruders  hatte  er  denselben  verlassen.  An  Körper  und  Greist  krank, 
fiihrte  er  eine  traurige  Regierung,  in  der  alle  die  heilsamen  Ein- 
richtungen, welche  sein  Vater  getroffen  hatte,  wieder  zugrunde  gingen. 
So  war  es  ein  Glück  für  die  Unterthanen,  dals  der  beklagens- 
werte Fürst  schon  nach  17jähriger  Regierung  starb  (25.  MSrz  1609). 

§  71.  Begründung  der  Ansprfiehe  auf  die  Erbscbaft.  — 
Damit  war  nun  die  sogenannte  jülioh-olevsohe  Erbschaft  eröffnet. 
Denn  der  letzte  Herzog  war  kinderlos  gestorben  und  hatte  keinerlei 
feste  Bestimmungen  über  die  Nachfolge  in  der  Regierung  getroffen. 
So  erhoben  viele  Fürsten  Ansprüche  auf  die  ausgedehnten  und 
reichen  Lande.  Mehrere  derselben  griffen  sogar  zum  Schwert.  Es 
brach  der  jülich-clevsche  Erbschaftskrieg  aus,  der  sich 
wegen  des  gleichzeitigen  dreifsigjährigen  Krieges  sehr  in  die 
Länge  zog,  viel  Not  und  Elend  über  die  sechs  Lande  brachte, 
endlich  aber  doch  das  Schicksal  derselben  in  erwünschter  Weise 
feststellte. 

Die  Fürsten,  welche  hauptsächlich  ihre  Rechte  auf  die  Erbschaft 
geltend  zu  machen  suchten  ^),  waren: 

1.  Der  Kurfürst  und  die  Herzöge  von  Sachsen.  —  Schon 
K.  Friedrich  HI.  hatte  im  Jahre  1483  dem  sächsischen  Gesamt- 
hause, welches  damals  noch  ungeteilt  war,  zum  Lohn  ftlr  den 
Beistand,  den  Herzog  Albert  (der  nachmalige  Stifter  der  alber- 
tinischen  Linie)  ihm  in  seinen  Kämpfen  mit  Matthias  Cor- 
vinus  von  Ungarn  geleistet  hatte,  die  Anwartschaft  auf  Jülich 
und  Berg  verliehen.  Maximilian  L  hatte  dieses  Recht  i.  J.  1495 
anerkannt.    Trotzdem  war  nach  dem  Tode  des  damals  regierenden 

^)  Vergl.  E.  V.  Schaumburg,  Begründung  der  brandenbureiBch-preursi- 
sehen  Herrschaft  am  Niederrhein  und  in  Westfalen.    Wesel,  1859. 
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Herzogs  Wilhelm  11.  von  Jülich,  Berg  und  Ravensberg  (1511) 
die  Erbschaft  mit  kaiserlicher  Bewilligung  und  gegen  den  Einsprach 
Sachsens  auf  dessen  einzige  Tochter  Maria  übergegangen.  Was 
aber  die  ernestinische  Linie  insbesondre  betraf,  so  hatte 
E.  Karl  V.  gleichsam  zum  Ersatz  daftlr,  dafs  die  früher  begründeten 
Ansprüche  unbeachtet  geblieben  waren,  bei  der  Vermählung  der 
obengenannten  klevschen  Prinzessin  Sibylla  (Schwester  Wilhehns 
des  Beichen)  mit  Johann  Friedrich  dem  Groismütigen,  Kur- 
ftlrsten  von  Sachsen  emestinischer  Linie,  ausdrücklich  das  Recht 
Sachsens  zur  Nachfolge  im  Herzogtum  Kleve  nach  dem  Aus- 
sterben des  Mannsstammes  anerkannt.  Auf  Grund  dieser  Ver- 
leihungen erklärte  demnach  das  sächsische  Haus  und  insbesondre 
die  ernestinische  Linie  desselben  die  erledigten  Lande  für  „rechte 
Mannlehen",  welche  jedoch  wegen  kaiserlicher  Begnadigung  den 
männlichen  Nachkommen  der  Eurfürstin  Sibylla  zuzu- 
fallen bestimmt  seien. 

2.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg.  —  Als  der  sächsische 
Kurfbrst  Johann  Friedrich  während  des  schmalkaldischen  Krieges 
sich  die  Ungnade  des  Kaisers  zugezogen  hatte,  und  sogar 
gerade  am  Tage  vor  der  Achtserklärung  desselben 
erteilte  Karl  V.  dem  Herzog  von  Kleve  (dem  Gemahl  sein«*  Mchte 
Anna)  ein  Privilegium,  welches  den  firüheren  Zusicherungen  für 
das  sächsische  Haus  geradezu  widersprach^  so  dafs  die  An- 
sicht sehr  nahe  lag,  der  Kaiser  habe,  auch  ohne  es  deutlich  auszu- 
drücken, diese  letzteren  aufheben  und  für  unwirksam  er- 
klären wollen^).  Herzog  Wilhelm  sollte  nämlich  die  Beftignis 
haben,  seine  Länder,  die  ungetrennt  bleiben  sollten,  beim 
Erlöschen  des  Mannsstammes  den  etwa  vorhandenen  Töchtern  und 
deren  männlichen  Nachkommen  zu  vererben.  Auch  ist 
dieses  Privilegium  durch  einen  Freiheitsbrief  K  Ferdinands  L 
vom  Jahre  1558,  sowie  durch  die  Zusicherungen  der  nachfolgenden 
Kaiser  Maximilian  H.  und  Budolf  H.  bestätigt  worden,  und  zwar, 
ohne  die  Erbfolge  auf  die  männlichen  Nachkommen  zu  be- 
schränken.   Als    daher    die   älteste   klevsche   Prinzessin 


1)  Ohne  Zweifel  hatte  der  Kaiser  bei  der  Erteilung  dieses  Privilegiums 
zujgleich  die  Absiebt,  dem  Herzog  Wilhdm,  seinem  mtbein  Gegner,  der 
mittlerweile  zu  ihm  in  nahe  Verwandtschaft  getreten  war,  för  die  Verzicht- 
leistong  auf  das  Herzogtum  Geldern,  welche  derselbe  i.  J.  1543  asa 
gonsten  des  Hauses  Osterreich  ausgesprochen  hatte,  einigen  Ersatz  zu  gewähren 
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Marie  Eleonore  sich  mit  Herzog  Albrecht  Friedrich  in 
Prenfsen  verlobte  (1572);  sicherte  Wilhelm  der  Reiche  dieser  und 
ihren  „ehelichen  Leibeserben"  flir  den  Fall,  dafs  ihre  Brtlder 
Karl  Friedrich  (f  1575)  und  Johann  Wilhelm  ohne  Erben  mit  Tode 
abgehen  sollten,  alle  seine  Lande  mit  jeglichem  Zubehör 
zu,  wogegen  dieselbe  nur  gehalten  sein  sollte,  ihren  jüngeren 
Sdiwestem  eine  Geldsumme  auszuzahlen.  Auch  ist  in  dem  Ehe- 
vertrage  der  zweiten  klevschen  Prinzessin  Anna,  welche  sich 
1574  mit  dem  Pfidzgrafen  Philipp  Ludwig  von  Keuburg  vermählte, 
ausdrücklich  bestimmt  worden,  da(s  dieselbe  mit  ihren  Kindern 
erst  dann  in  die  Stelle  ihrer  altem  Schwester  rücken  solle,  wenn 
diese  letztere  ohne  eheliche  Leibeserben  versterben  möchte. 
Diese  Bestimmungen  sind  auch  in  die  Eheverträge  der  dritten  und 
vierten  Schwester  angenommen  worden,  und  haben  sowohl  Anna, 
ab  diese  ihre  jüngeren  Schwestern  „bei  fttrstlichen  Ehren  und  Treuen" 
auf  die  Elrbschaft  Verzicht  geleistet,  so  lange  eheliche  Leibes- 
erben der  ältesten  Schwester  vorhanden  seien. 

Da  nun  die  älteste  Tochter  (Anna)  der  Herzogin  Marie  Eleonore 
von  Preuisen  die  Gemahlin  des  Kurfürsten  Johann  Sigis- 
mund  (und  auiserdem  die  zweite  Tochter  Eleonore  mit  dem  ver- 
storbenen Kurfbrsten  Joachim  Friedrich  vermählt  gewesen)  sei,  so 
beansprucht  Brandenburg  die  ganze  Erbschaft,  indem 
es  zugleich  unter  Hinweisung  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  der 
erledigten  Lande,  welche  ja  stets  „nur  durch  Erbtöchter  zusammen- 
gekommen seien'',  die  Ansicht  als  irrig  zurückzuweisen  sucht,  dal« 
dieselbe  als  „rechte  Mannlehen''  angesehen  werden  mü&ten. 

3.  Der  Pfalzgraf  von  Neubnrg.  —  Schwerlich  würden  die 
Gründe  Brandenburgs  grolsen  Widerspruch  erfiüiren  haben,  wenn 
die  Herzogin  Marie  Eleonore  nicht  bereits  am  23.  Mai  1608,  zehn 
Monate  vor  ihrem  Bruder  Johann  Wilhelm,  verstorben 
wäre.  Jetzt  aber  behaupteten  der  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig,  die 
P&lzgräfin  Anna  und  deren  Sohn  Wolfgang  Wilhelm,  dals  dem 
Sinne  der  Eheverträge  zufolge  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
Johann  Wilhelm  das  Erbfolgerecht  auf  die  älteste  „ü  berieb  ende" 
Schwester,  also  Anna,  übergegangen  sei,  dals  femer  der  ent- 
scheidende Ausdruck  „eheliche  Leibeserben"  nur  nach  dem 
Privilegium  Karls  V.  gedeutet  werden  könne,  nach  welchem 
in  den  klevschen  Landen,  obschon  „rechten  Mannlehen",  aus 
kaiserlichen  Gnaden  die  Schwestern  des  letzte  Herzogs  folgen 
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dürften,  so  jedoch,  dais  das  Erbfolgerecht  von  diesen  auf  deren 
„männliche  Nachkommen^  übergehen  müsse.  Nun  habe  die 
verstorbene  Herzogin  von  Preulsen  nur  Töchter  hinterlassen,  und 
wenn  auch  die  KurfUrstin  von  Brandenburg  einen  Sohn,  den  Kur* 
prinzen  Georg  Wilhelm,  au£&uweisen  habe,  so  sei  doch  der  Sohn 
der  Pfalzgräfin  Anna,  als  unmittelbar  von  einer 
Schwester  des  verstorbenen  Herzogs  abstammend,  unbedingt  eher 
als  der  brandenburgische  Kurprinz  zur  Erbschaft  berufen.  — 
Mit  Brandenburg  erklärte  übrigens  auch  Pfalz-Neuburg  die  säch- 
sischen Ansprüche  für  erloschen. 

4.  Selbst  der  Kaiser  (Rudolf  H.)  lieis  sich  durch  die  Be- 
deutung und  den  Reichtum  der  erledigten  Lande  verleiten,  auf 
Grund  seines  Oberlehnsrechtes  Ansprüche  auf  dieselben  zu  erheben, 
indem  er  zum  Schein  Sachsen  in  seinen  Forderungen  unterstützte. 
Zum  mindesten  behauptete  er,  bis  zur  gütlichen  Beilegung 
des  Streites,  die  wahrschdnlich  niemals  erfolgt  wäre,  die  klevsch^i 
Länder  kraft  seiner  oberrichterlichen  Gewalt  in  Sequestration 
nehmen  zu  müssen.  Schon  bei  Lebzeiten  des  verstorbenen  Herzogs 
waren  zu  diesem  Zwecke  die  katholischen  Landstände  und  herzog- 
lichen Räte  zu  Kleve,  sowie  die  geistlichen  Kurftirsten  und  die 
Spanier  gewonnen  worden,  welche  keine  protestantischen  Nachbarn 
dulden  wollten. 

5.  Ganz  ohne  Erfolg  bUeben  die  Ansprüche  der  drittel 
und  vierten  Schwester  des  verstorbenen  Herzogs,  Magdalene  von 
Zweibrücken  und  Sibylla  von  Burgau  ^),  sowie  die  mehrerer 
entfernten  ftlrstlichen  Verwandten  des  verstorbenen  Herzogs,  des 
Gh:tifen  von  der  Mark  und  Manderscheid,  des  Herzogs  von 
Bouillon,  des  Herzogs  von  Nevers  und  Mantua'). 

§  72.  Der  Erbsehaftsstreit  —  Kurftirst  Johann  Sigis- 
mund  trat  sofort  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Johann  Wilhelm 


1)  Beide  suchten,  dem  kaiserlichen  Privilegium  zuwider,  eine  Teilung 
der  L eh ns guter  zu  erwirken,  während  bei  der  Teilung  der  Erbgüter  auch 
die  Kinder  der  verstorbenen  Herzogin  in  Preufsen  Mrücksichtigt  werden 
sollten.  Am  meisten  Hoffiiung  machte  sich  Marknaf  Karl  vonBurgau, 
der  Gemahl  der  Sibylla,  als  katholischer  Fürst  und  Angehöriger  des  Hauses 
Osterreich. 

')  Die  beiden  Erstgenannten  erhoben  Ansprüche  als  direkte  m&nnliche 
Nachkommen  Eberhards  von  Arenberg,  eines  jungem  Bruders  des 
i.  J.  1847  verstorbenen  Grafen  Adolf  IV.  von  der  Mark;  Karl  Gonzaga, 
Herzog  von  Nevers  und  Mantua,  stanmite  dagegen  mütterlicherseits  \ron 
Engelbert,  emem  jungem  Sohne  Johanns  I.  von  Kleve  und  Mark  ab. 
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mit  grolfler  EntBchiedenheit  auf.  Schon  gleich  im  April  1609  liefs 
er  die  Lande  für  eich  in  Besitz  nehmen,  seine  Wappen  aufrichten 
und  die  Unterthanen  zur  Huldigung  aufifordem.  Aber  auch  der 
P&lzgraf  von  Neuburg  zögerte  nicht  lange.  Bald  standen  die  beiden 
Fürsten  sich  drohend  gegenüber,  und  es  war  doch  dringend  nötig, 
wider  den  Kaiser  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen, 
dessen  Söldner  bereits  angewiesen  waren,  sich  der  Festung  Jülich 
zu  bemächtigen.  Unter  solchen  Umständen  hielt  es  die  Union,  der 
i.  J.  1608  gestiftete  Bund  evangelischer  Fürsten  in  Deutschland, 
für  geraten,  die  Vermittlung  zu  übernehmen.  Unter  dem 
Bdstande  des  Landgrafen  Moritz  von  Hessenkassel  kam  dem- 
nach am  31.  Mai  1609  der  vorläufige  Vergleich  zu  Dortmund 
zustande.  Eurfbrst  und  Pfisdzgraf,  die  beiden  „possidierenden 
Fürsten**,  verabredeten  sich,  gemeinschaftlich  die  B^erung 
zu  führen,  bis  weitere  Bestimmungen  getroffen  sein  würden.  Unter 
einander  wollten  sie  Frieden  halten  und  sich  verpflichten,  die  An- 
sprüche des  Kaisers  und  aller  andern  Prätendenten  gemeinschaft- 
lich zurückzuweisen.  —  An  die  Spitze  der  gemeinschaftlichen 
B/^erung  wurde  Markgraf  Ernst  von  Brandenburg,  ein  jün- 
gerer Bruder  des  Kurfürsten,  und  der  junge  Pfalzgraf  Wolfgang 
Wilhelm  von  Neuburg  gestellt  Als  der  erstere  i.  J.  1618 
starb,  folgte  ihm  der  Kurprinz  Georg  Wilhelm  in  der  Statt- 
halterschaft. 

Den  kaiserlichen  Truppen  unter  dem  Erzherzog  Leopold  war 
die  Festung  Jülich  heimlich  übergeben  worden  (20.  Juli 
1609);  doch  wurde  sie  ihnen  bereits  im  folgenden  Jahre  (2.  Sept.) 
wieder  entrissen.  Da  drohte  der  Kaiser  mit  der  Beichsacht,  so  dafs 
es  dem  Kurflirsten  von  Brandenburg  ratsam  schien,  sich  mit  Sachsen 
zu  vergleichen.  Der  Vertrag  von  Jüterbock^)  (21. März 
1611),  sowie  manche  spätere  Verhandlungen  ftdirten  indessen  nicht 
zum  Ziel.  Doch  sah  der  Kurfllrst  von  Sachsen  bald  ein,  dafs  er 
von  der  Erbschaft  wenig  zu  hoffen  habe.    Er  gab  sich  durum  nicht 


')  In  diesem  Vertrage  willige  zwar  der  Kurfürst  Johann  Sigbsmund 
ein,  dafs  Sachsen  (welches  bereits  i.  J.  1610  vom  Kaiser  mit  Titel  und  Wappen 
der  streitigen  Lande  belehnt  worden  war)  zum  Mitbesitz  der  Erbschaft 
gelange;  indessen  versagten  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  und  selbst  die  Kur- 
fürstin Anna  demseloHen  ihre  Grenehmigung.  —  Das  freundlichere  Verhältnis, 
in  welches  Brandenburg  wieder  zu  Sachsen  getreten  war,  führte  übrigens  1614 
zu  der  schon  oben  (§  55)  erwähnten  abermaligen  Erneuerung  der  schon  seit 
langer  Zeit  bestehenden  Erbeinigung. 
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yiel  Mühe,  zum  Mitbesitz  derselben  zu  gelangen;  auch 
wirkten  die  Glieder  seines  Hauses  nicht  in  Eintracht  zusammen. 

§  73.  Die  Doppelreglerung  der  beiden  von  Brandenburg 
und  Pfftlz-Neubui^  gesandten  Statthalter  ftthrte  übrigens  auch  gar 
bald  zu  neuen  Streitigkeiten.  Beide  Teüe  erkannten,  dais 
eine  weitere  Einigung  not  thue,  und  so  wurde  der  Plan  zur  Ver- 
mählung des  jungen  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  mit 
Anna  Sophie,  der  ältesten  Tochter  des  Eurfbrsten  gefafet.  Die 
Fürsten  kiunen  dieserhalb  in  Düsseldorf  zusammen,  aber  töt- 
lichw  BLafs  war  die  Folge  dieser  Besprechimg.  Der  Pfsedzgraf 
forderte  nämlich  den  ganzen  brandenburgischen  Anspruch 
auf  die  jülich-klevsche  Erbschaft  als  Mitgabe  für  seine 
Braut.  Der  Kurfürst  widersprach,  der  Pfidzgraf  forderte  mit  imm^r 
grölserem  Ungestüm;  endlich  soll  Johann  Sigismund,  heftig  von 
Gemüt,  wie  er  war,  angesprungen  sein  und  dem  jungen  Pfiilzgrafen 
eine  Ohrfeige  versetzt  haben.  Die  beabsichtigte  Heirat  kam  nicht 
zustande;  vielmehr  beschlols  der  Pfalzgraf,  an  dem  Kurfürsten 
blutige  Rache  zu  nehmen.  Da  aber  seine  eigene  Macht  dazu  nicht 
ausreichte,  so  trat  er  zur  katholischen  Kirche  über,  um  sich 
die  Hülfe  des  Kaisers,  der  Spanier  und  der  (im  Jahre  1609  ge- 
stifteten katholischen)  Liga  zuzuwenden.  Auch  yermählte  er  sich 
mit  der  bayerischen  Prinzessin  Magdalena,  um  das  Haupt 
der  Liga,  den  Herzog  Maximilian  von  Bayern,  sowie  dessen 
Bruder,  den  Erzbischof  von  Köln,  auf  seine  Seite  zu  bringen. 
Der  Kurfürst  Johann  Sigismund  dagegen  erklärte  nunmehr  den 
Übertritt  zur  reformierten  Konfession,  welchen  er  infolge 
seiner  genauen  Verbindung  mit  den  reformierten  Höfen  zu  Anhalt, 
Hessenkassel  und  Kurpfalz  schon  längere  Zeit  beabsichtigt 
hatte  und  der  ihm  jetzt  gerade  den  Beistand  der  Holländer 
(unter  Moritz  von  Oranien)  sicherte*). 

Die  Kriegsunruhen  brachen  im  Jahre  1614  wirkUch  aus.  Spanische 
und  holländische  Truppen  besetzten  die  streitigen  Lande  und  ftlgten 
sich  gegenseitig  allen  erdenklichen  Schaden  zu.  Als  jedoch  im 
August  des  Jahres  1614  der  alte  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig 
starb  und  Wolfgang  Wilhelm  selber  die  Regierung  übernahm,  kam 


^)  Am  Weihnachtsfeste  1613  nahm  der  Kurfürst  in  der  Domkirche  das 
Abendmahl  nach  reformierter  Weise;  die  Veröffentlichung  des  Glaubens- 
bekenntnisses,  welche  bedenkliche  Unruhen  zur  Folse  hatte,  erfolgte  am 
14.  Mai  des  folgenden  Jahres.    Die  Kurfürstiu  Anna  blieb  lutherisch. 


—73. 
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es  abermals  zu  einem  Vergleiche,  welcher  am  10.  Nov. 
1614  zu  Xanten  abgeschlossen  wurde.  Die  bisherige  Doppel- 
regierung wurde  aufgelöst;  Brandenburg  sollte  von  den 
Erbschaftsländem  Eleve,  Mark,  Ravensberg,  Ravenstein 
und  die  kleinen  flandrischen  Herrschaften  (Winendael  xmd  Bres- 
kesand)  erhalten,  Pfalz-Neuburg  aber  Jülich  und  Berg. 
Titel,  Wappen  und  Ansprüche  auf  sämtliche  Lande  sollten  gemeinsam 
bleiben.  —  Indessen  hat  auch  dieser  Vertrag  im  Verlaufe  der  Zeit 
manche  Änderungen  erfiedu^n,  namentlich  während  des  dreüsig- 
jährigen  Krieges  (§75);  und  da  die  zum  westfälischen  Friedens- 
Bchlufs  versammelten  Mächte  es  ablehnten,  sich  mit  der  Jülich- 
klevschen  Erbschaftssache  zu  beschäftigen,  so  konnte 
dieselbe  erst  in  einer  viel  späteren  Periode  zum  Abschluls  gelangen 
(§  89). 

§  74.  Sehwedt  und  Yierraden.  —  Noch  eine  verhältnis- 
mälsig  unbedeutende  Besitzveränderung  fällt  in  die  Regierung  Johann 
Sigismunds.  Kurfürst  Albrecht  Achilles  hatte  einen  Grafen  Johann 
von  Hohenstein  (aus  der  Linie  Heldrungen  §  84),  der  seine 
Stammbesitzungen  verkauft  hatte  und  1478  in  brandenbuigische 
Kriegsdienste  getreten  war,  mit  den  Herrschaften  Schwedt  und 
Vierraden  belehnt,  welche  er  eben  selbst  durch  seine  Verträge  mit 
Pommern  erworben  hatte.  Die  dadurch  begründete  Linie  Hohen- 
stein-Vierraden  erreichte  indessen  schon  mit  dem  Grafen 
Martin,  welcher  am  5.  Mai  1609  als  kurfürstlicher  Statthalter  in 
Preuisen  und  Herrenmeister  der  Johanniterballei  zu  Sonnenbuig 
starb,  ihr  Ende,  worauf  Johann  Sigismund  als  Lehnsherr  Schwedt 
und  Vierraden  wieder  einzog. 

Kurfürst  Georg  Wilhelm,  1619^40. 
§  75.  Eurbrandenburg  wShrend  des  dreirsigjfthrlgeii 
Krieges.  —  Unter  der  Regierung  dieses  Kurfürsten  ging  der 
brandenburgische  Kurstaat  in  seiner  Machtentwickelung  entschieden 
zurück.  Georg  Wilhelm  war  der  schwächste  Regent  des  Hohen- 
zoUersohen  Hauses,  „kein  Fürst  ftir  Starm  und  Ungewitter''.  Seine 
unsichere  Haltung,  sein  Schwanken  zwischen  den  Parteien  des 
dreifsigjährigen  Krieges  bewirkte,  dals  Freund  und  Feind 
die  Marken  aussog  und  ihren  Wohlstand  vernichtete.  In  den 
kleyschen  Erbschaftslanden  standen  sich  fortwährend  Spanier 
xmd   Holländer,    die  Bundesgenossen    der    possidierenden   Fürsten, 
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drohend  g^enüber  und  yerwüsteten  Stttdte  und  Dörfer.  Das 
Herzogtum  Preufsen  aber  war  seit  1625  der  Schauplatz  des 
ersten^)  schwedisch-pofaiischen  Eürieges,  den  Gustar  Adolf  gegen 
seinen  Vetter  Sigismund  in.  yon  Polen  eröf&iet  hatte,  um  den- 
selben zu  zwingen,  allen  seinen  Ansprüchen  auf  den  schwe- 
dischen Thron  zu  entsagen  (§  112).  Ein  Heereszug,  den  der 
Kurfbrst  i.  J.  1627  zum  Schutze  des  Herzogtums  unternommen 
hatte,  war  unter  den  obwaltenden  schwierigen  Verhältnissen  nicht 
von  günstigen  Folgen  begleitet,  und  selbst  als  dieser  Krieg  1629 
unter  Vermittlung  Frankreichs  vorläufig  beendet  worden  war,  blieben 
die  festen  Plätze  Pillau  und  Memel  noch  in  den  Händen  der 
Schweden. 

Während  der  ersten  Perioden  des  dreifsigjährigen  Krieges,  in 
denen  die  protestantische  Partei  unterlag,  erlitt  das  brandenburgische 
Haus  sogar  fbrmUche  Verluste  in  seinem  Länderbesitz.  Als 
nach  dem  Sturze  des  zum  Könige  von  Böhmen  erwählten  Fried- 
rich V.  von  der  Pfalz  (dessen  Schwester  die  Oemahlin  Georg 
Wilhelms  war)  die  österreichische  Herrschaft  in  Böhmen,  Mähren 
und  Schlesien  wiederhergestellt  worden  war,  wurden  alle  Anhänger 
des  verjagten  Königs  zur  Rechenschaft  gezogen;  unter  diesen  auch 
Johann  Georg  von  Jägerndorf,  der  sdn  Fürstentum  nebst 
allen  Nebenlanden  verlor  (§  58).  Obschon  nun  dieses  Fürstentum 
ein  unzweifelhaftes  Eigentum  des  gesamten  brandenburgi- 
Bchen  Hauses  (nicht  blols  des  der  Reichsacht  verfallenen  augen- 
blicklichen Besitzers)  gewesen  war,  so  Uels  dennoch  der  Kurftü:i3t 
Oeoig  Wilhelm  keinen  Widerspruch  laut  werden,  als  Kbt\  von 
Liechtenstein,  ein  treuer  Anhänger  K.  Ferdinands  H.,  i.  J.  1628 
die  Belehnung  empfing.  Sogar  das  Herrenmeistertum 
Sonnenburg  (§  127)  entzog  esr  sdnem  unglücklichen  Oheim,  um 
den  Zorn  des  Kaisers  nicht  auf  sich  zu  lenken.  —  Den  Ad- 
ministrator von  Magdeburg,  Christian  Wilhelm,  seinen 
andern  Oheim,  überlieis  der  Kurfürst  eben&lls  seinem  Schicksal,  als 
dersdbe  wegen  seiner  Parteinahme  fOr  die  protestantische  Sache  und 
wegen  seines  Bündnisses  mitEmst  vonMansfeld  geächtet  worden 
war,  obschon  dadurch  die  wohlbegründete  Hoffiiung  auf  die  der- 
einstige  Verbindung  des  Erzstiftes  Magdeburg  mit  den  Kurstaaten 


^)  Mit  Bückcdcht  auf  die  schon  seit  1600  voraaBgegangenen  Kämpfe  auch 
der  zweite  genannt 

Fix,  T«rTii<Hrialge8ehie]Lte.  8 
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(§  54)  fiist  yemichtet  wurde.  —  In  gleicher  Weise  opferte  er  die 
Ansprüche  seines  Hauses  auf  Mecklenburg  (§  84),  als  der  Kaiser 
die  Herzöge  ächtete  und  das  Land  seinem  Feldherm  Wallenstein 
überliels,  zugleich  mit  dem  Bange  dnes  Beichsfbrsten.  —  Selbst 
der  Ausführung  des  Bestitutionsediktes,  das  u.a.  auch  die 
Güter  der  firüheren  Bischöfe  von  Brandenburg,  Havelberg 
und  Lebus  samt  den  Einkünften  seit  50  Jahren  für  die  katholische 
Kirche  zurückforderte,  würde  G^org  Wilhelm  schwerlich  enisdidlien 
Widerstand  entgegengesetzt  haben;  nur  wegen  des  Sieges  der 
schwedischen  Waffen  konnte  die  geßüirliche  Ma(sregd[  nidit 
zur  Ausflihrung  gelangen. 

Endlich  sah  sich  der  Kurßlrst  durch  das  Übeigewicht,  welches 
die  katholische  Partei  erlangt  hatte,  auch  in  der  jülich-klevschen 
Erbschaftssache  genötigt,  seinem  Gegner  bedeutende  Zugeständnisse 
zu  machen.  In  einem  am  11.  Mai  1624  abgeschlossenen  Vertrage 
entsagte  er  der  Herrschaft  Bavenstein,  welche  der  Veigleich 
von  Xanten  dem  Kurftlrsten  von  Brandenbuig  überwiesen  hatte  ^); 
der  zu  Düsseldorf  abgeschlossene  Emeuerungsvertrag  v.  J.  1629 
setzte  sogar  für  die  Gra&chaft  Bavensberg  auf  25  Jahre  eine 
gemeinschaftliche  Verwaltung  ein  und  liefs  nur  Kleve 
und  Mark  in  brandenburgischem  Besitz*). 

§  76.  Selbst  nach  der  Ankunft  Gustav  Adollb  auf  deutschem 
Boden  zeigte  sich  Georg  Wilhelm  noch  schwankend  und  unsichw. 
Um  ftbr  seme  weiteren  Unternehmungen  einen  Stützpunkt  im  nörd- 
hohen  Deutschland  zu  gewinne,  hatte  der  König  den  letzten  Herzog 
Bogislav  XrV.  von  Pommern  genötigt,  ihm  Stettin  einzu- 
räumen und  das  Versprechen  zu  leisten,  nach  seinem  unbeerbten 
Tode  das  Herzogtum  Pommon  den  Schweden  zur  Sequestration 
zu  hinterlassen,  bis  der  Kurfürst  von  Brandenburg  sich  den- 
selben werde  angeschlossen  haben.  Nichtsdestoweniger  zögerte  letzterer 
auf  Betrieb  semes  Ministers  Schwarzenberg  mit  seinem  Beitritt; 
er  schlois  sich  viehnehr  der  im  März  1631   auf  dem  Kongreb  za 


^)  Aach  ein  anBehnlicheri  auf  dem  linken  Ufer  der  Niers  gelegener  Teil 
des  Herzogtums  Kleve  sollte  nach  diesem  Vertrage  an  Pfalz-Neaboig  £ftUen, 
für  welchen  das  för  Brandenbuig  stipulierte  bemsche  Amt  Wind  eck  (an 
der  Sieg)  nur  einen  ff erin^[fü^en  Ersatz  gebildet  nahen  würde. 

*)  An  diesen  Vergleich  schlössen  sich  in  den  folgenden  Jahren  noch 
weitere  Verhandlungen,  in  denen  immer  neue  Anordnungen  wegen  der  LSnder- 
rerteilttn^  getroffen  wurden,  welche  indessen  ehen  so  wenig  zur  Aosf&hnmg 
gelangt  smd,  wie  die  früheren. 
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Leipzig  begründeten  dritten  Partei  der  protestantischen  Stände 
Deatschlands  an.  Da  erstürmte  Onstay  Adolf  Frankfurt, 
eroberte  Landsberg  und  Erossen,  besetzte  die  ganze  Neumark 
und  zwang  endlich  seinen  Schwager,  den  Kurfürsten ,  auf  einer 
Zusammenkunft  bei  Köpenick ,  den  Schweden  die  Festung 
Spandau  bis  zum  Elntsatz  Magdebui^  einzuräumen,  welches  sich 
gleich&lls  dem  Leipziger  Bunde  angeschlossen  und  den  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm,  den  der  Kaiser  zum  Ensbischof  einzusetzen 
gedachte,  zurückgewiesen  hatte,  darum  aber  von  Tilly  hart  belagert 
wurde.  Der Elntsatz  war  indessen  nicht  mehr  möglich ;  Magdeburg 
fiel  (10.  Mai),  und  Georg  Wilhelm  sah  sich  durch  seine  tJnent- 
schlossenheit  zu  einem  weit  ungünstigeren  Vertrage  gezwungen, 
in  dem  er  den  Schweden  die  Festung  Spandau  nunmehr  bis  zum 
Ende  des  Krieges  überlassen,  ihnen  freien  Durchzug  durch 
Eüstrin  Terstatten  und  sich  zur  Zahlung  von  Subsidien  verstehen 
muiste.  Nach  und  nach  wurden  auch  noch  andere  feste  Plätze  in 
der  Mark  von  den  Schweden  besetzt,  welche  sich  allmählich  als  die 
Herren  des  Landes  betrachteten  und  in  dasselbe  den  Schauplatz 
ihrer  Kämpfe  verlegten. 

§  77.  Der  Friede  zu  Frag«  —  Geradezu  feindlich  traten 
die  Schweden  g^en  die  brandenburgischen  Lande  au^  als  der  Kur- 
ftbrst  sich  dem  Frieden  zu  Prag  anschlols.  Nach  der  Schlacht 
bei  Lützen  (6.  Nov.  1682)  hatte  der  Kanzler  Oxenstierna  eine 
Art  von  Diktatur  in  Deutschland  übernommen,  die  den  mächtigsten 
unter  den  deutschen  Fürsten  endlich  unerträglich  schien.  Als 
daher  die  Schweden  bei  Nördlingen  besiegt  worden  waren  (6.  Sept 
1634)  und  die  Länder  Bayern,  Schwaben  und  Franken  hatten  ver« 
lassen  müssen,  stellte  sich  der  Kurfürst  von  Sachsen  auf  die 
Seite  ihrer  Feinde,  erklärte  ihnen  sogar  den  Kri^  und  verband 
sich  am  30.  Mai  1635  mit  dem  Kaiser,  der  ihm  die  Lausitz 
überHeb  und  die  magdeburgischen  Ämter  Querfurt,  Jüterbock, 
Dahme,  Burg  zusicherte.  Das  eigentliche  Erzstift  wurde  dem 
Herzog  August  zu  Sachsen,  dem  zweiten  Sohne  des  Kurfürsten 
Johann  Georg  L,  auf  Lebenszeit  zur  Administration  über- 
lassen, welcher  nur  die  Verpflichtung  übernahm,  dem  früher  ge- 
ächteten,  nach  seinem  Übertritt  zur  katholischen  Kirche  aber  wieder 
aus  seiner  Ge&ngenschaft  befreiten  Markgrafen  Christian  Wilhelm 
von  Brandenbuig,  dem  vorigen  Administrator,  eine  Jahresrente  von 
12  000  Thlm.  zu  zahlen.    (An  deren  Stelle  trat  späterhin  durch  den 
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weBtfiLÜBcheii  Frieden  der  GenuTs  der  aus  den  Stiftsämtem  Zinna 
und  Lobnrg  flielkenden  Einkünfte.) 

So  hatte  sich  Sachsen  von  der  Leitung  der  protestan- 
tischen Sache  in  Deutschland  zurückgezogen.  Es  hfttte  dieselbe 
nunmehr  auf  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  übergehen 
müssen;  aber  G^ig  Wilhelm  erkannte  diesen  sdnen  Beruf  nicht. 
Vielmehr  gewährte  er^  dem  Beispiel  anderer  Beichsstände  folgend, 
dem  Frieden  zu  Prag  seine  Anerkennung.  Zwar  wurde 
ihm  bei  dieser  Gelegenheit  die  Anwartschaft  auf  Pommern 
von  Seiten  des  Kaisers  abermals  bestätigt;  aber  dieses  Land  war 
völlig  in  den  Händen  der  Schweden,  welche  keine  Miene  machten, 
es  herauszugeben.  Selbst  nach  dem  Tode  des  letzten  Herzogs 
Bogislav  XIV.  blieben  sie  die  Herren  Pommerns,  trotz  der  un- 
zweifelhaften brandenburguBchen  Ansprüche  auf  dasselbe.  Den 
Unterhandlungen  der  Landstände  mit  der  kurfürstlichen  Regierung 
machten  sie  gewaltsamer  Weise  ein  Ende,  und  als  Georg  Wilhelm, 
um  das  Herzogtum  zu  erwerben,  sich  mit  dem  neuen  deutschen 
Kaiser  Ferdinand  HI.  fest  verband  und  demselben  durdi  sdne 
Truppen  den  Eid  der  Treue  leisten  liefs,  rächten  sich  die  Schweden 
durch  neue  Verwüstungen  der  Marken. 

Friedrich  Wilhelm,  der  grofse  Kürfürst,  1640—88. 
§  78.  Erste  Begiemngshandliiiigeii.  —  Nachdem  Fried* 
rieh  Wilhelm  die  bis  dahin  üat  unbegrenzten  Befugnisse  des 
Ministers  und  Statthalters  Schwarzenberg^)  eingeschribikt,  die 
Festungen  in  seine  Yolle  Gewalt  gebracht  und  das  Heer  von  den 
geheimen  Anhängern  des  Kaisers  gesäubert  hatte,  war  es  sein  Be- 
streben, während  der  noch  folgenden  Elriegszeit  eine  feste  und 
unantastbare  Neutralität  zu  behaupten.  Dem  Kaiser  erklärte 
er,  aus  Liebe  zum  Frieden  und  w^gen  seiner  Sorge  um  die  yer- 
annten  Marken  könne  er  an  der  Fortsetzung  des  Ejimpfes  keinen 
weitern  Anteil  nehmen;  mit  Schweden  aberschlols  ersehen 


1)  Derselbe  starb  schon  bald  daraaf,  im  MSrz  1641.  -—  Neuere  Geschichts- 
schreiber föllen  ein  gfinstigeres  und,  wie  es  scheint,  jorerechteres  Urteil  über 
den  Kanzler  Adam  von  Schwarzenberg.  Als  Sentzer  der  Herrschaft 
6imborn(§  142)  nnd  Lehnsmann  der  Grafischaft  Mark  hatte  er  sich  schon 
zu  Johann  Sigismnnds  Zeiten  um  die  Besitznahme  der  jülich-kleYschen  Erb- 
schaftaiande  fproCse  Verdienste  erworben.  Auch  in  seinem  spätem  Auftreten 
erscheint  bei  richtiger  Erwägung  der  Umstände  nnd  des  Charakters  der 
handelnden  Personen  yieles  in  einem  bessern  Lichte. 
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am  14.  Juli  1641  zu  Stockholm  einen  zweijährigen  (später  erneuerten) 
Waffenstillstand,  welcher  das  schwedische  Heer  auf  einige  feste 
Punktein  der  Mark  (Driesen,  Landsberg,  Erossen,  Frank- 
furt;  Gardelegen)  beschränkte.  Kaiser  Ferdinand  HI.  müs- 
billigte  diesen  Schritt  und  zögerte,  den  Eurfiirsten  mit  den  Reichs- 
landen zu  belehnen;  doch  sah  er  sich  endlich  durdi  den  Gang  der 
Ereignisse  genötigt,  Nachsicht  zu  üben.  Die  Belehnung  erfolgte  im 
Juli  1642;  die  jülich-klevsche  Erbschaft  blieb  jedoch  auch 
diesmal  ausgeschlossen. 

Mehr  noch,  als  der  Kaiser,  zürnte  der  König  von  Polen 
dem  Kurfürsten  wegen  seiner  Verbindung  mit  Schweden.  Zwar 
wurde  letzterer  am  8.  Oktober  1641  zu  Warschau  mit  dem  Herzog- 
tum Preufsen  feierlich  belehnt,  aber  nur,  nachdem  er  sich 
verpflichtet  hatte,  die  härtesten  Bedingungen  zu  erfüllen.  Dem 
preuJkischen  Volke,  insbesondre  dem  Add,  sollte  das  Recht  zustehen, 
in  StreitBadien  sich  auf  den  König  von  Polen  zu  berufen;  in 
Eüriegsfällen  sollte  der  Kurfürst  nur  mit  des  Königs  Bewilligung 
die  Neutralität  aufrecht  erhalten  dürfen  u.  s.  f. 

§  79.  Vorbereitende  Friedensbestlnunungen.  —  Schon 
im  Jahre  1642  hatten  die  kriegführenden  Mächte  in  Hamburg 
denBeschluIsgefiAlst,  dalsdenmächst  zu  Münster  und  Osnabrück 
am  Frieden  gearbeitet  werden  solle.  1645  wurden  endlich  die 
eigentlichen  Friedensverhandlungen  eröfBiet,  zu  denen  mit  des  Kaisers 
Bewilligung  alle  Beichsstände  einberufen  wurden,  wie  zu  einem 
Reichstage.  Qleich  beim  Beginn  der  Verhandlungen  forderte  der 
brandenburgische  Hauptgesandte,  Graf  Johann  von  Wittgen- 
stein, gestützt  auf  die  unzweifelhafte  Bechte  dea  brandenburgischen 
Kurhauses,  filr  seinen  Herrn  das  ungeteilte  Herzogtum  Pom- 
mern, wie  es  der  im  Jahre  1637  verstorbene  letzte  Herzog  hinter- 
lassen habe.  Dem  entgegen  erklärte  jedoch  Schweden,  dals  es 
sich  auf  weitere  Erörterungen  nicht  einlassen  werde,  bis  der  Besitz 
von  Pommern  ihm  gesichert  sei,  und  nur  durch  die  Dazwischen- 
kunft  anderer  Mächte  Uels  es  sich  bestimmen,  seine  Forderung  auf 
Vorpommern  zu  beschränken.  Die  Bemühungen  der  kur- 
fiirstlichen  Gesandten,  wenigstens  noch  Stettin  für  Brandenburg 
zu  gewinnen,  blieben  ohne  Erfolg;  der  Kurfürst  sah  sich  endhch 
(schon  im  Jahrel647)  genötigt,  „zum  Besten  des  Vaterlandes^ 
in  die  Abtretung  Vorponmiems  mit  Stettin  zu  willigen,  jedoch 
unter   dem   Vorbehalt   anderweitiger  Entschädigungen. 
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Die  Qrenze  zwischen  dem  brandeDbuTgiachen  und  schwediflcben 
Oetiet  sollte  späterhin  festgestellt  werden;  für  jetzt  wurde  nur  be- 
stinunt,  dals  auch  der  ganze  Oderstrom,  die  drei  Oder- 
mündungen, die  Inseln  Usedom  und  Wollin,  sowie  die  rechts 
von  der  Oder  liegenden  Städte  Garz,  Damm,  Qollnow  nebet 
einem  Streifen  Landes  auf  dem  östlichen  Oderufer  bei  Schweden 
verbleiben  sollten,  dem  auiserdem  die  Bechte  auf  die  Neumark, 
Schwedt,  Vierraden  und  Löcknitz,  welche  der  i.  J.  1571 
abgeschlossene  Erbvergleich  den  Herzogen  von  Pommern  eingeräumt 
hatte  (§  48),  sowie  die  Anwartschaft  auf  Hinterpommern 
nach  dem  Abgange  der  männlichen  Linie  des  kurftürstlich-branden- 
burgischen  Hauses  zufielen.  Dagegen  versprach  Schweden,  die 
Schenkung  hinterpommerscher  Güter  an  sdne  Kriegsobersten  zurück- 
zunehmen. 

§  80.  Alle  diese  Bestimmungen  wurden  in  den  am  24.  Oktober 
1648  abgeschlossenen  westfälischen  Frieden  selbst  au%enommen, 
welcher  aufserdem  den  EurfUrsten  in  dem  Besitze  Hinterpom- 
merns bestätigte  xmd  die  Entschädigung  Brandenburgs 
für  die  Verzichtleistung  auf  Vorpommern  festsetzte.  Der 
elfte  Artikel  des  Friedensvertrages  bestimmte  nämlich:  Dem  Kur- 
ftbrsten  und  seinen  „Nachkommen,  Successoren,  lErhesa  und  männ- 
lichen Anverwandten''  sollen,  „sobald  der  Friede  mit  beiden  Beichen 
(Schweden  und  Frankreich)  wird  geschlossen  und  unterschrieben 
worden  sein**,  zufallen:  das  Bistum  Halber stadt  „nebst  allen 
Rechten,  Gebieten,  welüichen  und  ^jrastiidien  Gütern,  kdnes  aus- 
genommen^; die  Herrschaften  oder  Ämter  Lohfa  und  Kletten- 
berg der  Gra&chaft  Hohnstein  als  heimgefallene  halbentädtMihe 
Lehen;  femer  das  Bistum  Minden,  das  Stift  Kammin  mit  dem 
Bechte,  dasselbe  Hinterpommem  einzuverleiben;  die  Anwart- 
schaft auf  das  Erzstift  Magdeburg,  welches  nach  dem  Tode 
des  jetzigen  Administrators,  Herzogs  August  zu  Sachsen,  an 
das  Kurftbrstentum  kommen  soll;  doch  sollen  die  schon  im  Frieden 
zu  Prag  (§  77)  abgetretenen  Ämter  Quer  fürt,  Jüterbock, 
Dahme,  Burg  bei  dem  Kurstaat  Sachsen  belassen  werden  0- 


1)  Auber  den  erwähnten  geistlichen  Gutem  hatte  der  KorfÜrst  m  Anfang 
auch  noch  Hildesheim  und  Osnahrück  nebst  den  schlesischen  Fürsten- 
tomem  Glogau  und  Sagan  beansprucht.  Später  erklärte  er  statt  dessen  mit 
der  Graftchaft  Schaumburg  und  120000  Thlm.  zufrieden  sein  zu  wollen, 
sofern  ihm  bis  zur  Besitznafime  von  Magdeburg  Osnabrück  oder  Glogau  und 
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In  Beziehung  auf  das  magdeburgiaohe  Amt  Egeln  wurde  fest- 
gesetzt,  dais  dasselbe  sofort  nach  dem  Friedensschlüsse 
dem  Kurfürsten  übergeben  werden  solle.  Die  ebenfalls  dem  Erzstifl 
angehangen  Amter  Zinna  und  Loburg  sollten  bis  zum  Tode  des 
vorigen  Administrators  Christian  Wilhelm  zu  dessen  Unterhalt 
dienen  (§  77).  —  Die  am  Harz  gelegene  Herrschaft  Regen-  oder 
Beinstein  war  von  dem  letzten  Administrator  von  Halberstadt, 
Erzherzog  Leopold  Wilhelm  von  Österreich,  als  dn  halber- 
städtBches  Stiftslehen  angesehen  und  trotz  des  von  Braunschweig 
erhobenen  Widerspruchs  dem  Grafen  Leopold  von  Tettenbach 
verliehen  worden,  den  der  west&lische  Friede  gleichfalls  im  Genuis 
der  Grafschaft  beUefs. 

Hinsichtlich  der  jülich-klevschen  Erbschaftssache 
wurde  fesigesetzt,  dals  dieselbe  als  nicht  zum  Frieden  gehörig  an- 
zusehen sei;  dieselbe  solle  vielmehr  durch  einen  Rechtsspruch  oder 
gütlichen  Vergleich  ausgemacht  werden.  —  Das  Fürstentum 
Jägerndorf  (§  75)  forderte  der  Kurfiirst  vergebens  zurück. 

Ältere  Oesohiohte  der  im  westfälischen  Frieden  erworbenen 

Lande. 
§  81.  Hlnterpommem.  Die  durch  Bogislav  X.  herbeigeführte 
Vereinigung  aller  pommerschen  Laude  (§  50)  hatte  nicht 
lange  bestanden.  Barnim  XI.  (welcher  durch  Bugenhagen  die  Refor- 
mation einführen  liefe)  teilte  wiederum  mit  seinem  Neffen  Philipp  I. 
(1541);  er  selbst  nahm  Stettin  und  ttberliefs  diesem  letztem  Wol- 
gast  Als  Philipp  I.  i.  J.  1560  starb,  führte  Barnim  XL  auch  noch 
eine  Zeitlang  die  Vormundschaft  ttber  dessen  fünf  Söhne.  1569  legte 
er  zu  gunsten  derselben  seine  Regierung  nieder  (f  1573),  und  es  trat 
nunmehr  wieder  eine  Y ielherrschaft  dn,  die  eine  völlige  Zer- 
splitterung des  Landes  herbeizuführen  drohte.  Indessen  vereinigte  schon 
einer  der  Brttder  (Bogislay  XIIL)  die  getrennten  Bestandteile  der 
Linie  Stettin.  Von  seinen  Söhnen  überlebte  Bogislay  XIV.  alle  seine 
Brttder;  und  da  während  dessen  Regierungszeit  (1625)  die  jttngere 
Linie  Wolgast  mit  Philipp  Julius  erlosch,  so  wurde  derselbe 
der  Erbe  aller  pommerschen  Lande  (S.   120). 

Als  Bogislav  XIV.  am  20.  März  1637  unbeerbt  starb,  trat 
der  Zeitpunkt  ein,  in  welchem  die  altbegrttndeten  Ansprüche  des 
brandenburgischen  Hauses  auf  Pommern  hätten  zur  Geltung  gebracht 
werden  müssen.  Indessen  stutzte  sich  Schweden  auf  das  Recht  des 
Starkem,  und  so  wurde  im  westfWschen  Frieden  nur  Hinterpom- 


Sagan  zum  zeitweiligen  Genüsse  Überlassen  blieben.  Schweden  unterstützte 
den  KurfoTsten  in  seinen  Forderungen  und  wies  unter  anderm  auf  Schlesien 
als  eine  passende  Entschädigung  für  Brandenburg  hin. 
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mern,  zwei  Meilen  ÖBÜich  von  der  Oder  anfiuDg«od,  dem  gro&en  Knr- 
fttrstoi  zogeeprochen.     Erst   spXteren  Ereignissen   blieb  es  vorbehalten, 
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die  übrigen  Bestandteile  PommeniB  der  preufsischen  Monarchie  einzu- 
yerleiben  (§§  90,  104,  132). 

§  82.  Das  Bistom  TrunnmiTi  war  zur  Zeit  der  Ausbreitung  des 
Christentums  im  westlichen  Pommern  unter  der  Regierung  Wratislavsl. 
(t  1136)  von  dem  Apostel  des  Landes,  Bischof  Otto  von  Bamberg, 
gegründet  worden,  und  zwar  zunächst  zu  Julin  auf  der  Insel  Wollin, 
von  wo  es  jedoch  schon  1175  wegen  der  von  dänischer  Seite  drohenden 
Oefiahren  auf  das  feste  Land  nach  Kammin  verlegt  wurde.  Der  erste 
Bischof  war  Albrecht,  ein  B^leiter  Ottos;  die  bedeutenden  weltlichen 
Güter,  die  dessen  Nachfolger  erwarben,  waren  meist  östlich  von  dem 
Bischo&sitz  gelegen  und  schlössen  u.  a.  auch  KolVerg  und  Köalin, 
in  sich  ein.  Die  unmittelbare  Reichsfürstenwürde  konnten 
die  Bischöfe  jedoch  trotz  aller  ihrer  Bemühungen  nicht  erlangen; 
das  Bistum  blieb  ein  pommersches  „Landstift^.  —  Bischof  Erasmus 
von  Manteuffel  trat  1536  zur  Reformation  über,  welche  darauf 
durch  Bugenhagen  in  dem  ganzen  Stiffc  eingeführt  wurde.  Seit  1560 
wurde  es  Sitte,  die  Administratoren  desselben  a\is  den  Prinzen  des 
pommerschen  Fürstenhauses  zu  wählen,  dem  auch  der  seit  1632 
regierende  letzte  Administrator,  Prinz  Ernst  Bogislav  von  Croy 
angehörte  (§  86). 

§  83.  Das  Erzbistum  Hagdeburg.  Von  dessen  Gründung 
and  Ausstattung  mit  weltlichem  Besitz,  sowie  von  seinem  Verhältnis 
zur  Mark  Brandenburg  ist  bereits  früher  die  Rede  gewesen 
(§§  12,  35).  —  Seit  den  Zeiten  des  h.  Norbert  (1118—31)  bis  zum 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  hatte  sich  der  Umfang  des  Erzstiftes  be- 
deutend erweitert.  Der  kri^erische  Erzbischof  Wichmann  bemäch- 
tigte sich  nach  dem  Aussterben  der  alten  Grafen  von  Sommereschen- 
burg dieses  Stammschlosses  der  Pfolzgrafen  von  Sachsen  und  eroberte 
Jüterbock  und  Dahme  (1152).  Mehrere  halberstädtsche  Güter 
(u.  a.  Seehausen,  Alvensleben,  Hackenstedt)  vnirden  erkauft;  zur  Zeit 
der  unruhigen  bajerischen  Regierung  und  des  fiJschen  Waldemar  von 
Brandenburg  fiel  das  ganze  Land  zwischen  Elbe  und  Havel 
mit  Plane,  Genthin,  Simdow  den  Erzbischöfen  zur  Beute,  doch  wurden 
die  äuiserst  schwankenden  Besitzverhältnisse  in  dieser  Landschaft  erst 
durch  die  Verträge  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  ü.  geregelt  (§  35). 
Das  an  der  Aller  entfernt  Uzende  Obisfelde  wurde  dem  Erzstift  1369 
zu  Lehen  angetragen  ^),  welches  um  dieselbe  Zeit  auch  Jerichow  und 
die  Grafschaft  Hadmersleben  erwarb.  Zuletzt  wurde  auch  noch  die 
Herrschaft  Querfurt  als  heimge&Ilenes  Lehen  eingezogen  (1496),  und 
zwar  ungeachtet  der  Erbeinigung,  in  welcher  die  Besitzer  derselben  mit 
den  geschlechtsverwandten  Grafen  von  M  ans  fei  d  gestanden.  —  Nach 
allen  diesen  Erwerbungen  zerfiel  das    magdeburgische  Gebiet  in   den 


^)  Nach  der  Besitznahme  des  Erzbistums  übertrug  Kuifdist  Friedrich  IIL 
durch  einen  1694  abgeschlossenen  Tauschvertrag  dieses  Amt  dem  Land^pnfen 
von  Hessen-Homburg  (gegen Neustadt  an  derDosse)  als  brandenburgisches 
Lehnsgut. 
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,   Holzkreis  (links  von  der  Elbe),  den  Jericho  wscheo  Kreis  (zwischen 
j'  Elbe  und  Havel),    den   Saalkreis    (mit   Halle)    und   den    Zinna- 
i    Lnckenwald sehen  Kreis.     Die  beiden   ersteren  bildeten  das  Haupt- 
I     land,  die  beiden  letzteren  lagen  abgesondert     Die  reiche  Stadt  Magde- 
burg hatte  sich  freilich  während  dieser  Periode  der  Oberhoheit  der 
Erzbischöfe  fast  vöUig  zu  entziehen  gewufst. 

Schon  vor  der  Einführung  der  Reformation  im  Erzstift 
(1561)  waren  die  benachbarten  mtfchtigen  Fürstenhttuser  bemüht,  ihren 
jüngeren  Prinzen  die  erzbischöfliche  Würde  zuzuwenden.  Besonders 
glü^ich  war  in  diesem  Bestreben  das  brandenburgische  Kur- 
haus (§  54).  Der  letzte  brandenbuigische  Administrator,  Christian 
Wilhelm,  ein  Sohn  des  Kurfürsten  Joachim  Friedrich,  welcher  bis 
1608  unter  der  Vormundschaft  des  Domkapitels  gestanden  hatte,  trat 
1625  mit  dem  Könige  von  Dänemark  wider  den  Kaiser  auf.  Er  ver- 
band sich  mit  Ernst  von  Mansfeld,  wurde  aber  mit  demselben  an 
der  Dessauer  Brücke  geschlagen  und  mufste  nach  Siebenbüigen 
flüchten.  1628  wurde  die  Reichsacht  über  ihn  ausgesprochen  und  zu 
seinem  Nachfolger  im  Erzstift  der  Prinz  August  von  Sachsen  er- 
wählt, während  K.  Ferdinand  II.  dasselbe  seinem  Jüngern  Sohne 
Leopold  Wilhelm  in  gleicher  Weise  zuzuwenden  gedachte,  wie  es 
mit  dem  Bistum  Halberstadt  bereits  geschehen  war.  Nach  der  Ankunft 
Gustav  Adolfs  in  Deutschland  warf  sich  der  Administrator  jedoch 
wieder  in  die  Stadt  Magdeburg  und  verteidigte  dieselbe  an  der  Seite 
des  schwedischen  Kommandanten  Falkenberg  gegen  Tillj.  Während 
der  Zerstörung  Magdeburgs  wurde  er  verwundet  und  geriet  in  die 
Gefangenschaft  der  Feinde,  die  ihn  nach  Ingolstadt  und  sodann  nach 
Wien  mit  sich  führten.  Sein  Übertritt  zur  katholischen  Kirche  ver- 
schafite  ihm  die  Freiheit  wieder  i).  Zwar  konnte  er  seine  frühere 
Würde  nicht  wiedererlangen ;  doch  fiind  er  durch  den  Frieden  zu  Pnif^ 
und    durch    den   westfiüischen   Frieden   eine   angemessene   Yersoi^gung 

(§§  77.  80). 

Aus  den  sogenannten  eximierten  Amtern  (Querftirt,  Jüterbock, 
Dahme,  Burg),  welche  der  Friede  zu  Prag  von  dem  Erzstift  getrennt 
und  dem  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Scu^hsen  überwiesen  hatte, 
wurde  1663  für  dessen  Nachkommen  ein  besonderes  reichs unmittel- 
bares Fürstentum  Querfurt  gebildet,  welches  jedoch  schon  nach 
kurzer  Zeit  dasAmt  Burg  an  den  grofsen  Kurfürsten  von  Brandenburg 
verlor  (§  86). 

Der  zu  Eisleben  abgeschlossene  Tauschvertrag,   durch  welchen  die 

verwickelten  Verhältnisse  des  Burggraftums  Magdeburg  geordnet 

werden  sollten,  ist  bereits  §  54  erwähnt. 

\  §  84.    Das  Bistum  Halberstadt.     Schon  Karl   der  Grofse 

)     soll  den  Grund  zu  demselben  gelegt  haben;   Ludwig  der  Fromme 


1)  Anf&iglich  begab  er  sich  in  die  S.  47,  Anm.  2  erwähnte  altzoUexBche 
Herrschaft  Seefeld. 
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sicherte  seinen  Bestand^).  Als  erster  Bischof  wird  Hildegrin,  ein 
westfiüischer  Mönch  genannt.  Der  zu  Anfiing  sehr  ausgebreitete,  einen 
grofsen  Teil  Nordthflringens  mnfassende  Sprengel  wurde  nach  der 
Gründung  des  Erzstiftes  Magdebuig  bedeutend  verkleinert;  1012  wurde 
er  in  feste  Grenzen  eingeschlossen.  Auch  die  weltlichen  Gtlter,  die 
den  Bischöfen  zugeteilt  worden  waren,  wurden  ihnen  zu  gunsten  des 
Erzbistums  von  Otto  dem  Grofsen  teilweise  wieder  entzogen. 
Für  den  Rest  erlangten  sie  nach  Heinrichs  des  Löwen  Sturz  die 
Reichsunmittelbarkeit;  auch  fanden  sie  nachmals  Gel^enheit, 
den  Um&ng  ihres  Gebietes  durch  Kauf,  Vermächtnisse  oder  Eroberungen 
wieder  zu  erweitem.  Bischof  Albrecht,  ein  gebomer  Prinz  von 
Anhalt,  fögte  demselben  1319  gewaltsamer  Weise  und  gegen  den  Wider- 
spruch der  Fürsten  zu  Anhalt  die  Grafschaft  Askanien  oder  Aschers- 
leben hinzu,  welcher  1332  auch  noch  Ermsleben  beigelegt  wurde; 
1487  wurde  Schlofs  Weferlingen  einem  hier  hausenden  Raubritter 
entrissen*). 

Seit  dem  Jahre  1479  wurden  die  Erzbischöfe  von  Magdeburg 
zugleich  auch  zu  Bischöfen  von  Halberstadt  erwählt.  Unter  diesen 
waren  vier  brandenburgische  Prinzen  (§  54),  welche  von  1513  bis  66 
nacheinander  regierten.  Die  letzten  derselben  förderten,  allerdings  gegen 
den  Willen  des  Domkapitels,  die  Einführung  der  Reformation  und 
bereiteten  dadurch  die  spätere  Einziehung  des  Bistums  vor.  Um  dieser 
zu  entgehen,  lenkte  das  Domkapitel  seine  Wahl  auf  braun  schweigsche  | 
Prinzen;  doch  bekannte  sich  schon  der  erste  derselben,  Heinrich 
Julius,  1591  zur  evangelischen  Lehre  und  verwaltete  das  Stift  fortan 
nur  noch  als  Administrator.  Einer  seiner  Nachfolger  war  der  im 
30jährigen  Ejriege  auftretende  Christian  von  'Braunschweig,  der 
„tolle  Herzog".  Als  derselbe  i.  J.  1626  starb,  wurde  zwar  in  der 
Person  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  von  Osterreich  wieder 
ein  katholischer  Administrator  an  die  Spitze  des  Bistums  gestellt;  indessen 
hielten  die  Schweden  das  Land  besetzt,  und  der  westtälische  Friede 
sicherte  dasselbe  dem  grofsen  Kurftlrsten  zu. 

Gleichzeitig  mit  dem  eigentlichen  Bistum  Halberstadt  fielen  auch 
noch  mehrere  Herrschaften  an  Brandenburg,  welche  bis  dahin  in 
einem  mehr  oder  weniger  klar  hervortretenden  Lehnsverhältnisse  zu 
dem  erstem  gestanden  hatten.  Die  Herrschaft  Derenburg  war  von 
K.  Heinrich  dem  Heiligen  1008  dem  Stifte  Gandersheim  geschenkt 
und  1451  von  dessen  Äbtissin  dem  Kurfürsten  Friedrich  II.  als  ein 
Mannlehen  übertragen  worden;  gleichwohl  blieben  die  Grafen  von 
Regenstein  als  zeitige  Inhaber  im  Besitze  derselben.     Bald   darauf 

1)  Als  erster  Bischoftsitz  wird  Sillstedt  an  der  Holzemme  (Seligenatadt?), 
von  andern  Osterwic^  bezeichnet 

*)  Der  grofse  KurftLrst  verlieh  1650  Schlofs  und  Amt  Weferlingen 
dem  seitherigen  schwedischen  Befehlshaber  im  Stifte  Halberstadt,  Grafen  von 
Königsmark,  von  dem  es  der  Landgraf  von  Hessen-Homburg  erwarb. 
1701  kauft;e  es  König  Friedrich  L  zurück;  1706—16  war  es  im  Besitze  der 
Markgrafen  von  Baireuth. 
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i  entsagte  die  Äbtissin  ihrer  Oberlehnsherrschaft  zu  gnnsten  des  Bistums 
Halberstadt  gegen  eine  Greldsumme.  1599,  während  der  R^ening 
j  Joachim  Friedrichs,  starben  die  Grafen  von  Regenstein  aus;  die  Henr- 
'  Schaft  Derenburg  verblieb  jedoch  im  P&ndbesitze  der  Familie  von  Y elt- 
\  heim.  Die  Einlitoung  wurde  erst  durch  den  Kurfürsten  Fried  rieh  III. 
t  bewirkt 

)  Die  Grafechaft  Regenstein  war  samt  dem  benachbarten  Blan- 

kenburg  1203  dem  jüngsten  Sohne  Heinrichs  des  Löwen  zugeMlen, 
dessen  Nachkommen,  meistens  in  mehrere  Linien  geteilt,  bis  zum  Jahre 
1599  in  beiden  Landen  herrschten.  Mittlerweile  waren  verschiedene 
halberstädtsche  Lebnsgflter  hinzugekommen,  auf  welche  Herzog  Heinrich 
Julius  von  Braunschweig-LUneburg  —  derselbe,  der  i.  J.  1589  diese 
erledigten  Lande  ererbte  —  bereits  1583  als  postulierter  Administrator 
von  Halberstadt  seinem  Vater  die  Anwartschaft  erteilt  hatte. 
Dadurch  war,  wie  §  80  erwähnt,  die  Ansicht  begründet  worden,  da(s 
auch  die  eigentliche  Grafschaft  Regenstein  halberstädtsches 
Stiftslehen  sei  (s.  weiter  §  86). 

Die  Herrschaften  Klettenberg  und  Lohra  waren  1266  und 
1305  durch  Erbschaft  und  Kauf  den  Grafen  von  Hohenstein,  einem 
aus  der  Gegend  von  Nordhausen  stammenden  altberUhmten  thüringischen 
Geschlechte,  anheimge&llen.  Die  Lehnshoheit  über  beide  Gebiete  ging 
von  Magdeburg  un^Kursachsen  durch  Tausch  auf  Halberstadt 
über.  Infolge  bedeutender  Erwerbungen  teilten  sich  die  Grafen  von 
Hohenstein  späterhin  in  die  beiden  Linien  zu  Heldrungen  und 
Klettenberg,  von  denen  die  erstere  fast  alle  ihre  Güter  an  die 
Grafen  von  Schwarzburg  und  Stolberg  verlor  (§  74).  Als  die  Linie 
Klettenberg  1593  ausstarb,  entstand  wegen  der  sehr  venvickelten  Lehns- 
ansprüche ein  langwieriger  Erbschaftsstreit  zwischen  diesen  gräflichen 
Geschlechtem  und  dem  Hause  Braunschweig,  welches  sich,  wie  auch 
hinsichtlich  der  Graftchaft  Regenstein,  auf  die  von  dem  Administrator 
Herzog  Heinrich  Julius  erteilte  Anwartschaft  stützte  und  mit  Gewalt 
Besitz  ergriE  Der  westfiilische  Friede  erklärte  jedoch  endlich  die 
Herrschaften  Klettenberg  und  Lohra  ftlr  halberstädtsche  Stifts- 
leben  und  wies  sie  dem  Hause  Brandenburg  zu;  alles  übrige  wurde 
zersplittert  ^). 

§  85.  Das  Bistum  IflOnden  wurde  gegen  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts von  Karl  dem  Grofsen  im  Lande  der  Engem  begründet.  Sein 
Sprengel  umfaTste  ein  weites  Gebiet  zwischen  Hunte  und  Leine  und 
reichte  nach  Norden  nahezu  bis  Verden  an  der  Aller.  Herimbert 
wurde  als  erster  Bischof  eingesetzt. 

^)  Über  die  eigentliche  Grafschaft  Hohenstein  (zwischen  Nord- 
hauseu  und  Stolberg,  mit  llefeld)  vergl.  die  am  Schlüsse  folgende  Greschichte 
von  Hannover  fS  162). 

Nach  der  Erwerbung  von  Halberstadt  nahm  der  groise  Kurfürst  auch 
die  dicht  bei  Wernigerode  gelegene  kleine  Herrschaft  Hasserode  in 
Seauestration.  Dieselbe  war  aus  Gutem  gebildet  worden,  welche  die  Grafen 
frUner  an  die  Stadt  Wernigerode  abgetreten  hatten. 
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Wie  die  übrigen  Stiiler  im  alten  Sachsenlande,  so  erhielt  auch 
Minden  f^  seine  weltlichen  Gttter,  zn  denen  n.  a.  schon  seit  974 
Lübbecke  gehörte,  nach  dem  Sturze  Heinrichs  des  Löwen 
die  Reichsnnmittelbarkeit  Das  Streben  der  Bischöfe  nach 
immer  grölserm  Besitz  verwickelte  sie  in  zahllose  Fehden  mit  den 
benachbarten  mächtigen  Grafengeschlechtem  von  Lippe,  Ray  ensberg, 
Hoja,  Schanmburg  etc.,  welche  mehrere  Jahrhunderte  ausftlllen, 
ohne  dafs  jedoch  der  Zweck  erreicht  werden  konnte.  Selbst  die  Stadt 
Minden,  die  sich  dem  Hansebund  angeschlossen  hatte,  trotzte  der  Macht 
ihrer  Bischöfe,  welche  sich  endlich  yeranlafst  sahen,  ihre  Residenz  nach 
Petershagen  zu  verlegen  (1316).  Erst  i.  J.  1354  bengte  sich  Minden 
"onter  ihre  Hoheit. 

Schon  um  1526  iand  die  Reformation  in  der  Stadt  Minden 
Eingang.  Dieselbe  schlofs  sich  dem  schmalkaldischen  Bunde 
-an  und  entging  nur  durch  Zahlung  einer  bedeutenden  Summe  der  Voll- 
streckung der  1538  über  sie  ausgesprochenen  Reichsacht.  Nichtsdesto- 
weniger machte  die  Reformation  immer  weitere  Fortschritte.  Als  darum 
im  30jfthrigen  Kriege  die  katholische  Partei  das  Übeigewicht  erlangt 
hatte,  wurde  der  streng  katholisch  gesinnte  Bischof  Franz  Wil- 
helm von  Osnabrück  dem  Stifte  als  Koadjutor  aufgedrungen.  Nach 
dem  Siege  der  Schweden  trat  jedoch  (seit  1636)  ein  schwedischer 
Befehlshaber  neben  den  Bischof,  dessen  Macht  dadurch  sehr  eingeschränkt 
wurde,  bis  der  westMische  Frieden  sie  völlig  aufhob.  Der  letzte 
Bischof  wurde  durch  das  Bistum  Regensburg  entschädigt. 

§  86.  Besitznahme  der  erworbenen  Lande.  —  Obachon 
der  EurfbiBt  von  Brandenbui^  seinen  Anteil  an  der  den  Schweden 
bewilligten  Eriegsentachädigungssumme  unter  allen  Beichsständen 
zuerst  entrichtete,  so  verweigerten  doch  die  schwedischen 
Kommandanten  Steenbock  zu  Minden  und  Eönigsmark  zu 
Halberstadt  die  Übergabe  der  Bistümer,  welche  sich  somit  bis  zum 
Ende  des  Jahres  1649  hinzog.  Beide  wurden  als  weltliche  Fürsten- 
tümer den  brandenburgischen  Landen  dnyerleibt;  die  feierliche  Erb- 
huldigung erfolgte  i.  J.  1650. 

Noch  länger  verzögerte  sich  die  Übergabe  Hinterpom- 
merna  an  Brandenburg.  Erst  am  4.  Mai  1653  kam  zu  Stettin 
ein  Grenzvertrag  zustande,  in  dem  derEurfilrst  den  Schweden 
aulser  den  schon  genannten  Städten  einen  etwa  zwei  Meilen 
breiten  Streifen  am  östlichen  Odenifer  überlieis,  welcher  u.  a.  auch 
noch  die  Orte  Greiffenhagen  und  Eammin  in  sich  schlofs. 
Aufeerdem  räumte  er  denselben  die  Anwartschaft  auf  Hinter- 
pommem  ein,  übernahm  Vs  ^^  pommerschen  Landesschulden  und 
versprach  endlich,  das  Domkapitel  zu  Eammin  in  gleicher 
Weise  beizubehalten,  wie  die  zu  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden. 
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Die  Eamminschen  Stiftsgttter  selbst  wurden  darauf,  in  ein  weltliches 
Fürstentum  zusammenge&Ist  ^) ,  mit  Hinterpommem  vereinigt;  in- 
dessenwurde der  letzte  Administrator^  Ernst  Bogislay  von 
Croy  (ein  Schwestersohn  des  letzten  Herzogs  von  Pommern),  durch 
die  Statthalterschaft  in  Hinterpommem  und  durch  andere  hinter- 
pommersche  Güter  entschädigt,  welche  übrigens  bei  sdnem 
Tode  im  Jahre  1684  wieder  zurückfielen  *). 

Der  Graf  Johann  von  Wittgenstein,  brandenburgischer 
Gesandter  beim  Friedensschlüsse,  hatte  dem  Kurftürsten  die  Bedeutung 
und  Emkünfte  der  Hohensteinschen  Herrschaften  Kletten- 
berg und  Lohra  (§  84)  als  sehr  geringfügig  geschildert  und 
demnächst  die  Lehnszusicherung  erlangt.  Der  Kurflirst  hidt 
das  gegebene  Wort,  auch  als  er  den  wahren  Sachverhalt  er£skhren 
hatte;  doch  behielt  er  seinen  Nachkommen  das  Wiederein- 
lösungsrecht  vor,  während  er  selbst  bei  seinen  Lebzeiten 
keinen  Gebrauch  von  diesem  Rechte  machen  wollte.  Die  Einziehung 
erfolgte  demnach  erst  im  Jahre  1699,  indem  um  diese  Zeit  Eurfilrst 
Friedrich  HI.  dem  Grafen  August  von  Wittgenstein,  einem  Ekikel 
des  Gesandten,  eine  Entschädigungssumme  von  120000 
Thalem  auszahlen  liels.  Noch  jetzt  fUhrt  indessen  eine  fürsdiche 
Linie  des  Hauses  Wittgenstein  den  Hohensteinschen  Titel. 
I  Im  Erzstift  Magdeburg  nahm  der  Eurftirst  schon  bald  nach 

'  dem  westfälischen  Frieden  zu  Grolsensalza  die  vorläufige  Erb- 
I  huldigung  der  Stände  entgegen.  Die  Stadt  Magdeburg  stützte 
*  sich  zwar  auf  die  ihr  von  Kaiser  Otto  dem  Grolsen  verliehenen 
Privilegien  und  suchte  die  Stellung  einer  freien  Stadt  des 
Reiches  zu  behaupten.  Ihre  Ansprüche  wurden  jedoch  von  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  als  unbegründet  zurückgewiesen,  und  so 
kam  un  Jahre  1666  zu  Kloster  Bergen  em  Vertrag  zustande, 
in  welchem  die  Stadt  sich  verpflichtete,  zuerst  dem  Admi- 
nistrator August  von  Sachsen  und  dann  dem  Kurfürsten 


1)  Der  noch  jetzt  bestehende  Kreis  Fürstentum  schliefet  den  gidlslen 
Teil  dieser  Güter  in  sich. 

^)  Aufser  diesen  zur  Entschädigung  dienenden  Gütern  fiel  dem  Kur- 
fürsten damals  auch  das  Amt  Stolpe  wieder  zu,  welches  der  Matter  des 
Administrators  zum  Wittum  ausgesetzt  worden,  dann  aber  (1660)  in  des  letztem 
Besitz  übergegangen  war*  femer  das  Land  Naugard,  welches  Graf  Her- 
mann von  Gleichen,  JBiechof  von  Kammin,  schon  i.  J.  1263  seinem  NefEen 
Otto  von  Eberstein  yerliehen  hatte.  Das  gräfliche  Haus  Eberstein  starb 
1663  aus,  nachdem  sein  Besitz  1523  noch  durch  die  Herrschaft  Masse  w  ver- 
gröfsert  worden  war. 
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zu  huIdigeD,  auch  brandenburgiBche  Besatzung  bei  sich  aufisundunen. 
—  Die  yöllige  Einziehung  des  ErzstiD^s,  an  welches  bereits 
im  Jahre  1665  nach  dem  Tode  des  vorigen  Administrators  Christian 
Wilhelm  die  Ämter  Zinna  und  Loburg  zurückgefisdlen  waren  (§  77), 
erfolgte  1680.  Am  4.  Juni  dieses  Jahres  starb  nämlich  der  letzte 
Administrator,  und  der  grofse  Eurfbrst  nahm  das  Erzstift  als 
weltliches  Herzogtum  in  Besitz.  Durch  einen  schon  bald 
darauf  (7.  Jan.  1681)  abgeschlossenen  Vergleich  mit  den  Fürsten 
von  Anhalt  ordnete  er  die  sehr  verwickelten  Lehnsverhältnisse 
Magdeburgs  und  Halberstadts  zu  den  anhaltinischen  Fürstentümern; 
auch  wurde  in  diesem  Vergleich  die  alte  brandenburgische  An- 
wartschaft auf  Anhalt  anerkannt,  wogegen  den  Fürsten  die 
Anwartschaft  auf  die  Grafechaft  Aschersleben  verliehen  wurde, 
welche  seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten  im  Besitz  der  Bischöfe  von 
Halberstadt  gewesen  war  (§  84). 

Hinsichtlich  der  dem  Kurhause  Sachsen  zugefallenen  eximierten 
Amter  (Querfiirt,  Jüterbock,  Dahme,  Burg),  welche  nebst  einigen 
andern  zur  BQdung  des  besondem  rdchsunmittelbaren  Fürstentums 
Querfiirt  für  die  Linie  Sachsen-Weilsenfels  benutzt  worden  waren 
(§  83),  hatte  der  westfälische  Friede  nicht  bestimmt,  ob  dieselben 
unter  d«r  Lehnshoheit  Magdeburgs  verbleiben  sollten, 
oder  nicht.  Die  Verhandlungen  darüber  wurden  erst  am  22.  Juli 
1687  geschlossen.  Gegen  Verzichtleistung  auf  alle  Lehns- 
rechte über  Querftut,  Jüterbock  und  Dahme,  sowie  gegen  einige 
andere  Entschädigungen  erhielt  der  grolse  Eurftürst  das  mitten  in 
den  Stiftslanden  eingeschlossene  Amt  Burg  zum  freien  Eigen- 
tum. Zugleich  wurde  ihm  g^;en  eine  G^dsumme  die  Anwart- 
schaft auf  die  übrigen  Amter  verliehen. 

Nicht  so  friedlich  ging  die  Erwerbung  der  Grafschaft  Regen- 
stein vor  sich.  Der  Sohn  des  schon  genannten  Grafen  Leopold 
von  Tettenbach  (§  80),  Johann  Erasmus,  wurde  1670  wegen 
Teihahme  an  einer  Verschwörung  enthauptet.  Sofort  nahm  der 
Eurftb^  als  Lehnsherr  von  der  Burg  und  ftlnf  Regensteinschen 
Dörfern  Besitz  und  wu&te  sich  auch,  trotz  des  erneuerten  Wider- 
spruchs der  Herzöge  von  Braunschweig,  in  demselben  zu 
behaupten.  Die  Vermittlung  Sachsens  blieb  ohne  Folgen;  es  entstand 
ein  Rechtsstreit,  welcher  jedoch  bei  der  Auflösung  des  deutschen 
Reiches  und  des  Reichskammergerichts  im  Jahre  1806  noch  nicht 
entschieden  war. 
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§  87.  Der  zweite  Behwediscli-poliilsehe  Krieg.  Prenben 
als  nnabli&ngigeB  Herzogtam  in  brandenbarglBcheiii  Besitz. 

—  Die  Königin  Christine  von  Schweden,  die  Tochter  GhistaT 
Adol&y  hatte  im  Jahre  1654  ihrer  Krone  entsagt  und  Thron  und 
Reich  ihrem  Vetter,  dem  Pfalzgrafen  Karl  Gustav  Ton  Zwei- 
brücken  abgetreten.  Letzterer,  ein  kriegerischer  Fürst,  sachte 
nun  dem  Könige  von  Polen  gegenüber,  welcher  sich  noch  immer 
auch  den  schwedischen  Königstitel  beilegte  (§  75),  sein  Becht  auf 
Schweden  „mit  drei fsigtau send  Zeugen"  zu  beweisen.  So 
brach  noch  vor  Ablauf  des  i.  J.  1629  abgeschlossenen  Waffen- 
stillstandes und  nach  fruchtlosen  Vermittlungen  der  zweite^) 
schwedisch-polnische  Krieg  aus.  Karl  Gustav  erzwang  sich 
sofort  den  Durchzug  durch  preufsisches  Gebiet,  liels  sogar 
seine  Truppen  durch  die  Neumark  marschieren,  nötigte  den  König 
Johann  Kasimir  von  Polen  zur  Flucht,  besetzte  Warschau 
und  rückte  im  raschen  Siegeslauf  vor  Krakau.  Der  Kurfärst  von 
Brandenburg  mulste  ftlr  die  Sicherheit  seines  Herzogtums  Prenisen 
besorgt  sein.  Zunächst  war  es  auch  jetzt  wieder  seine  Absicht, 
mitten  zwischen  den  beiden  streitenden  Parteien  eine  feste  und  un- 
antastbare Stellung  einzunehmen;  darum  unterzeichnete  er  dnen 
Vertrag  mit  den  Niederlanden,  der  ihm  wenigstens  Geldunter- 
sttttzungen  zusicherte,  und  schlols  am  12.  Nov.  1655  zu  Marienburg 
mit  den  Ständen  des  westlichen  oder  polnischen  Preulsens  ein 
Bündnis  zu  gemeinsamer  Verteidigung  ftlr  den  Fall  eines 
schwedischen  Angri&.  Der  König  von  Polen  deutete  dieses  Bündnis 
zu  seinen  Gimsten.  Schon  glaubte  er  in  dem  Kurfürsten  sdnen 
Bächer  und  Retter  gefunden  zu  haben.  Er  liefs  ihm  die  glänzendstoi 
Anerbietungen  machen,  um  ihn  noch  fester  an  sich  zu  ketten.  Aber 
auch  Karl  Gxistav  verkannte  die  Wichtigkeit  einer  Vereinigung 
mit  dem  Kurfürsten  nicht  Darum  bedrohte  er  mit  seiner 
Übermacht  das  Herzogtum  Preulsen  und  nötigte  den  Kurfürsten  zu 
einem  (am  7.  Jan.  1656  zu  Königsberg  abgeschlossenen)  Vertrage, 
in  welchem  Friedrich  Wilhehn  erklärte,  dals  er  der  Verbindung  mit 
Polen  entsage,  „da  letzteres  die  Verbindung  mit  dem  Herzogtum 
Preulsen  zuerst  verlassen  habe".  In  Beziehung  auf  dieses 
Herzogtum  wurde  ausgemacht,  dals  dasselbe  künftig  nicht  mehr  ein 
polnisches,  sondern  ein  schwedisches  Lehen  sein  solle;  in 


1)  £8  war  eigentlich  der  dritte  (§  75). 
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Sicher  Weise  solle  auch  das  ehemalige  Bistum  Ermland  yon 
Westpreolsen  getrennt  and  als  ein  weltliches  Fürstentum  dem 
Kurfürsten  überlassen  bleiben,  jedooh  mit  Ausnahme  des 
Amtes  Frauenburg.  Der  EurfUrst  versprach  dagegen,  dem 
Könige  ein  Hülfsheer  zu  stellen  und  ihm  stets  freien  Durchzug 
zu  gewähren. 

Mit  Hülfe  der  tapfem  Brandenburger  siegte  denn  auch  KauA 
Gustav  in  der  dreitägigen  Feldschlacht  bei  Warschau  (18.— 20.  Juli 
1656),  die  auf  das  Schicksal  Predsens  den  nachhaltigsten  Einfluls 
ausübte.  Denn  der  Schwedenkönig  fühlte  sich  dem  Kurfürsten 
gegenüber  so  sehr  zum  Danke  verpflichtet,  dals  er  in  einem  neuen 
Vergleiche  zu  Labiau  (10.  Nov.  1656)  ihn  und  seine  männ- 
lichen Nachkommen  für  „höchste,  unabhängige  und  eigen- 
mächtige** Regenten  von  Preufsen  und  Ermland  an- 
erkannte und  somit  jedes  Lehnsverhältnis  aufhob^). 

Alle  diese  Zusagen  konnten  natürlich  nur  so  lange  für  den  Kur- 
fürsten ein^  Wert  haben,  als  die  Schweden  den  Si^  behaupteten. 
Es  gelang  jedoch  dem  Könige  von  Polen,  zahlreiche  Bundes- 
genossen zu  gewinnen;  Dänemark  bedrohte  sogar  die  schwe- 
dischen Erbländer,  so  dals  Karl  Gustav  gezwungen  war,  Preufsen 
zu  verlassen  und  seine  Heere  nach  Jütland  und  Schleswig  zu 
führen.  Der  Kurfürst  sah  sich  unvermutet  allein  auf  seine  Macht 
angewiesen  und  mulste  es  als  ein  Glück  betrachten,  dals  seine 
Friedensanerbietungen  Gehör  fimden.  Den  anflUiglichen  Erfolgen 
der  schwedischen  Waffen  im  Stampfe  gegen  Dänemark  hatte  er  es 
zu  danken,  dals  die  Friedensbedingungen  günstig  genug  für  ihn  aus- 
fielen. Denn  der  am  19.  September  1657  zu  Wehlau  abge- 
schlossene Vertrag  bestimmte,  dals  der  Kurftkrst  zwar  auf 
Ermland  Verzicht  zu  leisten  habe,  welches  als  Kirchengut 
nicht  ohne  Einwilligung  des  Papstes  vergeben  werden  dürfe,  dals 
er  dagegen  das  Herzogtum  Preufsen  von  jetzt  an  „als  oberster 
Herr  mit  unumschränkter  Gewalt  haben,  besitzen  und 
regieren*'   solle.    Nur  behielt  sich  Polen  für  den  Fall   des  Aus- 


1)  Ein  geheimer  Artikel  des  VertragB  von  Labiau  erteilte  dem  Kurfürsten 
die  Anwartschaft  auf  die  polnischen  Woiwodschaften  Posen.  Kaiisch, 
Lenczicz,  Sieradien  nebst  dem  Lande  Wielnn,  während  der  König 
von  Schweden  das  westliche  Prenisen  (mit  Pomerellen),  Samogitien,  Semgallen, 
Kor-  nnd  Livland  als  diejenigen  Gebiete  bezeichnete,  auf  welche  er  in  einem 
demnächstigen  Friedensscnlusse  Ansprüche  erheben  werde. 

Fix,  Tenitorlalgesehiclite.  9 
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Sterbens  der  mlUmlichen  Linie  im  brandenburgischen  Enrhause  das 
Recht  des  Wiederanfalls  vor. 

§  88,  Weitere  Yerhandliiiigeii  mit  Polen.  —  Der  Vertrag 
zu  Wehlau  wurde  noch  am  6.  Nov.  desselben  Jahres  zu  Brom- 
berg beschworen  und  fbhrte  sogar  zu  einer  engern  Ver- 
bindung zwischen  Brandenbui^  und  Polen,  infolge  deren  letzteres 
dem  Eurftbrsten  auch  noch  die  Herrschaften  Lauenburg  und 
Bütow^)  zu  Lehen  gab  und  ihm  fttr  zugesicherte  EntBchfidigungs- 
gelder  die  eben&lls  an  der  hinterpommerschen  Grenze  gdegene 
Starostei  oder  Eastellanei  Draheim  zum  Unterpfand  verschrieb. 
Auch  die  Stadt  Eibin g  sollte  ihm  nach  dem  Wegzuge  der  schwe- 
dischen Besatzung  eingeräumt  werden;  doch  muiste  er  versprechen, 
dieselbe   gegen    eine  Summe   von  400000  Thalem   später  wieder 


Der  allgemeine  Friede  zu  Oliva  bei  Danzig,  welchen  nach 
Karl  Gustavs  Tode  Schweden  unter  Vermittlung  Frankreichs  mit 
dem  Kaiser,  dem  Könige  von  Polen  und  dem  Kurftbnsten  v(»l 
Brandenburg  abschlols  (1660,  28.  April/ 3.  Mai),  bestätigte  fUr 
den  letztem  die  Vergleiche  von  Wehlau  und  Bromberg  und 
setzte  namentlich  auch  noch  seine  Rechte  auf  Mbing  fest  —  Die 
von  den  Königsberger  Demagogen  (Rh  od  e  u.  s.  w.)  angezettelten  Un- 
ruhen wuIste  der  Kurfürst  mit  Kraft  und  Entschiedenhdt  zu  dämpfen, 
so  dals  er  am  18.  Oktober  1663  die  Huldigung  in  Königs- 
berg entgegennehmen  konnte.  Gleichzeitig  liels  ihm  der  König  von 
Polen  durch  zwei  Gesandte  das  unumschränkte  Regiment  in 
Preufsen  förmlich  und  feierlich  übertragen. 

Die  Anwartschaft  Polens  auf  Preulsen  wurde  übrigens  erst 
im  Jahre  1772  durch  die  erste  Teilung  Polens  beseitigt  (§112), 


1)  Herzog  Wratislay  IV.  von  Wolgast  hatte  diese  beiden  Henschaften 
einem  seiner  Vasallen  überlassen,  der  sie  jedoch  i.  J.  1325  an  den  deutschen 
Orden  in  Preulsen  verkaufte  (§  15>  Nach  der  Schlacht  bei  Tannenb^ 
sah  sich  der  Hochmeister  genötigt,  cueselben  an  den  König  von  Polen 
abzutreten,  welcher  sie  nun  wieder  den  pommerschen  Herzögen  verlieh, 
zum  Lohn  für  geleistete  Hülfe.  Seitdem  der  erofse  Kurfürst  Hinterpommem 
erworben  hatte,  strebte  er  auch  nach  dem  Lehnsbesitze  von  Lauenbure  und 
Bütow.  —  Eine  ähnliche  Bewandtnis  hatte  es  mit  der  Starostei  Draheim, 
welche  ursprünglich  gleichfalls  zu  Pomerellen  gehört  hatte.  Der  KuifÜist 
nahm  dieselbe  erst  1668  nach  dem  Tode  des  letzten  Starosten  Potocki  in 
Besitz,  nachdem  er  (neben  der  Entschädigungssumme  von  120  000  Thlm.)  noch 
15000  Thhr.  gezahlt  hatte.  Der  König  von  Polen  zog  dagegen  die  oereits 
vollzogene  Ernennung  eines  neuen  Starosten  wieder  zurück,  bemelt  sich  jedoch 
das  Recht  der  Wiedereinlösung  vor. 
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gleichzeitig  mit  der  polnischen  Lehnshoheit  über  die  Herrschaften 
Lauenburg  und  Bütow.  —  Auf  das  Recht  zur  Wiedereinlösung 
der  Starostei  Draheim  mulste  Polen  eben&Us  im  Jahre  1772  Ver- 
zicht leisten.  Die  Stadt  El  bin  g  wurde  dem  EurfUrsten  jedoch 
unter  nichtigen  Ausreden  vorenthalten,  obschon  er  bereit  war, 
100000  Thaler  von  seiner  Schuldforderung  nachzulassen.  Selbst 
beim  Tode  des  grolsen  Eurfhrsten  war  Elbing  noch  in  polmschen 
Händen.  Kurfturst  Friedrich  HI.  war  des  Hinhaltens  endlich  müde 
und  lieis  1698  die  Stadt  durch  seine  Truppen  besetzen;  doch  konnte 
er  sie  während  der  bald  darauf  folgenden  Eri^zeiten  auf  die  Dauer 
nicht  behaupten.  Erst  nach  1772  war  Elbing  unzweifelhaft  eine 
preufsische  Stadt  geworden.    (§  112.) 

§  89.  Absehlufs  der  jfiilch-kleTselien  Erbsdhaftssache.  — 
Während  der  Jahre  des  Friedens ,  welche  dem  grolsen  Eurftlrsten 
nach  dem  Vertrage  von  Oliva  vergönnt  waren,  suchte  er  auch  den 
jülich-klevschen  Erbschaftsstreit  durch  einen  definitiven 
Vergleich  zu  Ende  zu  führen,  nachdem  er  weder  durch  den 
f.  J.  1647  abermals  zu  Düsseldorf  abgeschlossenen  Vertrag,  noch 
durch  die  zwei  Jahre  später  gepflogenen  Verhandlungen  zu  diesem 
Ziele  hatte  gelangen  können.  Der  Erfolg  belohnte  seine  Bemühungen ; 
am  9.  September  1666  kam  der  Teilungsvertrag  zu  Eleve 
mit  dem  Bktuse  PfiEJz-Neuburg  zustande.  Dem  Eurftlrsten  wicrden 
Eleve,  Mark  und  Ravensberg  ^),  dem  P falz grafen  dagegen 
Jülich  und  Berg,  sowie  die  kleinen  flandrischen  Herrschaften 
Winendad  und  Breskesand  *)  zugesichert.  Der  Besitz  der  Herrschaft 
Ravenstein,  auf  welche  noch  immer  beide  Teile  Ansprüche  er- 
hoben, sollte  erst  später  durch  „ein  Eompromils^  festgestellt 
werden.  Übrigens  sollten  die  nunmehr  getrennten  Lande  in  Be- 
ziehung auf  innere  und  äufsere  Landesangelegenheiten  genau  ver- 
bunden und  in  ihrer  vor  alters  bestätigten  Union  verbleiben. 
Insbesondre  wurde  auch  der  das  Jahr  zuvor  zu  Dorsten  abge- 

1)  Wt  der  Grafschaft  Mark  fiel  nicht  blofe  die  Stadt  Soest  samt  der 
Börde  (§  66),  sondern  auch  die  Hälfte  von  Lippstadt  an  Brandenbarg 
f§  146).  —  Der  Grafschaft  Ravensberg  war  mittlerweile  auch  die  Stadt 
Herford  Tnicht  die  Abtei,  von  der  §  122  die  Rede  ist)  beigefugt  worden. 
£b  waren  aerselben  zwar  nocn  1631  vom  Kammer^erichte  die  Rechte  einer 
freien  Reichsstadt  zuerkannt  worden;  der  Kurfürst  ledoch  widersprach  dieser 
Entscheidung  und  nahm  die  Stadt  1647  mit  Gewalt  in  Besitz.  1652  wurde 
sie  zum  zweiten  Male  zur  Huldigung  gezwungen. 

*)  Winendael  westlich  von  Gent,  Breskesand  auf  der  nach  Südwesten 
gelegenen  äufsersten  Scheideinsel. 

9* 
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Bohlossene  Vertrag  wegen  Austtbung  der  Religioii  in  den  Jülich* 
kleyBchen  Landen  erneuert  und  bestätigt^). 

Die  Übereinkunft  w^en  der  Herrsdiaft  Rayenstein  wurde 
1671  abgeocUoflsen,  Der  grolae  Eurfärst  überliels  diesdbe  gegen 
eine  Geldsumme  von  50  000  Thalem  yöllig  dem  PGalzgiafein  und 
behielt  sich  nur  das  Recht  der  Nachfolge  nach  dem  Abgange  des 
Mannsstammes  in  der  Neubuiger  Linie  des  p&lzischen  Hauses  vor  '). 

£r8t  1678  erfolgte  die  Bestätigung  dieser  Verträge  durch 
den  Kaiser  Leopold,  während  Sachsen  von  neuem  protestierte  und 
auch  der  Kurfürst  von  Köln  Widerspruch  erhob  (§  105). 

§  90,  Nymwegen  und  St.  Oermaln.  —  Der  Krieg,  den  der 
erobOTungssüchtige  Köm'g  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  (1643 
bis  1715)  im  Jahre  1672  mit  der  holländischen  Republik  begonnen 
hatte,  führte  alsbald  zu  einer  Verletzung  des  klevschen  Ge- 
bietes. Der  grolse  Kurfürst  schlofs  demnach  sofort  (1.  Juni  1672) 
mit  Holland  ein  Verteidigungsbündnis  gegen  Frankreich 
und  seine  Verbündeten  (England,  Schweden,  Köln,  Münster),  erklärte 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Kaiser,  mit  Dänemark,  Braunschweig  und 
Hessenkassel  Frankreich  den  Krieg  und  eröffnete  den  Feldzug 
am  Rheme.  Die  Unentschlossenheit  seiner  Bundesgenossen  zwang 
ihn  jedoch  schon  im  folgenden  Jahre  (10.  Juni)  zum  Vergleich 
von  Vossem  (bei  Löwen),  in  welchem  er  sich  von  den  Gegnern 
Frankreichs  lossagte  und  sich  nur  ftlr  den  Fall,  dals  das  Reich 
angegriffen  werden  sollte,  semen  freien  Elntachluls  vorbehielt  In 
Wesel,  Rees  und  Lippstadt  sollte  bis  zum  Frieden  mit  Holland 
eine  französische  Besatzung  verbleiben. 

Der  Reichskrieg  brach  schon  im  Jahre  1674  aus.  Als 
deutscher  Reichsfürst  stellte  der  Kurfürst  em  ansehnliches  Hülftheer, 
wie  er  es  in  einem  besondem  Verteidigungs-  und  AngrLSbbündnis 
mit  dem  Elaiser,  Holland  und  Spanien  versprochen,  und  nahm  an 
dem  Feldzug  im  Elsafs  teil.    Um  semes  gefährlichsten  G^ners 


*)  Der  katholische  Pfiüzgraf  von  Nenburg  hatte  schon  um  1650  die  Evan- 
gelischen im  Bergischen  arg  bedrückt,  und  der  Kuifurst  von  Brandenboig, 
zmn  Schutze  derselben  aufgerufen,  hatte  Bepressalien  zur  Anwendung  ge- 
bracht Erst  nach  15jähriger  Dauer  wurde  diesen  Streitigkeiten  einEade 
gemacht 

»)  Nichtsdestoweniger  fiel  die  Herrschaft  Kavenstein  1742  beim  Aussterben 
der  (seit  1685  in  die  Kur  eingetretenen)  Neu  burger  Linie  an  die  neue 
(Sulzbacher)  Kurlinie,  welche  sie  bis  in  die  Zeiten  der  französischen  Revo- 
lution behauptete.  Ubrigenfl  war  die  Herrschaft  kein  Reichslehen,  sondern 
stand  unter  der  Hoheit  der  Generalstaaten. 
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lo6  ZU  werden,  yerband  sich  Ludwig  XIV.  mit  den  Schweden 
nur  um  so  inniger.  Ein  schwedisches  Heer  föUt  unter  Gustav 
Wrangel  in  die  Marken  und  nötigt  den  Kurftirsten,  aus  sein^i 
Winterquartieren  in  Franken  schleunigst  seinen  bedrohten  Erblanden 
2u  Hülfe  zu  ziehen.  Die  glorreiche  Schlacht  bei  Fehrbellin 
(18.  Juni  1675)  zwingt  die  Schweden  zur  eiligsten  Flucht;  sie  werden, 
freilich  etwas  spät,  von  dem  Ejuser  für  Reichsfeinde  erklärt 
und  darauf  von  den  Brandenburgern  in  Verbindung  mit  den  Dänen 
aus  ganz  Vorpommern  und  der  Insel  Rügen  vertrieben. 
Wolgast,  WoUin,  Anklam,  Demmin,  Stettin,  Stralsund,  Grei&wald 
öffiien  ihre  Thore.  —  Auch  der  Einfall  der  Schweden  unter 
Hörn  in  das  Herzogtum  PreuDsen  mÜsglückt;  während  dnes 
glänzenden  Winterfeldzuges  (Januar  1679)  treibt  sie  der  EurfUrst 
zu  Paaren. 

Nach  solchen  ruhmvoUen  Thaten  durfte  Friedrich  Wilhelm  von 
den  Friedensverhandlungen  zuNymwegen  eine  gebührende  Berück- 
sichtigimg erwarten.  Zwar  wurde  ihm  nachgegeben,  dals  er  un- 
mittelbar mit  Frankreich  verhandeln  dürfe  und  sich  nicht  durch 
den  Kaiser  brauche  vertreten  zu  lassen;  aber  Ludwig  XIV.  befolgte 
den  Grundsatz,  seine  Feinde  zu  trennen,  um  dann  über  jeden 
einzeben  das  XTbergewicht  zu  behaupten.  So  unterzeichnete  er 
schon  im  Jahre  1678  günstige  Verträge  mit  Holland i)  und 
Spanien;  am  5.  Februar  1679  kam  endlich  der  Friede  mit  dem 
Reich  zustande.  Der  König  von  Frankreich  hatte  den  Schweden 
das  Versprechen  gegeben,  ihnen  alles  verlorne  Land  wieder 
zu  schaffen,  und  fand  bei  dem  deutschen  Kaiser  keinen  Wider- 
spruch, da  derselbe,  eifersüchtig  auf  die  wachsende  brandenburgische 
Macht,  nur  bemüht  war,  keinen  neuen  König  der  Wenden  an 
der  Ostsee  aufkommen  zu  lassen.  Darum  erklärte  der  Kaiser,  dals 
er  auch  seinerseits  die  Abtretung  Vorpommerns  an  Branden- 
burg verhindern  und  fUr  den  Fall,  dals  der  Krieg  fortgesetzt 
n^erden  solle,  dem  Kurfürsten  keinerlei  Hülfe  oder  Beistand  gewähren 
"wolle.    So  stand  letzterer  endlich  noch  allein  auf  dem  Kamp%latz, 


^)  Kotz  vorher  hatte  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  sein  Schutzbündnis 
mit  den  Gheneralstaaten  erneuert  und  auf  die  Schenkenschanz,  sowie  auf 
die  rückständigen  Subeidien  Verzicht  geleistet,  wogegen  letztere  die  sog. 
Hufisersche  Schuld  gestrichen  hatten,  —  eine  Schuld,  welche  aus  einer 
von  Johann  Sigismund  beim  Beginn  des  kievschen  Erbschaftsstreites  gemachten 
Anleihe  von  100000  Thlm.  entstanden  imd  jetzt  mit  Zinseszinsen  auf  etwa 
12  MilL  Gulden  angewachsen  war. 
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dem  mächtigen  Eömge  von  Frankreich  gegenüber,  yerlaasen  von 
seinen  Bundesgenoasen,  ftlr  die  er  in  den  Niederlanden,  wie  im 
EkaJk  ruhmwürdig  gestritten.  Eine  Fortsetzung  des  Krieges  schian 
bei  der  grolsen  Übermacht  der  Gegner  allzu  bedenklich;  der  allezeit 
Siegreiche  mulkte  nur  noch  auf  einen  ehrlichen  Frieden  bedacht  sein. 
Denn  schon  war  ein  französisches  Heer  in  die  klevschen  Lande  ab- 
gebrochen; und  schon  hatte  der  französische  Minister  Louvois,  s^es 
Herrn  würdig,  das  stolze  Wort  gesprochen:  „Wir  werden  erst  lipp- 
stadt,  dann  Halberstadt,  dann  Magdeburg  nehmen  und  den  Krieg 
nicht  auf  schwedische  Weise  führen!^  Der  Friedensvertrag 
wurde  am  19./29.  Juni  1679  zu  St.  Germain  (en  laye)  unweit 
Paris  unterzeichnet.  Brandenburg  verpflichtete  sich,  den  Schweden 
alle  Eroberungen  in  Pommern,  insbesondre  auch  Stettin 
und  Stralsund  zurückzugeben;  nur  die  Geschütze  in  den 
festen  PlAtzen  sollten  sein  Eigentum  verbleiben.  Ludwig  XIV. 
versprach  800  000  Kronen  Kriegsentschädigung;  Schweden  leistete 
auf  seine  Berechtigungen  in  Hinterpommem,  namentlich  auf  seinen 
Anteil  an  den  Zöllen  Verzicht  und  trat  das  östliche  Oderufer 
mit  Ausnahme  von  Damm  und  GoUnow  an  Brandenburg 
ab.  1000  Mann  französische  Truppen  sollten  bis  zur  Ausführung 
dieser  Bestimmungen  Wesel  imd  Lippstadt  besetzt  halten ').  —  Das 
waren  die  Erfolge  der  Anstrengungen  und  Heldenthaten  des  grolsen 
Kurfürsten,  auf  welche  die  Welt  mit  Bewunderung  blickte.  Neid 
und  Treulosigkeit  hatten  ihm  den  Preis  des  Sieges  geraubt;  in 
bitterm  Unmute  brach  er  darum  in  die  Worte  aus:  „Möchte  aois 
meiner  Asche  ein  Rächer  erstehen!^ 

§  9L  Die  brandenbiirgiBche  Seemacht.  —  Gegen  das 
Ende  seiner  Regierungszeit  erkannte  der  grolse  Kurfürst ,  da(s  zur 
Eireichung  seines  Zieles,  der  Kurmark  Brandenburg  eine  geachtete 
Stellung  unter  den  Staaten  der  Welt  zu  sichern,  unbedingt  eine 
Seemacht  erforderlich  sei.  Die  Erwerbung  Vorpommerns  mit 
seinen  zahlreichen  Häfen  hätte  die  Gründung  einer  solchen  Macht 
begünstigt;  jetzt  schien  es,  als  sei  die  Ausführung  des  Planes  un- 
möglich geworden.    Nichtsdestoweniger  verlor  der  Kurfürst  denselben 


1)  GoUnow  verbUeb  bis  1698  als  P£uid  für  50000  Thlr.  im  Beätse 
Brandenburgs.  —  Als  EntBchädigong  für  die  ungünstigen  Friedensbestimmungen 
forderte  der  Kurfürst  vom  Kaiser  die  Anwartschaft  auf  Ostfriesland 
f§95),  sowie  die  £reien  Reichsstädte  Dortmund,  Mühlhausen  und  Nord- 
nausen*,  jedoch  vergeblich. 
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nicht  aus  dem  Auge.  Bereits  seit  dem  Jahre  1675  hatte  Benjamin 
Raule  aus  Middelburg  in  Holländisch-Seeland  die  Sch^e  ge- 
lieferty  welche  in  den  Kriegen  mit  Schweden^  besonders  bei  der 
Belagerung  von  Stettin  und  Stralsund  erforderlich  waren.  Seit  dem 
Jahre  1680  war  der  Kurftrst  auf  Begründung  einer  dgenen  Marine 
bedacht;  und  schon  nach  kurzer  Zeit  benutzte  er  dieselbey  um  sich 
von  den  Spaniern  Ersatz  für  die  seit  Jahren  rdckständige,  aof 
1  800  000  TUr.  angelaufene  Subsidienschuld  zu  erzwingen.  Branden- 
burgische Schiffe  nahmen  im  Hafen  von  Ostende  ein  grolses 
spanisches  Kriegsschiff  weg,  und  als  man  in  Madrid  Miene  machte, 
den  „Marquis  von  Brandenburg*'  ftir  diese  unerhört  kühne  That 
zu  ztLchtigen,  hielten  sich  sechs  kurftürslliche  Fregatten  bei  dem 
portogiesiBchen  Hafen  Lagos  mit  Glück  gegen  zwölf  spanische 
Gfallonen.  —  Zugleich  suchte  der  Kurftbrst  an  der  Nordsee  zu 
erreichen,  was  ihm  an  den  Ufern  der  Ostsee  versagt  worden  war. 
Als  ausschreibender  Fürst  im  westfälischen  Kreise  hatte  er  vom 
Kaiser  den  Auftrag  erhalten,  die  Streitigkeiten,  welche  zwischen  der 
B^erung  Ostfrieslands  und  den  Ständen  dieses  Fürstentums 
ausgebrochen  waren,  zu  schlichten  (§  111).  Brandenbuigische  Truppen 
besetzten  während  dieser  Verhandlungen  den  Hafenort  Greetsiel; 
ja,  der  Kurfürst  fimd  Gelegenheit,  in  Emden,  der  wichtigsten  See- 
stadt Ostfrieslands,  eine  Handelsgesellschaft  zu  begründen, 
welche  ihre  Schiffe  vorzugsweise  in  die  Küstenländer  von  Ober- 
guinea  senden  und  mit  den  dortigen  Eingebomen  Verbindungen 
anknüpfen  soUte.  Noch  im  Jahre  1681  erschienen  darauf  drei 
Negerhäuptlinge  von  der  GoldktLste  in  Berlin,  die  sich 
bereiterklärten,  dem  grolsen  Kurfürsten  ein  Gebiet  abzutreten. 
Am  Neujahrstag  1683  konnte  Major  von  der  Groben  im  Namen 
seines  Gebieters  auf  dem  Berge  Mamfort  zwischen  Axim  und  dem 
Vorgebirge  der  drei  Spitzen  die  brandenburgische  Flagge 
anpflanzen  und  den  Grund  zu  einer  kleinen  Festung  legen,  welche 
nachmals  Grofsfriedrichsburg  genannt  wurde.  Im  folgenden 
Jahre  wurde  auch  noch  die  Dorotheenschanze  erbaut,  nachdem 
die  Eingebomen  von  Akkada  und  Takkarary  im  Lande  Anta  dem 
Kurfürsten  ihre  Unterwerfung  angezeigt  hatten.  Selbst  auf  der 
westindischen  Insel  St  Thomas  kam  eine  Niederlassung  zustande, 

^)  Schon  i.  J.  1650  hatte  der  Kurfürst  den  allerdings  vergeblichen  Ver- 
sQch  gemacht,  die  Kolonie  Trankebar  auf  der  Küste  Koromandel  von 
Däi^emark  anzukaufen. 
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und  noch  im  Jahre  1687  erwarb  der  groike  Kurftbrat  durch  eineQ 
Vertrag  mit  dem  Häuptling  den  festen  Ort  Arguin  an  der  afiri- 
kaniflchen  WestküBte,  zwischen  dem  weilsen  und  grünen  Vorgebirge. 

Trotz  dieses  günstigen  Anfangs  fimden  die  Handelsunter- 
nehmungen nach  dem  Tode  des  grofsen  Kurfürsten  wegen 
der  Eifersucht  der  Holländer  und  Dänen  nicht  mehr  den  erwünschten 
Fortgang.  Nur  durch  bedeutende  Oeldunterstützungen  konnte  dem 
Verfalle  der  Gesellschaf);  noch  für  einige  Zeit  vorgebeugt  werd^a; 
der  sparsame  König  Friedrich  Wilhelm  I.  war  jedoch  zu 
weiteren  Gfeldopfem  nicht  bereit  und  trat  schlie(slich  am  20.  Aug. 
1720  alle  brandenburgischen  Kolonieen  in  Afrika  g^^en  eine  un- 
beträchtliche Geldsumme  (7200  Dukaten)  an  die  Holländer  ab. 

§  92.  DlesehlesIselienFfirstentflmer. — In  den  schlesischen 
Fürstentümern  Liegnitz,  Bri^  und  Wohlau  war  der  Manns- 
stamm des  R^gentenhauses  im  Jahre  1675  durch  den  plötzlichen 
Tod  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  erloschen.  Wie  es  der  bis- 
herige Widerspruch  gegen  die  Bestimmungen  der  Erbverbrüderung 
vom  Jahre  1537  (§  53)  nicht  anders  erwarten  liers,  so  erklärte 
Kaiser  Leopold  I.  als  König  von  Böhmen  die  erledigten  Fürsten- 
tümer ftlr  verfallene  Lehen  der  böhmischen  Krone  und  nahm 
sie  für  dieselbe  in  Besitz.  Der  gro&e  Kurflirst  war  zu  damalige 
Zeit  durch  seine  Eüriegszüge  in  Pommern  und  Preulsen  verhindert, 
seine  Rechte  geltend  zu  machen.  Als  jedoch  der  Friede 
geschlossen  worden  war,  forderte  er  die  Fürstentümer  mit  aller 
Entschiedenheit  von  dem  Elaiser  flir  sein  Haus  zurück,  indem  er 
zugleich  die  älteren  Ansprüche  desselben  auf  das  Fürstentum 
Jägerndorf  und  dessen  Nebenlande  (§58)  erneuerte.  Der  Kaiser 
machte  dagegen  das  Recht  des  Starkem  geltend  und  wollte  sich 
nicht  bewegen  lassen,  irgend  etwas  herauszugeben.  Erst  als  i.  J.  1683 
der  Tür  kenkrieg  ausgebrochen  war,  lieft  er  sich  zu  einer  gering- 
fiigigen  Entschädigung  willig  finden,  um  den  grolsen  Kurfürsten  auf 
seine  Seite  zu  ziehen  und  „alle  Differenzen  und  Präten- 
sionen auf  einmal  aus  dem  Wege  zu  räumen**.  In  dem  am 
8.  April  1686  zu  Berlin  abgeschlossenen  Vertrage  entsagte 
Brandenburg  seinen  Ansprüchen  auf  die  schlesischen  Fürstentümer 
und  versprach  aulserdem,  ein  ansehnliches  Hülfsheer  auszurüst^ 
wogten  ihm  der  zum  Fürstentume  Glogau  gehörige  Kreis 
Schwiebus  als  böhmisches  Lehen  zuerkannt  wurde.  Auch 
sollte  ihm  (wegen  der  Verzichtleistung  auf  Jägemdorf)  die  Liechten- 
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steinsche  Geldforderang  an  Ostfriesland  samt  dem  Pfandrecht 
auf  das  Harlingerland  zufallen  (§  111). 

Diese  Gteldfordening,  welche  aus  der  Heirat  Gundackers  von 
Liechtenstein  mit  Agnes,  Tochter  des  Fürsten  Enno  III.  herrührte, 
betrag  statt  der  MiUion,  die  voigegeben  worden  war,  mit  den  Zinsen 
nur  etwa  die  Hälfte  derselben.  Auch  noch  andere  Punkte  des  Ver- 
^eichs  blieben  unerftült;  und  endlich  hatte  sich  der  Kaiser  schon 
▼  or  dem  Abschlüsse  desselben  durch  einen  geheimen 
Vertrag  mit  dem  Kurprinzen  Friedrich  (20.  Febr.  1686) 
den  spätem  Rückfall  des  Kreises  Schwiebus  gesichert 
Letzterer  stand  nämlich  um  diese  Zeit  mit  seinem  Vater  nicht  im 
besten  Einvernehmen.  Er  mulste  sogar  ftkrchten,  durch  dessen 
Testament  gegen  seine  Stiefbrüder  zurückgesetzt  zu  werden,  und 
war  daram  bemüht,  sich  für  die  Zukunft  in  dem  Wiener  Hofe  eine 
Stütze  zu  sichern.  So  kam  es,  dals  er  den  Vorspi^elungen  des 
kaiserlichen  Gesandten,  Baron  Freydag  zu  Gödens,  Gehör 
schenkte,  und  da  er  überhaupt  noch  nicht  zu  den  Staats- 
geschäften hinzugezogen  worden  war  imd  die  branden- 
burgischen Rechte  aaf  die  erledigten  Lande  nicht  genau  kannte, 
auch  gleich  von  vorne  herein  zu  dem  Versprechen  gedrängt  worden 
war,  gegen  keinen  einzigen  Menschen,  nicht  einmal  gegen 
seinen  Vertrauten  Dankelmann  etwas  von  der  Sache  zu 
erwähnen,  so  gab  er  die  mündliche  und  schriftliche  Erklärung  ab, 
dais  er  bei  seinem  Regierangsantritt  den  Schwiebuser  Kreis 
gegen  eine  Geldsamme  von  100000  Thalem  (oder  gegen  die 
Schwarzenbeigischen Herrschaften Gimbom- Neustadt)  an  den  Kaiser 
zurückgeben  wolle'). 

Kurfürt  Friedrich  m.  (König  Friedrich  L);  1688—1713. 
§  93.   Das  Testament  des  gro&en  EarfBrsten.  —  Die 

^Abneigang  gegen  seinen  ältesten  Sohn,  dessen  Fähigkeiten  er  nur 
wenig  Zutrauen  schenkte,  sowie  der  EiUifiais  seiner  zweiten  Ge- 
mahlin Dorothea  hatten  den  greisen  Kurftb^ten  zu  der  Ab- 
fassung eines  Testamentes  vermocht,  in  welchem  Dir  den 
Kurprinzen  Friedrich  haaptsächlich  nur  die  nach  den  Bestim- 
mungen der  goldnen  Bulle  unteilbaren  eigentlichen  Kur- 
lande nebst  der  Karwürde  bestimmt  waren,  während  die  branden* 


1)  S.  weiter  §  95.  —  Über  Tauroggen  und  Serrey  vergL  §  94. 
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burgischen  Nebenlande  unter  dessen  jüngere  Brüder  vertdlt 
werden  sollten.  Dem  Markgrafen  Ludwig,  seinem  jüngsten  Sohne 
aus  erster  Ehe  (der  übrigens  schon  im  Jahre  1687  vor  ihm  starb), 
hatte  der  Eurfiirst  das  Fürstentum  Minden  zugewiesen;  Philipp 
Wilhelm,  der  älteste  Sohn  aus  zweiter  Ehe,  sollte  als  selbst- 
ständiges  Gebiet  das  Fürstentum  Halb  er  Stadt  erhalten,  Albrecht 
Friedrich  die  Grafschaft  Ravensberg;  die  beiden  jüngsten 
Prinzen  endlich  sollten  mit  Herrschaften  in  Pommern,  mit  dem  Amte 
Egeln  und  dem  Herrenmeistertum  Sonnenburg  abgefimden 
werden.  —  In  seiner  letzten  Lebenszeit  söhnte  sich  zwar  der  gro&e 
Kurftirst  mit  dem  Kurprinzen  völlig  aus;  die  Bestunmungen  des 
Testamentes  Uefs  er  jedoch  ungeändert. 

Infolge  dessen  erklärte  Eurftlrst  Friedrich  HL  sogleich  bei 
seinem  B^erungsantritt  im  Einverständnis  mit  dem  Staatsrate  das 
väterliche  Testament  für  ungültig,  als  den  Hausgesetzen 
zuwiderlaufend.  Der  grolse  Kurfürst  habe  vor  seinem  Tode  zum 
öftem  geäufsert,  „wie  leid  es  ihm  thun  würde,  wenn  das  mit  so 
vieler  Mühe,  Arbeit^  Sorge  und  Kosten  erworbene  Ansehen  des  kur- 
fürstlichen Hauses  von  den  Nachfolgern  nicht  sollte  aufrecht  erhalten 
werden^  -,  und  es  sei  somit  aller  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden, 
daCs  der  Erblasser  selber  sein  Testament  vom  16.  Januar  1686 
nicht  habe  beibehalten  wollen.  Viehnehr  sei  dessen  frühere, 
schon  im  Jahre  1667  eigenhändig  niedergeschriebene  Willensmeinung, 
welche  den  Hausgesetzen  völlig  entspreche,  als  das  eigentliche 
Testament  anzusehen  und  zur  Ausführung  zu  bringen.  —  Auf 
Grund  dieser  seiner  entschiedenen  Erklärung  schlofs  darauf  der 
Kurfürst  in  den  folgenden  Jahren  mit  seiner  Stiefinutter,  der  ver- 
witweten Kurflirstin  Dorothea  (welche  übrigens  schon  am  6.  August 
1689  starb),  imd  mit  deren  jüngeren  Söhnen  Erbvergleiche 
ab,  durch  welche  er  denselben  Statthalterschaften  und  das  Herren- 
meistertum Sonnenburg  zusicherte;  zuletzt  (3.  März  1692)  auch  mit 
dem  ältesten  Markgrafen,  Philipp  Wilhehn,  welchem  er  ansehn- 
liche Jahreseinkünfte  zuflielsen  liels  und  das  aus  den  Herrschaftan 
Schwedt  und  Vierraden  nebst  einigen  hinterpommerschen 
Ämtern  gebildete  Markgraftum  Schwedt  übei^b.  So  wurde 
die  brandenburgische  Nebenlinie  zu  Schwedt  begründet,  die 
indessen  schon  mit  dem  zweiten  Sohne  des  Stifters  im  Jahre  1788 
erloschen,  übrigens  auch  stets  unter  der  Landeshoheit  der  regierenden 
Hauptlinie  verblieben  ist 
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§  94.  Tauro^en  und  Serrey.  —  Im  Jahre  1691  wurden 
die  lithaoischeii  Herrschaften  Tauroggen  und  Serrey  ala 
FamiliengiUer  mit  den  kurfürstlichen  Landen  vereinigt.  Die  Erbfolge 
des  farandenbuigiflchen  Hauses  in  diesen  Heirschaften  war  durch 
die  1681  vollzogene  Vermählung  des  Markgrafen  Ludwig  (§  93) 
mit  der  Prinzessin  Luise  Charlotte  von  Radziwill,  der  ein- 
zigen Erbin  reicher  Güter,  begründet  worden.  „Wegen  vielfacber 
ehelicher  Liebe  und  Treue''  hatte  letztere  ihrem  Gemahl  sdion  bei 
Lebzeiten  (1687)  die  Herrschaften  Tauroggen  und  Serrey  geschenkt 
trotz  der  Emwendungen  des  Königs  Johann  Sobiesky  von  Polen, 
welcher  diese  Güter  am  liebsten  seinem  Sohne  Jakob  in  die  Hände 
gespielt  hätte.  Markgraf  Ludwig  starb  noch  in  demselben  Jahre 
ohne  Erben.  Schon  bald  nach  seinem  Tode  soll  die  gerichtliche 
Übergabe  der  beiden  Herrschaften  an  das  kurftirstliche  Haus  statt- 
gefunden haben.  Der  Besitz  wurde  befestigt,  ab  auch  die  Prinzessin 
Radziwill  selber  i.  J.  1695  starb,  indem  um  diese  Zeit  der  König 
von  Polen  mit  ^er  Geldsumme  abgefunden  wurde  ^). 

§  95.  Der  Betraditlonsrezefs.  —  Weder  durch  die  ruhm- 
reichen Thaten  der  kurftlrsllichen  Heere  in  dem  neuen  Reichs- 
kriege gegen  Ludwig  XIV.  (1688—97),  welche  gleichwohl  nicht 
imstande  waren,  den  Alliierten  die  Niederlagen  von  Fleurus,  Steen- 
kerke  und  Neerwinden  zu  ersparen,  noch  durch  die  Tapferkeit 
der  brandenburgischen  Hülfstruppen  in  den  Schlachten  bei  Sal an- 
körnen und  Zenta  g^en  die  Türken  liels  sich  der  Eidser  be- 
w^en,  von  der  Rückforderung  des  Kreises  Schwiebus 
abzugehen  (§  92).  Die  Wiederabtretung  erfolgte  durch  den  (am 
10.  Januar  1694  zu  Berlin  abgeschlossenen)  sogenannten  Retra- 
di tionsrezefs;  indessen  wurde  dem  Kurfürsten,  um  ihm  Ersatz 
ibr  die  aufgewandten  Kriegskosten  zu  gewähren,  eine,  grölsere  flnt- 
schädigung  zugesichert,  ab  früher,  nämlich  die  Anwartschaft 
auf  Ostfriesland  (§  111)  und  die  gräflichen  Herrschaften  Lim- 
burg und  Speckfeld  (§  103)  in  Franken,  nebst  einer  Geldsumme 
von  250  000  Thalem.    Nichtsdestoweniger  aber  lieis  Friedrich  HI. 


^)  Die  Prinzessin  hatte  sich  zum  zweiten  Male  wiederum  nicht  nach  dem 
Wunsche  Sobieskys  mit  dessen  Sohne  Jakob,  sondern  mit  Karl 
Philipp,  dem  nachmaligen  Kurfürsten  von  der  Pfalz  vermählt.  Die 
dadnicn  begründeten  Ansprüche  des  pfälzischen  Hauses  auf  Tanro^jgen 
und  Serrey  wurden  durch  die  in  §  106  erwähnten  Verhandlungen  Friednchs 
des  Grofsen  mit  der  Linie  Pfalz-Sulzbach  beseitigt  (1741).  Yergl.  auch 
§§  113  und  114. 
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durch  semen  Gesandten  in  Wien  die  bestimmte  Eirklärong  abgeben, 
daÜB  die  Art,  wie  man  ihn  zu  seinem  frtthem  Versprechen  gebrackt| 
alle  Gültigkeit  desselben  aufhebe;  er  erneuere  deshalb 
die  Ansprüche  auf  die  schlesischen  Fürstentümer  und 
wolle  es  seinen  Nachfolgern  überlassen,  das  brandenburgische  Recht 
zur  Gdtung  zu  bringen  ^).  —  Auf  diese  Erneuerung  der  alten  An- 
sprüche stützte  sich  Friedrich  der  Grofse,  als  er  die 
schlesischen  Kriege  eröffnete  (§  106). 

Der  Friede  zu  Ryswyk  (1697)  hatte  für  den  Kurfürsten 
kein  anderes  Ergebnis,  als  die  Bestätigung  des  Friedens  von 
St  Germain  (§  90). 

§  96.  Erwerbung  karsäehslscher  &flter  und  Rechte.  — 
Als  der  prachtliebende  und  verschwenderische  Kurfbrst  Friedrich 
August  von  Sachsen  als  August  m.  den  polnischen  Thron 
bestieg  (1697) ,  sah  sich  derselbe  zu  zahlreichen  Verpfändungen 
und  Veräufserungen  von  Gütern  und  Rechten  gezwungen.  Für  eine 
Geldsumme  von  300  000  Thalem  erkaufte  der  Kurftirst  von  Branden- 
burg, allerdings  unter  dem  entschiedensten  Widerspruch  der  damaligen 
Äbtissin  (einer  Herzogin  von  Sachsen- Weimar) ,  die  Erbvogtei 
über  Stadt  und  Stift  Quedlinburg  mit  den  drei  Ämtern  Lauen- 
bui^,  Sevenberg  und  Gersdorf;  femer  die  Reichsvogtei  und  das 
Reichsschulzenamt  zu  Nordhausen,  wozu  endlich  (flir  weitere 
40000  Thk*.)  noch  das  Amt  Petersberg  unweit  Halle  a.d.S. 
kam^).  Letzteres  wurde  dem  Saalkreise  einverleibt;  das  Reicha- 
schulzenamt  in  Nordhausen  (d.  h.  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  sowie 
die  Münze  nebst  dem  „Schlägeschatze*")  wurde  später  (1716)  g^en 
eine  Geldsumme  an  diese  freie  Reichsstadt  selbst  abgetreten, 
welche  dasselbe  schon  früher  als  P£uid  inne  gehabt  hatte  (§  121). 
In  Quedlinburg  verblieb  die  Äbtissin  mit  ihrem  Ejtpitel  im  Besitz 
der  gesamten  Gerichtsbarkeit;  auch  behielt  sie  dne 
R^erungskammer  bei.  Die  öfteren  und  sehr  heftigen  Streitigkeiten, 
in  welche  sie  dadurch  nachmals  mit  der  preulsischen  Regierung  van- 


^)  Die  entschiedene  Erkläning  des  Kuifürsten  lautete:  „Ich  mufs,  will 
und  werde  mein  Wort  halten;  das  Becht  aber  an  Schlesien  aoBzufuhrexL  wiU 
ich  meinen  Nachkommen  überlassen,  als  welche  ich  ohnedem  bei  diesen 
widerrechtlichen  Umständen  weder  verbinden  kann,  noch  will^. 

*)  Dasselbe  hatte  (unter  dem  ursprünglichen  Namen  Lauterberg)  den 
Stammgfitem  des  Hauses  Wettin  angäiört  und  war  aus  den  Gütern  des  um 
die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  auf  dem  Petersberge  selbst  begründeten,  1540 
i^Übilarisierten  Augustinerklosters  entstanden. 
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wickelt  wurde,  namentlich  unter  der  Regierungszeit  des  Königs 
Friedrich  Wilhehn  I.,  erreichten  erst  mit  der  völligen  Auflösung  des 
Stüftes  i.  J.  1803  ihr  Ende  (§  122). 

§  97.  Annalime  der  prenfsisehen  EOnlgswilrde.  — 
Mancherlei  Ursachen,  insbesondre  das  bedeutende  Wachstum 
des  brandenburgischen  Staates  während  des  letzten  Jahrhunderts, 
sowie  das  durch  den  grolsen  Kurfürsten  begründete  Ansehen  des 
brandenburgischen  Regentenhauses  im  deutschen  und 
europäischen  Ftlrstenrate  hatten  in  dem  Kurfürsten  Friedrich  III, 
den  lebhaflen  Wunsch  erzeugt,  sich  die  Königskrone  auf  sein  Haupt 
setzen  zu  dtirfen.  Als  deutscher  Reichsfürst  hatte  er  keine 
Aussicht,  die  zur  Ausflihrung  seines  Lieblingsplanes  notwendige 
Genehmigung  des  deutschen  Kaisers/ZU  erlangen;  darum 
sollte  die  Königswürde  an  dasaufserdeutsche  Land  Preufsen 
geknüpft  und  dieses  Herzogtum  zunächst  zum  Königreiche  er- 
hoben werden.  Allein  auch  mit  diesem  Vorsätze  konnte  er  nicht 
durchdringen,  wenn  der  Kaiser  seine  Anerkennung  versagte.  In 
dem  richtigen  Gefühl,  dafis  die  Könige  von  Preufsen  ihm  nicht 
so  dienstwillig  und  gehorsam  sein  würden,  wie  die  Kurftlrsten 
von  Brandenburg,  zögerte  derselbe  lange,  diese  Anerkennung 
auszusprechen,  und  oft  schien  es,  als  sei  alle  Mühe  verloren  und 
aller  Geldaufwand  umsonst  gewesen.  Die  Eröffnung  der  spa- 
nischen Erbschaft  durch  den  Tod  des  Königs  KarlH.  (1.  Nov. 
1700)  brachte  den  Kurfürsten  jedoch  seinem  Zid  um  einen  bedeu- 
tenden Schritt  näher;  bereits  am  16.  Nov.  unterzeichnete  Kaiser 
Leopold  den  Krontraktat,  in  welchem  er  den  Kurfürsten  als 
König  in  Preufsen  (Friedrich  I.)  anerkannte,  wogegen 
letzterer  auf  alle  rückständigen  Subsidien  verzichtete  und  das 
Versprechen  ablegte,  in  dem  bevorstehenden  Kriege  10  000  Mann 
Hülfstruppen  zu  stellen,  bei  jeder  Kaiserwahl  dem  habs- 
burgisch-österreichischen  Hause  seine  Stimme  zu  geben,  in 
aQen  Reichsangelegenheiten  dem  Kaiser  nicht  zuwider  zu  sein  und 
aus  seiner  neuen  Würde  keinen  neuen  Anspruch  für  seine 
Stellung  als  deutscher  Reichsfürst  herzuleiten. 

Am  16.  Dezember  erliels  demnach  der  Kurftlrst  ein  Manifest 
wegen  Annahme  der  preußischen  Königs  würde,  durch  welches  er 
die  Mächte  in  Europa,  insbesondre  aber  die  Fürsten  und  Stände 
des  deutschen  Reiches  aufforderte,  ihm  in  seiner  neuen  Würde  ihre 
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Anerkennung  nicht  zu  versagen  ^).  Daraof  sog  et  mit  einem  groCsen 
Gefolge  nach  Königsberg,  machte  hier  am  15.  Januar  1701  die  An- 
nahme der  königUchen  Würde  öffentlich  bekannt  und  stiftete  am 
17.  Januar  den  hohen  Orden  vom  schwarzen  Adler.  Am 
folgenden  Tage  (18.  Jan.)  wurde  sodann  die  feierliche  Krönung 
und  Salbung  vollzogen.  Der  Titel  König  in  Preufsen  war 
mit  Rücksicht  auf  die  polnischen  Rechte  und  Besitzungen  im 
preulsischen  Lande  gewählt  worden  und  wurde  erst  nach  der  ersten 
Teilung  Polens  (§  112)  mit  dem  Titel  König  von  Preufeen  ver- 
tauscht. 

§  98.  Die  oranisehe  Erbschaft.  —  Während  König  Fried- 
rich I.  im  spanischen  Erbfo.lgekriege  die  übemommen^i 
Verpflichtungen  au&  treulichste  zu  erfUllen  bemüht  war  und  preu&ische 
Heere  in  zahlreichen  Schlachten  ^)  abermals  grolsen  Ruhm  erwarben, 
eröffiiete  sich  durch  den  Tod  des  Oraniers  Wilhelm  III.  die  Aus- 
sicht auf  eine  bedeutende  Erweiterung  des  Gebietes,  da  das  preulkiache 
Königshaus  mit  dem  oranischen  Hausein  naher  Verwandtschaft 
stand,  wie  sich  aus  umstehender  Geschlechtstafel  ergiebt 

Das  Fürstentum  Orange  am  linken  Ufer  der  Rhone,  von  dem 
das  oranisehe  Haus  seinen  Namen  trägt,  war  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts durch  eine  Heirat  in  den  Besitz  des  an  der  mittlem  Sa5ne 
ansässigen  Hauses  Chalons  gekommen.  Letzteres  war  schon  irüher 
von  K.  Radolf  von  Habsburg  mit  der  Grafschaft  Neufohatel  be- 
lehnt worden ;  indessen  hatte  es  dieselbe  einem  Untervasallen  verlieben, 
von  welchem  dieselbe  nach  und  nach,  sogar  unter  Widerspruch  des 
Lehnsherrn,  auf  verschiedene  andere  verwandte  Geschlechter  (Frei- 
bürg,  Hoch  b  er  g,  Longueville)  überging.  Das  letztgenannte 
dieser  Geschlechter  starb  erst  i.  J.  1707  aus. 

Der  letzte  männliche  Erbe  des  Hauses  Chalons  war  Philibert. 
Durch  dessen  Schwester  Claudia  fielen  sämtliche  Besitzungen  dem  in 
den  Niederlanden  ansässigen  und  begüterten  Grafen  Heinrich  H.  von 
Nassau  (Ottonischer  Linie)  zu.  Renatus,  der  einzige  Sohn  der 
Claudia  und  dieses  ihres  Gremahls,  nannte  sich  nicht  blofs  Graf  von 
Nassau,  sondern  auch  Prinz  von  Oranien,  und  ist  demnach  der 
Gründer  des  nassau-oranischen  Hauses.  —  Renatus  hinteriiefs 
keine  Kinder.  Durch  sein  Testament  (v.  J.  1544)  hatte  er  seinen  Vetta 
Wilhelm,  den  ältesten  Sohn  seines  Oheims  Wilhelm  sen.  von  Nassau, 


J)  Erst  1704  wurde  die  preulkische KöniMwürde  von  Schweden,  1718 
von  Frankreich  und  Spanien,  1764  von  Polen  und  erst  nach  dem  Tode 
Friedrichs  des  Grofsen  vom  Papste  anerkannt 

«)  1704  Höchstädt;  1705  Cassano;  1706  Ramillies,  Turin;  1708  Ouden- 
-arde;  1709  Malplaquet.  ' 
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Johann  V.  Ghalons, 
Prinz  von  Oranien. 


Philibert, 
t  1530. 


Claudia. 


Johann  v.  Nassau 

(aus  der  Ottosisohen  Linie 

des  Hauses). 


Heinrich, 
Graf  y.  Nassau. 


Wiihebn  der  Ältere» 
Graf  von  Nassau. 


Renatus, 

Graf  V.  Nassau, 

Prinz  y.  Oranien. 

t  1544. 


Wilhelm  L, 
Prinz  y.  Oranien, 

Erbstatthalter 

der  Niederlande, 

t  1584. 


Johann  der  Ältere, 

Stammyater  der  Fürstenlinien 

zu  Sieben,  Dillenburg, 

Hadamar,  Dietz, 
yon  denen  die  letztere  die 
ersteren  beerbt  (bis  1743). 
(§138.) 


Philipp  Wilhelm,         Moritz,         Friedrich  Heinrich^ 

t  1Ö18.  t  1625.  t  1647. 

(Nacheinander  Erbstatthalter  der  Niederlande.) 


Wilhelm  IL, 
t  1650. 

Wilhelm  HL 

wird  1688  König 

T.  Grofsbritannien, 

t  1702. 


Luise  Henriette, 

G^m.:  der  grofse 

Kurfüi'st. 

Friedrich  L, 
König  in  Preu&en. 


Albertine  Agnes, 

Gem.:  Wilhehn  f^edrich 

yon  Nassau-Dietz. 


Heinrich  Kasimir  y.  Dietz. 

Johann  Wilhelm  Friso, 
t  1711. 

Wilh.  Karl  Heinr.  Friso. 

za  seinem  Erben  eingesetzt.  Auf  diesen  sollten  zuerst  dessen  männ- 
liche Nachkommen,  nach  dem  Aussterben  derselben  .aber  die 
weibliche  Linie  und  nach  deren  Abgang  die  männlichen 
Nachkommen  Johanns  yon  Nassau  (des  zweiten  Sohnes  Wil- 
helms des  Altem),  welche  später  die  Linien  Siegen,  Dillenburg,  Dietz 
und  Hadamar  bildeten,  folgen. 

Wilhelm  der  Schweigende,  der  berühmte  Held  des  nieder- 
ländischen Befreiungskampfes,  erweiterte  seine  Besitzungen  durch  seine 
Vermählung  mit  Anna,  der  Erbtochter  des  im  Gelderlande  ansässigen 
Grafen  Maximilian  yon  Büren,  insbesondre  durch  die  Graf- 
schaft Lfngen  ^). 


^)  Bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  war  Linien  ein  Bestandteil  der 
Ghrafschaft  Tecklenburg  gewesen  (§  101).  Damals  hatte  es  eine  Herrschaft 
gebildet,  mit  welcher  ein  Graf  Nikolaus  abgefunden  worden  war.  Letzterer 
starb  l^li  nachdem  er  gegen  den  Bischof  yon  Münster  un^lüddich  gekämpft 
und  sein  Gebiet  nur  diäurch  hatte  behaupten  können,  &f8  er  die  Lehns- 
hobeit  des  Herzogs  yon  Geldern  anerkannte.  Als  aber  Langen  an  den 
regierenden  Grafen  Konrad  yon  Tecklenburg  zurttckgefEdlen  war.  wollte 
dieser  die  Hoheit  Gkldems  nicht  anerkennen  und  geriet  schon  dacfurch  in 
Streitigkeiten  mit  K.  Karl  V.  als  damaligem  Besitzer  dieses  Herzogtums  (|  102^ 
Noch  neftiger  wurde  der  Zwist,  als  £)nrad,   der  Schwiegersolm  des 
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Wilhelm  von  Oranien  hinterließ  bei  semem  Tode  (er  wurde  1584 
erschossen)  von  drei  verschiedenen  Gemahlinnen  drei  Söhne,  Philipp 
Wilhelm,  Moritz  and  Friedrich  Heinrich,  welche  sich  durch 
einen  i.  J.  1609  abgeschlossenen  Vergleich  über  die  väterlichen  Be- 
sitzungen einigten.  —  Philipp  Wilhelm  schlols  in  seinem  letzten  Willen 
vom  Jahre  1618,  im  Widersprach  mit  dem  Testamente  des 
Renatns,  seine  weiblichen  Nachkommen  und  die  seiner  Brüder 
von  der  Erbfolge  aus.  Als  er  kinderlos  starb,  wurde  sein  Bruder 
Moritz  das  Haupt  des  nassau-oranischen  ECauses.  Derselbe  hatte  bereits 
früher  die  Grafschaft  Möra  in  Besitz  genommen^). 

Auch  Moritz  von  Oranien  setzte  i.  J.  1621  ein  Testament  auf, 
das  dem  des  Renatas  widersprach.  Nach  dem  Absterben  der 
männlichen  Nachkommen  seines  Bruders  Friedrich  Heinrich  (er  seihet 
starb  1625  ohne  Erben)  sollte  nicht  die  weibliche  Linie  zur 
Erbschaft  zugelassen  werden;  vielmehr  sollte  dieselbe  auf  die  männ- 
lichen  Nachkommen   Ernst   Kasimirs    von   Nassau-Dietz 


nafen  Philipp  des  Ghrofsmütigen  von  Hessen,  sich  dem  schmalkaldischen 
Bunde  anscblols.  Der  Kaiser  sprach  die  Reichsacht  über  ihn  aus  und  über- 
trug die  Vollstreckung  derselben  dem  Grafen  Maximilian  von  Büren, 
ffegen  welchen  Konrad  unterlag  und  dem  er  die  Stadt  Li n gen  nebet 
IbDenbüren,  Mettingen,  Brochterbeck  und  Recke  abtreten  mufste. 
Nach  MaTimilianfl  Tode  traten  die  Vormünder  der  Tochter  desselben  die  ge- 
nannten, zu  einer  besondem  Grafschaft  znsammengefafsten  Gebiete  g^en 
Entschäaigunjgen  an  K.  Karl  V.  ab,  welcher  sie  seinem  Sohne  Philipp  IL 
vererbte.  Wilhelm  von  Oranien,  der  sich  sp&terhin  mit  dieser  Toäiter 
Anna  vermählte,  forderte  jedoch  Longen  zurück,  und  nach  seinem  Tode 
nahm  sein  Sohn  Moritz  die  Grafischaft  mit  Gewalt  in  Besitz  (1598).  Zwar 
war  dieselbe  von  1605  bis  1682  wieder  in  den  Händen  der  Spanier;  dann 
aber  verblieb  sie  bei  dem  Hause  Oranien,  welches  sie  gegen  alle  Ansprüche 
der  tecklenburgischen  Erben  bis  zu  seinem  Erlöschen  behauptete. 

^)  Die  alte  Grafschaft  Mors  war  (samt  der  damit  verbundenen  Herrschaft 
Krakow  oder  Krefeld)  seit  1287  ein  klevsches  Lehen.  Der  durch  sdne 
Kämpfe  mit  Karl  dem  Kühnen  bekannte  Graf  Vincenz,  der  seinen  Sohn 
Friedrich  überlebte,  vererbte  das  Land  seiner  Enkelin  Margarete,  welche 
mit  Wilhelm  HL  von  Wied  und  Isenburg  vermählt  war  (1488).  Beide  hinter- 
liefsen  wiederum  eine  Erbtochter  Anna,  welche  die  Grarachaft  ihrem  Gemahl 
Wilhelm  von  Nuenar  zubrachte.  Als  deren  Sohn  Hermann,  welcher  die 
Reformation  einführte,  1517  ohne  Erben  starb,  wollte  Wilhelm  der  Rdche» 
Herzog  von  ELleve,  auf  Grund  der  alten  Lehnsverträge  die  Grafischaft  ein- 
ziehen; doch  verstand  er  sich  1579  zu  einem  Vergleiche  mit  Walpurgis, 
Hermanns  hinterlassener  Schwester,  die  sich  nach  der  Hinrichtung  üues  ersten 
Gemahls  Philipp  von  Hoom  mit  Adolf  von  Nuenar  vermählt  hatte.  Letzterer 
starb  1589,  WiEdpurffis  1600,  nachdem  sie  im  Widerspruch  mit  dem  Vergleiche 
von  1579  das  Land  testamentarisch  dem  Prinzen  Moritz  von  Oranien 
^l^ichert  hatte,  zum  Danke  für  den  Beistand,  den  dieser  ihr  ge^en  ihre 
Widersacher  gewährt.  Moritz  nalmi  die  Grafschaft  mit  Gewalt  in  Besitz;  die 
unzweifelhaften  klevschen  Ansprüche  veranlafsten  jedoch  den  Kaiser,  dem 
Hause  Oranien  die  Belehnung  zu  versagen.  Indessen  wuCste  sich  dasselbe» 
durch  die  nachfolgenden  Kriegszeiten  b^ünsti^,  zu  behaupten;  nur  die  bei 
der  Abtei  Werden  zu  Lehen  gehende  Herrscnsit  Friemersheim,  weiche 
1579  an  den  Herzog  von  Eleve  gefallen  war,  deren  sich  jedoch  Moritz  von 
Oranien  gleichfalls  bemächtigt  hatte,  wurde  1648,  noch  während  des  Jülich- 
klevschen  Erbschaftsstreites,  wieder  mit  Kleve  verbunden. 
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(des     nachmaligen    Schwi^ervatets    seiner    Nichte    Albertine   Agnes) 
Hhergehen. 

Erst  Friedrich  Heinrich,  der  1625  in  den  vollen  Besitz  aller 
oranischen  Gtlter  gelangte,  ging  wieder  auf  die  Bestimmungen 
des  Renatus  zurück  und  verordnete  in  seinem  letzten  WiUen  v.J.  1644, 
dafs  zunächst  sein  Sohn  Wilhelm  (11.)  und  dessen  männliche 
und  weibliche  Nachkommen,  nach  dem  Abgange  denelben  aber 
seine  älteste  Tochter  Luise  Henriette  (die  nachmalige  Kur- 
fürstin  von  Brandenburg)  oder  deren  Erben  zur  Nachfolge  berufen  sein, 
dafs  endlich  nach  dem  Aussterben  auch  dieser  männlichen 
und  weiblichen  Linie  die  Erbschaft  auf  die  zweite  Tochter 
Albertine  Agnes,  Gemahlin  Wilhelm  Friedrichs  von  Nassau- 
Dietz,  mit  ihren  männlichen  und  weiblichen  Nachkommen  über« 
gehen  solle. 

Wilhelm  H.  hinterliefs  als  einzigen  Sohn  WUhelm  III.,  seit  1674 
Erbstatthalter  der  Niederlande,  seit  1688,  nach  dem  Sturze  seines 
Schwiegervaters  Jakob  H.,  König  von  Grofsbritannien.  Derselbe  starb 
1702  kinderlos,  nachdem  er  mit  Bewilligung  der  Generalstaaten  aber- 
mate  (1695)  ein  besonderes  Testament  gemacht,  in  welchem  er 
jedoch  nicht  Brandenburg,  sondern  den  Grafen  Johann  Wilhelm. 
Friso  von  Nassau«Dietz,  Statthalter  von  Friesland,  zum  Erben 
eingesetzt  hatte. 

§  99.  Der  oranisehe  Erbsehaftsstreit.  —  Demnach  standen 
in  dem  nun  beginnenden  Erbschaftsstreite  vorzugsweise  Preufsen 
und  Nassau-Dietz^)  einander  g^enttber.  Ersteres  stützte  sich 
auf  die  ursprünglich  gtlltige  Verordnung  des  Benatus  und 
auf  den  mit  derselben  übereinstinmienden  letzten  Willen  Fried- 
rich Heinrichs  v.J.  1644;  letzteres  aber  auf  das  Testament 
des  Prinzen  Moritz  (1621)  und  Wilhelms  III.  (1695). 

In  Beziehung  auf  die  Grafschaft  Mors  wartete  indessen  König 
Friedrich  L  nicht  erst  das  Ende  des  Erbschaftsstreites  ab;  vielmehr 
nahm  er  dieselbe  als  Erbe  von  Eleve  und  Lehnsherr  sofort  in 
Besitz*).  Femer  hatte  er  i.  J.  1700  die  tecklenburgischen 
Erben  Bentheim  undSolms-Braunfels  (§  101)  zu  bestimmen 
gewu&t;  allen  ihren  Ansprüchen  auf  die  Gra&chaft  Lingen  zu 
entsagen,  so  daCs  diese  gldchfalls  noch  i.  J.  1702  den  preufidschen 
Staaten  dnverleibt  werden  konnte. 

^)  Die  Ansprüche  des  fürstlichen  Haases  Nassau-Siegen  waren  minder 
erhehlich. 

^  Die  bisherige  Grafschaft  wurde  1707  zu  einem  Fürstentum  erhohen. 
In  der  Stadt  Mors  verblieb  zwar  fast  während  des  eanzen  spanischen  £rb- 
folgekrieges  noch  dne  holländische  Besatzung;  1712  aber  nahm  sie  der  König 
durch  einen  Handsixeich  und  zwang  die  Bürger  zur  Huldigung. 

Fix,  TerritorialgeMhielite.  10 
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Auch  NeufchateP)  war  bereiiB  in  &n  näheres  Verhältnis  zu 
dem  biandenburgischen  Hause  gebracht  worden,  indem  Wilhebn  III. 
noch  bei  Lebseiten  der  letzten  Besitzerin  aus  dem  Hause  Longue- 
TÜle  (Maria  von  Nemours)  die  aus  der  uralten  Lehnshohdt 
flieCsenden  Rechte  des  oranischen  Hauses  auf  dieses  Fürsten* 
tum  dem  Kurftbrsten  von  Brandenbuig  und  seinen  Erben  abge- 
treten hatte  (1694  und  95).  Als  daher  die  erwähnte  Maria  von 
Nemours  am  16.  Juni  1707  starb,  wurden  zwar  von  vielen  Seiten  *) 
Ansprüche  auf  das  Fürstentum  erhoben;  indessen  bezeichnete  ein 
von  den  Ständen  des  Landes  eingesetztes  unabhängiges  Tri- 
bunal amS.  Nov.  nur  die  Ansprüche  des  Königs  von  Preufsen 
für  begründet  und  erklärte  ihn  zum  alleinigen  Erben  und 
Landesherrn«  Bei  Gelegenheit  der  Huldigung  liels  der  König 
die  Landesfreiheiten  und  Rechte  bestätigen,  auch  die  „Erhaltung  der 
Vereinigungsverträge  und  Mitbürgerschaft,  so  mit  den 
benachbarten  (eidgenössischen)  Kantonen  aufgerichtet  wor- 
den*^, zusichern  (§  143).  Demnach  behielt  das  Fürstentum  seine 
gesonderte  Verwaltung,  und  eine  eigentliche  Verschmelzung  mit 
den  Bestandteilen  des  preulsischen  Staatsgebietes  hat  niemak  statt- 
gefunden. 

Das  Ende  des  oranischen  Erbschaftsstreites  fiült übrigens 
erst  in  die  Regienmgszeit  des  folgenden  Königs.  Das  eigentliche  Fttrsten- 
tom  Orange  war  nebst  den  andern  in  Frankreich  gel^enen  Gütern 
des  Hauses  flEist  in  der  ganzen  zweiten  £[älfte  des  17.  Jahrhunderts  in 
den  Händen  Ludwigs  XIV.  gewesen.  Der  Friede  zu  Utrecht  (§  102) 
bestätigte  ihm  diesen  Besitz,  indem  Friedrich  Wilhelm  I.  allen  An- 
sprüchen auf  die  genannten  Landesteile  entsagte  und  es  übernahm, 
auch  die  ihm  in  der  oranischen  Frbschaflssache  entgegenstehende  Partei 
wegen  ihrer  Ansprüche  zufrieden  zu  stellen.  Dagegen  sprach 
der  König  von  Frankreich  für  sich  und  im  Namen  des  Königs  von 
Spanien  die  Anerkennung  der  preufsischen  Königswürde  aus  und  er- 
klärte feierlich,  dafs  er  den  König  in  Preufsen  als  souverainen  Herrn 
von  Neufbhatel  und  Valengin  in  dem  Besitze  dieses  Fürstentums  weder 
(Mfentlich  noch  heimlich  stören  wolle. 

Die  Vereinbarung  mit  dem  fürstlichen  Hause  Nassau-Dietz 
wurde  durch  unvermutete  UmstSnde  noch  weit  länger  hinausgeschoben. 
Johann  Wilhelm  Friso  von  Nassau-Dietz^  der  Enkel  jener  Alber- 
tine  Agnes   (jungem  Schwester    der  Kurfürstin  Luise    Henriette    von 


^)  Heinrich  von  Longueville,  welcher  sich  zueist  souverainer 
Ffire^  von  Nenfchatel  nannte,  hatte  i.  J.  1579  auch  die  Grafschaft 
Valengin  (Yalendis)  erworben. 

>)  Es  waren  der  Bewerber  im  ganzen  15. 
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Brandenburg),  Erbstatthalter  in  Friesland  und  za  den  höchsten  Würden 
der  Republik  bestimmt,  yemngltlckte  i.  J.  1711  bei  der  Über&hrt  von 
Brabant  nach  Flandern  und  hinterUefs  einen  unmtlndigen  Sohn, 
Wilhelm  IV.  (Karl  Heinrich  Friso),  den  nachmaligen  Generalstatt« 
halter  der  vereinigten  Niederlande,  der  als  Nachfolger  des  oranischen 
Hauses  in  dieser  Wtirde  den  Titel  Prinz  von  Oranien  annahm  und 
der  Stammvater  einer  jtlngern  Linie  des  oranischen  Hauses  geworden 
ist  —  So  konnte  der  Vergleich  mit  Friedrich  Wilhelm  I.  ^)  erst  im 
Mai  und  Juni  des  Jahres  1732  abgeschlossen  werden.  Aufser  dem 
Fürstentum  Orange  und  den  burgundischen  Herrschaften,  die  Preufsen 
bereits  im  Frieden  von  Utrecht  an  Frankreich  abgetreten  hatte, 
sowie  aufser  Mors  und  Lingen  fielen  noch  zahlreiche  niederländische 
Erbgüter  des  oranischen  Hauses  (Montfort,  Tumhout,  Herstall,  Wate- 
ringen, Orangepolder,  Gravesand  u.  s.  f.)  dem  Könige  zu,  deren  Besitz- 
nahme jedoch  keine  dauernde  Vergröfserung  des  Staatsgebietes  zur  Folge 
gehabt  hat. 

Friedrich  der  Grofse  verkaufte  nämlich  gleich  nach  seinem 
Regierungsantritt  die  Baronie  Her  stall  ftlr  100  000  Thlr.  an  den 
Bischof  von  Lüttich,  dessen  Ansprüche  er  vorher  in  einer  kurzen 
Fehde  zurückgewiesen  hatte.  Ebenso  verkaufte  er  1753  die  Herrschaft 
Turnhout  an  Maria  Theresia  und  im  folgenden  Jahre  endlich 
auch  Montfort  und  alle  die  übrigen,  in  den  Niederlanden  zerstreut 
liegenden  oranischen  Güter  an  den  Erbstatthalter  Wilhelm  V.  (ftir 
ungefilhr  700  000  Gulden). 

§  100.  »ie  arafeehaft  fteyer.  -  Im  Jahre  1704  schlofe 
König  Friedrich  L  mit  dem  Beichsgrafen  Heinrich  Wolfgang, 
der  nch  schon  1696  der  brandenbm'gischen  Schutzhoheit  unterworfen 
hatte,  w^en  dessen  Grafschaft  Geyer  oder  Gk)ldbach  in  Franken 
einen  Erbfolgevergleich,  nach  welchem  dieselbe  beim  Tode  des  Grafen 
an  Preuiken  fallen  sollte.  Heinrich  Wolfgang  starb  1708,  worauf 
der  König  seine  Güter  gröHstenteils  in  Besitz  nehmen  liels.  Indessen 
blieben  dieselben  nur  kurze  Zeit  mit  den  preulsischen  Landen  ver- 
bnxiden.  Ihre  sehr  zerstreute  Lage  (sie  bildeten  die  drei  von  Ans- 
bachschen,  Würzburgschen  und  andern  Gebieten  umschlossenen 
Yogteien  Goldbach,  Rheinsbrunn  und  Giebelstadt)  ^  erschwerte  die 
Verwaltung  sehr;  Friedrich  Wilhelm  I.  bestimmte  sie  darum  zur 
Miigift  seiner  Tocht^  Friederike  Luise  bei  deren  Vermfthlung 


^  Auf  dem  Jagdschlösse  Dieren  an  der  Zuydersee. 

*)  Groldbach  11^  tmweit  Crailsheim  an  der  Jagst,  Rhdnsbmnn  nördlich 
von  GrcM^lingen  an  der  Tauber,  Giebelstadt  bei  OchseDfurt  am  Main,  die  Burg 
Qeyer  (^der  Qeyem)  selbst  nordöstlich  von  WeiCienburg  an  der  Altmühl. 
Die  Zusammenfessunff  aller  dieser  zersplitterten  Besitzungen  zu  einer  reichs- 
oninittelbaren  Grafschaft  war  erst  1685  erfolgt. 

10* 


-«     148    -  §101 

mit  dem  Erbprinzen  von  Ansbach  (1729).  Mit  den  gesamten  firSn- 
kischen  Landen  fiel  sie  darauf  i.  J.  1791  an  Preolsen  zurück  (§  116). 
§  101.  Für  die  Folge  wichtiger  war  die  Erwerbung  der 
Ora&chaft  Teoklenburg.  Dieser  alten  Grafischaft  ^)y  zu  der  bereitB 
auch  schon  das  vmtßc  Münsterscher  Hoheit  stehende  Bheda  gehörtOi 
hatte  sich  i.  J.  1535  Eonrad,  dn  jüngerer  Sohn  Ottos  VUL, 
gegen  die  Ansprüche  seiner  älteren  Geschwister  bemächtigt  und 
sich  auch  im  Besitze  derselben  zu  behaupten  gewulst.  Als  GUed 
des  schmalkaldischen  Bundes  verlor  er  zwar  Langen  (§  98);  das 
Übrige  vererbte  er  jedoch  seiner  einzigen  Tochter  Anna,  Gemahlin 
des  Ghrafen  Eberwein  von  Bentheim  (aus  der  Linie  Steinfurt) ^. 
Anna,  die  älteste  Schwester  Eonrads,  der  auch  die  Ansprüche 
ihrer  übrigen  Geschwister  auf  die  Allodialerbschafi  zuge&Uen  waren, 
trat  jedoch  mit  ihrem  Gemahl  Philipp  von  Solms-Braunfels 
gegen  Eonrads  Erben  bei  dem  Beichskammergericht  als  £[läger  auf. 
Es  entstand  ein  Rechtsstreit,  welcher  über  100  Jahre  gewährt  hat. 
Erst  am  13.  Dez.  1686  wurde  das  Urteil  verkündet,  durch  welches 
der  zu  damaliger  Zeit  regierende  Graf  Wilhelm  Moritz  von 
Solms-Braunfels  in  die  Erbrechte  seiner  Urgrofsmutter 
Anna  eingesetzt  wurde.  Drei  Achtel  der  Tecklenbuigischen 
Lande  nebst  den  Einkünften  seit  dem  Beginne  des  Prozesses  wurden 
ihm  zugesprochen.  Nach  einem  i.  J.  1698  zu  Liengerich  abge- 
schlossenen,  vom  Eaiser  bestätigten  Vergleiche  sollte  demnach  '/^ 
der  eigentlichen  Grafichaft  Tecklenburg  nebst  Vi  ^oi^  Bheda 
an  Solms-Braunfels  MLen.  Als  jedoch  Johann  Adolf  von  Bent- 
heim-Tecklenburg,  welcher  diesen  Vergleich  abgeschlossen  hatte^  der 


1)  Das  Gebiet  von  Teckeneborg  hatte  ursprünglich  nach  Norden  sa 
bis  nach  Ostfriesland  und  weit  in  das  heutige  Oldenoui^  hinein  gereicht    Un- 

f lückliche  Kämpfe  mit  den  Nachbarn,  namentlich  mit  den  Bischöfen  von 
[ünster,  hatten  den  Umfang  der  Grafechaft  verringert  —  Das  alte  gräfliche 
Greschlecht  war  in  der  Mi&  des  13.  Jahrhunderts  ausgestorben;  durch  die 
Vermählung  einer  Erbtochter  Mechthilde  mit  Otto  von  Bentheim  war  tine 
neue  Linie  begründet  worden. 

^  In  der  GraÜBchaft  Bentheim  hatte  Eberwein  von  Güterswjck 
1421  durch  Vermählung  mit  einer  Erbtochter  eine  neue  Linie  gesüfteti 
welche  auch  in  den  Besitz  der  Grafschaft  Steinfurt  gelangte  und  mer  eine 
N  ebenlini e  beerttndete.  Diese  erwarb  nicht  blofs  die  Granchaft  T eck len- 
bürg  mit  Rheda,  wie  oben  angegeben,  sondern  auch,  wiederum  mfolge 
einer  Heirat,  die  Grafschaft  Limburg  (§  138),  und  beerbte  die  Linie  zu 
Bentheim.  I)emnach  trennten  sich  1606  wiederum  die  beiden  Linien  zu  Bent* 
heim  und  Tecklenburg.  Erstere  erhielt  Bentheim  und  Steinfurt  und  ist 
noch  jetzt  unter  preufsischer  Hoheit  im  Besitz  dieser  Graüschaften;  die  letztere 
kommt  hier  allem  in  Betracht» 
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Regienmg  entsagte  und  dessen  Sohn  Johann  August  ohne  Erben 
▼erstarb,  fing  des  erstem  Bruder  Friedrich  Moritz  den  Prozelfl 
von  neuem  an.  Demnach  hielt  es  bei  den  mächtigen  Verbindungen 
des  Hauses  Bentheim  der  Graf  von  Solms-Braunfels  fllr  gerateUi 
Beine  Ansprfldie  g^en  eine  Geldsumme  von  300  000  Thlr.  an  den 
König  von  Preu&en  abzutreten ,  weldier  darauf  einen  Teil  der 
Tecklenburgischen  Güter,  u.  a.  die  Stadt  Rheda  besetzen  liels  und 
im  Mai  des  Jahres  1707  die  Huldigung  entgegennahm.  — 
Vollständig  geordnet  wurde  die  Angelegenheit  erst  i.  J.  1729,  indem 
um  diese  Zeit  König  Friedrich  Wilhehn  L  Rheda  herausgab  und 
eine  Schuldsumme  von  mehr  ab  150000  TUr.  tlbemahm,  wogegen 
die  Linie  Bentheim-Tecklenburg  auf  die  ganze  ursprüngliche  Gi*af- 
Bchaft  Tecklenburg  Verzicht  leistete,  ihren  Besitz  auf  Rheda,  Lim- 
burg und  das  Münstersche  Lehnsgut  Gronau  beschränkte  und  den 
Titel  Bentheim-Tecklenburg-Rheda  annahm  0* 

König  Friedrioh  Wilhelm  L,  1718—40. 

§  102.  Der  Friede  zn  Utrecht.  Erwerbung  des  Ober- 
quartlers  Oeldern.  —  Wenige  Wochen  nach  dem  Tode  Friedrichs  I. 
(25.  Febr.  1713)  wurde  in  Utrecht  die  preufsische  Friedens- 
urkunde unterzeichnet  (11.  April).  Die  in  dieselbe  angenommenen 
Bestimmungen  wegen  der  oranischen  E^rbschaft  sind  bereits  erwähnt 
(§99).  Der  Vertrag  bestätigte  femer  den  westfälischen  Frieden 
und  sicherte  dem  Könige  von  Preulsen  den  Besitz  desjenigen  Teiles 
Ton  Obergeldern,  welcher  bisher  der  spanische  genannt  worden 
war;  insbesondre  die  Städte  und  Herrschaften  Geldern,  Straelen, 
Wachtendonk,  Middelaer,  Walbeck,  Ärssen,  Afferden,  Weert,  Racym, 
Kevelaer,  endlich  das  „Land^  Kessel  nebst  dem  Amte  Ejiekenbeck, 
und  zwar  alles  zur  Entschädigung  ftir  die  in  dem  nun  beendeten 
gpanischen  Erbfolgekrieg  angewandten  Kosten  und  zur  Erledigung 
der  Ansprtlche,  welche  Preulsen  als  Rechtsnachfolger  der  Herzöge 
▼on  Kleve  seit  dem  Aussterben  des  spanischen  Königshauses  (1700) 
auf  Gddem  erhoben  hatte. 

Das  sehr  ausgedehnte,  von  der  Niers  und  Maas  an  den  Mtlndnngs- 
armen  des  Rheines,  namentlich  an  der  Yssel  hinabreichende  Herzogtum 


^)  Der  in  die  Reg^erungszeit  Friedrichfi  I.  follende  Erbver  gleich  mit 
Hohenzollern  ist  §^145,  die  Einziehung  der  Herrschaften  Klettenberg 
und  Lohra  §  86,  die  Besitznahme  von  ETlbing  §  88  erwähnt 
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Geldern,  mit  dem  schon  seit  dem  11.  Jahrhundert  die  Gra&chaft 
Ztltphen  verbanden  worden  war  nnd  welches  aufserdem  die  Land- 
schaften Betuwe  nnd  Velnwe  amfietrste,  ist  aus  einer  Reichsvogtei  in 
Niederlothringen  hervorgegangen,  welche  K.  Heinrich  IV,  ftlr  Otto  L 
ans  dem  Hanse  Nassau,  den  Schwiegersohn  des  letzten  Reichsvogtes, 
1079  zu  einer  Grafschaft  erhoben  hat.  K.  Wilhelm  von  HoUand 
▼erpfi&ndete  1248  die  Reichsstadt  Njm wegen  mit  ihrem  GM>iet  dem 
Grafen  Otto  HL  Dessen  Nachfolger  Reinhold  I.  veranlafste  die 
Schlacht  bei  Worringen  (§  67);  Reinhold  IL  wurde  1339  von 
K.  Ludwig  dem  Bayer  zur  Herzogswürde  erhoben.  Zwischen 
dessen  Söhnen  Rein  hold  IH.  und  Eduard  brach  ein  blutiger  Bruder- 
krieg aus.  Beide  starben  1371;  durch  ihre  Schwester  Marie  gelangte 
darauf  das  Herzogtum  an  das  Haus  Jülich.  Als  aber  auch  dieses  im 
Mannsstamme  mit  Rein  hold  IH.  (IV.),  dem  jungem  Sohne  der  Maria^ 
zu  Ende  ging  (1423),  kam  Geldern  durch  deren  Tochter  Johanna  in 
den  Besitz  des  Hauses  Egmont  (§  69),  trotz  des  entschiedenen  Wider- 
spruches der  Herzöge  von  Berg.  Arnold  von  Egmont,  Reinholds 
Grofsneffe,  von  seinem  Sohne  Adolf  übel  behandelt,  verpfändete  es  1472 
an  Karl  den  Kühnen  von  Burgund;  Adolf  und  später  (seit  1492) 
Karl  von  Egmont  kämpften  jedoch  gegen  das  buigundische  und  dann 
österreichische  Haus,  bb  endlich  1536  durch  den  Frieden  zu  Gorkum 
bestimmt  wurde,  dafs  das  Herzogtum  dem  genannten  Karl  von  Egmont 
auf  Lebenszeit  zugehören,  dann  aber  an  Osterreich  fallen  soUe.  In- 
dessen wählten  die  Landstände  den  Herzog  Wilhelm  von  Kleve 
zum  Nachfolger  Karls,  welcher  nun  zwar  1539  Geldern  in  Besitz  nahm,  es 
jedoch  gegen  K.  Karl  V.  nicht  zu  behaupten  vermochte,  vielmehr  1543 
auf  einer  Zusammenkunft  in  Venlo  fufsfällig  um  Gnade  flehen  und  das 
Jahr  darauf  förmlichen  Verzicht  leisten  mufste.  Von  Philipp  H.  sagten 
sich  die  drei  Bezirke  Betuwe,  Veluwe  und  Zutphen  los  und  traten  in 
der  Utrechter  Union  (1579)  den  Generalstaaten  bei-,  es  verblieb 
diesem  Könige  demnach  nur  das  oben  erwähnte  Oberquartier  als 
8  p  a  n  i  s  c  h  -  Geldern. 

§  103.  Die  Grafechaft  Limburg.  —  Gleichfalls  noch  in 
dem  Jahre  seiner  Thronbesteigung  nahm  König  Friedrich  Wilhehn  I. 
die  fränkische  Grafschaft  Limburg  (limpurg)  nebst  der  Herr- 
schaft Speckfeld  in  Besitz.  Schon  im  fietraditionsrezels  (1694) 
hatte  Kurfürst  Friedrich  III.  die  Anwartschaft  auf  die  Beicha- 
lehen  in  diesen  Herrschaften  erlangt  (§  95);  auch  hatte  derselbe 
späterhin  (1705)  seine  Rechte  noch  weiterhin  gesichert  durch  einen 
Vertrag,  in  dem  er  die  beim  Aussterben  der  Grafen  hinterlassenen 
Töchter  angemessen  zu  versorgen  versprach,  wogegen  ihm  auch  die 
Allodialgttter  des  gräflichen  Hauses  zufdlen  sollten.  Als  daher 
Graf  y ollrat,   der  letzte  im  Mannsstamme  der  ,, Erbschenken 
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und  Semperfreien ''^)  am  19.  Aug.  1713  starb^  liels  Friedrich 
Wilhelm  L  von  allen  gräflichen  Landen  Besitz  ergreifen  nnd 
wartete  nicht  erst,  bis  entschieden  war,  was  Beichslehen  und  was 
Allodialgut  gewesen  sei. 

Indessen  war  der  Besitz  der  Grafschaft  doch  nur  ein  vorüber- 
gehender. Die  Allodialerbinnen  protestierten  g^gen  die  Ausftkhrung 
des  (von  ihnen  nicht  anerkannten)  firühem  Vertrages;  infolge  dessen 
erteQte  der  Kaiser  dem  Könige  von  Preuisen  nur  die  Belehnung  mit 
den  reichsunmittelbaren  Güt^n.  Ein  langwieriger  Rechtsstreit  entstand, 
während  dessen  Friedrich  der  Grolse  diese  Limbuigschen  Beichs- 
lehen seinem  Schwager ,  dem  Markgrafen  Karl  Wilhehn  Friedrich 
von  Ansbach  als  ein  Afterlehen  überliels  (1742),  welcher  darauf 
schon  i.  J.  1746  den  erwähnten,  durch  Heirat  verschiedenen  Adels- 
fiBuniUen  angehörenden  Allodialerbinnen  fast  sämtliche  Gebiete  und 
Rechte  als  ein  ^Reichsunterafterlehen''  abtrat').  So  wurden  die 
Güter  der  alten  Grafen  von  Limburg  völlig  zersplittert. 

§  104.  Erwerbung  Yorpommerns  bis  zur  Peene.  —  Der 
nordische  Kriege  den  Karl  XII.  von  Schweden  u  J.  1700  be- 
gonnen, hatte  bis  dahin  nur  die  dänischen,  russischen  und  polnisch- 
sächsischen  Lande   berührt^).     Als  jedoch  das   schwedische   Heer 

M  Den  Titel  Erbschenken  des  H.  R.  Reiches  haben  die  auf  ihrer 
Borg  bei  Schwäbisch-Hall  hausenden  Grafen  von  limpurg  schon  zur  Zeit  der 
HohenBtaufen  erlangt;  doch  ist  es  ungewifs,  wann.  1241  hat  K.  Konrad  IV. 
dem  Schenken  Walter  um  seiner  Treue  und  Verdienste  willen  seine  Wild- 
bahn ansehnlich  erweitert;  einer  seiner  Nachkommen  wurde  durch  die  goldne 
Bulle  in  seiner  Würde  bestätigt  Durch  den  Beinamen  Semperfreie,  der 
im  15.  Jahrhundert  aufkam,  unterschieden  sich  die  Schenken  von  dem  jungem 
Beichsadel.  Insbesondre  suchten  sie  durch  dessen  Annahme  gegen  die 
Reichsstadt  Schw&bisch-HaU  ihre  Unmittelbarkeit  zu  behaupten.  (Vergl.  die 
Uhland'sche  Ballade:  ^Der  Schenk  von  Limburg".) 

Die  Ejrwerbung  der  in  den  Maingegenden  gelegenen  Herrschaft  Speck- 
f  eld  war  um  1400  durch  Heirat  mit  emer  Erbtochter  aus  einer  Seitenlmie 
des  Hauses  Hohen  lohe  erfolgt.  Demnach  teilten  sich  1441  die  Erbschenken 
in  die  Limburgsche  oder  Gaildorfsche  und  Speckfeldsche  Linie.  Die 
erstere  starb  schon  1690  mit  dem  Grafen  Wilhelm  Heinrich  aus. 

')  Es  waren  dieses  die  Häuser  Sohns- Assenheim,  Hohenlohe-Bartenstein, 
Liöwenstein-WeTtheim,  Schönburg- Waidenburg,  femer  die  Wild-  und  Rhein- 
Grafen  zu  Gmmbach,  die  Grafen  von  Rechtem,  Pückler,  Wurmbrand.  Später 
hat  Württemberg  mehreres  erkauit;  die  Zerreiisung  der  alten  Grafschaffc  setzte 
sich  im  übrigen  auch  noch  in  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhunderts  bis  zu 
£Bi8t  beispielloser  Geringfügigkeit  der  Teile  fort  Die  jetzigen  Besitzer  der 
limbnrgschen  Güter  unter  wurttemberger  Hoheit  sind  die  Fürsten  von  Waldeck, 
Sohns,  Liöwenstein,  Isenburg,  sowie  die  Grafen  Pückler  und  Kolloredo;  der 
Graf  Rechtem-Limpurg  ist  dagegen  mit  dem  ihm  zugehörenden  gröfstenTdle 
der  Hemchaft  Speckfeld  Bayem  unterstellt 

')  Karl  Xn.  schlägt  Peter  den  Gro&en  1700  bei  Narwa,  verdrängt 
1704  den  König  August  H.  von  Polen,  zwingt  ihn  1706  durch  den  Frieden 
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unter  Steenbock  uBgeachtet  sduieB  Sieges  von  GadebuBch 
(20.  Dez.  1712)  bei  Oldensworth  unweit  Tönningen  kapitulieren 
mufste  (16.  Mai  1713)  und  die  Russen  und  Polen  sich  gegen  Pom- 
mern wandten,  wurde  auch  der  König  von  Preulsen  in  die  Eri^s- 
händel  verwickelt.  Auf  Betrieb  des  schwedischen  Statthalters  in 
Bremen  und  Verden  hatten  sich  der  König  und  der  Herzog  von 
Holstein-Gtottorp  vereinigt,  mit  neutralen  Truppen  die  Festungen 
Stettin  und  Wismar  zu  besetzen,  um  dieselben  nach  dem  BUeden 
an  Schweden  zurückzugeben.  Indessen  verweigerte  der  Kommandant 
von  Stettin  die  Übergabe,  so  lange  ihm  der  König  von  Schweden 
nicht  ausdrücklich  die  Räumung  geboten  habe.  Mitderweile  schritten 
die  Russen  zur  Belagerung  der  Festung  und  eroberten  dieselbe 
(30.  Sept.  1713).  König  Friedrich  Wilhelm  I.  hielt  es  unter  diesen 
Umständen  für  geraten,  mit  den  nordischen  Verbündeten  in 
ein  Elinverständnis  zu  treten  und  fortan  „fUr  sein  dgenes  Interesse 
zu  sorgen^,  ohne  jedoch  auf  seine  Neutralität  zu  verzichten.  Infolge 
dessen  übergab  der  Zar  durch  den  Sequestrationsvergleich 
zu  Schwedt  die  Festung  Stettin  dem  Könige  von  Preufsen, 
welcher  erklärte,  dieselbe  keinesfalls  vor  dem  Frieden  an 
Schweden  wieder  abliefern  und  400  000  Thaler  Belagerungskost^ 
halb  an  den  Zaren,  halb  an  den  König  von  Polen  und  Kurfllrsten 
von  Sachsen  zahlen  zu  wollen,  wogegen  ihm  das  Recht  eingeräumt 
wurde,  auch  noch  das  ganze  pommersche  Gebiet  bis  zur  Peene  in 
Sequestration  zu  nehmen.  KbtI  XIL  verwarf  jedoch  diesen  Ver- 
gleich, forderte  Stettin  ohne  weitere  Entschädigung  zurück  und  nahm 
nach  seiner  Ankunft  in  Stralsund  (November  1714)  auch  gegen  die 
preulsischen  Truppen  eine  feindliche  Haltung  ein.  PreuCsen  schieb 
sich  darum  endlich  den  Verbündeten  völlig  an.  Preufeische  Truppen 
landeten  unter  Leopold  von  Dessau  auf  Rügen  (15.  November) 
und  nahmen  teil  an  der  Belagerung  und  Ejroberung  von  Stralsund 
(22.Dez.  1715)  und  Wismar  (April  1716). —Der  Tod  Karls XII., 
welcher  am  11.  Dez.  1718  vor  Friedrichshall  fiel,  führte  den  nor- 


von  Altranstädt  zur  Anerkennung  Stanislaus  LesczinakTa,  fällt  in  die 
Ukxaine  ein,  wird  1709  bei  Pultawa  geschlagen,  flieht  in  die  Türkei  und 
bleibt  5  Jahre  in  der  Festung  Bender,  yon  wo  aus  er  die  durch  das  Uaager 
Konzert  (1710)  ausgesprochene  Garantie  tür  die  Neutralität  der  deutBchen 
Provinzen  aUer  kriegführenden  Mächte  verwirft.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
kehrt  wieder  als  König  nach  Polen  zurück;  der  Best  des  schwedischen  Heeres 
sammelt  sich  in  Ponmiem  unter  Steenbock  und  wendet  sich  gegen  die  ver- 
einten Dänen,  Sachsen  und  Russen  in  Mecklenburg  und  Holstein. 
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dischen  Krieg  seinem  Ende  entgegen,  indem  sich  dessen  Schwester 
Ulrike  Eleonore,  die  nach  ihm  den  Thron  bestieg,  zuSeparat- 
Friedensschlüssen  geneigt  zeigte.  So  kam  unter  englischer 
und  firanzöfliBcher  Vermittlang  am  21.  Januar  1720  zwischen  Preuben 
und  Schweden  der  Friede  zu  Stockholm  zustande.  In  dem- 
selben trat  Schweden  an  Preulsen  ab:  die  Stadt  und  Festung 
Stettin,  die  jenseit  der  Oder  Uzenden  Städte  Damm  und  Oroll- 
now,  den  zwischen  der  Oder  und  der  Peene  lieg^iden  Teil 
von  Vorpommern,  die  Inseln  Usedom  und  Wollin,  das  Haff 
nnd.die  beiden  östlichen  Odermttndungen,  während  die  west- 
liche (Peenemttndung)  gemeinsam  bleiben  und  die  Qrenze  bilden 
soll.  Preufsen  verpflichtete  sich  dagegen  zur  Zahlung  von  2  Mil- 
lionai  Thlm.  an  Schweden,  übernahm  die  auf  den  neuerworbenen 
Anteil  fiJlenden  pommerschen  Landesschulden  im  Betrage  von 
600  000  Thlm.  und  versprach,  durch  seine  Vermittlung  einen  billigen 
Frieden  mit  Ru&land  und  Dänemark  herbeizuführen.  Infolge  dessen 
Bchlols  sich  Dänemark  den  Verträgen  an;  mit  Rufsland  aber  wurde 
am  10.  Sept.  1721  der  Friede  zu  Nystad  abgeschlossen,  welcher 
die  Abtretungen  an  Preu&en  (wie  die  der  Lande  Bremen  und 
Verden  an  Eurbraunschweig)  bestätigte,  Schweden  nahm  zwar 
^t  ganz  Finnland  und  Vorpommern  links  von  der  Peene  (Neu- 
vorpommern)  wieder  in  Besitz,  verlor  jedoch  seine  übrigen  Ostsee- 
provinzen anRuIsland  und  trat  überhaupt  aus  der  Reihe  der  euro- 
päischen Grofsmächte  zurück. 

§  105.  Yerhandlnngen  wegen  der  rheinischen  Herzog- 
tftmer.  —  Während  der  letzten  Jahre  seiner  Regierung  war  Fried- 
rich Wilhelm  I.  eifrig  bemüht,  seinem  Hause  das  Recht  der  Nach- 
folge in  der  zweiten  Hälfte  der  jülich-klevschen  Erbschaft  (Jülich, 
Berg,  Ravenstein),  die  1666  durch  den  Teilungsvertrag  zu  Kleve 
(§  89)  der  pfälzischen  Linie  Neuburg  zugefeJlen  war,  zuzu- 
wenden. Nach  dem  Erlöschen  der  Simmern  sehen  Eurlinie  in  der 
Pfalz  (1685)  hatte  die  Linie  Neuburg  mit  Philipp  Wilhelm,  dem 
Sohne  des  in  der  Geschichte  des  jülich-klevschen  Erbschaftsstreites 
genannten  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm,  die  Kur  erlangt 
Aber  auch  diese  Linie  ging  in  ihrem  Mannsstamme  dem  Ende  ent- 
gegen, indem  Karl  Philipp  (seit  1716  Kurfürst)  kinderlos  blieb. 
Es  war  nunmehr  die  Linie  Sulzbach  zur  Nachfolge  in  der  Kur- 
würde und  zur  Erbfolge  in  den  kurpMzischen  Landen  berechtigt; 
zweifelhaft  war  jedoch  ihre  Berechtigung  zur  Nachfolge  in  den 
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aus  der  jülich-klevschen  Erbschaft  herrtthrenden  Be- 
sitzungen der  Linie  Neuburg.  Viehnehr  hielt  sich  Friedrich 
Wilhehn  I.  auf  Grund  des  erwähnten  TeSungsvertrages  vom  Jahre 
1666  ftkr  berufen,  diese  Lande,  wenn  sie  erledigt  werden  sollten, 
seinen  Staaten  einzuverleiben.  Für  diese  Ansicht  hatte  er  bereits 
i.  J.  1723  seinen  Schwiegervater,  König  Georg  L  von  En^and, 
gewonnen;  auch  hatten  England  und  Frankrdch  in  einem  geheimeii 
Artikel  des  am  3.  Sept  1725  zu  Herrenhausen  abgeschlossenen 
Bündnisses  versprochen,  sich  für  den  AnfiUl  der  Herzogtümer  Jülich 
imd  Berg  an  Preulsen  zu  bemühen.  Indessen  gelang  es  der  Über- 
redungskunst des  kaiserlichai  Gesandten  von  Seckendorf,  den 
König  von  diesem  (gegen  die  österreichisch -spanischen  Übergriflb 
gerichteten)  Bündnisse  thatsächlich  wieder  abzuziehen  und  eine  Aus- 
söhnung mit  dem  Ejuser,  der  ihn  kurz  vorher  viel£EM2h  verletzt  hatte, 
herbdzuflihren.  Um  letztem  fbr  die  Ausfllhrung  seines  Lieblings- 
planes geneigt  zu  machen,  gewährte  Friedrich  Wilhelm  in  dem 
Vertrage  zu  Königs-Wusterhausen  (12.  Okt  1726)  dar 
pragmatischen  Sanktion  vom  19.  April  1713,  durch  welche 
K.  Karl  VI.  seiner  Tochter  Maria  Theresia  die  Nachfolge  in 
den  österreichischen  Erbstaaten  zuzuwenden  gedachte,  seine  An- 
erkennung. Der  Kaiser  versprach  dagegen,  alle  Schwierig- 
keiten zu  beseitigen,  welche  sich  bcdm  Aussterben  des  pftl- 
zischen  Kurhauses  (Neuburger  Linie)  der  Besitznahme  von  Berg  und 
Ravenstein  durch  Preulsen  entgegenstellen  möchten,  und  die  Linie 
Pfalz-Sulzbach  zu  bewegen,  ihren  Ansprüchen  auf  dieselben 
zu  entsagen^).  Indessen  wurde  dieser  letztere  Zweck  nicht  er* 
reicht;  um  so  weniger,  da  der  Kaiser  bemüht  war,  auch  PfS^dz-Sulz- 
bach  durch  ähnliche  Zusicherungen  für  die  Anerkennung 
der  pragmatischen  Sanktion  zu  gewinnen.  —  Spätere  Verhandlungen 
führten  den  König  eben  so  wenig  zum  Ziel.  Vergebens  bemühte 
er  sich  während  einer  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  zu  Chlumetz 


^)  Die  Erwerbung  von  Jülich  war,  als  mit  zu  vielen  Hindernifisen  ver- 
bunden, schon  damals  aufgegeben  worden.  —  Fiü*  den  Fall,  dafs  die  er- 
wähnte Verzichtleistung  binnen  6  Monaten  nicht  herbeizufuhren  sein  möchte, 
sicherte  der  Kaiser  dem  Könige  ein  anderes  Rdchsland  von  gleicher  Beträcht- 
lichkeit zu,  oder  aber  „es  verfällt  diese  Allianz  in  totum  dergestalt, 
dafs  dieselbe,  als  ob  sie  niemalen  geschlossen  worden  wäre, 
angesehen  werden  soll".  —  Eine  noch  genauere  Verbindung  des  Königs 
mit  dem  Kaiser  erzielte  Seckendorf  durch  den  am  23.  Dez.  1728  abgeschlossenen 
geheimen  Berliner  Vertrag,  zu  dem  sich  der  erstere  durch  sem  Zerwurfius 
mit  dem  englischen  Hofe  oewegen  liefs. 
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in  Böhmen  (31.  Juli  1732)  bestinimtere  ZuBicherungen  wegen  dea 
Herzogtoms  Berg  zu  erlangen^);  vergebens  auch  sachte  er  den 
i.  J.  1733  atisgebrochenen,  am  3.  Okt.  1735  durch  den  Wiener 
Fräliminarfirieden  vorläufig  beendeten  polnischen  Eronstreit 
zwischen  August  (HL)  von  Sachsen  und  Stanislaus  Lesczinsky  zu 
benutzen,  um  seinen  Forderungen  Geltung  zu  verschaffen.  Trotz- 
dem hielt  er  immer  noch  an  den  Hofihungen  fest,  die  er  auf  die 
rheinisdien  Lande  gesetzt  hatte.  Im  Jahre  1737  trat  er  mit  dem 
PfiEdzgrafen  von  Sulzbach  in  direkte  Unterhandlung  und  bot  ihm 
für  Berg  2  MilL  Thlr.;  auiserdem  wollte  er  dem  Kaiser,  sofern  der- 
selbe ihm  den  Besitz  dieses  Herzogtums  garantieren  werde,  1  200  000 
Thlr.  auszahlen  Aber  auch  jetzt  wurde  er  zurückgewiesen.  Unter 
Vermittlung  des  Kaisers,  IVankreichs,  Englands  und  Hollands  wurde 
viehnehr  im  Oktober  1738  bestimmt,  äaSa  nach  dem  zu  erwar- 
tenden Tode  des  jetzigen  Kurfbrsten  Karl  Philipp  (f  31.  Dez.  1742) 
der  Pfidzgraf  Karl  Theodor  von  Sulzbach  zwei  Jahre  lang 
den  provisorischen  Besitz  der rhemischen  Herzogtümer  behalten 
floUe,  und  dais  während  dieser  Zeit  das  Recht  zu  entscheiden 
habe^).  —  Im  gerechten  Zorn  über  das  zweideutige  Verhalten  des 
Elaisers  sprach  der  König,  auf  den  Kronprinzen  deutend,  die  denk- 
würdigen Worte  aus:  „Hier  steht  einer,  der  mich  rächen 
wird**I     (Vergl.  §  106,  sowie  die  Stanuntafel  zu  §  141.) 


VIL    Ausbildung  der  preufsischen  Monarchie  zur 
europaischen  Großmacht. 

Friedrioh  der  Orofiie,  1740-86. 
§  106.  Erste  Besitznahme  Schlesiens.  --  Wenige  Monate 
nach  dem  Tode  des  Königs  Friedrich  Wilhehn  I.  (31.  Mai  1740) 
starb  auch  der  deutsche  Kaiser  Karl  VI.  Der  pragma- 
tischen Sanktion  zufolge  trat  dessen  einzige  Tochter  Maria  The- 
resia an   die  Spitze  der   österreichischen  Erbstaaten,  jedoch  unter 

0  £me  Folge  dieser  Zosammeiikiinft  war  es,  daDs  der  König  auf  Grund 
der  Anwartschaft  (§  95}  den  Titel  eines  Fürsten  von  Ostfriesland  an- 
nahm, freilich  unter  Widerspruch  des  noch  lebenden  Fürsten  dieses  Landes. 

*)  ,Jndem  der  Kaiser  so  die  ausdrücklichen  Bestimmunj^n  des  geheimen 
Berliner  Bündnisses  (y.  J.  1728)  brach,  hob  er  dadurch  zugleich  Preu&ens  Ver- 
pflichtung zu  der  in  demselben  bedungenen  Gewährleistung  der  prag- 
matischen Sanktion  auf**.    (Stenzel  III,  686.) 
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Widerspruch  d^es  Eurfürsten  yon  Bayern,  der  als  direkter 
Nachkomme  jener  Anna  von  Österreich^  der  Tochter  Ferdinands  I.^ 
welcher  1546  ftlr  den  Fall  des  Erlöschens  der  männlichen  Linie  das 
Recht  der  Nachfolge  in  den  österreichischen  Landen  zugesidiert 
worden  war^  Ansprüche  auf  die  gesamte  Erbschaft  erhob.  Bei  so 
günstiger  Gelegenheit,  im  Besitze  eines  rächen  Schatzes  und  eines 
treflPlichen  Heeres  zögerte  der  junge  König  von  Preuisen  nicht,  mit 
den  alten,  wohlbegrOndeten  Ansprüchen  auf  die  schlesischen 
Fürstentümer  hervorzutreten  (§  92).  Er  erbot  sich,  Maria 
Theresia  in  den  E}rbländem  der  österreichischen  Monarchie  anzu- 
erkennen; ihrem  Gemahl,  dem  Herzog  Franz  von  LothringeUi 
bei  der-Eaiserwahl  seine  Stimme  zu  geben,  auch  2  Millionen 
Thaler  zu  zahlen,  sofern  Österreich  dagegen  in  die  Abtretmig  der 
schlesischen  Fürstentümer  willigen  werde.  Alle  seine  Vergldchs- 
yorschlttge  wurden  indessen  zurückgewiesen.  Ohne  Zaudern 
liefs  er  darum  seine  Heere  in  Schlesien  einrücken  und  eröfihete 
(16.  Dez.)  den  ersten  schlesischen  Krieg. 

Schon  hatte  er  Glogau  erstürmt  (9.  Mftrz)  und  bei  Mollwitz 
gesiegt  (10.  April  1741),  als  er  dem  am  18.  Mai  zu  Njmphenburg 
abgeschlossenen  geheimen  Bündnisse  zwischen  Frankreich,  Spanien, 
Bayern  und  Sachsen  beitrat  und  die  Zusicherung  Schlesiens 
erlangte,  unter  der  Bedingung,  dals  er  auf  Jülich,  Berg  und 
Rayenstein  völligen  Verzicht  leiste.  Letzt«*e8  geschah  noch 
im  Dezember  desselben  Jahres  durch  einen  Vergleich  mit  der 
Linie  Pfalz-Sulzbach,  aufweiche  nach  dem  Tode  des  jetzt 
regierenden,  aus  der  Linie  Neu  bürg  stammenden  Kurfiirsten  alle 
Besitzungen  übergehen  sollten  (§  105),  während  sie  ihren  Ansprüchen 
auf  Tauroggen  und  Serrey  entsagte  (§  94).  —  Überhaupt  war 
Friedrich  bemüht,  alle  untergeordneten  Fragen  ftlr  jetzt  ruhen 
zu  lassen  oder  zu  beseitigen.  Der  Vergleich  mit  Lüttich  wegen  der 
Baronie  Her  st  all,  welchem  später  der  Verkauf  der  übrigen  in  den 
Niederlanden  zerstreut  liegenden  oranischen  Güter  folgte,  ist 
bereits  erwähnt  (§  99),  ebenso  die  Verzichtleistung  auf  die  Reichs- 
lehen der  Grafschaft  Limburg  (§  103). 

Noch  im  Jahre  1741  vollendete  Friedrich  die  Er- 
oberung Schlesiens  bis  zur  Neilse  und  nahm  am  7.  November 
die  Erbhuldigung  der  Stände  entgegen.  Mittlerweile  aber  hatte  sich 
im  österreichischen  E}rbfolgekrieg,  welcher  unter  der  Führung  des 
Kurflirsten  Karl  Albert  von  Bayern  einen  glänzenden  An&ng 
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genommen  hatte,  das  Glück  wieder  den  österreichem  zugewandt. 
Die  tapfem  Ungarn  verteidigten  den  Thron  ihrer  Könige,  mid 
während  in  Frankfurt  Kbt\  Albert  ab  Karl  YH.  zum  deutschen 
Kaiser  erwählt  wurde  (24.  Januar  1742),  zogen  die  feindlichen  Heere 
in  seine  Hauptstadt  München  ein.  Unter  solchen  Umständen 
that  dn  rasches  Handeb  not^  wenn  nicht  auch  ftkr  Friedrich  H.  die 
Früchte  sdner  Si^e  verloren  gehen  sollten«  E}r  eroberte  Glatz 
(9.  Januar)  und  druig  darauf  in  Böhmen  und  Mähren  vor.  —  Der 
Sieg  bei  Czaslau  oder  Chotusitz  (17.  Mai)  sicherte  ihm  nicht 
blols  d^i  Besitz  der  von  ihm  ursprünglich  geforderten  IMrstentümer, 
sondern  den  von  acht  Neunteln  des  gesamten  schlesischen 
Landes. 

Durch  den  am  11.  Juni  1742  zu  Breslau  abgeschlossen^i 
Präliminarvertrag,  der  am  28.  Juli  zu  Berlin  bestätigt 
wurde,  trat  nämlich  die  Königin  von  Ungarn  und  Böhmen  an  den 
König  von  Preuisen  ab:  Ober-  und  Niederschlesien  nebst 
dem  zu  Mähren  gehörigen  Distrikt  von  Katscher,  ausgenomm^i 
jedoch  das  Fürstentum  Teschen  samt  den  eingeschlossenen  Herr- 
schaften (Oderberg)  und  die  Stadt  Troppau  mit  dem,  was  jenseit 
der  Oppa  gelegen,  worüber  ein  Ghrenzvertrag  das  Nähere  besagen 
soll;  femer  die  Grafschaft  Glatz,  und  zwar  alles  ohne  irgend 
welche  Abhängigkeit  von  Böhmen.  Ebenso  verzichtete  die 
Königin  auf  alle  Lehnsrechte,  welche  die  Krone  Böhmen  von 
alters  her  über  viele  dem  Kurhause  Brandenburg  zugehörige  Staaten, 
Städte  und  Distrikte  (Kressen,  Kottbus,  Peiz,  Teupitz,  Storkow, 
Beeskow,  Zossen)  ausgeübt  hatte.  Der  König  von  Preufsen  über- 
nahm dagegen  die  auf  Schlesien  eingetragenen  Forderungen 
englischer  und  holländischer  Unterthanen  im  Betrage  von  1  700  000 
Thlm.  und  versprach,  der  katholischen  Kirche  in  Schlesien  hin- 
reichenden Schutz  zu  gewähren. 

Der  am  6.  Dez.  1742  zu  Ratibor  unterzeichnete  Grenz- 
r  ez e  f  s  setzte  darauf  die  Teilung  des  preuisischen  und  österreichischen 
Anteils  an  Schlesien  fest  und  bestimmte  die  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gültige  (Grenzlinie.  Österreichisch-Schlesien  umfisiiste 
von  jetzt  an  nur  noch  das  fHirstentum  Teschen,  die  Herrschaft 
Oderberg  (fiust  ganz),  sowie  die  südliche  Hälfte  von  Troppau,  Jägem- 
dorf  und  Neilse  nebst  den  Hauptorten  der  beiden  erstem  Fürstentümer. 

§  107.  Befestigung  des  Besitzes  von  Schlesien.  —  Der 
zweite  schlesische  Krieg,  den  Friedrich  H.  im  August  1744 
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«Is  Bundesgenosse  Karls  VH  und  aus  Besorgnis  vor  Öster- 
reichs wachsender  Macht  eröffiiete,  bestätigte  ftkr  Preulsen  den  BesilE 
Schlesiens.  Schon  nach  dem  Siege  bei  Hohenfriedberg  (4.  Juni 
1745)  hatte  Georg  IL  von  Qrolsbritannien  dem  Könige  von  Pteulsen 
diesen  Besitz  gewährleistet;  die  Schlachten  bei  Soor 
(30.  Sept)  und  Kesselsdorf  (15.  Dez.)  führten  den  Frieden  zu 
Dresden  (25.  Dez.)  herbei,  welcher  den  Berliner  Friedens- 
schlufs  erneuerte.  Aulserdem  aber  rersprach  Friedrich  IL,  den 
Gemahl  der  Maria  Theresia  als  deutschen  Kaiser  (Franz  I.)  anzu- 
erkemieu;  nachdem  Karl  VII.  bereits  am  20.  Januar  1745  gestorboi 
war.  Sachsen  mulste  1  Million  Thaler  an  Kriegskosten  zahlen  und 
sollte  aulserdem  an  Preulsen  gegen  ein  „Äquivalent  an  Land  und 
Leuten^  die  Stadt  Fürstenberg  (südlich  von  Frankfurt)  mit  dem 
Oderzoll,  sowie  das  der  Mündung  der  Neifse  g^;enüberliegende  Dorf 
Schiedlow  nebst  allen  sächsischen  Besitzungen  auf  dem  rechten  Oder- 
ufer abtreten.  Zur  Ausftlhrung  dieser  letztem  Bestimmung  ist  es 
jedoch  nie  gekommen. 

Nachdem  Maria  Theresia  durch  den  Frieden  zu  Aachen 
(18.  Okt  1748)  auch  von  ihren  übrigen  Feinden  befreit  worden 
war,  entwarf  sie  sofort  den  Plan  zur  Wiedererwerbung  Schlesienb, 
dessen  Verlust  sie  nicht  yerschmerzen  konnte.  Die  Verhandlungen, 
welche  sie  insgeheim  leitete,  fährten  zu  dem  Vertrage  von  Ver- 
sailles (1.  Mai  1756)  mit  Frankreich  (und  Schweden),  femer  zu 
einem  Verteidigungsbündnis  mit  Bufsland  unter  Beitritt 
Sachsens.  —  IViedrich  der  Grolse,  der  sich  durch  den  am 
16.  Jan.  1756  zu  Westminster  abgeschlossenen Neutralitätsvertrag 
inniger  mit  England  verbunden  hatte,  erlangte  Kenntnis  von  den 
verderblichen  Plänen  seiner  Gegner,  und  weil  ihn  die  Antwort  auf 
seine  Anfrage  wegen  der  Rüstungen  und  Truppenbewegungen  nicht 
befriedigte,  so  begann  er  (29.  Aug.)  durch  seinen  EinM  in  SaduNQ 
den  dritten  schlesischen  Krieg.  Zwar  fiihrten  die  ruhm- 
reichen Si^e  der  preuisischen  Heere  in  zwölf  Hauptschlachten,  deren 
Bedeutung  durch  die  Niederlagen  von  Kolin,  Hochkirch, 
Kunersdorf  auf  die  Dauer  nicht  gemindert  werden  konnte,  auch 
diesmal  nicht  zu  einer  neuen  Erweiterung  des  Staatsgebietes; 
nichtsdestoweniger  bildet  die  ohne  Beispiel  dastehende  Vertddigung 
der  von  aUen  Seiten  angegriffenen  Monarchie  gegen  drei  Grofs- 
mächte  und  ihre  Bundesgenossen  den  Glanzpunkt  der  Macht- 
entwicklung Preulsens  unter  der  R^erung  seines  greisen  Königs. 
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Nach  einem  nebenjährigen,  mit  grölster  Erbittenmg  and  auifler- 
ordentlichem  Kraftaufnrande  gefthrten  Kriege  varmochte  es  PreuCien, 
auf  den  vorigen  Besitotand  den  Frieden  zu  yerhandeln ;  ein  deut- 
Edier  Beweis,  dafs  ihm  selber  die  Anerkennong  als  europäische 
Grofsmacht  nicht  länger  versagt  werden  durfte.  Der  kühne 
Schritt  war  geschehen;  dem  preu&iachen  Eönigstitel  war  auch  der 
rechte  Inhalt  verliehen  worden.  —  Der  Friede  zu  Hubertsburg, 
den  Friedrich  der  Grofse  mit  Österreich  und  Sachsen  am  15.  Febr« 
1763  abschlolB,  nachdem  er  schon  während  des  vorigen  Jahres  mit 
Riifsland^  Schweden  und IVankreich  durch  die  Verträge  von  Peters- 
burg (5.Mai),  Hamburg  (22.Mai)undFontainebleau  (S.Nov.) 
flieh  ausgesöhnt  und  mit  dem  erstem  sogar  ein  bis  zum  Tode 
Peters  in.  (9.  Juli)  und  der  Thronbesteigung  Katharinas  11.  an- 
dauerndes Bündnis  abgeschlossen  hatte,  bestätigte  die  vorigen 
Friedensschlüsse  und  Grenzverträge,  indem  Österreich 
allen  Ansprüchen  auf  die  preulsischen  Länder  und  Staaten  entsagt e, 
insbesondre  auf  diejenigen,  welche  bereits  durch  den  Frieden  von 
Breslau  an  Preulsen  abgetreten  word^i  waren,  wogegen  Preulken 
dem  Erzherzog  Joseph  seine  Stimme  für  die  nächste  römische  Eönigs- 
wahl  zusagte. 

§  108.   lltere  scldeslselie  O^esehielite.  —  Als  die  deutschen 

Urbewohner  des  schlesischen  Landes  sind  die  Qua  den  (im  Gebirge), 
die  Yandalen  (an  den  Abhängen),  die  Lygier  (in  der  Ebene)  be- 
kannt Auch  nach  der  Völkerwanderung  waren  die  Gebirgsgegenden 
westlich  von  der  Oder  noch  von  Deutschen  bewohnt;  an  den  Ufern 
des  Flusses  setzten  sich  dagegen  aus  Polen  eingewanderte  slavische 
Stämme  fest.  Der  Zobtenberg,  den  dieselben  zum  Mittel- 
punkte ihres  Götzendienstes  erwählten  und  welcher  lange  Zeit 
Silenserberg  hie/s,  soll  zunächst  dem  umli^^den  Gau  (ZI  es  an  e)  und 
durch  diesen  dem  ganzen  Lande  den  Namen  gegeben  haben.  Nach 
andern  rtthyt  derselbe  von  der  Slenza,  der  heutigen  Lohe  h^. 

Bis  ums  Jahr  1000  ist  die  Geschichte  Schlesiens  dunkel.  Polen 
und  Czechen  stritten  um  seinen  Besitz.  Als  der  Piast  Miesko  in 
Polen  sich  mit  Drombrowka,  der  Tochter  eines  christlichen  Böhmen- 
kOnigs,  vermählt  hatte  (965),  wurde  auch  in  Schlesien  das  Christen- 
tum verbreitet  und  zu  diesem  Zwecke  zu  Smogra  ein  Bistum 
gegrtlndet,  das  i.  J.  1052  nach  Breslau  verlegt  wurde  und  dessen 
Sprengel  bereits  um  diese  Zeit  fast  das  ganze  Land  umfafste,  während 
nur  gewisse  Grenzdistrikte  unter  der  geistlichen  Au&icht  der  Bischöfe 
von  Olmtttz,  Meifsen,  Lebus,  Gnesen  und  Elrakau  verblieben,  —  Der 
polnische  Einflufs  mehrte  sich,  und  Boleslaus  Chrobri  (992 — 1025) 
brachte  Schlesien  völlig  unter  seine  Gewalt.  Seit  1042  hatte 
«in  polnischer  Statthalter  zu  Breslau  seinen  Sitz. 
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Indessen  dauerten  die  Kampfe  zwischen  Polen  and  Böhmen  noch 
während  des  ganzen  folgenden  Jahrhunderts  fort,  und  seihst  die 
deutschen  Könige  nahmen  wegen  der  Lehnshoheit,  welche  sie  tther 
die  böhmischen  und  über  mehrere  polnische  Könige  erlangt  hatten,  aa 
denselben  teil. 

Im  Jahre  1138  starb  der  kriegerische  König  Boleslaus  UL 
'  von  Polen,  nachdem  er  sein  Land  unter  seine  Söhne  verteilt 
.  hatte.  Der  älteste,  Wladislaus  11.,  sollte  Schlesien  nebst  einigen 
\  angrenzenden  polnischen  Bezirken  erhalten,  zugleich  aber  auch  als 
\  „Grofsherzog**  das  Amt  eines  Oberregenten  fdhren.  Seine  jüngeren 
Brtlder  suchten  indessen  dieses  Verhältnis  gar  bald  zu  lösen ;  TfladislauB 
;  wurde  samt  seiner  wegen  ihrer  Herrschsucht  verhafsten  (remahlin,  einer 
j  Enkelin  des  deutschen  Kaisers  Heinrich  IV.,  verjagt  und  starb  in  der 
I  Fremde.  Da  nahm  sich  Friedrich  Barbarossa  seiner  Söhne  an, 
'  ftlhrte  sie  in  ihr  Erbland  zurück  und  zwang  den  polnischen  König 
BoleslausIV.,  seinen  Nefien  wenigstens  da«  eigentliche  Schlesien 
'    zu   überlassen.     Die   Würde  eines   „Grrofsherzogs^   behielt  derselbe 

sich  jedoch  vor, 
'  Mit  der  i.  J.  1163   festgesetzten   Teilung  Schlesiens   unter 

die  drei  Söhne  Wladislaus'  H.  (Boleslaus  I.  erhielt  Mittel-» 
Schlesien,  Konrad,  der  bereits  1178  ohne  Söhne  starb,  Nieder- 
schlesien, Miecislaus  I.  Oberschlesien)  beginnt  die  selb- 
ständige Geschichte  Schlesiens,  welches  von  jetzt  an  als  ein  ge- 
sonderter Reichsteil  unter  polnischer  Hoheit  erscheint. 
In  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  deutschen  Reiche  ist 
Schlesien  auch  später  niemals  getreten.  Die  Reichstage  hat  es  nicht 
''"'**     ^     beschickt,  und  den  Reichsgesetzen  war  es  nicht  unterworfen. 

I  Die  Abhängigkeit  von  Polen  wurde  den  späteren  schlesischen  Fürsteii 

,-i.-,jrtnK  lästig,  da  sie  sich  durch  die  Natur  ihres  Landes  und  Volkes  immer 
mehr  zu  Deutschland  hingezogen  fühlten.  Die  zahlreichen  Teilungei^ 
Polens,  die  zunehmende  Schwäche  des  Reichs,  die  Kämpfe  mit  den 
Preufsen,  Tataren  und  andern  äufseren  Feinden  begünstigten  sie  in 
ihrem  Streben  nach  Unabhängigkeit.  Endlich  sah  der  polnische  König 
Kasimir  III.  (der  Grofse,  1333 — 70),  dessen  Vater  Wladislaus  der 
E^leine  im  harten  Kampfe  mit  dem  Böhmenkönig  Wenzel  besiegt  worden 
war,  dafs  er  dsa  deutscbgewordene  schlesische  Land  aufgeben  müsse^ 
um  die  ererbte  Krone  mit  gröfserm  Nachdruck  behaupten  zu  können« 
Mit  dem  Könige  Johann,  dem  Sohne  des  deutschen  Kaisers  Hein- 
rich Vn.,  welcher  durch  seine  Vermählung  mit  Elisabeth,  der  Schwester 
des  Königs  'Wenzel  V.  von  Böhmen  1311  dieses  Land  für  sein  Haus 
gewonnen  hatte,  schlofs  er  darum  den  zu  Kronweifsenburg  be- 
stätigten Vertrag  zu  Trenczin,  in  welchem  Johann  allen  An- 
sprüchen auf  Polen  entsagte,  wogegen  Kasimir  III.  auf  Schlesien 
Verzicht  leistete. 

Indessen  war  das  schlesische  Land  durch  stets  fortgesetzte  Teilungen 
schon  zu    sehr    zersplittert,    als    dafs    es    seine   Selbständigkeit    hätte 
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behaupten  können.  Den  eifrigen  Bemühungen  Johanns  von  Böhmen 
und  seines  Sohnes  Karl  (des  nachmaligen  deutschen  Kaisers),  welche 
selbst  List  und  Gewalt  nicht  verschmähten,  gelang  es,  die  einzelnen 
schlesischen  Fttrstenttlmer  der  böhmischen  Oberhoheit  zu  unterwerfen, 
so  dafs  bereits  i.  J.  1370  ganz  Schlesien  sich  gezwungen  sah,  dem 
kaiserlichen  Prinzen  Wenzel  die  Huldigung  zu  leisten.  Auch 
waren  schon  damab  mehrere  dieser  Gebiete  als  Erbfttrstentttmer 
von  Böhmen  eingezogen  worden. 

§  109.  Die  Regierungszeit  Wenzels,  sowie  die  seines  Bruders 
Sigismund  brachte  neues  Unglück  über  Schlesien,  letztere  namentlich 
wegen  der  Hussitenkriege,  welche  auch  dieses  Land  heimsuchten. 
Dem  Schwiegersohne  Sigismunds,  Albrecht  von  Österreich,  trat 
wahrend  seiner  kurzen  Herrschaft  der  polnische  Kasimir  entgegen; 
unter  Ladislaus,  dem  nacbgebornen  Sohne  Albrechts,  für  welchen  Georg 
Podiebrad  regierte  (§  86),  stand  in  Schlesien  das  Faustrecht  in 
seiner  Blüte.  Als  Georg  Podiebrad  selbst  zum  Könige  von  Böhmen 
erwKhlt  worden  war  (wie  sein  Schwiegersohn  Matthias  Huniades 
zum  Könige  von  Ungarn),  fiel  demselben  auch  Schlesien  zu  (1459); 
indessen  sprach  der  Papst  wegen  seiner  hussitischen  Grundsätze  den 
Bann  über  ihn  aus  und  schenkte  sein  Land  dem  Matthias  von 
Ungarn,  der  es  auch  zu  erobern  strebte.  Nach  Podiebrads  Tode 
(1471)  wählten  jedoch  die  Böhmen  den  Wladislaus,  einen  Sohn 
Euisimirs  von  Polen,  zu  ihrem  Herrscher.  Derselbe  setzte  den  Krieg 
g^en  Matthias  fort,  bis  endlich  unter  Vermittlung  des  Kur- 
prinzen Johann  (Cicero)  von  Brandenburg  zu  Olmütz  Friede  ge- 
schlossen wurde  (1478).  Wladislaus  behielt  zwar  Böhmen ;  Schlesien 
aber  kam  ebenso,  wie  Mähren  und  die  Lausitz  an  Ungarn.  —  Der 
mit  diesen  Kämpfen  zusammenfallende  Erbschaftskrieg  wegen  des 
Fürstentums  Glogau  dauerte  übrigens  noch  bis   1482  fort  (§  42). 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Matthias  (1490)  konnte  sich  dessen 
Sohn  Johannes  Corvinas  nicht  behaupten.  Wladislaus  von  Böhmen 
wurde  auch  zum  Könige  von  Ungarn  erwählt  und  vereinigte  Mähren 
und  Schlesien  nebst  der  Lausitz  wieder  mit  Böhmen.  Nach  den  Landes- 
privilegien, die  er  bei  dieser  Gelegenheit  den  schlesischen  Sländen 
erteilte  (1498),  sollte  die  Ober  hauptmannschaft  in  Zukunft  nur 
einem  einheimischen  Fürsten  übertragen  werden,  —  eine  Bestimmung, 
die  der  schwankende  König  durch  Zusicherungen,  welche  er  zwölf 
Jahre  später  den  böhmischen  Ständen  gab,  wieder  ausheben 
trachtete  (§  53). 

Wladislaus  starb  1516.  Unter  seinem  Sohne  Ludwig  (ohne  Haut) 
verbreitete  sich  die  Reformation  in  Schlesien,  namentlich  durch  die 
Bemühungen  des  Markgrafen  Georg  von  Brandenburg,  der  durch 
den  Kauf  des  Fürstentums  Jägerndorf  (1523)  in  die  Reihe 
der  schlesischen  Ftlrsten  eingetreten  war  (§  57).  —  Als  König  Ludwig 
im  Türkenkriege  bei  Mohacz  gefallen  war,  wurde  der  Gemahl  seiner 
Schwester  Anna,  Erzherzog  Ferdinand  von  Österreich,  von  den 

Fix«  Ttrritorialgescliiehte.  11 
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Böhmen  und  Ungarn  zum  Throne  berufen  und  nahm  auch  in  Schlesien 
die  Huldigung  entgegen.  Überhaupt  verblieb  Schlesien  vom  Jahre  1526 
an  ein  Besitztum  des  Hauses  Habsburg,  von  dem  es  sich  nur 
zu  Anfang  des  30jährigen  Krieges  für  kurze  Zeit  trennte,  als 
es  mit  Böhmen  und  Mähren  den  Kurfürsten  Friedrich  V.  von  der  Pfalz 
zum  Könige  erwählte.  Durch  die  Kapitulation  von  Dresden  (18.  Febr. 
1624)  iUhrte  jedoch  Kurfürst  Johann  Georg  I.  yon  Sachsen  die  schle- 
sischen  Lande  gegen  das  Versprechen  freier  Religionsttbung  für  die 
Protestanten  wieder  unter  Österreichs  Scepter  zurück.  Zum 
Ersatz  für  die  aufgewandten  bedeutenden  Kriegskosten  fiel  ihm  die 
Lausitz  zu  (§  77). 

§  110.  Auch  in  der  Regierung  der  einzelnen  schlesischen 
Ftlrstentümer  waren  bis  zum  Schlüsse  des  17.  Jahrhunderts  die 
gröfsten  Umänderungen  vorgegangen.  Nur  die  wichtigsten  Thatsachen 
können  wir  hier  aus  der  äufserst  verwickelten  Geschichte  derselben 
zusammenstellen  ^). 

a*  NlederscUeslen.  BoleslausL,  welcher  nach  der  Teilung 
von  1163  Mittelschlesien  erhalten  hatte,  erwarb  1178  nach  dem 
unbeerbten  Tode  seines  Bruders  Konrad  auch  noch  fast  ganz  Nieder- 
schlesien ^).  Sein  Gebiet  wurde  von  jetzt  an  als  Niederschlesien  im 
weltern  Sinne  bezeichnet.  1201  folgte  ihm  Heinrich  der  Bärtige 
(Gemahl  der  heiligen  Hedwig)  und  diesem  wieder  1288  Hein- 
rich n.,  der  Fromme,  welcher  1241  in  der  Mongolenschlacht  auf  der 
Wahlstatt  seinen  Tod  fiind. 


^)  Ausführlichere  Darstellunffen  nebst  einer  tabellarischen  Angabe  der 
Teilungen  finden  sich  in  meinen  ,,Ü  Der  sichten  zur  äufsern  Geschichte 
des  preufsischen  Staates".  Als  Auszug  aus  denselben  folgen  hier  drd 
Stammtafeln. 

^)  Bereits  um  diese  Zeit  wurde  für  Jaroslav,  einen  Sohn  Boleslaus*  L 
aus  erster  Ehe,  das  Fürstentum  Neifse  abgezweigt,  welches  schon  1201  nach 
dem  Tode  seines  ersten  Besitzers,  der  1198  den  bischöflichen  Stahl  bestiegen 
hatte ,  dem  Bistum  Breslau  zufiel.  Unter  den  späteren  Bischöfen  tritt  ne- 
sonders  Nanker  hervor,  der  Zeitgenosse  und  entschiedene  Gegner  Johanns 
von  Böhmen,  der  sogar  über  den  Könie  den  Bann  verhängte,  als  d^nselbe 
seine  Oberhoheit  auch  über  die  bischöflichen  Güter  ausdehnen  wollte.  Doch 
wurde  er  zur  Flucht  gezwungen,  auf  welcher  er  1941  starb.  Erst  unter 
Nankers  Nachfol^r  Irzemislaus  von  Pogarell  trat  das  Stift  unmittelbar 
unter  den  päpstliäien  Stuhl,  während  es  bis  dahin  dem  Erzbischof  von  Gnesen 
untergeordnet  gewesen  war.  Zugleich  erweiterte  dieser  Bischof  die  weltlichen 
Besitzungen  durch  den  Kauf  von  Gr  ottkau  (mit  Jauemick,  Patschkau  u.  s.  w.), 
welches  er  mit  Neifse  vereinigte.  Fortan  wurde  das  Stift  das  ,.gttldene'^ 
genannt.  Doch  unterwarf  er  sich  der  böhmischen  Lehnshoheit  una  wurde  als 
Fürst  von  Neifse  und  Herzog  von  Grottkan  von  K.  Karl  IV.  zum  ersten 
schlesischen  Stand  erklärt.  iMe  durch  ganz  Schlesien  zerstreut  liegenden 
GHiter  zerfielen  in  den  obern  und  niedern  Kreis  und  wurden  von  zahl- 
reichen Kastellanen  oder  Burggrafen  verwaltet.  —  Seit  den  Zeiten  des 
SQjährigen  Krieges  wurde  die  fürstbischöfliche  Würde  öfters  Prinzen  aus  hohen 
deutschen  Fürstenhäusern  zu  teil.  Den  Anfall  an  Preufsen  erlebte  Philipp 
Ludwig  Graf  von  Sinzendorf,  welcher  bei  Friedrich  IL  in  hohem  An- 
sehen stand. 
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1^  r>^        I  Nach    heftigen  Braderkriegen    wurde    1255    die  Teilung  Nieder- 

/^^^         I  schleeiens    fortgesetzt     Boleslaus  U.,   der  Kahle   (§  10),   herrschte 

ll  (:>L       I   fortan  (bis  1278)   zu  Liegnits,   Heinrich  III.  (f  1266)   zn  BrealMi, 

Eonrad  II.  (f  1298)  zu  Glogau  (Sagan,  Krossen  etc.). 

Die  Breslauer  Linie  starb  schon  1290  mit  Heinrich  IV.,  dem 
Sohne  Heinrichs  m.  aus ;  die  Besitzungen  fielen  in  ihrer  Hauptmasae 
an  die  Linie  Liegnitz,  welche  sich  darauf  unter  Heinrich  V.  (f  1296) 
und  Boleslaus  III.  (Bolko  L,  f  1303)  in  die  Nebenlinien  Liegnitz 
und  Fürstenberg  spaltete.  Jeder  dieser  beiden  Plasten  hatte  drei 
Söhne,  von  denen  jeder  einzelne  mit  einem  Fürstentum  bedacht  wurde. 
Boleslaus  Öl.,  der  Kiteste  Sohn  Heinrichs  V.,  erhielt  das 
Fürstentum  Brieg  (f  1352),  Heinrich  VL  (f  1335)  Breelau  und 
WladislauB  Liegnits.  Letzterer  wurde  wahnsinnig  und  mufste  seinen 
ältesten  Bruder  zum  Mitregenten  annehmen ;  nach  seiner  Genesung  aber 
trat  er  seine  Rechte  auf  Liegnitz  dem  Könige  Johann  von  Böhmen 
ab.  Dieser  übergab  zwar  das  Land  seinem  Schwager  Boleslaus  m.  za 
Brieg  als  ein  freies  böhmisches  Erblehen ;  doch  zwang  er  denselben  1329, 
sich  auch  in  Beziehung  auf  sein  eigenes  Fürstentum  für  einen  Vasallen 
der  Krone  Böhmen  zu  erklaren  und  allen  Erbschaftsansprüchen  auf  das 
Fürstentum  Breslau  zu  entsagen.  Um  die  Schulden  tilgen  zu  können, 
in  welche  er  sich  gestürzt  hatte,  verkaufte  der  verschwenderische  Fürst 
Grottkau  an  das  Stift  Breslau;  zugleich  bewirkte  er  dadurch  die 
Aufhebung  des  Bannes,  den  Bischof  Nanker  über  ihn  ausgesprochen 
hatte.  —  Noch  bei  Lebzeiten  übeigab  er  beide  Fürstentümer  seinen 
Söhnen  Wenzel  I.  und  Ludwig,  die  sich  ihr  Erbe  nach  des  Vaters 
Tode  so  teilten,  dafs  der  erstere  Liegnitz  (und  Goldberg),  der  letzter« 
Brieg  (mit  Ohlau,  Lüben,  Hainau)  erhielt  Der  König  von  Böhmen, 
K.  Karl  rV.,  belehnte  die  Fürsten,  jedoch  nicht  zur  gesamten 
Hand,  damit  die  Einziehung  um  so  eher  bewirkt  werden  könne. 
Eine  „Begnadigung^  K.  Wenzels  vom  Jahre  1379  sollte  zwar  die  nach- 
teiligen Wirkungen  dieser  Mafsregel  wieder  aufheben*,  indessen  rief 
dieselbe  im  folgenden  Jahrhundert,  während  Ladislaus  und  Geoi]g 
Podiebrad  die  böhmische  ELrone  trugen,  schwere  Kftmpfe  hervor,  bis 
denn  endlich  Wkdislaus  11.  dem  Hause  Brieg  die  Rechte  auf  Lißgnits 
wieder  bestätigte.  Infolge  dessen  vereinigte  Herzog  Friedrich  H. 
seit  1521  beide  Lande  wieder  unter  seine  Herrschaft,  —  derselbe  Fürst, 
welcher  von  dem  Freiherm  Johann  von  Turso  auch  noch  Wohlau  mit 
Steinau,  Raudten,  Rüzen,  Winzig  und  Hermstadt  ^)  erkaufte  und  sich 
aufserdem  durch  seinen  Übertritt  zur  evangelischen  Lehre,  durch  seine 
Tapferkeit  im  Türkenkrieg,  durch  seine  Pfandherrschaft  in  Glogau  und 


1)  Die  genannten  Gebiete  hatten  ursprünglich  zu  Öls  gehört  und  waren 
für  eine  Seitäilinie  des  hier  henschenden  Piastenstammes  zu  einem  besondem 
Fürstentum  vereinigt  worden.  Nach  dem  Erlöschen  derselben  belehnte  König 
Wladislaus  von  Böhmen  den  Hersog  Heinrich  von  Mfinsterberg,  Sohn  Geoi]g 
Podiebrada,  auch  mit  Wohlau;  doch  kam  es  1517  durch  Kam  in  denBesita 
der  Familie  von  Tuno. 
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Mfknsterberg,  besonders  aber  dorcb  die  Erbverbrttderang  mit  dem 
Hanse  Brandenbnig  bekannt  nnd  berühmt  gemacht  hat  (§  52). 

Breslau,  das  dritte  Fürstentum  der  Liegnitzer  Speziallinie,  konnte 
schon  nach  dem  Tode  des  ersten  Herzogs  Heinrich  VI.  (1895)  als  eine 
unmittelbare  Besitzung  der  Krone  Böhmen  eingezogen 
werden,  da  derselbe,  um  sich  gegen  die  Übergriffe  seines  Bruders 
Boleslaus  UI.  zu  schützen,  das  Ijuid  1327  dem  Könige  Johann 
zu  Lehen  aufgetragen  hatte,  welcher  ihm  zum  Lohn  dafilr  die 
Grafschaft  Glatz  aD^  Lebenszeit  verlieh^).  Zugleich  wurde  durch 
den  Lehnsvertrag  das  Erbrecht  der  verwandten  Linien  beseitigt  So 
fiel  denn  auch  schon  in  so  früher  Zeit  die  Stadt  Breslau,  die  ansehn- 
lichste des  Landes,  der  Sitz  der  schlesischen  Bischöfe  und  der  Ober- 
hauptmannschaft >),  den  böhmischen  Königen  in  die  Httnde.  K.  Karl  IV. 
erweiterte  den  Umfang  des  Fürstentums  noch  durch  den  Namslauer 
Kreis,  den  er  von  den  Herzögen  von  Liegnitz-Brieg  erkaufte. 

Der  oben  erwähnte  Stifter  der  Speziallinie  Fürstenberg,  Bolkol., 
teilte  das  ihm  zugefallene  Gebiet  1303  unter  seine  Söhne  Bernhard, 
H  e  i  n  r  i  c  h  I.  und  B  o  1  k  o  H.  So  entstanden  die  Fürstentümer  Sohweid- 
nite,  Jauer  und  Münaterberg.  Schon  1346,  beim  unbeerbten  Tode 
Heinrichs,  wurde  Jauer  wieder  mit  Schweidnitz  verbunden, 
in  welchem  damals  Bernhards  Sohn  Bolko  IH.  herrschte.  Dieser,  der 
letzte  unabhängige  Fürst  Schlesiens,  welcher  schon  ab  Pfimdinhaber  der 
Niederlansitz  genannt  worden  ist  (§  23),  vermachte  bei  der  Vermählung 
seiner  Nichte  Anna  mit  EL  Karl  IV.  seine  Lande  der  Krone 
Böhmen,  welche  sie  1368  nach  Bolkos  Tode  einzog  und  sie  nur  bis 
1392  dessen  Witwe  zum  Leibgedinge  überliefs.  —  Das  Fürstentum 
Münsterberg  trat  gleichfalls  schon  seit   1351   unter  Nikolaus   dem 


^)  Glatz,  eine  alte  böhmische,  nicht  schlesieche  Herrschaft,  ist  überhaupt 
mehrmals  an  schlesische  Fürsten  veigeben  worden,  um  dieselben  für  die  auf 
Ausdehnung  ihrer  Hoheitsrechte  hinzielenden  Pläne  der  böhmischen  Könige 
zu  gewinnen.  1458  löste  sie  Georg  Podiebrad  mit  Bewilligung  des  damaligen 
Königs  Ladislaus  von  Wilhelm  von  Leuchtenberg  ein;  K.  Friärich  UI.  erhob 
sie  1462  für  Podiebrads  ältesten  Sohn  Heinrich  zu  einer  Grafschaft.  Dessen 
Söhne  verkauften  sie  1500  ihrem  Schwager  Albrecht  von  Hardeck.  Doch 
wechselte  der  Besitz  inmier  noch,  bis  endlich  K.  Ferdinand  I.  die  Gra£9chaft 
mit  den  bölmiischen  Kronlanden  vereinigte  (1561). 

^  Das  wichtigste  Vorrecht  des  Ol^rhauptmanns  von  Schlesien  war  die 
Berufung  des  Fürstentages  nach  Breslau  un  Namen  des  obersten  Lehns- 
beom  und  der  Vorsitz  bei  den  Beratungen  desselben,  welche  sich  auf  die 
Angelegenheiten  des  gesamten  Landes  erstreckten.  Jedem  Herzog  war  dabei 
eine  berondere  Stimme  zu^wiesen,  während  alle  Standesherren  zusammen  nur 
mit  einer  Stimme  bedacnt  waren.  Auch  die  Ritterschaft  der  sogenannten 
ErbfÜrstentümer  beteiligte  sich  an  den  Verhandlungen.  —  Aufserdem  wurden 
in  jedem  Fürstentum  durch  den  Adel,  sowie  die  Abgeordneten  der  Städte  und 
der  Geistlichkeit  besondere  Landtage  abgehalten,  deren  Wirksamkeit 
eine  sehr  einflufsreiche  war.  Streitigkeiten  zwischen  Fürsten  und  Ständen 
wurden  von  dem  obersten  Gerichtshofe  geschlichtet,  in  dem  der  Oberhauptmann 
ebeD&Us  den  Vorsitz  führte. 
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Kleinen  (f  1369)  in  böhmische  Lehnspflicht  Dessen  Sohn 
Bolko  IV.  (f  1410)  mufste  allen  Ansprachen  auf  Schweidnitz  nnd  Janer 
entsagen.  Von  seinen  Söhnen  herrschte  seit  1422  Johann  allein^ 
der  1429  im  Kampfe  gegen  die  Hnssiten  umkam  nnd  das  Fttrstentnm 
seintti  Neffen  Wilhelm  und  Ernst  von  Troppau  hinterließ.  Als 
der  letztere  1454  unbeerbt  starb,  fiel  auch  dieses  Fürstentum  als  un- 
mittelbares Gut  an  Böhmen^). 

Konrad  U.,  der  Stifter  des  dritten  niederschlesischen  Fürsten- 
hauses (zu  Glogau),  erwarb  aus  der  Breslauer  Frbschaft  Namslau, 
Bemstadt,  Kjeuzburg,  Pitschen;  doch  mufsten  diese  Orte  schon  1320 
an  Boleslaus  IQ.  von  Brieg  abgetreten  werden.  Ebensowenig  waren 
die  grofspolnischen  Erwerbungen  Heinrichs  UL,  des  Getreuen,  von 
Dauer;  1335  ging  fast  alles  wieder  verloren.  Nach  des  letztem  Tode 
(1309^  üuid  1312  unter  seinen  Söhnen  eine  Teilung  statt,  nach  welcher 
sich  durch  Konrad  lY.  (I.)  Öls  als  besonderes  Fürstentum  abzweigte. 
Durch  Boleslaus  m.  von  Liegnitz  bedrängt,  mufste  derselbe  sich  schon 
1329  zum  Vasallen  des  Königs  Johann  von  Böhmen  er- 
klären; dagegen  erwarb  er  1339  von  der  Linie  Liegnitz  Bernstadt 
und  erbte  1355  von  seinem  Schwager  Boleslaus  die  oberschlesischen 
Gebiete  Kosel  und  Beuthen,  welches  letztere  jedoch  später  wieder 
abgetreten  wurde.  Die  durch  diese  Gebietserweiterung  veranlafsten 
Teilungen  erreichten  erst  1471  unter  Konrad  VII.  ihr  Ende.  Derselbe 
verkaufte  1475  seine  Lande  an  Matthias  von  Ungarn,  erhielt  sie  nach 
dessen  Tode  von  Wladislaus  von  Böhmen  zurück,  starb  jedoch  schon 
1492  unbeerbt  >). 


^)  Georg  Podiebrad  verlieh  bald  darauf  das  Fürstentum  Münsterberg 
seinen  Söhnen,  von  welchen  Heinrich  der  Altere  eine  neue  Regentenlinie 
begründete,  die  freilich  erst  nach  dem  Tode  des  Königs  MatUiias  von  Ungarn 
zum  sichern  Besitz  gelangte,  zugleich  aber  auch  das  Fürstentum  Öls  erwarb 
(b.  d.).  Dafs  Karl  L,  Heinrichs  Sohn,  durch  den  Köniff  Wladislaus,  bei  weldiem 
er  in  hohem  Ansehen  stand,  die  böhmischen  Anrechte  auf  Kressen  etc.  er- 
langte, ist  bereits  erwähnt  (§  42).  Karls  Söhne  sahen  sich  genötiR^  Münster- 
here  (nebst  Frankenstein)  an  die  Herzöge  von  Liegnitz  zu  verpranden,  die 
1550  das  Pfandrecht  dem  Könige  Ferdinand  von  Böhmen  abtraten.  1554  fiuid 
die  WiedereinlÖBunff  statt;  doch  schon  1569  verkaufte  der  Herzog  Karl 
Christoph  das  Land  an  K.  Maximilian  H.,  nachdem  sich  die  Stünde  erboten 
hatten,  einen  Teil  der  Kaufkimme  aufeubringen.  So  verblieb  dasselbe  hmt 
100  Jahre  im  unmittelbaren  böhmischen  Besitze;  1654  aber  verlieh  esK  Fer- 
dinand in.  dem  Johann  Weichard  von  Auersperg,  welchen  er  vorher  schon 
in  den  Reichsfurstenstand  erhoben  hatte  und  dessen  Nachkommen  Fnedrich 
der  Grofse  als  Besitzer  des  Fürstentums  vorfand. 

^)  Schon  drei  Jahre  n>äter  verlieh  Köni^  Wladislaus  das  Fürstentum 
Öls  in  seinem  Hauptbestanae  dem  Herzoff  Heinrich  von  Münsterberg, 
dem  Sohne  Georg  Podiebrads,  welcher  inm  dafür  das  böhmische  Stammrot 
seines  Hauses  überliefs.  Nach  mancherlei  Veräufserungen,  zu  denen  ach  aas 
mit  Schulden  belastete  Fürstenhaus  genötiet  sah,  vereinig|te  Karl  H.  1587 
die  übrig  gebliebenen  Gebiete  wieder,  nachdem  er  durch  seme  Gemahlin  be- 
deutende Güter  in  Mähren  ererbt  hatte.  Nach  seinem  Tode  (1617)  erhielt 
sein  Sohn  Heinrich  Wenzel  Bemstadt,  Karl  Friedrich  Öls.  Dererstere 
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Noch  mehr  zersplitterte  sich  der  Besitz  der  drei  jüngeren  Söhne 
Heinrichs  des  Getreuen,  welche  in  der  Teilung  von  1312  Sagan, 
Sprottau,  Steinau,  Lüben,  Naumburg,  Orünberg,  Krossen,  Fraustadt 
erhalten  hatten^).  Auch  sie  mufsten  sich  1329  der  Lehnshoheit 
Johanns  von  Böhmen  unterwerfen,  welcher  schon  von  1337 
ab  Gelegenheit  fand,  einzelne  Güter  in  seinen  unmittelbaren  Besitz  zu 
bringen.  Alles  übrige  fiel  seit  1389  Heinrich  VIII.  zu  (f  1397),  doch 
teilten  dessen  Söhne  1425  von  neuem.  Johann  I.  (der  Tyrann)  stiftete 
die  Linie  zu  Sagan,  Heinrich  X*  die  zu  Glogau  (mit  Krossen).  Der 
jüngere  Sohn  des  erstem,  Johann  (zu  Priebus),  ermordete  seinen  liltera 
Bruder  Balthasar  (zu  Sagan),  verkaufte  jedoch  das  Fürstentum  1472 
an  Ernst  und  Albrecht  von  Sachsen  und  suchte  sich  zu  entschädigen, 
als  beim  Tode  Heinrichs  XL  (1476)  der  Glogausche  Erbschafts- 
krieg ausbrach  (§  42)*). 


b.  OberscUesien.  MiecislausL,  welcher  in  der  Teilung  von 
1163  Oberschlesien  erhalten  hatte,  mufste,  wie  schon  erwähnt,  auf  die 
niederschlesische  Erbschaft  Verzicht  leisten;  doch  entschädigte  ihn  sein 
Oheim  Kasimir  11.  von  Polen  durch  Auschwitz  imd  Beuthen. 
Nach  dem  Tode  seines  Enkels  Wladislaus  L  (1278)  fimd  die  erste 
Hauptteilung  statt :  Miecislaus  und  K a s i m i r  IL  erhielten  Auschwitz 
und  Tesohei^  Boleslaus  L  Oppeln^  Przemislaus  Batlbor. 


starb  1639  unbeerbt,  der  letztere  hinterliefs  1647  nur  eine  Tochter,  Elisabeth 
Maria,  die  sich  mit  dem  Herzog  Sjlvius  Nimrod  von  Württemberg  ver- 
mählte und  letzterm  das  Fürstentum  zubrachte,  nachdem  Könie  Johann  von 
Böhmen  dasselbe  schon  1333  für  ein  auch  in  weiblicher  Linie  erbliches  Lehen 
erklärt  hatte.  1664,^ nach  dem  Tode  dieses  Herzogs,  wurde  das  Gebiet  von 
neuem  zersplittert;  Öls,  Bemstadt,  Juliusburg,  Trebnitz,  Wilhelminenort  er- 
scheinen als  fürstliche  Sitze.  Erst  1745  findet  sich  alles  Land  wieder  imter 
dem  Herzog  Karl  Christian  Erdmann  vereinigt. 

^)  Die  Stadt  Glo^u  selbst  sollte  allen  Söhnen  Heinrichs  des  Getreuen 
gemeinschaftlich  verbleiben;  doch  wurde  sie  zur  Hälfte  an  Johann  von  Böhmen 
verkauft.  Nach  wechselnden  Schicksalen  befindet  sich  diese  eine  Hälfte  um 
1480  im  Besitze  des  Köni|s^  Matthias  von  Ungarn. 

^)  Die  beiden  sächsischen  Herzöge  wurden  von  Matthias  von  Un- 
garn mit  dem  Fürstentum  Sagan  belehnt.  In  der  Länderteilung  von  1485 
Sei  es  der  albertinischen  Linie  zu.  Als  aber  Herzog  Moritz  dieser 
jungem  Linie  die  sächsische  Kurwürde  verschaifte,  trat  er  Sagan  dem  Hause 
Österreich  ab  (1549),  Der  vorübergehende  Pfandbesitz  Geor^  des  Frommen 
ist  §  57  erwähnt.  Nach  dem  Rückfall  fand  eine  neue  Verpfandung  an  den 
Bischof  Balthasar  von  Promnitz  statt,  von  dem  das  Pfandrecht  auch  noch 
auf  Heinrich  Anselm  von  Promnitz,  einen  Vetter  des  vorigen,  überging.  Als 
dieser  1622  starb,  zog  K.  Ferdinand  H.  das  Fürstentum  abermals  em  und 
schlug  es  zu  den  Gütern,  mit  welchen  er  1628  seinen  Feldherm  Wallenstein 
als  Herzog  von  Friedland  belehnte.  Nachdem  letzterer  16B4  ermordet  worden 
war,  verkauft«  K.  Ferdinand  Hl.  Sagan  an  den  Fürsten  Wenzel  Eusebius 
von  Lobkowitz,  dessen  Vater  bereits  in  den  Reichsftirstenstand  erhoben  worden 
war.  Ein  Nachkomme  dieses  Fürsten  besafs  das  Gebiet,  als  Schlesien  an 
Preulsen  fiel. 
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Als  Kasimir  II.,  welcher  sich  schon  1289  zum  Vasallen  Böhmens 
erklärt  hatte,  1306  starb,  teilten  sich  seine  Söhne  das  Erbe  noch  weiter 
so,  dafs  Wladislaus  die  Städte  und  Gebiete  Kosel  und  Beuthen 
erhielt,  welche  jedoch  schon  bald  darauf,  wie  oben  bemerkt,  der  ver- 
wandten Linie  ök  zufielen;  Boleslaus  wurde  mit  Auschwitz, 
Kasimir  III.  mit  Teschen  abgefimden.  Des  letztem  Sohn  Prze- 
mislaus  vereinigte  zwar  alle  liuider  der  Linie  wieder,  auch  bekam 
er  Beuthen  zurück;  doch  fand  nach  seinem  Tode  (1410)  eine  abermalige 
Teilung  statt.  Seinen  Enkeln  Kasimir  und  Johann  wurden  die  Fürsten- 
tümer AasohWitz  und  Zator  zugeteilt,  die  jedoch  1457  und  1494 
an  Polen  verkauft  und  aus  ihrer  seitherigen  Verbindung  mit  Schlesien 
völlig  gelöst  worden  sind,  —  während  seinem  Sohne  Boleslans  das 
f^lrstentum  Tesohen  (mit  Severien)  zufiel.  Die  forlgesetzte  Zersplitterung 
des  letztem  erreichte  imter  Kasimir  IV.  ihr  Ende  (147  7).  Gegen 
Verzichtleistung  auf  die  ihm  noch  zustehenden  Anrechte  an  Grofsglogaa 
gab  König  Matthias  von  Ungarn  demselben  nicht  nur  Kosel,  das  alte 
Besitztum  seines  ELauses,  wieder  zurück,  sondern  er  übertrug  ihm  auch 
noch  Troppau  auf  Lebenszeit  Er  starb  1528  als  Oberhauptmann  von 
Schlesien.  Bis  auf  seinen  Ururenkel  Friedrich  Wilhelm  blieb  das 
Land  ungetrennt.  Als  dieser  1625  ohne  Erben  starb,  wurde  das 
Fürstentum  seiner  Schwester,  der  Gemahlin  Gundackers  von  Liechten- 
stein zum  lebenslänglichen  Genüsse  übergeben;  dann  aber  (1653)  zog 
Böhmen  dasfelbe  ein  ^). 

Auch  in  Oppeln  wurden  gleich  nach  dem  Tode  des  ersten  Fürsten 
(1313)  Teilungen  unter  die  drei  Nebenlinien  Falkenberg,  Oppeln 
und  Strehlitz  vorgenommen.  1460,  beim  Tode  Bolkos  VI.,  hörte 
die  Zersplitterung  auf.  Dessen  Enkel  Johann  erhielt  1521  infolge  eines 
Erbvertrages  auch  das  Fürstentum  Ratibor,  starb  jedoch  1532  kinderlos. 
Über  den  Pfandbesitz  Georgs  des  Frommen  vei^gl.  §  57. 

Batibor;  das  dritte  der  ursprünglichen  Fürstentümer  Oberschlesiens, 
wurde  schon  durch  Leskus,  den  Sohn  und  Nachfolger  des  ersten 
Fürsten,  Mr  ein  Lehen  von  Böhmen  erklärt  (1330).  Als  derselbe 
12  Jahre  später  starb,  vereinigte  sein  Schwager  Nikolaus  IL  das 
Land   mit  dem  ererbten  Fürstentume  Troppau^).     Doch   schon   nach 

^)  1722  verlieh  K.  Karl  VI.  das  Fürstentum  Teschen  (jedoch  mit  Aus- 
schlafs der  MiDderherrschaft  B  i  e  li  t  z ,  welche  früher  abgezweigt,  nacheinander 
in  den  Besitz  verschiedener  Geschlechter  gekommen  war  und  1752  für  das 
Haus  Sulkowsky  zu  einem  Fürstentum  erhoben  wurde)  dem  Herzog  Leopold 
Joseph  Karl  von  Lothringen,  welchem  1729  sein  Sohn  Franz  Stephan, 
nachmaliger  deutscher  Kaiser,  folgte.  Von  letzterm  erbte  es  1766  sein 
Schwiegersohn  Albert  von  Sachsen,  der  somit  eine  besondere  Linie  Sachsen- 
Teschen  begründete.  Bei  seinem  Tode  (1822)  fiel  das  Fürstentum  dem  Erz- 
herzog Karl  zu,  dessen  Familie  noch  jetzt  im  Besitze  ist. 

*)  Troppau  war  ursprünfflich  kein  Bestandteil  Schlesiens;  vielmehr  hatte 
König  Ottokar  von  Böhmen  dieses  Gebiet  1253  seinem  natürlichen  Sohne 
Nikolaus  als  böhmisches  Lehen  übergeben,  dem  Johann  von  Böhmen  dasselbe 
für  einige  Zeit  wieder  entrifs. 
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dessen  Tode  (1361)  wurden  beide  Lande  wieder  getrennt  Johann  I. 
erhielt  Ratibor  and  hinterliefs  dasselbe  seinen  beiden  Söhnen,  von 
denen  seit  1414  Johann  11.  allein  regierte.  Als  derselbe  nm  1429 
starb,  fieuid  eine  nochmalige  Teilung  statt,  indem  für  seinen  ttltesten 
Sohn  Nikolaus  Jägerndorf  als  besonderes  Fürstentum  abgezweigt  wurde. 
Dessen  Söhne  (Johann  zu  Jttgemdorf  und  Wenzeslaus  zu  Rybnik) 
konnten  sich  im  Kampfe  mit  Matthias  von  Ungarn  nicht  behaupten; 
ihr  Besitztum  wurde  ihnen  genommen.  Nach  dem  Tode  dieses  Königs 
übergab  Wladislaus  von  Böhmen  dasselbe  seinem  Kanzler  Georg  von 
Schellenberg,  von  dem  es  Markgraf  Georg  der  Fromme  erkaufte 
(§  57).  —  Wenzeslaus,  der  jüngere  Sohn  Johanns  11.,  ererbte  das 
eigentliche  Ratibor  und  hinterliefs  dasselbe  seinem  Sohne  und  seinen 
Enkeln,  von  denen  Valentin,  der  letztlebende,  1521  ohne  Erben 
starb,  worauf  die  Vereinigung  mit  Oppeln  erfolgte. 

In  dem  1361  von  Ratibor  wieder  abgezweigten  Fürstentum  Troppau 
blieb  von  den  jüngeren  Söhnen  Nikolaus'  U.  zuletzt  nur  noch  Prze- 
mislaus  übrig,  welcher  durch  seine  Gkmahlin  Katharina  Ansprüche 
auf  das  Fürstentum  Münsterberg  erwarb.  Seine  Söhne  Wilhelm 
und  Ernst  traten,  wie  bereits  erwähnt,  zugleich  auch  diese  mütterliche 
Erbschaft  an;  der  letztere  als  Überlebender  verkaufte  indessen  1453 
das  Fürstentum  Troppau  an  Böhmen,  welches  ein  Jahr  später  nach 
seinem  unbeerbten  Tode  auch  Münsterbeig  einzogt). 


Nebenden  Fürstentümern  und  aus  Gebietsteilen,  welche  diesen 
ursprünglich  angehört,  hatten  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  die  freien 
Standesherrschaften  Wartenberg,  Geschütz,  Militsch,  Plefs, 
Trachenberg,  Karolath  (Niederbeuthen)  und  Beuthen  in  Ober- 
schlesien ausgebildet.  Aufserdem  war  noch  eine  Anzahl  sogenannter 
freier  Minderherrschaften  vorhanden. 

Wartenberg  wurde  1490  von  dem  Fürstentum  Öls  ak  beson- 
dere Herrschaft  abgezweigt  und  verschiedenen  adligen  Familien  verliehen. 
1530  kam  dieselbe  durch  Kauf  an  die  Freiherren  von  M altzahn, 
1589  ebenso  an  den  Burggrafen  Abraham  von  Dohna  aus  der  schle- 
sischen  Linie;  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ging  sie  auf  die 
preufsische  Linie  dieses  Hauses  über,  von  der  sie  1735  der  Graf  Johann 
Ernst  von  Biron,  nachmals  Herzog  von  Kurland,  erkaufte.  Als  dieser 
jedoch  in  Ungnade  fiel,  schenkte  die  russische  Kaiserin  Anna  die  Herr- 
schaft dem  Feldmarschall  von  Münnich,    welcher  jedoch   auch  schon 


1)  Georg  Podiebrad  verlieh  das  Fürstentum  Troppau  seinem  ältesten 
Sohne  Viktorin,  welcher  es  jedoch  1475  gegen  Guter  in  Slavonien  dem 
Könige  Matthias  von  Ungarn  abtrat  Letzterer  belehnte  damit  seinen  Sohn 
Johann  Corvin.  Aber  Wladislaus  von  Böhmen  entrifs  diesem  das  Fürsten- 
tum und  übergab  es  nacheinander  seinen  Brüdern  Johann  Albrecht  und 
Si^ismund  (ver^l.  §  42).  1614  verlieh  es  Kön.  Matthias  dem  Fürsten  Karl  von 
Liechtenstein.    Dessen  Haus  besitzt  noch  jetzt  Troppau,  wie  Jägemdorf. 
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im  folgenden  Jahre  verbannt  wurde,  worauf  Friedrich  der  Grofse  sie 
in  Sequestration  nehmen  liefe. 

Die  Herrschaft  Goschtttz  war  eine  Zeitlang  mit  Wartenberg  ver- 
bunden. 1693  wurde  sie  für  Öls  zurtlckgekai^;  doch  erwarb  sie 
schon  1717  gegen  eine  Geldsumme  Melchior  Abraham  von  Langenau, 
von  dem  sie  auf  die  Orafen  von  Reichenbach  ttberging.  Übrigens 
hat  erst  Friedrich  der  Grofse  diese  Herrschaft  zu  einer  freien  Standes- 
herrschaft  erhoben. 

Militsch  wurde  nach  dem  Aussterben  der  Piasten  im  Fürstentum 
Öls  (1492)  von  dem  böhmischen  Könige  Wladislaus  an  die  von  Kurz- 
bach  zu  Lehen  gegeben,  von  denen  es  1590  die  Freiherren  von 
Maltzahn  erkauften,  welche  bis  dahin  Wartenberg  besessen  hatten 
und  später  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben  wurden.  Nach  und  nach 
wurden  die  Minderherrschaften  Sulau,  Neuschlofs  und  Freihan  ab- 
gezweigt 

Plefs  ist  in  ähnlicher  Art  aus  dem  Fürstentum  Ratibor  hervor- 
gegangen. 1542  kaufte  Balthasar  von  Promn  itz,  Bischof  von  Breslan, 
diese  Herrschaft  den  Freiherren  von  Turso  ftür  seine  Familie  ab. 
1652  wurde  Siegmund  Seifried  von  Promnitz  in  den  Reichsgrafenstand 
erhoben. 

Trachenberg  war,  wie  Militsch,  gegen  Ende  des  15.  Jahrh. 
an  die  Freiherren  von  Kurzbach  gekommen.  Nach  dem  Aussterben 
dieser  Familie  erwarb  der  kaiserliche  General  Johann  Ulrich  von 
Schaffgotsch  diese  Herrschaft.  Derselbe  wurde  jedoch  in  den  Sturz 
Wallensteins  verwickelt  und  1635  enthauptet,  worauf  der  Kaiser  1641 
das  Gebiet  dem  Grafen  Melchior  von  Hatzfeld  verlieh,  welcher  zwei 
Jahre  früher  auch  schon  mit  der  niedem  Gra&chaft  Gleichen  belehnt 
worden  war  (§  121). 

Die  Herrschaft  Karolath  (Niederbeuthen) ,  mitten  in  Glogaa 
gelten,  ist  aus  Gütern  dieses  Fürstentums  gebildet  worden.  In  älterer 
Zeit  den  Geschlechtem  von  Glaub  itz  und  Rechenberg  zugehörig, 
erkaufte  sie  um  1580  Fabian  von  Schönaich,  dessen  Nachkommen 
1697  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben  wurden. 

Beuthen  in  Oberschlesien  ist  als  alter  Bestandteil  des  Fürsten- 
tums T eschen  schon  genannt.  Severien,  längere  Zeit  damit  verbunden, 
wurde  1443  an  das  Bistum  Krakau  verkauft  1476  kam  Matthias 
Corvinus  in  den  Besitz  der  Herrschaft.  Er  verpfttndete  dieselbe  an  den 
ungarschen  Edelmann  von  Zierotin,  welcher  seine  Ansprüche  dem 
Herzog  Johann  von  Oppeln  übertrug.  Über  den  Pfandbesitz  des 
Markgrafen  Georg  des  Frommen  von  Brandenburg  vergl.  §  57.  — 
Nachdem  sie  dem  letztem  abgesprochen  war,  belehnte  K.  Ferdinand  UL 
den  Lazarus  Henkel,  Freiherm  von  Donnersmark,  mit  der  Herr- 
schaft (wie  auch  mit  der  Minderherrschaft  Oderberg),  der  1661  vom 
Kaiser  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben  wurde.  1697  wurden  die  bis 
dahin  vieliach  zerteilten  Besitzungen  zu  einer  freien  Standesherr- 
schaft zusammengefafst. 
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Nach  diesem  allen  waren  bei  der  Erwerbung  Schlesiens  durch  In  ^3 
Friedrich  den  Grofsen  die  Besitzverhältnisse  folgendermafsen  geordnet:  / 
Die  nach  der  Teilung  von  1163  durch  die  Söhne  Wladislaus'  IL  be- 
gründeten Piastenlinien  waren  sämtlich  erloschen;  zuletzt  (1675) 
noch  die  Linie  von  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau.  Ihre  Besitzungen 
waren  zum  Teil  andern  fürstlichen  Häusern  anheimgefallen.  Kressen 
\7ar  an  Brandenburg  gelangt;  die  Fürstentümer  Auschwitz  und 
Zator  waren  im  15.  Jahrhundert  an  Polen,  Severien  1443  an  das 
Bistum  Krakau  verkauft  worden.  Manche  Grenzgebiete  waren  noch 
auf  andere  Weise  abhanden  gekommen ;  das  meiste  jedoch  war  von  der 
Krone  Böhmen  eingezogen  worden  (Breslau  1335,  Jauer  und 
Schweidnitz  1368,  Ratibor  und  Oppeln  1532,  Glogau  1544,  Liegnitz, 
Brieg  und  Wohlau  1675;  die  Grafschaft  GUitz  war  seit  1561  dauernd 
mit  Böhmen  vereinigt).  Im  übrigen  war  beim  Beginn  der  schlesischen 
Kriege  der  Besitz  so  verteilt:  Die  Fürstentümer  Troppau  und 
Jägerndorf  gehörten  dem  Fürsten  von  Liechtenstein  (§  58); 
die  Herrschaft  Plefs  dem  Hause  Promnitz,  von  welchem  sie  1765 
durch  Heirat  und  Schenkung  an  den  Fürsten  Friedrich  von  Anhalt- 
Köthen  kam;  die  Herrschaft  Beuthen  dem  Grafen  Karl  Joseph 
Brdmann  Henkel  von  Donnersmark,  welchen  jedoch  Friedrich  11.  1745 
seiner  Güter  und  Würden  verlustig  erklärte,  die  er  darauf  dem  Grafen 
L<eo  Maximilian  aus  der  Linie  Tamowitz  verlieh;  das  Ftlrstentum 
Münsterberg  dem  Fürsten  von  Auersperg;  die  beiden  Linien  im 
Fürstentum  Öls  (Ök  und  Bemstadt)  wurden  1745  durch  Karl  Christian 
Krdmann  aus  dem  Hause  Württemberg  vereinigt;  Neifse  war  ein 
Mediatfürstentum  des  Bischofs  von  Breslau.  Sagan  war  im  Besitz  des 
Fürsten  Lobkowitz;  die  Herrschaft  Karolath  gehörte  dem  Grafen  von 
Schönaich,  Trachenberg  dem  Grafen  von  Hatzfeld  (beiden  verlieh 
der  König  schon  1741  die  preufsische  Fürstenwürde);  Militsch 
war  im  Besitz  der  Freiherren  von  Maltzahn,  Geschütz  in  dem  der 
Grafen  von  Reichenbach ;  Wartenberg  fiel  erst  1763  wieder  an  Biron 
von  Kurland  zurück,  welcher  es  schon  vor  seiner  Verbannung  (1740) 
eine  Zeitlang  besessen  hatte  ^). 


^)  Die  meisten  dieser  FüTstentömer  und  freien  StaDdeshenrschaflten  se- 
faören  auch  heute  noch  den  genannten  Familien  unter  preuisischer  (oder 
österreichischer)  Hoheit  an.  Sagan  wurde  1786  von  Biron  von  Gurland  ex^ 
kauft,  dessen  jüngste  Tochter  Dorothea,  Fürstin  von  Talleyrand  und  Peri- 
f  ord,  die  1862  verstorbene  Herzogin  von  Sagan  war.  An  ihrer  Stelle  ist  ihr 
Sohn  Napoleon  Ludwig,  Herzoevon  Sagan  und  Valencay,  Besitzer  dieses 
Liehnsfüistentums.  Öls  kam  (bis  auf  die  Allodialgttter)  1792  durch  Heirat  an 
das  Haus  Braunschweig,  welches  hier  eine  besondere  Nebenlinie 
b^rnndete.  Der  seit  1830  in  Braunschweig  regierende  Herzog  Wilhelm  ist 
jedoch  audi  gleichzeitig  Herzog  von  Öls.  Die  Rechte  des  BischoSs  von  Breslau 
in  dem  premsischen  Anteil  aes  Fürstentums  Neifse  rind  infolge  der  Ein- 
ziehung geistlicher  Güter  (§  127)  erloschen  und  durch  das  i.  J.  1821  mit  dem 
Papste  abgeschlossene  Konkordat  mit  andern  vertauscht  worden;   die  des 


—    174   —  §  in 

§  111.  Erwerbung  Ostfrieslands.  —  Schon  während  der 
schlesiflchen  Eri^e  war  es  Friedrich  dem  Grofsen  vergönnt,  dieses 
im  äulsersten  Nordwesten  Deutschlands  gdegene  bedeutende  und 
durch  seine  Nordseektisjten  wichtige  Fürstentum  seinen  Staaten  ein- 
zuverldben.  Am  25.  Mai  1744  war  nämlich  Fürst  Karl  Edzard, 
der  letzte  männliche  Erbe  des  Landes ,  gestorben.  Auf  Grund  der 
durch  E^aiser  Leopold  dem  Eurhause  Brandenbuig  i.  J.  1694  er- 
teilten Anwartschaft  (§  95)  nahm  Friedrich  11.  das  eigentliche 
Fürstentum  nebst  dem  Harlingerlande  (Eisens  und  Wittmund) 
in  Besitz.  1745  erteilten  ihm  die  Beichsvikarien  im  Namen  dea 
Kaisers  die  Belehnung;  die  Ansprüche  Kurbraunschweiga, 
welche  sich  auf  eine  Ek-bverbrüderung  mit  dem  Fürst^i  Christian 
Eberhard  vom  Jahre  1691  stützten,  blieben  dabei  unbeachtet. 

Unter  dem  Stamme  der  Friesen  hat  sich  die  altdeutsche 
Gauverfassung  wohl  am  längsten  und  reinsten  erhalten.  Die  durch 
Karl  den  Grofsen  begründete  Abhängigkeit  der  Gaugrafen  von  ä&i 
fränkischen  und  deutschen  Königen  schwand  später  immer  mehr; 
namentlich  gelang  es  den  Grafen  im  westlichen  Teile  des  Landes, 
ihre  Herrschaft  frei  und  erblich  zu  machen,  so  dafs  West- 
friesland auch  Erbfriesland  genannt  wurdß.  In  Ostfriesland  aber 
bildete  sich  die  merkwürdige  Upstallsverfassung  aus,  so  genannt, 
weil  alljährlich  in  der  Pfingstwoche  aus  allen  ^sieben  Seelande n** 
Abgeordnete  des  Volkes  unter  dem  „Upstallsboom^  bei  Aurich  ssn- 
sammenkamen,  um  das  Wohl  des  Landes  zu  beraten.  Wegen  der 
häufigen  Streitigkeiten  mit  den  umwohnenden  mächtigen  Fürsten  konnte 
indessen  diese  republikanische  Ver&ssnng  nicht  lange  behauptet  werden ; 
bereits  i.  J.  1351  ward  der  letzte  Upstallslandtag  abgehalten.  Es  ent- 
standen zahlreiche  „Herrlichkeiten"  unter  HäupUhigen  mit  erblich«- 
Würde,  welche  sich  aber  auch  gar  bald  unter  einander  befehdeten  und 
gegenseitig  zu  unterdrücken  suchten.     Endlich  hatten  die  Junker  von 


Fürsten  von  Auersper^  auf  das  FürsteDtum  Münsterberg  gio^en  1791  nacli 
Auszahlung  einer  Gddsumme  an  die  Krone  PreuCsen  über:  die  zu  einem 
Pürstentum  erhobene  Herrschaft  Plefs  gelangte  nach  dem  Tode  des  letzten 
Herzogs  von  Anhalt-Köthen  (1847)  an  dessen  Neffen,  den  Grafen,  von  Hoch- 
berg, seit  1850  Fürsten  von  Plefs.  1822  wurde  für  die  landgräiFüche  Linie 
Hessen -BotenbuTff,  deren  Entschädigung  infolge  des  Wiener  Kongresses 
Preufsen  vorbehiUten  blieb,  ein  besonderes  MediatfÜrstentum  Ratibor  ge- 
bildet, welches  jedoch  nur  einen  Teil  des  alten  Fürstentams  Ratibor  ummikt. 
Seit  1834  war  der  Prinz  Viktor  von  Hohenlohe-Waldenburg-SchiilingsfiirBt 
wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Landgrafen  Viktor '  Amadeus  von 
Hessen-Rotenburg  nicht  blofs  Fürst  von  Korvey,  sondern  auch  Herzog  von 
Ratibor.  In  ähiüicher  Art  sind  die..in  Oberschlesien  gelegenen  Familienguter 
des  Fürsten  Hugo  von  Hohenlohe-Öhringen  seit  1861  zum  Herzo^m  lljest 
und  mehrere  Majoratherrschaften  des  Fürsten  von  Plefs  zu  der  freien  Stande8> 
herrschaft  Fürstenstein  zusammengefafst  worden. 
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Greetsiel  das  Übergewicht  erlangt;  auf  einer  1453  abgehaltenen 
LandeBversammlong  ward  der  diesem  Hause  entstammende  Ulrich 
Girksena  förmlich  zum  Regenten  und  Oberherm  von  Ostfriesland  ge- 
wählt, darauf  von  K.  Friedrich  III.  belehnt  und  in  den  Keichs- 
grafenstand  erhoben  (1454).  Zehn  Jahre  sp&ter  wurde  die  im 
Verlaufe  der  Jahrhunderte  gelockerte  Verbindung  mit  dem  deutschen 
Reiche  wieder  erneuert  und  Ostfriesland  zu  einer  Grafschaft  des 
Kelches  erklärt    Nur  dasHarlingerland  behielt  seine  Unabhängigkeit. 

Streitigkeiten  mit  den  Ständen  des  Landes  zogen  sich  durch  die 
Regienmgszeiten  der  Nachfolger  Cirksenas  hin,  welche  selbst  durch  den 
unter  Enno  III.  (1599 — 1625)  abgeschlossenen  osterhusischen 
Vergleich  nicht  völlig  beigel4;t  wurden.  Enno  Ludwig  (1651—60) 
wurde  in  den  Reichsfürsten  stand  erhoben  (1654).  Seit  dieser 
Zeit  wurde  es  Sitte,  auch  das  Land  als  ein  Fürstentum  zu  bezeichnen, 
obschon  die  fbrmlicbe  Verleihung  dieses  Titels  niemals  angesprochen 
worden  ist.  1667  erlangten  die  Fürsten  Sitz  und  Stimme  im  Reichs- 
ftlrstenrat. 

Des  Vorigen  Neflfe  Christian  Eberhard  (f  1708)  stand  seit  1665 
unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter,  und  diese  Regentschaft  war  es, 
welche  dem  grofsen  Kurfürsten  einen  bedeutenden  Einflufs  im 
Ijande  sicherte  (§  91),  der  denn  endlich  zur  Verleihung  der  An- 
wartschaft (1694)  flihrte.  —  Dafs  König  Friedrich  Wilhelm  L  von 
Preufsen  schon  vor  dem  Tode  des  letzten  Fürsten  mit  kaiserlicher  Be- 
willigung den  Fürstentitel  von  Ostfriesland  angenommen 
hatte,  ist  §  105  erwähnt. 

Das  im  Nordosten  Ostfrieslands  liegende  Harlingerland  war 
1461  nach  dem  Aussterben  der  Junker  von  Stedesdorf  und  Wittmund 
doien  von  Esens  zugeMlen.  Der  Mannsstamm  dieses  Geschlechtes 
erreichte  mit  dem  trotzigen  Junker  Balthasar  (f  1540)  sein  Ende. 
Durch  dessen  Schwester  Anna  kam  das  Harlingerland  an  das  gräfliche 
Haus  Rietberg,  welches  jedoch  schon  i.  J.  1562  gleichfalls  in  männ- 
licher Linie  erlosch,  da  um  diese  Zeit  Graf  Johann  von  Rietberg,  ein 
Ungeheuer,  zu  Köln  in  der  Ge&ngenschaft  und  im  Wahnsinn  starb. 
Von  den  beiden  Erbtöchtem  erhielt  die  jüngere,  Walpurgis,  das 
Harlingerland;  1584  erbte  dieselbe  auch  Rietberg  von  ihrer  Schwester 
Armgard.  Indessen  brachte  sie  die  beiden  Gebiete  nicht  ihrem  Gemahl, 
dem  Fürsten  Enno  IIL  von  Ostfriesland  zu;  vielmehr  hinterliefs 
sie  dieselben  ihren  Töchtern.  Sabine  Eatharine  erhielt  Rietbeig,  Agnes 
das  Harlingerland.  Letztere  entsagte  1604  gegen  eine  Summe  von 
200  000  Thlm.  ihren  Ansprüchen;  indessen  erkl^e  sie  diesen  Vertrag 
späterhin  (nach  ihrer  Vermählung  mit  dem  Fürsten  Gundacker  von 
Liechtenstein)  für  ungültig,  da  ihr  die  Entschädigungssumme  m'cht 
gezahlt  worden  war.  So  entwickelte  sich  die  sogenannte  Liechtensteinsche 
Geldforderung  an  Ostfriesland  und  das  Pfandrecht  dieses  Hauses  auf 
das  Harlingerland,  ein  Anspruch,  welcher  während  des  ganzen  1 7.  Jahr- 
hunderts die  bedenklichsten  Streitigkeiten  hervorrief  und  schliefslich  dem 
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Hanse  Brandenburg  Veranlassnng  bot,  in  das  Scbieksal  des  Landes  ein- 
zugreifen (§§  91,  92). 


§  112.  Die  erste  Teilung  Polens.  Die  slavischen  Bewohner 
an  der  mittlem  Weichsel  worden,  vielleicht  nach  einem  alten  HttapÜing 
Lech,  dem  Stifter  der  Dynastien  Leszek  und  Popiel,  unter  dem  Namen 
Lechen  zusammenge&fst.  Der  tapfre  und  kriegerische  Stamm  der 
Polanen  erlangte  das  Übergewicht  und  berief  um  840  den  Piast  zu 
dem  eben  erledigten  Throne,  mit  dem  er  der  Sage  nach  den  Pflug  ver- 
tauschte. Sein  vierter  Nachfolger  Miesko  oder  Miecislaus  I.  fUhrte  965 
das  Christentum  ein,  während  dessen  Sohn  Boleslaus  I.  Chrobri  (der 
Grofse,  992 — 1025)  die  Grenzen  des  Landes  weit  ausbreitete,  im  Osten 
bis  Kiew  vordrang  und  im  Westen  Schlesien  nebst  mehreren  benach- 
barten Landschaften  seiner  Herrschaft  unterwarf  (§  108).  Doch  schon 
dessen  nächste  Nachfolger  schwächten  das  Reich  durch  Zersplitterung 
des  Besitzes.  Eine  dauernde  Teilung  wurde  1138  beim  Tode  Boles- 
laus* III.  vollzogen.  Grofspolen  mit  Posen  und  Eüalisch,  Masovien  mit 
Kujavien,  auch  Kleinpolen  erscheinen  von  jetzt  an  als  Teilherzogttlmer, 
während  Schlesien,  unter  zahlreiche  Piastenlinien  zersplittert,  sich  mehr 
und  mehr  dem  polnischen  Einflüsse  entzieht  Erst  Wladislaus  I.  Lokjetek 
(der  Kleine,  1305 — 33)  stellte  die  Einheit  des  Reichsgebietes  wieder 
her;  doch  mufste  schon  um  diese  Zeit  dem  Adel  ein  Anteil  an  der 
Gesetzgebung  eingeräumt  werden.  Mit  Kasimir  IIL,  dem  Grofsen, 
dem  Sohne  des  vorigen,  der  Rotreufsen  seinem  Scepter  imterwarf,  er- 
losch der  Mannsstamm  des  polnischen  Piastengeschlechtes,  während  die 
weibliche  Linie  sich  durch  dessen  Schwester  Elisabeth,  Gemahlin  jdes 
Königs  Karl  Robert  von  Ungarn,  fortsetzte.  Ihr  Sohn  Ludwig  dw 
Grofse  vereinigte  beide  Reiche.  Nach  seinem  Tode  (1382)  wurde  jedoch 
seine  älteste  Tochter  Maria  zur  Königin  von  Ungarn,  die  jflngere,  Hedwig, 
zur  Königin  von  Polen  erwählt. 

Durch  die  schon  in  einem  frühem  Abschnitt  erwähnte  Vermählung 
dieser  Hedwig  oder  Jadwiga  (§  62)  kam  nunmehr  der  lithauische 
Stamm  der  Jagellonen  in  den  erblichen  Besitz  Polens,  welcher  im 
folgenden  Jahrhundert  durch  gltlckliche  Kämpfe  mit  dem  deutschen 
Orden  und  durch  den  Frieden  zu  N  es  sau  seine  Herrschaft  über  das 
Kulmerland  und  ganz  Westpreufsen  nebst  dem  Bistum  Ermland  aus- 
breitete und  auch  Ostpreufsen,  sowie  in  späterer  Zeit  Kurland  und 
Livland  seiner  Oberhoheit  unterwarf.  Als  aber  i.  J.  1572  der  letzte 
Jagellone  Sigismund  U.  Augustus  starb,  wurde  Polen  ein 
Wahlreich.  Bei  den  grofsen  Freiheiten,  die  schon  die  ersten  Wahl- 
könige (Heinrich  von  Anjou,  Stephan  Bathori  von  Siebenbürgen,  Sigis- 
mund HL  von  Schweden)  dem  ohnedies  ttbermächtigen  Adel  verleihen 
mufsten,  war  es  sogar  thatsächlich  eine  Republik.  Der  letztgenannte 
(1587 — 1632)  mufste  den  schwedischen  Thron,  zu  dem  er  seiner 
Geburt  nach  berufen  war,  seinem  Oheim  Karl  von  Sttdermannland 
überlassen.     Es  entstanden  die   drei  schwedisch-polnischen  E^riege,   von 
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denen  besonders  die  beiden  letzten  auch  für  das  KurAlrstentam  Branden- 
burg ttufserBt  wichtig  geworden  sind  (§§  75,  87);  denn  wenn  auch 
Polen  in  dem  endlichen  Frieden  zu  Oliva  (1660)  seinen  westlichen 
Anteil  an  Preufsen  behauptete,  so  mufste  es  doch  auf  alle  Ober- 
hoheit über  das  Herzogtum  Preufsen  verzichten.  Livland  ver- 
blieb den  Schweden,  für  welche  Gustav  Adolf  es  gewonnen  hatte.  Die 
Kosaken  begaben  sich  1654  unter  die  Scliutzhoheit  der  Russen  und 
Türken,  denen  endlich  auch  die  Ukraine  anheimfiel. 

Auf  Sigismund  III.  folgten  nacheinander  dessen  beide  Söhne  W 1  a  - 
dislaus  IV.  (f  1648)  und  Johann  Kasimir,  welcher  1668  seine 
Regierung  niederlegte,  nachdem  er  das  sogenannte  liberum  veto^  das 
jedem  einzelnen  Landboten  das  Recht  einräumte,  den  Beschlufs  der 
übrigen  umzustofsen,  hatte  anerkennen  müssen  (f  1672).  Da  der  grofse 
Kurfürst  die  ihm  angebotene  Krone  ausschlug,  so  fiel  die 
Wahl  auf  Michael  Koribut  (Wiesniowicki)  aus  dem  Stamme  der 
Pi asten,  der  jedoch  nur  kurze  Zeit  regierte  und  gegen  die  IHlrken 
sehr  unglücklich  kämpfte.  Hohem  Glanz  verlieh  der  zum  Könige  er- 
wählte tapfere  Kronfeldherr  Johann  Sobiesky  (1673 — 96)  dem 
polnischen  Throne  durch  seine  Siege  über  die  Türken  und  den  Entsatz 
von  Wien  (1683).  Während  der  nun  folgenden  Regierung  der  säch- 
sischen Kurfürsten  August  II.  und  HI.  (1697—1764)  und  der 
Zwischenregierung  des  Stanislaus  Lesczinsky  (1733 — 35)  wurde 
jedoch  das  Reich  ein  Spielball  fremder  Mächte  und  ging  mit  schnellen 
Schritten  seinem  Untergange  entgegen  (§   104). 

Einen  besonders  grofsen  Einflufs  hatte  sich  während  dieser  letzten 
Zeit  Rufsland  zu  verschaffen  gewufst.  Die  Kaiserin  Katharina  II. 
benutzte  denselben,  um  ihren  Günstling  Stanislaus  Poniatowsky 
auf  den  polnischen  Thron  zu  erheben.  Als  dieser  jedoch  den  mafslosen 
Forderungen  des  Adels  ohne  Beihülfe  Rufslands  keinen  langem  Wider- 
stand entgegenzusetzen  vermochte  und  der  immer  gesteigerte  Hafs 
zwischen  Katholiken  und  Dissidenten  endhch  den  höchsten  Grad 
erreicht  hatte,  brach  ein  fürchterlicher  Bürgerkrieg  aus;  der  unter 
russischem  Einflufs  zu  Radom  gebildeten  General-Konföderation 
der  Dissidenten  stellten  sich,  von  Frankreich  begünstigt,  die  Barer 
Konföderierten  entgegen  (1768),  und  die  dreifache  Teilung 
Polens  war  die  Folge  dieses  verderblichen  Zwistes.  — 

Vor  der  ersten  Teilung  bestand  das  polnische  Reich  aus  dem 
eigentlichen  Königreiche  Polen,  dem  Grofsfürstentum 
Lithauen  und  einigen  Nebenprovinzen. 

Das  Königreich  Polen  umfafste  1.  die  Provinz  Kleinpolen 
(mit  den  Woiwodschaften  oder  Palatinaten  Krakow,  Sandomir, 
Lublin);  2.  Rotreu fsen  (Lemberg,  Belcz,  Chelm)  nebst  Volhynien 
und  Podolien;  .S.  die  Provinz  Grofs polen,  welche  wieder  in  die 
Länder  Grofs  polen  (Posen,  Kaiisch  ^  Sieradien  mit  dem  Freilande 
Wielun,  Lenczycz,  Rawa),  M  a  s  o  v  i  e  n  (Czersk,  Flock)  und  K  u  j  a  v  i  e  n 
(Brzesc-Kujawsky,  Inowra^law  mit  der  Landschaft  Dobrzyn,  Gnesen) 
zerfiel. 

Fix,  ToTÜorialgeschichte.  12 
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Das  Grorsfürstentum  Lithauen  hatte  die  Provinzen  Lithauen 
(Wilna,  Troki,  Brzesc-Litewsky)  und  Weifsrufsland  (Nowgorod, 
Minsk,  Msdslaw,  Witebsk,  Polozk,  Smolensk)  nebst  Samogitien  oder 
Szamaiten. 

Als  Nebenprovinsen  worden  betrachtet:  Polnisch-Preufsen 
(mit  den  Oebieten  Marienbuig,  Kulmerland  oder  Kulm  und  Michelao, 
Ermland,  Pomerellen)  und  dais  (schon  zweifelhaft  gewordene)  Vasallen- 
herzogtum  Kurland  mit  Semgallen. 

Der  hauptsäcUüch  wegen  dieser  polnischen  Wirren  i.  J.  1768 
zwischen  Rufsland  und  der  Türkei  ausgebrochene  Eri^  nahm 
einen  solchen  Verlauf,  dals  ein  übermäfsiges  Anwachsen  der 
russischen  Macht  beflirchtet  werden  mulste.  Um  die  verderblichen 
Folgen  einer  Störung  des  „europäischen  Gleichgewichts"  fbr  Preuben 
und  Österreich  abzuwenden,  näherten  diese  beiden  Mächte  sich 
wieder;  Joseph  II.,  der  schon  i.  J.  1765  zum  deutschen  Kaiser 
erwählte  Sohn  der  Maria  Theresia,  veranstaltete  sogar  eine  Zusammen- 
kunft mit  dem  Könige  von  Preuisen  (1769),  dessen  Ghrölse  ihm 
Bewunderung  emflölste.  In  Neifse  beredeten  die  beiden  Monarchen 
damals  auch  das  Schicksal  des  zerrütteten  polnischen  Rdches.  Nidit 
lange  darnach  wurde  der  Prinz  Heinrich  von  Preuisen  nach 
Petersburg  entsandt,  und  während  der  Anwesenheit  desselben  in 
der  russischen  Hauptstadt  rdfte  der  Plan  zur  ersten  Teilung 
Polens.  Friedrich  der  Grofse,  welcher  von  der  Ansicht  ausging, 
da(s  auch  Preuisen  und  Österreich  eine  Verstärkung  ihrer 
Macht  er&hren  mülsten,  wenn  das  russische  Reich  sich  vergrOlsere, 
begünstigte  die  Ausftihrung  dieses  Vorhabens,  verteidigte  dasselbe 
gegen  die  in  ihrem  Gewissen  geängstete  und  ftlr  die  Folgen  be- 
sorgte Kaiserin  Maria  Theresia  und  stellte  es  als  „die  einzige 
Mafsregel"  dar,  „durch  welche  dem  Umsturz  aller  Ver- 
hältnisse in  Europa^,  sowie  einem  den  ganzen  Erdtdl  zer- 
rüttenden und  verwüstenden  Kriege  vorgebeugt  werden  könne. 

Nachdem  bereits  am  17.  Febr.  1772  eine  Übereinkunft  mit 
Rufsland  und  am  4.  März  eine  solche  mit  Osterrdch  abgeschlossen 
worden  war,  wurde  am  5.  August  der  Teilungsvertrag  aller 
drei  Mächte  in  Petersburg  unterzeichnet. 

FVlt  Preuisen  wurde  in  demselben  ein  Gebiet  von  etwa  600  Q.-M. 
bestimmt,  nämlich  Westprea&en,  wie  es  l  J.  1466  im  frieden  zu 
Nessau  von  Polen  erworben  worden  war,  samt  dem  Ermland , 
dem  Kulmerland  und  der  Stadt  Elbing  mit  ihrem  Gebiet; 
Danzig  und  Thorn  sollten  jedoch  ihre  Verfassung   behalten 
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und  in  ihr^  YerbinduBg  mit  Polen  verbleiben.  Femer  Grofa- 
polen  bis  zur  Netze,  ana  Tdlen  der  Woiwodschaften  Posen, 
Onesen  und  Inowra9law  bestehend.  —  Rolsland  erhält  ein 
Gebiet  von  3500,  Österreich  ein  solches  von  2500  Q.-M.  Alle  drei 
Mächte  garantieren  sich  gegenseitig  den  Besitz  der  polnischen  Länder 
und  wollen  den  polnischen  Reichstag  durch  Truppeneinmarsch  nötigen, 
in  die  Teilung  zu  willigen. 

Am  1.  Septbr.  erschien  ein  königliches  Manifest  wegen 
der  Besitznahme  Westpreufsens  u.  s.  f.  in  Verbindung  mit  einer 
öffentlichen,  von  dem  Minister  v.  Herzberg  yer&Isten  Erklärung 
der  historischen  Rechte  Preufsens  auf  diese  Landeftteile. 
Der  polmsche  Reichstag  mulste  die  Abtretung  bestätigen,  wobei  er 
zugleich  auf  den  im  Vertrage  zu  Wehlau  festgesetzten  Rückfall 
des  Herzogtums  Preufsen  an  Polen  nach  dem  Erlöschen  des 
brandenburgischen  Mannsstanmies,  sowie  auf  die  Lehnshoheit  über 
Lauenburg  imd  Bütow  und  auf  das  Recht  zur  Wiedereinlösung 
der  Starostei  Draheim  Verzicht  leistete  (§  87  ff.).  Am  27.  Septbr. 
nahm  Friedrich  der  Grolse  zu  Marienburg  die  Huldigung  der  west- 
preulsischen  Stände  entgegen;  dals  er  als  nunmehriger  Besitzer  des 
ganzen  preuisischen  Landes  auch  seinen  bisherigen  Titel:  „König 
in  Preulsen^  umänderte,  ist  bereits  erwähnt  (§  97). 

Durch  den  einige  Jahre  später  (1776)  zu  Warschau  abge- 
schlossenen Grenzvergleich  wurde  auch  noch  die  Abtretung 
einiger  links  von  der  Netze  liegenden  Stücke  der  Woiwod- 
schaften Posen,  Gnesen  und  Inowra^^w  an  Preuisen  bestätigt, 
welche  mit  den  an  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  liegenden  Teilen 
zum  preufsischen  Netzedistrikt  zusammengefialst  wurden. 

§  113.  Die  zweite  und  dritte  Teilung.  —  Es  schien,  als 
wollten  sich  die  einflulsreichen  Glieder  des  polnischen  Adels  das 
Un^ttck  ihres  Vaterlandes  zur  Lehre  dienen  lassen.  Der  König 
Stamslaus  Poniatowsky  arbeitete  im  Verdn  mit  den  Patrioten  an 
einer  Verbesserung  der  Verfassung,  und  als  österrdch  und 
Bufsland  i.  J.  1787  wiederum  mit  der  Pforte  in  einen  Krieg  ver- 
wickelt waren,  wurde  in  der  That  eine  neue  Konstitution  fbr  Polen 
entworfen,  welche  die  Gewalt  des  Königs  nicht  übermälsig  ein- 
schränken, die  Erblichkdt  der  Königswürde  beim  Kurhause 
Sachsen  aussprechen  und  die  Lage  des  niedem  Volkes  verbessern 
sollte.  —  König  Friedrich  Wilhehn  II.  von  Preuisen  begünstigte 
diese  Bestrebungen    und    garantierte   sogar  die  am  8.  Mai  1791 
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eredbienene  Yerbasangy  nach  welcher  u.  a.  das  liberum  veto  auf- 
gehoben und  der  Reichstag  fortan  aus  zwei  ELammem  bestehen 
sollte.  Als  aber  der  türkische  Krieg  durch  Preulsens  kräftiges  Ein- 
schreiten sdn  Ende  erreicht  hatte  (1791  und  92),  wurde  das  gute 
EinTemehmen  teils  w^gen  der  in  Polen  abermals  aufkommenden 
Zwietracht,  tdls  wegen  der  Einwirkung  der  Kaiserin  Katharina  11. 
bald  wieder  gestört.  Letztere  yeranlafste  durch  ihren  Einflub  auf 
den  Targowitzer  Bund  die  Verwerfung  der  neuen  Ver- 
fassung und  lieis  russische  Heere  in  Polen  dnrticken,  denen 
Kosciuszko  am  17.  Juli  1792  bei  Dubienka  kühn  en^^;entrat 
Am  4.  Januar  1793  wurde  ein  erneuertes  Bündnis  Preuls^is 
mitRuisland  abgeschlossen;  Preulsen  erliels  dne  öffentliche  Er- 
klärung gegen  die  in  Polen  herrschenden  demokratischen  Qre- 
sinnungen,  Uels  Grolspolen  besetzen  und  veröffentlichte  am  25.  Mai 
ein  zweites  Manifest,  in  dem  es  hiels:  ,,Die  Sicherheit  der 
preuikischen  Staaten  erfordert  es,  der  Bepublik  Polen  solche  Schranken 
zu  setzen,  welche  ihrer  Lage  angemessener  sind,  ihr  die  Mittel  er- 
leichtem, sich  eine  wohlgeordnete,,  feste  und  thätige  B^erungsform 
zu  yerschaffen,  und  dadurch  den  Unordnungen  vorzubeugen,  welche 
so  oft  ihre  Buhe  erschüttert  und  die  Sicherhdt  ihrer  Nachbarn  in 
Gefahr  gesetzt  haben.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen  und  die 
Bepublik  vor  ihrem  völligen  Untergange  zu  retten,  giebt  es  kein 
anderes  Mittel^  als  ihre  angrenzenden  Provinzen  dem  preufsischen 
Staate  einzuverleiben,  sie  sogleich  in  Besitz  zu  nehmen  und 
dadurch  allen  übeln  Folgen,  welche  aus  der  Fortdauer  der  gegen- 
wärtigen Unruhen  entstehen  können,  beizeiten  vorzubeugeu^. 

.  Nach  einer  gemeinschaftlichen  Deklaration  Preulsens 
und  Bulslands  wegen  der  Teilung  wurde  der  pohlische  Beichstag 
zu  Grodno  zur  Anerkennung  des  Teilungstraktates  gezwungen 
(25.  Sept  1793) ,  und  Preulsen  nahm  infolge  dessen  die  Städte  und 
Gebiete  Thorn  und  Danzig  und  den  gröfsten  Teil  von 
Grofspolen  in  Besitz,  nämlich  die  Beste  der  Woywodschaften 
Posen,  Gnesen  und  Inowra9law,  die  Woywodschaften  Ka- 
iisch, Sieradien,  Lenczycz,  Brzesc,  das  Land  Wielun, 
Teile  der  Woywodschaft  Bawa  und  die  Woywodschaft  Plock; 
endhch  den  Bezirk  Czenstochau  der  zu  Kleinpolen  gehörenden 
Woywodschaft  Krakow;  im  ganzen  etwa  730  QM.  Dagegen 
trat  es  die  Uthauischen  Herrschaften  Tauroggen  und  Serrey 
ab  (§  94).  —  Das  neuerworbene  Land  wurde  unter  dem  Namen 


-114  _    181     — 

Südpreniken  der  preuisiachen  Monardiie  einTerleibt;  nur  Danzig 
und  Thorn  worden  mit  Wes^realseii  vereinigt. 

Österreich  hatte  aich  also  dieser  zweiten  TeQting  Polens  nicht 
angeschloasen.  Rulsland  nahm  die  Hälfte  von  lithauen;  etwa 
4000  QM. 

Ein  allgemeiner  Aufstand  der  Polen  brach  los;  Eos- 
ciusako  und  Madalinski  waren  die  Führer.  Aber  die  Preuben 
nagten  bei  Scelze  (16.  Juni  1794)  und  eroberten  Erakau;  die 
Bossen  schlugen  Eosciuszko  bei  Maciejowice  (10.  Oktbr.).  Bald 
darauf  würfle  Praga  erstürmt  und  Warschau  besetzt  £Sne  dritte 
Teilung  und  die  völlige  Auflösung  des  polnischen 
Reiches  wurde  beschlossen. 

Der  russisch-preufsische  Teilungstraktat  wurde  am 
24.  Oktober  1795  unterzeichnet  Österreich  trat  später  bei;  der 
Definitivtraktat  aller  drei  Mächte  kam  erst  am  26.  Jan.  1797 
zustande.  —  Preufisen  erhielt  durch  denselben  die  Hauptstadt  War- 
schau mit  einem  Dreieck  zwischen  Weichsel  und  Bug^  die  Beste 
der  Woywodschaft  Rawa^  die  Woywodschaft  Masovien  rechts 
vom  Bug,  ebenso  Podlachien,  die  lithauischen  Woywodschaften 
Troki  und  Samogitien,  soweit  sie  links  vom  Kiemen  li^en  (in 
letzterer  also  auch  wieder  die  früher  abgetretene  Herrschaft  Serrey) ; 
endlich  das  zur  Woywodschaft  Krakow  gehörige  Herzogtum  Se- 
▼  erien  nebst  der  Spitze  des  Palatinates  Krakow  an  der  ober- 
schleeischen  Ghrenze. 

Letzteres  erhielt  den  Namen  Keusohlesien,  während  das  übrige 
KeuostpreuTsen  genannt  wurde,  welcher  Name  späterhin  auf  alles 
ehemals  polnische  Land  rechts  von  der  Weichsel  ausgedehnt  wurde. 
Die  in  den  bdden  letzten  Teilungen  durch  Preulsen  erworbenen 
polnischen  Provinzen  wurden  in  die  ftknf  Kammerdepartements 
Posen,  Kaiisch  (oder  Petrikau),  Warschau,  Plock  und 
Bialjstock  geteilt 

Von  dem  polnischen  Reiche,  dessen  Grobe  vor  dem  Jahre  1772 
auf  etwa  13  500  QM.  mit  über  13  MilL  Einw.  geschätzt  wurde, 
hatte  Rufsland  somit  im  ganzen  in  Besitz  genommen  fiist  */s  des 
Gebiets  mit  der  Hälfte  der  Einwohner;  Österreich  etwas  weniger 
als  Ve  ^1^  ^^  Vs  der  Einwohner;  Preufsen  mehr  als  Ve  i^^  ^^ 
i/r,  der  Bevölkerung. 

§  114.  Der  deutsche  Fflrstenbnnd.  —  Die  letzten  10  Re- 
gierongsjahre  Friedrichs  des  Groben  waren  zwar  vorzugsweise  wieder 
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den  inneren  Angelegenheiten  seines  Landes,  insbesondre  dem 
Wohl  der  neuerworbenen  Provinzen  gemdmet;  indessen 
trat  doch  auch  noch  ein  Ereignis  ein,  welches  die  einflulsreiche 
Machtstellang,  die  sich  Preufsen  unter  seinem  grolsen  Könige  er- 
rungen hatte,  klar  und  deutlich  vor  Augen  treten  liels.  Nach  dem 
Tode  des  Eurflirsten  Maximilian  Joseph  von  Bayern  (30.  Dezbr. 
1777)  suchte  Kaiser  Josephll.  die  österreichische  Hausmacht 
zu  vergröfsern,  indem  er  dem  eigentlichen  Elrben,  dem  Kor- 
fttrsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz ^),  &&ne  Bedite  streitig 
machte.  Schon  hatte  er  mit  diesem  schwachen  Fürsten  eine  T eilun g 
der  bayerischen  Lande  verabredet,  als  Friedrich  der  Ghro&e 
diese  Zerstückelung  eines  deutschen  Eurlandes  zu  gunsten  der  kaiser- 
lichen Hausmacht  für  rechtswidrig  erklärte  und  durch  den 
bayerischen  Erbfolgekrieg  die  Eroberungsgelüate  Österreichs 
nadidrücklich  zurückwies.  Ln  Frieden  zu  Teschen  (13.  Mai 
1779)  willigte  er  nur  in  die  Vergröfserung  Österreichs 
durch  das  Innviertel  (zwischen  Donau,  Inn  und  Salza);  alles 
übrige  fiel  dem  rechtmäßigen  Erben  zu,  während  Friedrich  selbst 
auf  allen  Länderzuwachs,  sogar  auf  die  Erstattung  der  Eriegskosten 
verzichtete.  Doch  versprach  Österreich  die  in  Aussicht  stehende 
Vereinigung  der  fränkischen  Fürstentümer  mit  den  preulkischen 
Staaten  (§  116)  anzuerkennen,  wogegen  Preulsen  der  alten  Hohen- 
zollerschen  Lehnshoheit  über  zahlreiche  Güter  in  Niederösterreich 
entsagte  (§  26). 

Gewalt  hatte  den  Kaiser  nicht  zum  Ziele  geftdirt;  jetzt  suchte 
er  den  schwankenden  Kurfürsten  von  Pfalzbayern,  welcher  über- 
dies ohne  Erben  blieb,  zu  einem  Tausche  zu  bereden,  indem 
er  ihm  ftlr  Bayern  die  vormals  spanischen,  jetzt  österreidiischen 
Niederlande  anbot.  Indessen  wurde  auch  dieser  Plan  durch 
Friedrich  den  Grolsen  vereitelt,  den  der  nächste  Agnat,  Herzog 
Karl  von  Pfalz-Zweibrücken,  um  seinen  Beistand  gebeten 
hatte.  Er  stiftete  den  deutschen  Fürstenbund  (23.  Juli  1785), 
in  dem  er  sich  mit  Kursachsen,  Hannover,  dem  Erzkanzler,  Braun- 
schweig, Wdmar,  Gotha,  Mecklenbui«,  Zweibrücken  und  Birkmfeld, 
Ansbach-Baireuth,  Hessenkassel,  Baden,  Anhalt  und  Osnabrück  zum 
Widerstand  gegen  die  zahfreichen  Übergriffe  des  Kaisers  in  B^chs- 
angdegenheiten   und  zur  Sicherung  der  Stände   und  Ver- 

»)  Vergl.  die  Stammtafel  zu  §  141. 
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fassung  Deutschlands  yerarngteO.  Die  Erwerbung  Bayerns 
für  das  österreichische  Haus  wurde  auch  diesmal  yerhindert; 
FreuiGsen  aber  hatte  gezeigt,  dals  es  seinen  Beruf  als  zweite 
deutsche  Grofsmacht  zu  würdigen  wisse. 

§  115.    Elnyerlelbuiig  eines  Teiles  der  Grafseliaft  Mans- 
feld  >)•  —  Am  81.  Mttrz  1780  zog  Friedrich  der  Grolse  die  neben 


^)  Schon  am  24.  Okt.  1784  hatte  der  König  eigenhändig  (znnächfit  zur 
Benutzung  für  seinen  zögernden  Minister  Herzberg,  der  eist  „^väiements" 
abgewartet  wissen  woUte)  das  „Projekt  eines  deutschen  Fürsten - 
bandes  nach  dem  Muster  des  schmalKaldischen''  aufgestellt  und  in  dem- 
selben als  Zweck  des  Bundes  bezeichnet,  „die  Rechte  un<r  Freiheiten  und  die 
Besitzungen  der  deutschen  Staaten  ohne  Unterschied  der  Religion  zu  sichern, 
damit  nicht  ein  ehrgeiziger  und  unternehmender  Kaiser  die  deutsche  Ver- 
fassung Stück  für  Stück  zerstöre  und  über  den  Haufen  werfe". 
Deshalb  müfsten  die  deutschen  Fürsten  fest  zusammenhalten;  denn  „es  sei 
wohl  leicht,  die  Haare  emes  Rosses  eins  nach  dem  andern  auszuziehen,  aber 
man  vermöge  nichts,  wenn  man  den  ganzen  Sdiweif  zusammenfassen  müsse. 
Beuge  man  nicht  rechtzeitig  vor,  so  werde  der  Kaiser  alle  seine  Ne£Fen  von 
Florenz  und  Modena  mit  aeutschen  Bistümern,  Erzstiffcem  und  Abteien  ver- 
sorgen, diese  säkularisieren  und  durch  die  Stimmen  seiner  Verwandten  nch 
das  Übergewicht  in  allen  Reichskollegien  verschaffen'^ 

Übrigens  wurde  der  Bund  zunächst  nur  zwischen  PreuTsen,  Hannover 
und  Sachsen  (als  erstes  Dreikönigsbttndnis)  geschlossen:  die  andern 
Staaten  traten  nach  und  nach  bei.  Die  besonders  wichtigen  Verhimdlungen 
mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  wurden  durch  den  Fremerm  vom  Stein 
geföhrt  Ebensowenig  damals,  wie  in  späterer  Zeit  fehlte  es  an  Gegen- 
entwürfen und  partikumristischen  Strömungen;  manche  erblickten  in  dem  Bunde 
„eine  bedenkliche  Abhängigkeit  von  PreuTsen;"  selbst  unter  den  entschiedenen 
Anhängern  Preulsens  gab  es  viele,  welche  meinten,  der  König  „habe 
sich  selbst  die  Hände  gebunden  und  auf  jede  Vergröfsernng  Preulsens 
auf  Kosten  Deutschlands  Verzicht  geleistet*^:  endlich  war  für  die  nächste 
Zukunft  wenig  Aussicht  vorhanden,  dafs  der  eigentliche  Zweck,  „den 
Bund  selbst  an  die  Stelle  des  Reiches  treten  zu  lassen'',  in  Er- 
füllung gehen  könne.  Dennoch  hielt  Friedrich  der  Grofse  an  der  Hoffiiung 
fest,  „dafs  dieser  Bund  zu  etwas  Furchtbarem  gedeihen'*  werde, 
w&hrend  die  Minister  f^nckenstein  und  Herzberg  erklärten,  der  Bund  „er- 
schüttere das  System  des  Wiener  Hofes  bis  in  seine  Grund- 
festen".   (Vergl.  A.  Schmidt:  Preufsens  deutsche  PolitikO 

>)  Als  Begründer  der  Grafschaft  Mansfeld  erscheint  Riddag, 
Markgraf  zu  Meifsen  (f  985).  Dessen  Geschlecht  erlosch  1230  im  Mannsstamme ; 
Graf  Burkhard  hinterliefs  die  Besitzungen  seinen  beiden  Schwiegersöhnen 
Burkhard  von  Querfurt  und  Hermann  von  Osterfeld;  doch  entsagten  die 
Nachkommen  des  letztem  1264  ihren  Ansprüchen  ^egen  eine  Geldsumme. 
Auch  wurde  um  diese  Zeit  die  Herrschaft  Querfurt  wieder  von  Mansfeld  ge- 
schieden. —  Ansehnliche  Erwerbungen  (u.  a.  der  Herrschaft  Seebu^,  der 
Orte  und  Gebiete  Bomstedt,  Hedersleben,  Schraplau,  Hettstedt,  ^ppern, 
Heldmngen,  Artem)  gaben  1475  Veranlassung  zur  Beendung  der  oben  ge- 
nannten Hauptlinien,  von  denen  namentfich  die  vorderortsche  wieder 
in  zahlreiche  Nebenlinien  zerfiel. 

Kursachsen  besaCs  von  alters  her  die  Lehnshoheit  über  manche  Güter, 
welche  von  den  Grafen  von  Mansfeld  erkauft  worden  waren.  Dazu  kamen 
seit  1484  die  Bergwerke,  welche  ursprünglich  bei  dem  Reiche  zu  Lehen 
Über  noch  andere  Güter  dehnte  Kursachsen  durch  die   1578  und 


579   mit   Haiberstadt  und    Magdeburg    abgeschlossenen    Permutations- 
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dem  Saalkreise  gelegenen  Distrikte  Mansfeld  und  Schraplau 
der  Grafschaft  Mansfeld,  ^6  derselben,  ein.  Wegen  grolser 
Sehulden  des  gräflichen  Hauses  hatten  die  Lehnsherren,  Kur- 
sachsen und  Magdeburg,  nicht  lange  nach  dem  schmalkaldischen 
Kriege  die  Gra&chaft  in  Sequestration  genommen,  und  zwar 
Sachsen  drei  Fünftel,  Magdeburg  zwei  Fünftel;  doch  r^erte  das 
gräfliche  Haus  unter  solcher  Administration  seiner  Güter  weit». 
Die  Zersplitterung  derselben  unter  zahlreiche  Nebenlinien  der 
vorder-  und  hinterortschen  Hauptlinie  erreichte  1710  ihr 
Ende,  indem  zu  dieser  Zeit  die  evangelische  Linie  zu  Eis- 
leben ausstarb  und  nur  die  katholische  Linie  zu  Bornstedt 
übrig  blieb.  Als  aber  auch  die  letztere  im  Mannsstamme  1780 
erlosch,  nahmen  Kursachsen  und  Preufsen,  dieses  als  Erbe 
der  magdeburgischen  Ansprüche,  die  Grafschaft  völlig  in 
Besitz.  —  Die  Sequestration  hatte  übrigens  Preulsen  in  seinem 
Lehnsanteile  schon  1716  aufgehoben. 

König  Friedrioh  Wilhelm  n.,  1786—97. 

§  116.  Erwerbung  der  fränkischen  Fflrstentfimer.  (S.185.) 
—  Schon  vor  der  bedeutenden  Ausdehnung  des  preuüsischen  Gebietes 
über  polnische  Lande  durch  die  zweite  und  dritte  Teilung 
Polens  (§  113)  gelang  es  dem  Könige  Friedrich  Wilhehn  11.,  auf 
dem  Wege  friedlicher  Übereinkunft  die  fränkischen  Fürsten- 
tümer mit  seinen  Erbstaaten  zu  vereinigen. 

Die  nach  dem  Hausvertrage  zu  Gera  (§  57)  durch  den 
Markgrafen  Christian  begründete  FürstenfamiUe  zu  Baireuth 
war  in  der  Hauptlinie  bereits  1726  mit  Georg  Wilhelm  ausgestorben; 
indessen  setzte  dessen  Vetter  Georg  Friedrich  Karl  (aus  der  Neben - 
linie  Kulmbach)  die  Regierung  fort^).    Aber  auch  diese  Linie 

recesse  (§  54)  seine  Hoheitsrechte  aus;  die  sonstigen  Lehnsanrorfiche  Mag- 
debnm  waren  es,  welche  zugleich  mit  der  Besitznahme  des  Erzstiftes  auf 
Brandenbui^  übergingen. 

Die  Allodial|?üter  fielen  der  Gräfin  von  Colloredo  zu,  die  von  dem 
Grafen  Heinrich  ¥>anz  I.  (aus  der  Bomstedter  Linie)  abstammte,  welchem 
König  Karl  H.  von  Spanien  1690  das  Fürstentum  Fondi  in  Neapel  ver- 
liehen hatte  und  der  infolge  dessen  in  den  BeichsfÜrstenstand  erhoben 
worden  war. 

^)  Der  Vater  dieses  letz^enannten  Markgrafen,  Christian  Heinrich 
zu  Kulmbach,  hatte  sich  1704  durch  den  König  Friedrich  I.  von  Preufsen, 
der  den  Fürsten  zu  Ansbach  bedeutende  Vorschüsse  gemacht,  zur  Abtretung 
seiner  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  bewegen  lassen,  und  zwar  g^en  ein 
Jahigeld  und  das  Amt  Weferlingen(§  84).  Geor^  Friedrich  KatI  suchte 
jedoch  nach  dem  Tode  seines  Vaters  (1708)  wieder  m  die  Mheren  fiechte 
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Die  jüngeren  fränkisohen  Linien  des  Hausee  Hohensollern. 


Kuifunt  Johann  Georg  von  Braadenbuig. 

ChrlBtian,  Joachim  Ernst, 

1608  Markgraf  von  Baireuth.  Markgraf  zu  Ansbach. 


t  1655. 

Erdmann  August, 

t  1651 

als  Erbprinz. 

I 

Christian  Ernst, 

t  1712. 

I 

Qeorg  Wilhelm, 

t  1726. 

(Ausgest) 


1 1625. 


Georg  Albrecht 

zu  Rulmbach. 

t  1666. 

Christian  Heinrich, 
t  1708. 


Fried  r  ich,       Albreoht 
f&llt  1634  t  1667. 

bei  Nördlingen.  1 


Johann 

Friedrich, 

t  1686. 


Christian 

Albrecht, 

t  1692. 


Oeorg  Friedr .  Karl, 

1726  Markgraf  von 
Baireuth,  f  1735. 

I 
Friedrich,  f  1763. 


Friedr.  Christian, 

folgte  1763  in  der 

Re^crung,  f  1769. 

(Baireuth  an 

Ansbach.) 


Georg 

Friedr., 

fäUt  1703 

bei  Hchmid- 

mühlen. 


WUhelm 
Friedr., 
t  1723. 


Karl 

WUhelm 

Friedrich, 

t  1757. 


Christian  Friedrich 

Karl  Alexander, 
folgt  1769  auch  m  Bai- 
reuth, resigniert  1791, 
t  5.  Jan.  1806  zu 
Bordeaux. 

erlosch   schon  im  Jahre  1769,  worauf  Baireuth  mit  Ansbach 

unter  demselben  Fürsten  verbunden  wurde.    Es  war  dieses  der 

seit    1757     r^erende    Markgraf    Christian    Friedrich    Karl 

Alexander. 

Die  brandenburgische  Linie  des  Hauses  Hohenzollem  war 

während  dieses  Zeitraumes  mit  deu  jüngeren  fränkischen  Linieu 

in  fortwährender  Verbindung  geblieben  und  hatte  auch  ihre  ohnedies 

unzweifelhaften  Bechte  auf  die  Fürstentümer  noch  durch  zwei  denk- 


einzutreten. Nach  langen  Verhandlungen  mit  Friedrich  Wilhelm  I.,  während 
welcher  er  auf  Weferüngen  wieder  Verzicht  leistete,  erreichte  er  das  Ziel 
(1724),  doch  wurde  bei  dieser  Veranlassung  das  Erbrecht  Preufsens  nach 
dem  Aussterben  der  gesamten  fränkischen  Linien  von  neuem  ausdrücklich 
anerkannt.  Ein  gleiches  geschah  1752  in  dem  sog.  paetuyn  Fi-idericiamimy 
und  im  Frieden  zu  T eschen  (§  114)  mufste  sich  auch  der  kaiserliche  Hof, 
der  bis  dahin  mancherlei  Schwierigkeiten  erhoben  hatte,  zur  Anerkennung  der 
preofsischen  Ansprüche  auf  Ansbfu:h  und  Baireuth  bequemen.  Bekannt  ist, 
dais  Friedrich  der  Grofse  um  diese  Zeit  den  Plan  verfolgte,  für  die  entfernt 
liegenden  Fürstentümer  nach  ihrem  zu  erwartenden  Anfall  von  Sachsen  die 
Li  au  sitz  einzutauschen. 
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würdige  Heiraten  fester  begründet  ^).  Weil  nun  der  zuletzt  genannte 
Markgraf  von  Ansbach  und  Baireuth  ohne  Erben  blieb  und  ach 
der  Regierung  zu  entäulsem  wünschte,  so  schloiä  er  am  2.  Dezbr.  1 791 
mit  dem  Könige  Yon  Preuisen  einen  Staatsvertrag  ab,  in  welchem 
er  noch  bei  seinen  Lebzeiten  gegen  eine  Jahresrente  yon 
V2  Million  Gulden  zu  gunsten  der  Krone  Preuisen  auf  die  Fürsten- 
tümer Ansbach  und  Baireuth  Verzicht  leistete.  Der  König 
liefs  am  3.  Jan.  1792  von  denselben  Besitz  eigreifen  und  durch 
den  Minister  von  Hardenberg  die  Huldigung  entgegennehmen. 
Der  brandenburgische  rote  Adlerorden')  wurde  zum  zweiten 
preufsischen  Hausorden  erklärt. 

Ein  förmlicher  Widerspruch  gegen  diese  Besitznahme  konnte 
zwar  nicht  erfolgen;  indessen  hat  dieselbe  späterhin  doch  zu  heftigem 
Zwist  mit  den  eingesessenen  Reichsrittern  und  mit  der  Reichs- 
stadt Nürnberg  gefllhrt.  Preuisen  bestritt  den  erstem  die  von 
ihnen  in  Anspruch  genonmiene  reichsunmittelbare  Stellung; 
ebensowenig  wollte  es  die  Landeshoheit  anerkennen,  welche 
Nürnberg  über  zahlreiche,  in  den  fränkischen  Fürstentümern  zerstreit 
wohnende  Unterthanen  bis  dahin  zur  Ausübung  gebracht  hatte. 
Gleichzeitig  tauchten  die  alten^  immer  noch  nicht  erledigten  Strdtig- 
keiten  der  Burggrafen  mit  der  Stadt  wieder  auf.  Demnach  lieb 
der  König  die  Vorstädte  von  Nürnberg  nebst  Ve  des  reichsstädtischen 
Gebietes  besetzen.  Rat  und  Büigerschaft  erklärten  am  2.  Sept  1796, 
sich  an  Preuisen  ergeben  und  auf  die  Reichsunmittelbarkeit 
Verzicht  leisten  zu  wollen,  sofern  dieses  die  bedeutenden 
Schulden  der  Stadt  (über  8  Mill.  Gulden)  übernehmen  werde.  Dazu 
war  nun  der  König  nicht  geneigt,  und  er  zog  seine  Trupp^i  wieder 
zurück.  Dennoch  wurden  diese  Augelegenheiten  vor  den  Reidis- 
hofrat  gebracht,  welcher  die  Einsetzung  einer  kaiserlichen  Lokal- 
Kommission  imter  dem  Vorsitze  des  Hoch-  und  DeutschmeisterB 
veranlalste.  Indessen  war  die  Wirksamkeit  derselben  wegen  der 
Kriegszeiten  eine  so  gerii^ftigige,    dafs  Preuisen   die  beanspruchteai 

1)  1729  vennählte  sieb  der  Markgraf  Karl  Wilhelm  Friedrich  von 
Ansbach  mit  der  Prinzessin  Friederike  Luise  und  1781  der  Erbprins 
Friedrich  von  Baireuth  mit  Sophie  Friederike  Wilhelmine  von 
Preufsen.  Beide  Prinzessinnen  waren  Schwestern  Friedrichs  des  Grolsen 
(§§  100,  108). 

")  Derselbe  war  ursprünglich  1660  von  dem  Markgrafen  Christian  Ernst 
von  Baireuth  als  Orden  de  la  Concorde  gegründet  and  darauf  (1712)  in  den 
Orden  de  la  sinciriJU  umgewandelt  worden.  Als  roter  Adlerorden  er- 
scheint er  seit  1784. 
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Hoheitsrechte  (auch  über  die  DeatschordeiiB-Eoimneiiden  EDingen 
und  Virnsberg)  bk  zu  den  nachfolgenden  grofsen  Besiizy^rändeningen 
fortwährend  in  Ausübung  bringen  konnte  ^). 

§  117.  Der  Separatfirlede  zu  Basel.  —  Um  die  grofse 
Ge&hr,  die  seit  dem  Ausbruch  der  firanzösischen  Revolution  von 
Frankreich  her  den  Nachbarstaaten  drohte^  von  Deutschland  abzu- 
wenden, hatten  Österreich  und  Preuisen  am  7.  Febr.  1792  ein 
Defensiybündnis  geschlossen,  in  welchem  sich  beide  Mächte 
zugleich  auch  zur  Herstellung  der  alten  Verfassung  und 
der  königlichen  Gewalt  in  Frankreich  verpflichteten  *).  Die  Heere 
der  Alliierten  (denen  sich  nach  der  Hinrichtung  Ludwigs  XVI.  &st 
ganz  Europa  anschlois)  drangen  in  Frankreich  ein,  sahen  sich  jedoch 
bald  (nach  der  Kanonade  von  Valmy,  20.  Sept)  zum  Rückzuge 
aus  der  C!hampagne  genötigt  Auch  im  weitem  Verlaufe  des  Feld- 
zages^  namentlich  nach  der  Überwältigung  der  Weifsenburger 
Linien  durch  die  Franzosen  (26.  Dez.  1798),  waren  die  Erfolge 
der  Eri^suntemehmungen  nur  gering ,  trotz  zahlreicher  Siege  und 
ruhmreicher  Waffenthaten  der  Preuisen  unter  dem  Herzog  von 
Braunschweig  und  Möllendorf  ^).    Die  Eroberung  von  Holland  durch 


^)  Während  dieser  Verhandiimgen  schlofs  Preisen  mit  den  fttrstlichen 
Häosem  Hobenlohe-Neuenstein  (24.  Jnni)  und  Ottingen  (17.  Juli  1796) 
Verträge,  durch  welche  verschiedene  Grenzgebiete  ausgetauscht  wurden. 
Namentlich  trat  das  letztere  gegen  das  Amt  Auhausen  und  das  Pflegamt 
Nördlingen  die  Ämter  Diirrwan^  und  Spielberg  ab. 

Amiliche  Streitigkeiten,  wie  die  hier  bezeichneten,  waren  unter  der  Re- 
gierung Friedrich  Wuhelms  11.  mit  Mecklenburg  zu  erledigen.  Auf  Yer- 
anlassune  des  Reichshofrates  war  der  König  Friednch  Wilhelm  I.  schon  1733 
in  Mecklenburg  eingerückt,  um  den  Zwist  des  Herzogs  mit  den  Ständen  zu 
Ende  zu  fuhren.  Als  Pfond  für  die  aufgewandten  Kosten  hatte  er  die  Ämter 
Eldena,  Mamitz,  Flau  und  Wredenhaffen  (in  Schwerin)  in  Besitz  genommen. 
Durch  die  ganze  Regierungszeit  Frie&chs  des  Grofsen  zogen  sich  die  diese 
Angelegenheiten  betreffenden  Verhandlungen  hin;  doch  hatten  sie  kein 
an£e6  Resultat,  als  dafs  das  Recht  Preufsens  zur  Succession  in  Mecklenburg 
(§34)  wiederholt  anerkannt  wurde.  Am  15.  März  1787  aber  gab  Friedrich 
Wilhelm  U.  die  Ämter  an  den  Herzog  Christian  Ludwig  gegen  eine  Geld- 
summe von  172000  Thbm.  und  nochina%e  Bestätigung  der  alten  Verträge 
wieder  heraus. 

^  Die  Zusammenkunft  K.  Leopolds  IL  und  Friedrich  Wilhelms  IL  zu 
Pillnitz  und  die  hier  am  27.  August  1791  erlassene  gemdnschaftliche  Erklärung 
gegen  Frankreich  waren  vorausgegangen. 

^)  2.  Dez.  1792:  Erstürmung  von  Frankfurt  durch  Preufsen  und  Hessen. 
28.  März  1798:  Sieg  bei  Bingen;  22.  Juli:  Eroberung  von  Mainz  (durch  Kaik- 
reuth); 14.  Sept:  Seg  bei  Pnrmaaens;  28.— 30.  Nov.:  Verteidigung  des  Lagers 
von  SaiBerslautem. 

1794,  während  des  französisch-österreichischen  Krieges  in  den  Niedei> 
landen  trugen  die  Preufsen  noch  zweimal  bei  Kaiserslautern  (28.  Mai  und 
18.— 20.  Sept)  den  Sieg  davon. 
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Piob^grü,  die  bitten  des  vom  Kriege  hart  mitgenommenen  ober- 
rheinischen und  fränkischen  Ereises^  sowie  die  gleichzeitig  in  Polen 
ausbrechenden  Unruhen  (§  113)  bewogen  den  König,  mit  Frankrödi 
den  Separatfrieden  zu  Basel  zu  schlielsen  (5.  April  1795). 
Die  durch  denselben  festgesetzte  Neutralität  Preufsens  ist  von 
den  wichtigsten  Folgen  für  die  späteren  grolsen  Gebietsreränderungen 
der  preulsischen  Monarchie  gewesen  (§  124).  Von  unmittelbarem 
iSnfluis  war  die  Bestimmung,  dafs  die  preufsischen  Besitzungen 
jenseit  des  Rheines  (halb  Kleve^  Geldern,  Mors)  bis  zu  einem 
allgemeinen  Frieden  in  den  Händen  Frankreichs  yerbleiben 
sollten.  Letzteres  nahm  die  preufinsche  Vermittlung  in  bezug  auf 
diejenigen  deutschen  Ftirsten  und. Stände  an,  welche  geneigt  sein 
möchten ;  mit  der  Republik  eben&lls  in  Friedensverhandlungen  zu 
treten;  und  erklärte,  zu  diesem  Zwecke  die  Länder  auf  d^  rechten 
Rheinseite  drei  Monate  lang  nicht  feindlich  behanddn  zu  wollen. 
Auf  Grund  dieser  Bestimmung  wurde  sodann  schon  am  17.  Mai  eine 
Demarkationslinie  verabredet,  wdcheden  auf  der  rechten  Rhein- 
seite  gdegenen  Teil  des  westßdischen,  einen  Teil  des  oberrheinischen, 
den  fränkischen,  nieder-  und  obersächsischen  Kreis  umschloft,  zum 
ersten  Male  eine  bestimmte  Scheidewand  zwischen 
dem  deutschen  Süden  und  Norden  aufrichtete,  zugleich 
aber  auch  die  Spannung  mit  Österreich  sehr  vergröiserte.  Die  nörd- 
lich von  dieser  Linie  liegenden  Länder  sollten  fUr  parteilos  gelten, 
während  Preulsen  ein  Observationskorps  aufstellte,  um  alle  Angriffe 
auf  die  eingeschlossenen  Gebiete  zurückzuweisen.  Ein  im  folgenden 
Jahre  (5.  Aug.)  abgeschlossener  geheimer  Vertrag  änderte  die  De- 
markationslinie in  etwa  um  und  sicherte  bereits  dem  Könige  von 
Preulsen  Entschädigungen  für  den  Fall  zu,  dafs  Frankreich  die 
Rheingrenze  erlangen  sollte.  Indessen  widersprachen  die  ge- 
heimen Artikel  des  am  17.  und  18.  Okt.  1797  abgeschlossenen 
Friedens  zu  Campo  Formio  zwischen  Osterreidi  und  Frankreich 
den  Bestimmungen  dieses  Vertrages.  In  Beziehung  auf  Preulsen 
wurde  nämlich  verabredet,  dals  dieser  Staat  keine  neuen  Elroberungen 
machen  solle,  sofern  er  seine  Besitzungen  auf  dem  linken  Rheinufer 
zurück  erhalten  werde. 

König  Friedrich  Wilhelm  in.,  1797—1840. 
§  118.  Der   Relehsdepatations-Hanptschlurs.  —  Der  im 

Jahre  1799  begonnene  Krieg  der  zweiten  Koalition  (Ru(sland, 
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England,  Österreich,  Neapel,  Türkei)  gegen  Frankreich  gfaig  1801 
dem  Ende  entgegen.  Seinem  Versprechen  gemäls  hatte  Preulaen 
die  Neutralität  behauptet;  auch  war  es  der  schon  1780  unter 
Katharina  IL  gestifteten,  am  16.  Dez.  1800  erneuerten,  g^en  Eng- 
lands Seeherrschaft  und  die  Verletzung  der  neutralen  Flaggen  ge- 
richteten sogenannten  nordischen  Neutralität  zwischen Rufsland, 
Schweden  und  Dänemark  beigetreten.  Um  auch  in  Beziehung  auf 
die  übrigen  Länder  des  nördlichen  Deutschlands  den  übernommenen 
Verpflichtungen  nachkommen  zu  können,  hatte  es  sich  veranlafst 
gesehen,  Kuxhafen  und  den  gesamten  Kurstaat  Hannover 
zu  besetzen  (April  1801)  und  die  Ems-,  Weser-  und  Eibmündungen 
zu  sperren.  Doch  zog  es  nach  Feststellung  der  Friedenspräliminarien 
zwischen  Ejngland  und  Frankreich  seine  Truppen  wieder  zurück 
(Okt.  1801).  Der  Friede  zu  Lüneville,  den  Österreich  ftUr 
sich  und  im  Namen  des  deutschen  Beiches  am  9.  Febr.  1801  mit 
Frankreich  mittlerweile  abgeschlossen  hatte,  brachte  die  Yorläufigen 
Bestimmungen  des  Friedens  zu  Basel  zur  AusftLhrung,  indem  er 
festsetzte:  „Frankreich  erlangt  die  Rheingrenze;  die  deutschen 
Erbftlrsten,  welche  jenseit  des  Rheines  ihre  Besitzungen  verUeren 
(also  auch  Preulsen),  sollen  diesseit  des  Rheines  durch  einge- 
zogene geistliche  Güter  entschädigt  werden.  Das  Ent- 
Bühädigungswerk  bleibt  den  Ständen  des  deutschen  Reiches  über- 
lassen, jedoch  unter  Vermittlung  Rulslands  und  Frankreichs.*' 

Demgemäfs  wurde  aus  Kurmainz,  Kurböhmen,  Kursachsen,  Kur- 
brandenburg, Bayern,  Württemberg,  Hessenkassel  und  dem  Hoch- 
und  Deutschmeister  eine  Kommission  gebildet,  welche  zu  Regens- 
burg, an  dem  Sitze  des  Reichstages,  die  weitschichtigen  Verhand- 
lungen erOffiiete.  Vorläufig  wurden  dieselben  am  23.  Nov.  1802  zu 
Ende  geführt;  indessen  erftihr  der  Säkularisationsplan  noch 
mancherlei  Abänderungen,  und  erst  am  25.  Febr.  1803  wurde  der 
Reichsdeputationsrezefs  unterzeichnet,  der  denn  auch  bald 
darauf  vom  Kaiser  und  Reich  genehmigt  wurde  ^). 

In  diesem  wichtigen  und  inhaltsreichen  Rezefs  wurde  in  Be- 
ziehung auf  Preulsen  (Art.  8)  verordnet:    „Der  König  von  Preulsen 

1)  Die  langsame  Abwicklung  des  EntBchädigungswerkes  hatten  Prenfsen 
(nebst  Bayern  und  Oranien)  veranlafst,  bei  Gelegenheit  des  englisch-fran- 
zösischen Friedenskongresses  von  Amiens  besondere  Verträge  mit  Frank- 
reich abzuBchliefsen.  Der  preufsische  Vertrag"  datiert  vom  24.  Mai  1802;  auf 
Grand  desselben  nahm  Preufsen  echon  kn  Jmi  und  August  dieses  Jahres  die 
ihm  zugewiesenen  Entschfidigungslande  in  Besitz. 


^ 
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und  Kurftirst  von  Brandenburg  erhält  für  das  Herzogtum  Geldern 
und  den  auf  dem  linken  Rheinufer  gelegenen  Teil  des  Herzogtums 
Eleve,  für  das  Fürstentum  Mörs^  die  Bezirke  von  Zev^iaer, 
Huissen  und  Malburg  ^)  und  für  die  Rhein-  und  MaaszOlle: 

Die  Bistümer  Hildesheim  und  Paderborn,  das  Gebiet 
▼on  Erfurt  und  Untergleichen  und  alle  mainzischen  Rechte 
und  Besitzungen  in  Thüringen;  das  Eichsfeld  und  den  mainzisdien 
Anteil  an  TreflFurt  und  Dorla.  Femer  die  Abtj^ien  Herford, 
Quedlinburg,  Elten,  Essen,  Werden  und  Eappenberg 
und  die  Reichsstädte  Mühlhausen,  Nordhausen  und  Gos- 
lar, endlich  die  Stadt  Münster  nebst  der  (in  ihren  Grenz<»i 
genau  bestimmten)  östlichen  Hälfte  des  Bistums  dieses  Namens. 

Der  Rest  des  zuletzt  genannten  ausgedehnten  Bistums  wurde 
unter  den  Herzog  von  Arenberg  (welcher  aulser  der  ehemals 
kölnischen  Gra&chaft  Recklinghause^  das  münstersche  Amt  Meppen 
erhielt),  den  Herzog  von  Croy  (Dülmen),  den  Herzog  vonLooz 
und  Corswaren  (Rheina-Wolbeck),  die  Fürsten  von  Salm 
(Bocholt  und  Ahaus),  die  Wild-  und  Rheingrafen  (Horst- 
mar)  verteilt.  —  Hessen-Darmstadt  erhielt  das  Herzogtum 
Westfalen;  Hannover  das  Bistum  Osnabrück,  Oranien 
die  Bistümer  Fulda  und  Korvey,  die  freie  Reichsstadt  Dort- 
mund etc.,  Nassau-Weilburg  die  trierschen  Lande  rechts 
vom  Rhein;  Nassau-Usingen  die  Grafschaft  Altenkirchen; 
der  Kurfürst-Erzkanzler  (Mainz)  die  freie  Reichsstadt  Wetzlar 
als  Grafiichaft  u.  s.  w.  *). 

Ältere  Geeohiohte  der  Entsohädigungslande. 

§  119.    Das  mutmafslich  schon  i.  J.  797    zu  Elze  von  Karl  dem 
Grofsen  begründete  Bistum  wurde  um  820  nach  Hildesheim  verlegt  '^' 
Als  erster  bedeutender  Bischof  erscheint  Bernward,    ein  Zeitgenosse 


^)  Dieselben  bUdeten  mit  einigen  andern  die  Lymers,  eine  kleysche 
Exklave  in  den  Niederlanden. 

*)  Auf  Grund  des  Reichsdeputalions-Haaptschlasses  verabredete  Preolsen 
zur  beasem  Arrondierang  der  Grenzen  seiner  fränkischen  Ffintentttmer  einen 
Tauschvertrag,  der  am  1.  Januar  1804  yoVLzoßen  wurde  (S.  die  YIL  Karte). 
Preufsen  trat  ab  die  Ämter  Prichsenstadt,  Mambemheim,  Roth,  Solenhofen, 
Insingen  vom  Fürstentum  Ansbach  und  Neustadt  am  Kulm,  Streitberg,  Oster- 
nohe  und  Lauenstein  von  Baireuth,  erhielt  dagegen  mit  einem  Gewinn  von 
8  QML  ehemals  Würzbuigsche  und  Bambergsche  Amter  und  Ortschaften  nebst 
den  nördlichen,  abgeBon<£rt  Hegenden  Teilen  des  Bistums  Eichstädt  (Her- 
rieden, Omban,  Spalt,  Pleinfeld,  Abenberg,  Ennichenreuth,  Kupferbeig,  Mark- 
Schorgast,  Herzogenaurach,  Biichenbach),  endlich  die  drei  ehemab  freien 
Reichsstädte  DinKelsbtthl,  Windsheim,  Weifsenburg. 
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K.  Heiiurichs  11.,  welchem  1151  nach  der  Ermordang  Hennanns  von 
Winzenhorg  (§  5)  dessen  Güter  anheimfielen,  Reichsimmittelbarkeit 
erlangte  das  8tift  nm  11221.  Die  weltlichen  Besitzungen  mehrten  sich 
seit  dieser  Zeit  so  sehr,  dafs  sie  endlich  den  dritten  Teil  des  hischöf- 
lichen  Sprengeis  einnahmen,  welcher  sich  im  Westen  an  Paderborn,  im 
Osten  an  Halberstadt  ainschlofs.  So  erkaufte  u.a.  Bischof  Si^;firied  zu 
]0&  Aniang  des  vierzehnten  Jahrhunderts  von  dem  Grafen  Simon,  dem 
letzten  seines  Geschlechts,  einen  Teil  der  alten  Eauhgra&chaft  Dassel, 
aus  welchem  das  abgesondert  liegende  Amt  Hunnesrück  gebildet 
wurde.  Bischof  Johann  IV.  führte  indessen  1519—23  mit  den  Herz($gen 
von  Braunschweig  von  der  alten  Wolfenbütteischen  und  Galenbeigs<^en 
Linie  die  sogenannte  Stiftsfehde,  welche  so  unglücklich  ftlr  ihn  ausfiel, 
dafs  er  endlich  nur  nocJi  die  Ämter  Peine,  Steuerwald  und  Marienburg 
(das  kleine  Stift)  behielt,  während  alles  übrige,  bis  Recht  ge- 
sprochen wäre,  in  den  Händen  der  Herzöge  verblieb.  Bald  darauf  fand 
die  Reformation  Eingang;  als  jedoch  Tillj  während  des  30jährigen 
Krieges  in  Niedersachsen  hauste,  wurden  die  Evangelischen  hart  be- 
drückt, und  auch  der  Streit  mit  Braunschweig  wurde  durch  die  Be- 
mühungen des  Bischofs  Ferdinand,  der  zugleich  Erzbischof  von  Köln 
war,  in  einer  der  katholischen  Partei  erwünschten  Weise  beendet. 
1643  gaben  die  Herzoge  das  grofse  Stift  mit  Ausnahme  der  Ämter 
Lutter  am  Barenberg,  Kol^ingen  und  Westerhofen  wieder  heraus.  Das 
erstere  wurde  den  Wolfenbütteischen,  die  beiden  letztem  den  Calen- 
bergschen  Landen  einverleibt.  —  Seit  1789  war  Franz  Egon  von 
Fttrstenbeig,  Bischbf  von  Paderborn,  zugleich  auch  Bischof  von  Hildes- 
heim. Infolge  des  Friedens  von  Lüneville  rückten  schon  am  1.  August 
1802  preufsische  Truppen  ein,  worauf  denn  am  10.  Juli  1803  das 
Land  als  ein  preufsisches  Erbftlrstentum  die  Huldigung  leistete. 

§  120.  Das  Bistum  Paderborn  gründete  Karl  der  Grofse  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Spanien,  nachdem  er  schon  778  am  Born  der 
Pader  ein  Lager,  aufgeschlagen  und  die  St.  Salvatorkuche  begründet 
hatte  j;  doch  stattete  er  dasselbe  nur  mit  geringem  weltlichem  Besitze  agg^ 
Hathumar,  der  erste  Bischof,  besafs  nur  das  Schlofs  Driburg.  Erst  der 
berühmte  Meinwerk  (1009 — 35),  welcher   dem  sächsischen  ^aiser- 

^<c4^jL  hause  verwandt  war,  machte  mit  seinem  Reichtuni  der  Armut  des  Stiftes 
ein  Ende  und  wird  darum  mit  Recht  der  zweite  Gründer  desselben 
genannt.  Auch  erweiterte  er  den  Sprengel  seines  Stiftes  über  die  be- 
nachbarten Lande  Lippe,  Waldeck  und  Hessen.     Der  Sturz  Heinrichs 

c^-^^uJ  des  Löwen  vers^affte  auch  den  Bischöfen  von  Paderborn  die  Reichs- 
füxstenwürde^  cler  erste  unmittelbar  vom  Papste  ernannte  war  Hein- 
rich ni.  Spiegel  zum  Desenberg. 

Heftige  Kämpfe  störten  indessen  die  weitere  Entwicklung  des 
Stifts.  Die  Bischöfe  lag^  in  fortwährendem  Streit  mit  den  Städten, 
namentlich  mit  der  Stadt  Paderborn,  öfters  waren  die  Erzbischöfe 
von  Köln  auch  zugleich  Bischöfe  von  Paderborn,  und  so  wurde  dieses 
Stift  z.B.   in  die  So  est  er  Fehde  (§  66)   verwickelt.     Die  Refor- 
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§  121 


I  mation  iknd  Eingang,  beBonders  in  der  Stadt  Paderborn;  mdessen 
/  unterdrückte  Bischof  Theodor  von  Fttrstenberg  gewaltsamer  Weise  und 
/  mit  Hülfe  der  Jesniten  die  evangelische  Lehre.  Daillr  sogen  im 
I  dreifsigjahrigen  Kri^e  die  wilden  Scharen  Christians  von  Braun- 
/  schweig  das  unglückliche  Land  völlig  aus;  aus  den  Zierden  des 
Domes,  den  goldnen  und  silbernen  Statuen  der  Apostel  und  dem  silbernen 
Sarge  des  heil.  Liborius  liefs  der  „tolle  Herzog*^  seine  sog.  Pfaffonthaler 
prttgen.  Die  katholische  Kirche  blieb  jedoch  auch  nach  dem  west- 
üllischen  Frieden  die  herrschende;  —  der  lotete  Bischof  mit  welt- 
licher Macht  war  der  schon  genannte  Franz  Egon  von  Fürstenberg, 
welcher  infolge  des  Reichsdeputations- Hauptschlusses  die  R^erung 
gegen  eine  Jahresrente  an  Preufsen  abtrat. 

Unter  den  späteren  Erwerbungeil  ist  die  der  Herrschaft  Büren 
hervorzuheben,  die  nach  mancherlei  Streitigkeiten  erst  i.  J.  1660  durch 
einen  Vergleich  mit  dem  Freiherm  Moritz,  dem  letzten  seiner  Familie, 
zum  Abschlufs  gebracht  wurde. 

§  121«  Der  mainzische  Besitz  in  Thüringen  reicht  bis  zu 
den  Zeiten  des  Bonifacius  hinauf,  der  das  Christentum  in  den  mitt- 
leren Gegenden  Deutschlands  verkündet  hatte,  ehe  er  den  erzbischöf- 
lichen Stuhl  zu  Mainz  bestieg.  Namentlich  erlangten  die  Erzbischöfe 
wichtige  Rechte  in  Beziehung  auf  die  Stadt  Erfurt,  welche  spfttorhin 
vergeblich  bemüht  war,  die  Reichsunmittelbarkeit  zu  erlangen.  Sdbst 
nach  der  Einführung  der  Reformation  konnte  sie  dieses  Ziel  nicht  er- 
reichen. Als  sie  nach  dem  westtälischen  Frieden  dem  Erzbischof  den 
Gehorsam  förmlich  aufkündigte,  verfiel  sie  der  Reichsacht  und  mufste 
sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  (166^).  Der  damalige  Erzbischof 
Johann  Philipp  erwarb  auch  die  Hoheits-  und  Schutzrechte,  welche 
bis  dahin  noch  der  emestinischen  Linie  in  Sachsen  zugestanden,  und 
legte  zur  weitem  Begründung  seiner  Macht  die  Festung  auf  dem  Peters- 
berge an.  —  Noch  i.  J.  1794  wurde  das  Gebiet  von  Erfiurt  durch  die 
untere  Grafschaft  Gleichen  vergröfsert,  indem  der  Erzbischof  von 
Mainz  dieselbe  nach  dem  Erlöschun  der  regierenden  Liaie  des  ftUst- 
lichen  Hauses  Hatzfeld-Trachenberg  als  Lehnsherr  in  Besitz  nahm^). 
Auch  im  Eiohsfelde  hatte  die  Kirche  von  Mainz  schon  in  der 
frühesten  christlichen  Zeit  bedeutende  Güter,   als  deren  Hauptort  Hei- 


^)  Die  alten  Grafen  von  Gleichen  stammen  von  den  BergschlÖssem 
Alten-  und  Nenengleichen  an  der  Leine  (unweit  Gröttingen)  her;  in 
Thüringen,  südöstlich  von  Gotha,  bei  Wanderaieben,  erbauten  sie  ein  drittes 
Schlofs,  welches  mit  Müblberg  und  der  Wachsenburg  „die  drei  Gleichen*' 
bildet.  1420  ererbten  sie  nach  dem  Aussterben  des  Geschlechtes  die  Herr- 
schaft Blankenhain  als  Lehen  von  Mainz;  1455  erkauften  sie  die  niedere 
•  Grafschaft  Rranichfeld  von  den  Burggrafen  von  Kirchberg,  nachdem  deren 
ursprüngliche  Besitzer  schon  Mher  ausgestorben  waren.  Als  i.  J.  1631  der 
grilf liehe  Stamm  erlosch,  teilten  sich  Schwaxzbui^ff-Sondershausen  und  Hohen- 
lohe-Neuenstein  in  die  obere  Grafschaft;  mit  mst  allem  übrigen  belehnte 
K.  Ferdinand  HI.  seinen  tanfem  Feldherm  Melchior  von  H atzfei  d,  welcher 
zwei  Jahre  später  auch  nocn  Trachenbei^  erhielt  (§  110). 
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ligenstadt  galt  Gregen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  hatten  die  Erz- 
bischöfe  das  ganze  obere  Eichsfeld  durch  Eroberung  und  Kauf  er- 
worben; das  niedere  Eichsfeld  (mit  Duderstadt),  welches  nach  Wechsel- i 
vollem  Geschicke  in  den  Besitz  der  Herzöge  von  Braunschweig  gelangt 
war,  fiel  ihnen  erst  im  14.  Jahrhundert  zu.  Späterhin  wuide  die 
evangelische  Lehre  mit  Gewalt  unterdrtLckt ;  der  dreifsigjährige  Krieg 
hob  darum  die  mainzische  Herrschaft  im  Eichsfelde  für  eine  Zeit- 
lang völlig  auf.  Erst  nach  dem  westfUischen  Frieden  wurde  dieselbe 
wieder  hergestellt.  —  Mit  dem  Eichsfelde  war  seit  1329  der  mainzische 
Anteil  an  der  Gan-  (d.  i.  Gemein-)  Erbschaft  Treffurt  verbunden« 
Um  diese  Zeit  hatte  nämlich  der  Erzbischof  von  Mainz  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  Thüringen  die  Burg 
Nordmannstein  der  Raubritter  von  Treffurt  zerstört  und  deren  Besitzungen 
(zu  denen  auch  die  Vogtei  Dorla  gehörte)  eingezogen.  Der  thtlringische 
und  hessische  Anteil  an  dieser  sogenannten  Ganerbschaffc  war  (letzterer 
seit  1736)  im  Besitze  Kursachsens. 

Mühlhausen  hat  vielleicht  schon  seit  seiner  Gründung,  über  welche 
nichts  näheres  bekannt  ist,  unmittelbar  unter  dem  Keiche  gestanden. 
Von  Heinrich  dem  Löwen  1180  zerstört,  wurde  die  Stadt  imgeachtet 
der  ihr  verliehenen  Privilegien  von  K.  Rudolf  1278  an  den  Markgrafen 
von  Meifsen  verpflüidet  Spätere  kaiserliche  Erklärungen  bestätigten 
jedoch  ihre  Rechte  und  Freiheiten^  Ludwig  der  Bayer  verkaufte  ihr 
das  Reichsscbulzenamt.  —  Nach  wechselnden  Schicksalen  wurde  die 
Stadt  noch  i.  J.  1733  wegen  der  zwischen  Rat  und  Bürgerschaft  aus- 
gebrochenen Streitigkeiten  ftlr  einige  Zeit  mit  Exekutionstruppen  belegt 
Ungeachtet  des  ziemlich  ausgedehnten  Gebietes  war  ihr  Ansehen  damals 
schon  sehr  gesunken. 

Nordhanaen  ist  gleichfalls  von  Anfiing  an  eine  freie  Reichsstadt 
gewesen  und  1180  von  Heinrich  dem  Löwen  zerstört  worden.  Wegen 
der  Fruchtbarkeit  ihrer  Umgebung,  der  goldnen  Aue,  sah  sie  auch  noch 
in  späterer  Zeit  öfters  Feinde  in  ihren  Mauern.  Die  Reichs-  oder  pein- 
liche GerichtBvogtei  kam  1600  von  den  Grafen  von  Hohenstein,  deren 
Greschlecht  erloschen  war,  an  die  Kurfürsten  von  Sachsen,  an  welche 
von  den  Landgrafen  von  Thtlringen  auch  das  Reichsschulzenamt  ge- 
fallen war.  (Über  die  Abtretung  dieser  Rechte  an  Kurbrandenburg 
vergl.  §  96.) 

Gtoalar  ist  angeblich  922  von  K.  Heinrich  I.  gegründet  uud  zur 
freien  Reichsstadt  bestimmt  worden.  In  dem  Königshofe  residierten 
die  nachfolgenden  deutschen  Könige  öfters ;  auch  wurden  hier  glänzende 
Reichsversammlungen  abgehalten.  1180  schlofs  Heinrich  der  Löwe 
die  Stadt  ein;  als  Hansestadt  hatte  sie  später  gegen  die  Herzöge  von 
Braunschweig  ihre  Unabhängigkeit  zu  verteidigen.  Zu  dem  Ende  trat 
sie  schon  zu  dem  Kurfürsten  Joachim  I.  von  Brandenburg  in  ein  näheres 
Verhältnis  (§  45).  Den  Herzog  von  Braunschweig- Wolfenbüttel  mufste 
sie  endlich  als  Erbschutzherm  anerkennen.  In  früherer  Zeit  durch  den 
Reichtum  ihrer  Bergwerke  berühmt,    hatte  zuletzt  auch  Goslar  sehr  an 
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AoBehen  verloren.  —  In  der  Stadt  waren  die  reicbstmmittelbaren  Stifter 
Simon-Jndä  nnd  zum  Peteraberg  eingeschlossen. 

§  122.  Die  Abtei  Herford^  eine  reichsnnmittelbare  Fiauenabtei, 
soll  zur  Zeit  Ludwigs  des  Frommen  von  Waltgerus,  dem  Enkel 
eines  Geheimschreibers  Wittekinds,  gegründet  worden  sein.  Ofaechon 
die  Äbtissinnen  fast  immer  den  ersten  deutschen  Fürstenhäusern  an- 
gehörten, so  erwarben  sie  dennoch  kein  eigentliches  wehliches  Gebiet; 
namentlich  machte  die  Stadt  Herford  ihnen  gegentlber  die  Rechte  einer 
freien  Reichsstadt  geltend,  bis  sie  von  dem  grofsen  KurfOrsten  zur 
Huldigung  gezwungen  wurde  (§  89).  Mit  der  Abtei  Herford  stand  das 
vor  der  Stadt  liegende  Unterstift  St.  Marien  auf  dem  Berge 
unter  derselben  Äbtissin«  In  Beziehung  auf  die  in  der  Grafschaft 
Ravensbeig  eingeschlossenen  Stiftsgüter  natte  letztere  schon  1705  den 
König  von  Preufsen  als  Erbvogt  und  Schutzherm  anerkannt.  —  Die 
gefürstete  Abtei  Quedlinburg  soll  von  K.  Heinrich  I.  für  die  Töchter 
der  in  der  Ungamschlacht  ge^enen  siichsischen  Edlen  gestiftet  worden 
sein.  Otto  der  Grofse  stattete  die  mit  weltlichem  Besitze  aus  und  be- 
stimmte 966  seine  eigene  Töchter  Mathilde  zur  Äbtissin.  Auch  be- 
hielt er  sich  selbst  die  Schutzherrlichkeit  vor.  Spttter  fiel  dieses  Recht 
den  Grafen  von  Blankenburg  zu,  die  es  den  anhaltinischen  Markgrafen 
von  Brandenburg  verkauft;en,  welche  letztere  es  1273  den  Grafen 
von  Regenstein  ids  ein  Aft;erlehen  überliefsen.  Nach  dem  Erlöschen 
der  Askanier  in  Brandenburg  trat  der  sttchsische  Zweig  des  Hauses 
an  seine  Stelle.  1366  wurde  demselben  das  Schutzrecht  erblich  über- 
tragen. Die  lange  andauernden  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Quedlin- 
burg, die  im  Bunde  mit  dem  Bischof  von  Ebdberstadt  nach  gröfserer 
Frdheit  strebte,  wurden  1477  beeidigt,  indem  die  Äbtissin  Hedwig 
mit  Hülfe  ihrer  Brüder  Ernst  und  Albert  von  Sachsen  dieselbe 
zwang,  unter  die  Vogtei  des  Stifts  zurückzukehren.  Über  den  Verkauf 
der  sttchsischen  Rechte  an  Brandenburg  vergl.  §  96.  Seit  1539  wurden 
die  Äbtissinnen  den  protestantischen  Fürstenhäusern  Deutschlands 
entnommen;  1755 — 87  regierte  die  preufsische  Prinzessin  Anna 
Amalie,  eine  Schwester  Friedrichs  des  Grofsen,  durch  welche  die  völlige 
Einverleibung  des  Stiftes  in  die  preufsischen  Staaten  in  gewissem  Sinne 
vorbereitet  wurde. 

Die  Abtei  Süten  oder  das  reichsireie  adlige  Frauenstift  auf  dem 
Eltenberge  am  Niederrhein  wurde  in  der  Mitte  des  10.  Jahrh.  von  dem 
Grafen  Wichmann  von  Zütphen  gegründet  Die  Herzöge  von 
.  Kleve  übten  später  die  Schutzherrlichkeit  aus;  auch  nahmen  sie  die 
■  Gerichtsbarkeit  in  Anspruch,  jedoch  gegen  die  Ansicht  der  Abtissm,  die 
ihre  reichsftlrstliche  Würde  zu  behaupten  strebte.  —  Die  Abtei  Easen 
war  em  freiweltliches  Benediktiner -Notmenkloster  mit  hochadligem 
Kapitel.  Bischof  Alft*ed  von  Hildesheim  hatte  sie  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Grafen  Luthard  von  Kleve  unter  der  Regierung  Ludwigs  des 
Deutschen  gegründet.  Die  Schirmvogtei  wurde  seit  1291  von  den 
Grafen  von  der  Mark  und  darum  auch  von  den  späteren  Herzögen  von 
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Eiere  und  Kurfürsten  von  Brandenburg  ausgeübt  Aucb  die  Stadt 
Essen  blieb  seit  1670  durch  Spruch  des  Reichskammeigerichts  der 
Oberhoheit  der  Äbtissin  unterworien.  Zu  den  weltlichen  Gütern  ge-  | 
härten  u.  a.  die  Dörfer  Dorstfeld  und  Huckarde  unweit  Dortmund, 
sowie  die  Herrschaft  6 reisig  am  Rhein,  zwischen  Andernach  und 
Sinzig.  —  Werden^  eine  reichsfreie,  freiweltliche  Benediktiner-Manns- 
abtei, wurde  778  von  Ludgerus,  dem  nachmaligen  ersten  Bischof 
von  Münster,  gegründet  und  erwarb  aufser  der  Umgßgend  von  Werden 
auch  noch  mehrere  getrennt  liegende  Besitzungen.  805  beschenkte 
Karl  der  Grofse  die  Abtei  mit  Lüdinghausen,  welches  jedoch  in  den 
Lebnsbesitz  der  Bischöfe  von  Münster  kam.  898  übertrug  Zwentibold 
von  Lothringen  dem  Stifte  die  Herrschaft  Friemersheim  (§98),  welche 
es  den  Grafen  von  der  Mark  und  später  den  Herzögen  von  Eleve  als 
Lehen  übergab.  Den  letztem  fiel  dagegen  die  Schutzherrlichkeit  ] 
zu,  die  von  ihnen  auf  die  Kurfttrsten  von  Brandenburg  überging.  Selbst  ] 
Helmstedt  im  Fürstentum  Wolfenbüttel  hat  bis  1489  der  Abtei  an- 
gehört —  Die  Prämpnstratenser-Propstei  Kappenberg  lag  zwar  im 
Gebiete  des  Bistums  Münster,  war  aber  von  dessen  Gerichtsbarkeit  li  Zl 
unabhängig.  1122  hatte  sie  der  letzte  Graf  Gottfried  von  Eappen- 
berg  begründet,  der  allen  seinen  Reichtum  der  Kirche  schenkte.  Ein 
besonderes  Gebiet  besafs  sie  nicht;  wohl  aber  war  sie  mit  reichen  Ein- 
künften ausgestattet. 

§  123.    Das  Bistum  Münster  wurde   von  Karl   dem   Grofsen     ^  7  ^ 
gegründet,  welcher  um  780   den  Ludgerus  zum  ersten  Bischof  ein- 
setzte und  um  792  eine  Stiftskirche,  ein  Münster,  erbauen  liefs.     Der 
Ort,  welcher  sich  in  der  Umgebung  dieser  Kirche  ausbildete,  hiefs  bis  ins 
12.  Jahrhundert   Mimigardevord.     Nach   dem  Sturze   Heinrichs  ^ 

des  Löwen  erhielt  das  Stift  die  Reichsunmittelbarkeit  und  das  Recht         '    ^ 
freier  Bischo&wahl.     Letztere  wurde  Jahrhunderte  lang  auf  Glieder  der 
benachbarten  mächtigen  Grafenhäuser  von  Rietberg,  von  Hoja,  von  der 
Mark,   von  Mors  etc.  gelenkt,    die  den  Umfang  des  Bistums  sehr  er- 
wdterten.    Li  der  Mitte  des  13.  Jahrb.  wurden  die  Ämter  Meppen,  /^  ^-r 

Kloppenburg  und  Vechte  erworben,  so  dafs  sich  die  bischöflichen 
Güter  von  der  Lippe  bis  zu  den  Grenzen  Ostfrieslands  aüisbreiteten. 
Dieselben  wurden  auch  nach  Osten  hin  noch  bedeutend  vergröfsert,  als 
Bischof  Florenz  1370  an  dem  Burggrafen  Johann  von  Stromberg 
die  Reichsacht  vollzog  und  dessen  Besitzungen  gewann.  —  Die  Stadt 
Mftnster  suchte  sich  übrigens  der  Oberhoheit  der  Bischöfe  zu  entziehen, 
-weshalb  diese  ihre  Residenz  nach  Koesfeld  verlegten. 

Um  1525  fiind  die  Reformation  in  der  Stadt  Münster  Eingang, 
die  indessen  bald  darauf  (1533)  von  den  Wiedertäufern  zum  Schauplatz 
ihrer  Greuel  ausersehen  wurde.  Nach  vergeblichen  Ermahnungen  liefs 
Bischof  Franz  von  Wald  eck  seine  Heere  vor  die  unglückliche  Stadt 
rttck«!  und  dieselbe  nach  längerer  Belagerung  stürmen  (24.  Juni  1535). 
I>a8  „neue  Zion"  erreichte  ein  klägliches  Ende. 

Zwei  Jahre  nach  dem  westfälischen  Frieden  trat  der  berühmteste 
Bischof  an  die  Spitze  des  Stiftes :  Christoph  Bernhard  von  Galen, 
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als  geistlicher  und  weltlicher  Fttrst,  wie  als  Kriegsheld  au^eseichnet. 
Er  brachte  nicht  blofs  die  widerspenstige  Stadt  Münster  zum  Grehorsam 
Bortlck,  sondern  zog  sogar  gegen  die  hollKndischen  G^eralstaaten  in 
den  Krieg.  Um  den  verhafsten  Feinden  besser  beikommen  za  können, 
schlofs  er,  wie  der  Knrftirst  von  Köln,  mit  Frankreich  ein  Bttnd- 
nis,  welches  er  jedoch  wieder  yerliefs,  als  er  sich  von  Ludwig  XIV. 
vemachlilssigt  sah.  Er  trat  auf  die  Seite  des  Kaisers  und  Reiches  und 
kämpfte  fortan  bis  za  seinem  Tode  (1678)  wider  die  Franzosen  und 
ihre  Bundesgenossen,  die  Schweden. 

Im  18.  Jahrhundert  sank  die  Bedeutung  des  Bistums  Münster 
dadurch,  daTs  es  fortwährend  mit  Köln  verbunden  blieb,  indem  die 
Kurfürsten  von  Köln  immer  zugleich  auch  zu  Bischöfen  von 
Münster  erwählt  wurden.^)  (8.  die  folgende  Seite.) 


Vin.    Periode  der  Verluste. 

§  124.  ürsaehen  des  Krieges  Yon  1806  und  7.— Während 
des  i.  J.  1805  begonnenen  Kiieges  der  dritten  Koalition 
(Ruisland,  Österreich,  England)  gegen  Napoleon  suchte  Preolsea 
noch  die  Neutralität  zu  behaupten.  Die  allem  Völkerrechte 
zuwiderlaufende  Verletzung  des  Ansbachschen  Gebietes 
durch  französische  Truppe  (unter  Beraadotte,  8.-6.  Okt)  ftthrte 
indessen  zudnem  geheimen  Vertrage  mit  Ruisland,  dem  später 
auch  Österreich  beitrat  Der  König  von  Preulsen  veipflichtete  sich 
in  demselben,  den  BVieden  zu  vermitteln  und  Napoleon  aufinxfordem, 
seine  Übergriffe  zurückzunehmen.  Der  zu  diesem  Zwecke  in  das 
Hauptquartier  des  französischen  Kaisers  entsandte  Minister  Haag- 
witz fand  jedoch  erst  nach  der  Schlacht  bei  Austerlitz  za 
Schönbrunn  Gehör  (15.  Dez.),  so  dals  er  nunmehr  nur  zwischen 
dem  Kriege  und  den  Vorschlägen  Napoleons  zu  wählen  hatte.  Diesen 
letzteren  zufolge  sollte  Preulsen  das  dem  englischen  Königshanse 
entrissene  Kurfürstentum  Hannover  in  Besitz  nehmen,  da- 
gegen das  Fürst^tum  Ansbach  an  Bayern  und  den  Best  des 
Herzogtums  Kleve,  sowie  das  fHlrstentum  Neufchatel  an 
Frankreich  abtreten.  —  Zwar  verweigerte  der  König  die 
Ratifikation  dieses  zu  Wien  abgeschlossenen  vorläufigen  Vertrages; 
der  Friede  zu  Prefsburg  (26.  Dez.),  der  den  voUständigein  Sieg 
Napoleons  entschied,  machte  jedoch  jedem  weitem  Widerstände  ein 
Ende.  Friedrich  Wilhelm  HI.  mufste  in  den  Cessionstraktat 
von  Paris  (15. Febr.  1806)  willigen  und  die  Abtretung  derge- 
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nannten  Landesteile ,  Bowie  die  definitive  Übernahme  Han- 
novers und  Lauenburgs  erklären«  Am  I.April  wurde  diese 
letztere  vollzogen;  —  schon  am  11.  Juni  erklärte  England 
Preufsen  den  Krieg. 

Die  Erbitterung,  welche  dieser  erzwungene  Vertrag  im  ganzen 
preulsischen  Lande  hervorrief,  wurde  noch  gesteigert  durch  zahl- 
reiche Gewaltmafsregeln,  die  Napoleon  während  des  Sommers 
1806  zur  Ausfllhrung  brachte,  und  durch  welche  er  in  unerhörtem 
Übermut  die  Ehre  des  Königs  und  der  Monarchie  antastete.  Die 
Abteien  Essen,  Werden  und  Elton  nahm  er  in  Besitz,  weil  er 
sie  für  alte  klevsche  Lehen  erklärte,  die  zugleich  mit  abgetreten 
werden  mttisten;  die  Festung  Wesel  lieb  er,  allen  Verträgen  zu- 
wider, dem  französischen  Reiche  einverleiben;  durch  die 
Proklamation  des  Rheinbundes  (12.  Juli),  zu  dessen  Pro- 
tektor er  sich  erklärte,  nachdem  Bayern,  Württemberg,  der  Fürst 
Primas,  Baden,  Berg,  Darmstadt,  Nassau-Usingen  imd  -Weilboig, 
HohenzoUem-Hechingen  und  -Sigmaringen,  Salm-Sahn  und  -Kyrbmg, 
Isenburg-Birstein,  Liechtenstein,  Arenberg,  von  der  Leyen  sich  ge- 
einigt hatten,  gab  er  der  deutschen  Reichsver&ssung  den  letzten 
Stob,  so  dals  Franz  IL  (6.  Aug.)  den  Reichsverband  für  auf- 
gelöst erklärte,  auf  die  deutsche  Kaiserwürde  verzichtete  und  sich 
fortan  Franz  L,  Erbkaiser  von  Österreich  nannte.  Viele  deutoche 
Fürstenhäuser  wurden  mediatbiert;  u.  a.  wurden  die  dem  preulsischen 
Königshause  verwandten  Oranier  mit  ihren  nassauschen  Stamm- 
besitzungen  der  Oberhoheit  M  u  r  a  t  s  unterworfen.  Der  von  Preufsen 
beabsichtigten  Gründung  eines   norddeutschen   Bundes^) 

M  „Die  Gründung  eines  norddeutschen  Bundes  stimmte  mit  den 
Bedürfnissen  Preafsens  und  mit  dem  geheimen  Wunsche  aller  Yaterlands- 
ireunde  überein.  £Wge  Schriftsteller  träumten  von  einem  nordischen 
Kaisertume,  dessen  Flächeninhalt  und  Macht  im  vorauB  berechnet  wnrde; 
laut  ertönte  der  Kuf,  dafs  nur  in  einem  solchen  Vereine  Rettanff  ftlr  DenlBch- 
land  noch  möglich  sei.**    (Manso,  Gesch.  des  preufs.  Staates,  IL  116.) 

Mitte  August  legte  aas  preufsische  Kabinett  den  Bevollmächtigten  von 
Sachsen  und  Hessen  die  ,,vorläat'igen  Grundzüge  zu  einer  neuen 
Konstitution  für  das  nördliche  Deutschland,  unter  dem  Namen 
des  nordischen  Reichsbundes"  vor,  nach  welchen  der  König  von 
Preufsen  die  Würde  eines  Kaisers  von  Norddeutschland  anzunehmen 
bereit  ist,  während  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Hessen  sich  gegenseitig 
zu  Königen  proklamieren;  —  ids  die  übrigen  Güeder  des  nordischen  Beieh»- 
bundes  unter  dem  Direktorium  der  drei  genannten  Mächte  werden  bezeichnet: 
Dänemark  (wegen  Holstein),  Schweden  (wegen  Pommern),  die  sftchsiscben 
Herzogtümer,  Braunschweig,  beide  Mecklenburg,  Oldenburg,  die  anhaltinischen 
Staaten,  der  Fürst  zu  Fulda,  die  Reichsstädte  Lübeck,  Bremen,  Hamboig, 
während  die  Fürstentümer  Reufs,  Lippe,  Schwaizburg  und  Waldeck  ron 
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aber  saohte  Napoleon  auf  jede  mögliche  W^e  HindemiBse  in  den 
W^  zu  legen.  Als  er  sich  nun  endlich  während  seiner  Friedena- 
verhandlungen mit  England  (unter  Fox)  sogar  bereit  erklärte, 
dem  Könige  von  Preulaen  das  Kurfürstentum  Hannover 
wieder  zu  nehmen  und  es  dem  frühem  Besitzer  zurückzugeben, 
sah  sich  der  friedliebende  Monarch  zu  dem  entscheidenden  Schritte 
genötigt,  der  allein  die  Ehre  Preulsens  wahren  konnte.  Am 
1.  Oktober  1806  lieis  er  durch  den  General  von  Ejiobelsdorf  in  Paris 
ein  Ultimatum  überreichen,  in  welchem  er  die  Zurück- 
ziehung aller  französischen  Truppen  über  den  Rhein,  die  An- 
erkennung des  norddeutschen  Bundes,  die  Trennung  der 
Festung  Wesel  von  Frankreich  forderte,  sowie  endlich  die  Er- 
öffnung von  Unterhandlungen,  durch  welche  Preulsen 
wieder  in  den  Besitz  der  Abteien  Essen,  Werden  und  Elten 
gelangen  könne. 

§  125.  Prenfsens  Unglflck.  Der  Tilsiter  Friede.  —  Die 
binnen  acht  Tagen  geforderte  Antwort  blieb  aus; 
darum  erklärte  Preufsen  am  S.Oktober  Frankreich  den 
Krieg.  Aber  infolge  seiner  einährigen  NeutraUtät  stand  es  frurt 
allein  dem  gewaltigen  Ejriegsfttoten  gegenüber.  Nur  Sachsen 
sandte  20000Mann  Hülfstruppen;  Osterreich  bUeb  neutral;  Ruisland 
erliels  zwar  ein  Manifest  wider  Napoleon,  doch  waren  seine  Heere 
weit  entfernt;  mit  England  war  der  Friede  noch  nicht  abgeschlossen. 
Die  Unglücksschlacht  von  Jena  und  Auerstädt  (14.  Okt.),  die* 
darauf  folgenden  traurigen  Kapitulationen ,  der  schmähliche  Verlust 
zahlreicher  Festungen  entschieden  Preufsens  Schicksal.  Zwar  hielten 
sich  Silberberg,  Glatz,  Neifse,  Danzig  bis  zum  äuisersten; 
zwar  bedeckten  sich  die  Helden  von  Kolberg,  Kosel,  6rau- 
denz,  Pill  au  mit  unvergängUchem  Ruhm;  auch  bewährte  die 
blutige,  leider  unentschiedene  Schlacht  bei  Eylau  (7.  und  8.  Februar) 
die  altpreufeische  Tapferkeit;  —  der  Verlust  von  Danzig 
(25.  Mai)  und  die  endliche  Niederlage  von  Friedland  (14.  Juni) 


nun  an  ans  der  Reihe  der  selbständigen  Staaten  verschwinden  sollen;  — 
sämtliche  Bandeslande  werden,  hauptsächlich  mit  Kücksicht  auf  die  mili- 
tärischen Verhältnisse,  in  drei  Kreise  geteilt,  einen  brandenburgischen,  säch- 
sischen und  hessischen  u.  s.  w. 

Verj^l.  über  diesen  „zweiten  Dreifürstenbund"  die  ausführliche  Dar- 
stellung m  der  schon  anffeführten  Schrift  von  Adolf  Schmidt:  Preufsens 
deutsche  Politik.  Nachdem  einmal  das  Projekt  gescheitert  war,  en tzogen 
sich  die  Verhandlungen  für  längere  Zeit  der  öffentlichen  Kunde. 


^ 
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führten  den  Frieden»  zu  Tilsit  herbei,  welcher  PreuCsen  von  seiner 
Höhe  rils  und  den  Bau  von  Jahrhunderten  zu  zertrfimmem  drohte.  — 
Bufslandy  dessen  Heere  während  der  letzten  Zeit  des  Eri^ies  an 
der  Seite  der  Preuisen  gestritten ,  schlois  diesen  Frieden  am  7., 
Preu&en  unter  russischer  Vermittlung  am  Q.Juli  1807. 

Durch  den  Tilsiter  Frieden  verlor  Preufsen  alle  seine 
Besitzungen  zwischen  Bhein  und  Elbe,  nämlich  die  Alt- 
mark, die  westliche  Hälfte  des  Herzogtums  Magdeburg  mit  dem 
Bayon  der  Festung  Magdeburg  auf  der  rechten  Elbeeite  und  dem 
Saalkreise,  das  Fürstentum  Halberstadt  mit  den  zugehörigen 
Herrschaften  Derenburg,  B^enstein,  Hasserode,  PreuGsisch-Hohnstein, 
die  Oberhoheit  über  Wernigerode,  femer  den  Anteü  an  der 
Grafschaft  Mansfeld,  die  Fürstentümer  Erfurt  und  Eichsfeld 
nebst  allen  andern  früher  mainzischen  Bechten  und  Besitzungen  in 
Thüringen,  die  Fürstentümer  Hildesheim,  Paderborn,  Min- 
den, Münster,  Ostfriesland,  Baireuth,  die  Grafschaften 
Mark,  Bavensberg,  Tecklenburg  und  Lingen,  die  ehe- 
maligen Abteien  Quedlinburg,  Herford,  Essen^  Werden, 
Elten,  die  früheren  Beichsstädte  Mühlhausen,  Nordhausen, 
Goslar. 

Aufserdem  zwischen  Elbe  und  Oder:  die  Herrschafken 
Kottbus  und  Peiz;  jenseit  der  Oder:  ganz  Südpreufsen 
(mit  Thom),  ganz  Neuostpreufsen,  den  südlichen  und  gröfsem 
Teil  des  Netzedistriktes,  das  Eulmerland  (Kreise  Kulm  und 
Michelau)  mit  Ausnahme  der  Festung  (3fraudenz;  endlich  Stadt  und 
Gebiet  Danzig.  —  Neuschlesien  war  unter  den  abzutretenden 
Ländern  nicht  genannt  worden,  aber  auch  diese  Provinz  wurde 
durch  den  am  10.  Nov.  1807  zu  Elbing  abgeschlossraien  Grenz - 
vergleich  von  Preuisen  getrennt 

Auf  den  Kurstaat  Hannover,  fllr  welchen  Preu&en  halb 
Kleve,  Ansbach  und  Neufchatel  hingegeben  (§  124),  hatte  dasselbe 
bereit»  in  dem  am  28.  Januar  1807  zu  Memo  1  mit  England  ab- 
geschlossenen Frieden  Verzicht  geleistet. 

Nach  weiteren  Bestimmungen  des  Friedens  zu  Tilsit  sollte 
Preufsen  nur  eine  stehende  Kriegsmacht  von  beschränkter  Zahl 
unterhalten  dürfen  und  154  500  000  Frcs.  an  Kriegskosten  entrichten. 
In  der  am  8.  Sept.  1808  durch  den  Prinzen  Wilhehn  von  Preu&en 
mit  dem  französischen  Minister  Champagny  zu  Paris  abgeschlossenen 
Konvention    wurde    die   Stärke    des    preulsischen    Heeres    auf 
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42  000  Mann  festgesetzt;  die  Eriegskoeten  wurden  durch  Vermittlung 
des  ELaisers  Alezander  von  BuMand  auf  der  Fürstenversammlung 
m  Erfurt  (Oktober  1808)  auf  126  Millionen  Frcs.  reduziert.  Daftlr 
aber  hatte  Preuisen  bis  zu  Ende  des  Jahres  1808  ein  französisches 
Heer  von  150  000  Mann  zu  unterhalten^  und  auch  nach  dessen  Ab- 
zug blieben  die  Oderfestungen  Glogau,  Eüstrin  und  Stettin 
noch  von  Franzosen  besetzt  Auch  fUhrte  in  Danzig,  den 
Vertrftgen  zuwider,  ein  französischer  General  den  Oberbefehl. 

§  126.  Sehlcksal  der  abgetretenen  LBnder.  —  Bevor  noch 
König  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Memel  aus  seine  ehemaligen 
Unterthanen  ihrer  Pflichten  gegen  das  preuisische  Königshaus  und 
den  preufisischen  Staat  entbunden  hatte  (24.  Juli) ,  war  Friedrich 
August  ni.  von  Sachsen  y  welcher  um  den  Preis  der  Königswttrde 
am  11.  Dez.  1806  zu  Posen  mit  Frankreich  Friede  geschlossen 
hatte,  zum  Beherrscher  des  neu  zu  bildenden  Herzogtums 
Warschau  ernannt  worden.  Von  den  ehemals  preulsischen  Pro- 
vinzen fielen  demselben  zu:  Südpreufsen,  Neuschlesien,  die  abge- 
tretenen Teile  des  Netzedistriktes  und  Westpreuisens  und  fast  ganz 
Neuostpreu&en. 

Den  Best  von  Neuostpreufsen  (136  QM.  mit  200  000  £inw.) 
nahm  Bufsland  aus  der  Hand  des  Siegers  entgegen.  Es  bildete 
aus  demselben  das  Departement  Biaijstock. 

Die  Stadt  Danzig  sollte  mit  ihrem  Qebiet  unter  dem  Schutze 
des  Königs  von  Preuisen  und  des  Herzogs  von  Warschau  die  Frei- 
heiten wiedererlangen ,  welche  sie  früher  als  Hansestadt  besessen. 
Indessen  störte  sie  der  firanzösische  Befehlshaber  (§  125)  in  ihrer 
selbständigen  Entwicklung. 

Der  Kottbuser  Kreis  wurde  dem  Königreich  Sachsen 
zugeteilt,  welches  daftb*  einige  Landesteile  (insbesondre  Barby, 
Gommem  und  Elbenau,  sowie  den  Anteil  an  Mansfeld  mit  Aus- 
nahme einiger  Ämter)  an  das  neue  Königreich  Westfalen  abtrat. 

Die  Stadt  Erfurt  liefs  Napoleon  für  sich  selbst  verwalten, 
indem  er  sie  ab  ein^i  vortrefflichen  Stützpunkt  für  die  Entwicklung 
seiner  Macht  im  Herzen  Deutschlands  betrachtete. 

Das  Fürstentum  Baireu th  trat  Napoleon  im  Jahre  1810  an 
Bayern  ab. 

Ostfriesland  wurde  zu  An&ng  dem  Königreich  Holland 
zugeteilt,  im  Dezember  1810  aber  zugleich  mit  demselben  als  ein 
besonderes  Departement  dem  firanzösischen  Kaisertum  einverieibt. 
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Die  Altmark,  die  westliche  Hälfte  von  Magdeburg, 
Ualberstadt,  Hohnstein,  Maüsfeld,  Hildesheim,  das 
Eichsfeld,  Paderborn,  Ravensberg,  Minden,  Quedlin- 
burg, Mtthlhausen,  Nordhausen,  Goslar  wurden  asur 
Gründung  des  für  Napoleons  Bruder  Jerome  bestimmten  Königreichs 
West&len  benutzt,  welches  aufserdem  noch  die  hessenkasselschen 
und  braunschweigschen  Lande,  das  Fürstentum  Eorvey,  die  Graf- 
schaften Bietberg  und  Stolberg,  sowie  endlich  die  hannoverschen 
Lande  Osnabrück,  Grubenhagen  und  den  südlichen  Teil  von  Ealen- 
berg  um&iste.  Zu  Anfang  des  Jahres  1810  kamen  auch  noch 
die  übrigen  hannoverschen  Provinzen  hinzu,  welche  Napoleon  nach 
der  Venachdeistung  PreuJsens  (§  125)  in  eigene  Verwaltung  ge- 
nommen hatte.  Indessen  trennte  er  durch  sein  berüchtigtes  Dekret 
vom  10.  Dez.  1810  die  nördlichen  hannoverschen  Lande 
wieder  von  Westfalen  und  erklärte  sie  nebst  den  Hansestädten 
<^)ir  unmittelbare  Bestandteile  des  Kaisertums  Frankreich, 
welches  sich  von  diesem  Zeitpunkte  an  bis  nach  Lübeck  und  an 
die  Ostsee  ausdehnte^). 

Die  Grafschaften  Mark,  Tecklenburg  undLingen,  sowie 
der  preuisische  Anteil  an  dem  ehemaligen  Bistum  Münster  wurd^i 
dem  Grofshersogtum  Berg  zugeteilt,  welches  Napoleon  schon  i.  J.  1806 
ftb*  seinen  Schwager  Joachim  Murat  aus  dem  Herzogtum  Berg*), 
dem  östlichen  Eleve,  Essen,  Werden,  Elten,  Dortmund  gestiftet  und 
dem  er  bereits  die  Oberhoheit  über  die  oranischen  Stammlande  Dietz, 
Hadamar,  DiUenburg,  Si^en,  sowie  über  zahlreiche  kleinere  Graf- 
schaften und  Herrschaften  (Rheda,  Steinfturt,  Rheine- Wolbeck,  Horst- 
mar,  Limburg  u.  s.  w.)  verliehen  hatte.  —  Als  Murat  1808  zum 
Könige  von  Neapel  erhoben  wurde,  ernannte  Napoleon  seinen 
erst  vierjährigen  Neffen  Louis  Napoleon,  den  ältesten  lebenden 
Sohn  des    Königs  von   Holland,    zum  erblichen   Grofsherzog  von 

^)  Daa  Königreich  Westfalen  bestand  ursprünglich  (1807)  ans  den 
Departements  der  JBlbe,  der  Fulda,  des  Harzes,  der  Leine,  der  Saale, 
der  Ocker,  der  Werra,  der  Weser.  Dazu  kamen  nach  der  Eänverleibung 
HannoTers  noch  das  Norddepartement,  das  Dep.  der  Niederelbe  und  der 
Aller.  Ende  1810  wurden  aas  Norddepartement,  das  Dep.  der  Niederelbe 
und  Weser  gröfstenteils  zur  Bilduns  aer  französischen  Departements 
Oberems,  Weser-  und  Elbmünduneen  benutzt. 

Das  Groüsherzogtum  Ber^  wurde  in  mevier  Departements  des  Rheines, 
der  Ems,  der  Ruhr,  der  Sieg  geteilt  Von  den  beiden  erstem  wurden 
1810  die  nördlichen  Gebiete  abgezweigt  und  dem  französischen  Dep.  Ober- 
Yssel  einverleibt. 

^)  Dasselbe  war  von  Bayern  ftir  Ansbach  eingetauscht  worden  (§  124). 
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Berg;  bis  zur  Volljährigkeit  des  Prinzen^)  sollte  das  Land  unter 
kaiserlicher  Verwaltung  verbleiben.  —  Durch  das  eben  erwähnte 
Dekret  trennte  Napoleon  übrigens  auch  den  nördlichen  Teil  von 
Münster  nebst  Langen  und  Tecklenburg  wieder  von  dem  Grofs- 
herzogtum  Berg  und  bildete  daraus  das  unmittelbar  französische 
Departement  der  Ems. 

§  127.  Das  HerrenmelstertniiL  Sonnenbnrg.  —  Die  nun 
b^innende  Zeit  des  Friedens,  „der  härter  war,  als  selbst  der  Erieg^^ 
muiste  zur  Weckung  und  Stärkung  aller  inneren  Kräfte  des  Volkes 
benutzt  werden,  wenn  die  Hoffiiung  in  Erftdlung  gehen  sollte,  welche 
in  den  Herzen  aller  treuen  Preuisen  lebte,  die  Hoffiiung,  an  welcher 
der  edle,  schwergeprüfte  König  sich  aufrichtete  imd  welche  die 
wdsen  Ratgeber  der  Krone,  einen  Stein,  Blücher,  Gneisenau, 
Scharnhorst  zu  immer  neuen  patriotischen  Thaten  begdsterte. 

Um  die  zu  diesem  Zwecke  und  zur  pünktlichen  Zahlung  der 
Kriegskontribution  an  Frankreich  erforderUchen  äulseren  Mittel 
herbeizuschaffen,  „ohne  die  Privatpersonen  allzusehr  zu  belasten", 
erliels  der  König  am  80.  Oktober  1810  das  Edikt  wegen  der 
geistlichen  Stiftungen,  nach  welchem  alle  Klöster,  Dom- 
und  andere  Stifter ,  Kommenden  und  BaUeien  protestantischer  und 
katholischer  Konfession  allmählich  als  Staatsgüter  eingezogen, 
den  Berechtigten  jedoch  Entschädigungen  ausgemittelt 
werden  sollten. 

Lifolge  dieses  Ediktes  wurde  durch  eine  besondere  Urkimde 
auch  dasHerrenmeistertum  oder  die  Balleides  Johanniter- 
ordens  in  der  Mark  Brandenburg  zu  Sonnenburg  auf- 
gelöst und  mit  den  Komtureien  Lagow,  Burschen  undSchievel- 
bein  in  der  Neumark,  Liezen  und  Gorgast  in  der  Mittelmark 
(Werben  in  der  Altmark,  Supplingenbuig  im  Herzogtum  Braun- 
schweig und  Wietersheim  im  Fürstentum  Minden  waren  bereits  in 
den  Händen  der  Franzosen)  den  unmittelbaren  Staatsgütern  ein- 
verleibt —  Der  letzte  HerrenmeistQr  war  der  Prinz  August  Fer- 
dinand Ton  Preuisen,  jüngster  Bruder  Friedrichs  des  Grolsen 
(t  1813).  Zum  Andenken  an  das  Herrenmeistertum  wurde  am 
10.  Juli  1812  der  Johanniterorden  ab  äufseres  Ehrenzeichen  unter 
die  Zahl  der  preulsischen  Orden  aufgenommen^. 


1)  Dieser  ältere  Bruder  des  nachmaligen  Kaisers    der   Franzosen  Na- 
poleon nL  ist  i.  J.  1831  zu  Forli  in  Italien  gestorben. 

')  Die  Groismeister  des  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  von  neapolitanischen 
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IX.    Neubildung  des  preufeischen  Staates  seit  den 
Befreiungskriegen  und  dem  Wiener  Kongrefe. 

§  128.  Das  Ende  der  Fremdherrschaft.  —  Der  Zug 
nach  Rafsland,  an  dem  Preulsen  auf  Grund  des  Defensiv- 
bündnisses  vom  24.  Febr.  1812  gegen  das  Versprechen  einer 
Territorialentschädigung  hatte  teilnehmen  müssen,  schlug  zu  Napoleons 
Verderben  aus;  —  Könige  und  Völker,  Preuisen  voran,  verstand«! 
die  Zeichen  der  Zeit.  Der  Waffenstillstands-Eonvention 
vom  80.  Dez.  1812,  welche  York  in  der  Poscherunschen 
Mtthle  unweit  Tauroggen  mit  dem  russischen  General  Diebitsch 
abschlofs  und  welche  das  preufsische  Grenzgebiet  zwischen  Memel 
und  Tilsit  flir  neutral  erklärte,  folgte  gar  bald  (28.  Febr.  1818)  das 
russisch-preufsische  Btlndnis  zu  Ealisch,  in  welchem 
bereits  als  Bedingung  eines  künftigen  Friedens  die  Wiederher- 

Kaufleaten  zu  Jenisalem  begründeten  Johanniterordens  hatten  bald  nach 
der  Eroberung  Jerusalems  durch  Saladin  (11 87) ihren  Sitz  nach  Ptolomais, 
dann  (1291)  nach  Cypern,  dann  (1309)  nach  Rhodus  und  endlich  infolge 
eines  heldenmütigen,  aber  unglücklichen  Kampfes  ge^n  die  Türken  nach 
der  Insel  Malta  verlegt,  mit  welcher  E.  Karl  V.  sie  i.  J.  1530  belehnte. 
Seit  dieser  Zeit  hiefsen  die  Bitter  auch  Malteser. 

Der  Johanniterorden  zarfiel  nach  den  verschiedenen  europäischen  L&ndem 
in  acht  Zungen,  von  denen  jede  zur  Verwaltunff  der  zahlrdchen  Güter 
einen  Vorstand  oder  Grofs prior  hatte.  Der  wofsprior  der  deutschen 
Zunge,  welcher  auch  den  Titel  Grofs ballei  (uhrte,  residierte  in  Heiters- 
heim  im  Breisgau  und  beau&ichtigte  die  Balleien  in  Deutschland,  Ungarn, 
Böhmen,  Dänemark,  und  so  auch  die  Ballei  Brandenburg  oder  das 
Herrenmeistertum  Sonnenburg. 

Dieses  war  durch  Schenkungen  Albrechts  des  Bären  und  seiner 
Nachfolger,  sowie  der  Herzöge  von  Pommern  etc.  entstanden.  1818 
wurde  Waldemar  Schutzherr  desselben,  nachdem  kurz  vorher  bestimmt 
worden  war,  dafs  die  in  Brandenburg  gel^enen  Güter  des  aufgelösten 
Ordens  der  Tempelherren  den  Jobanniterrittem  zußiUen  sollten.  Später 
wurde  das  Verhältnis  des  Herxenmeistertums  zu  dem  brandenburgischen  Kur- 
hause noch  viel  inniger,  wogten  sich  das  zu  dem  Orden  selbst  all- 
mählich löste.  Nach  Einfahrung  der  Keformation  wurde  es  in  protestantischem 
Sinne  umgewandelt,  und  von  dieser  Zeit  an  wurden  fast  regelmäfsig  bran- 
denburgische Prinzen  zu  Herrenmeistem  erwählt.  — 

Das  eigentliche  Herrenmeistertum  (das  „Tafel-  und  Kammergut")  bestand 
1810  noch  aus  den  Ämtern  Sonnenburg,  Rampitz  und  Grüneberg  in  der  Nea- 
mark.  Kollin  in  Pommern,  Friedland  und  Schenkendorf  in  der  Niäerlausitz.  — 
Über  Nemerow,  Mirow  und  andere  Komtoreien  hatte  der  westfiUische  Friede 
zu  gunsten  Mecklenburgs  verfügt;  Wildenbmch  in  Pommern  war  von  den 
Schweden  säkularisiert  worden. 

Bekanntlich  hat  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  i.  J.  1853  die  Ballei 
Brandenbuig  des  Johannitermeistertums  in  ihrer  alten  Ver&ssung,  jedoch  ohne 
weltlichen  Besitz,  wiederhergestellt,  worauf  der  Prinz  Karl  von 
Preufsen  zum  Herrenmeister  erwählt  worden  ist.  Ihm  folgte  1883  Prinz 
Albrecht  in  dieser  Würde. 
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Stellung  der  preufsischen  Monarchie  in  dem  Besitzstände 
Ton  1806  aufgestellt  und  zugleich  die  roiiäufige  Behandlung  des 
nördlichen  Deutschlands  beim  Vordringen  der  rusnsch-preuisisdien 
Heere  geregelt,  sowie  auch  die  Bildung  eines  Verwaltungs- 
rates für  die  zu  erobernden  Länder  beschlossen  wurde.  Auf  Grund 
dieser  Bestimmungen,  sowie  der  Kriegserklärung  an  Frankrdch 
(16.  Mftrz)  und  des  Aufrufes  an  Volk  und  Heer  (17.  März)  nahm 
Blücher  berdts  am  27.  März  während  des  Vordringens  der  schle- 
sischen  Armee  den  Kreis  Kottbus  wieder  für  den  König  von 
Preuisen  in  Besitz.  —  Als  nach  dem  Waffenstillstände  vom  4.  Juni 
Österreich  sich  dem  russisch  -  preußischen  Bunde  anschlofs 
(12.  Aug.) 9  wurde  in  den  Traktaten  von  Teplitz  (9.  Sept, 
3.  Okt)  abermals  die  Wiederherstellung  Preulsens  innerhalb  seiner 
früheren  Orenzen  verheilsen.  Unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei 
Leipzig  schlössen  die  siegreichen  Mächte  eine  neue  Konvention 
w^gen  der  zurückeroberten  Länder;  Sachsen  wurde  unter  die  Ver- 
waltung des  Fürsten  Repnin,  dann  aber  unter  die  der  Central- 
behörde  gestellt^  an  deren  Spitze  der  Minister  vom  Stein  stand« 
Der  russische  General  T  s  c her n  i  ts  ch eff  hatte  schon  Ende  September 
den  König  Jerome  aus  Kassel  verjagt  imd  das  Königreich  West- 
falen für  aufgelöst  erklärt.  Ein  Gleiches  geschah  noch  vor 
dem  Schlüsse  des  Jahres  mit  dem  Grolsherzogtum  Berg.  Die 
Länder  kehrten  zunächst  unter  ihre  alte  Herrschaft  zurück. 
Die  am  4.  Febr.  1814  b^onnenen  Friedensverhandlungen  zu 
Chatillon  wurden  am  19.  März  wieder  abgebrochen,  nachdem 
Rnlsland,  Osterreich,  Preuisen  und  England  in  das  engere  Bündnis 
vonChaumont  getreten  waren.  Die  Kapitulation  von  Paris 
(31.  März)  entschied  den  Sieg  der  verbündeten  Mächte.  Als  Napoleon 
zu  Fontainebleau  auf  die  Kronen  Frankreichs  und  Italiens  Verzicht 
geleistet  hatte  (11.  April)  und  nach  Elba  abgegangen  war,  wurde 
mit  Ludwig  XVEI.  der  erste  Pariser  Friede  abgeschlossen 
(30.  Mai),  welcher  die  Grenzen  Frankreichs  vom  1.  Jan.  1792  her- 
stdlte  und  in  s^en  allgemeinen  Bestimmungen  u.  a.  erklärte,  dafs 
Deutschland  einen  Bund  souveräner  Staaten  bilden  und  zur 
B^ründung  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  in  Europa  ein  Kon- 
grefs  der  beteiligten  Mächte  in  Wien  abgehalten  werden  solle. 
Für  Preufsen  insbesondre  wurden  die  Friedensschlüsse  von 
Basel  und  Tilsit,  sowie  die  i.  J.  1808  zu  Paris  abgeschlossene 
Konvention  (§  125)  für  ungültig  erklärt;  auch  fiel  das  Fürsten- 
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tum  Neufchatel  (§  124)  wieder  an  die  preofBische  Krone  zurück. 
Der  Beiiherige  Beritzer,  Marschall  Berthier  (Prinz  von  Wagram), 
unterzeichnete  am  8.  Juni  die  Abtretungeiurkunde. 

§  129.  Der  Wiener  EoBgrefs.  —  Der  am  l.Nov.  1814  zu 
Wien  eröffiiete  Eongrefe  zerfiel  in  eine  europäische  und  eine 
deutsche  Versammlung.  In  jener  wurd^i  den  preulsiachen 
Gesandten  die  früheren  Versprechen  wegen  Erneuerung  des  Besitz- 
standes von  1805  wiederholt;  indessen  forderte  Rufsland  un- 
verzüglich das  ganze  Herzogtum  Warschau,  also  auch  die 
demselben  angehörenden  ehemaligen  preufsischen  Provinzen. 
Preulsen  dagegen  erklärte,  auf  dieselben  nur  unter  der  Bedingung 
verzichten  zu  wollen,  da(s  ihm  das  ganze  Königreich  Sachsen 
zuteil  werde.  Für  den  König  von  Sachsen,  welcher  nach  der 
Schlacht  bei  Leipzig  in  Kriegsge&ngenschaft  geraten  war,  wurden 
Entschädigungen  in  Westfisden  oder  auf  dem  linken  Rheinufer  in 
Vorschlag  gebracht  Indessen  protestierte  letzterer  gegen  die  Aus- 
fiihrung  dieses  Planes  und  wurde  dabei  von  England  und 
Frankreich  untersttttzt;  ja,  es  wurde  sogar  am  6.  Jan.  1815 
eine  förmliche  Verdnigung  g^en  Rulslands  übeoiriebene  Ansprüche 
abgeschlossen,  da  in  denselb^i  der  nächste  Grund  alles  Haders  zu 
suchen  sei  ^).  Erst  die  durch  solche  Uneinigkeit  begünstigte  Flucht 
Napoleons  von  der  Insel  Elba  und  die  von  Frankreich  her 
drohende  neue  Gte£Ethr  führte  eine  Einigung  herbei.  Der 
Vorschlag,  dals  Ruisland  einen  Teil  des  firüheren  Südpreufsens 
an  Preufsen  abgeben  und  letzteres  außerdem  einen  bedeutenden 
Teil  des  Königsreichs  Sachsen  erhalten  solle,  &nd  endlich 
auf  allen  Seiten  Zustimmung;  imd  auch  der  König  von  Sachsen 
sah  sich  (2.  Mai)  genötigt,  in  die  Abtretung  des  Herzogtums  War- 
schau, sowie  in  die  Teilimg  seiner  Erblande  zu  willigen. 

Auf  Grund  dieser  Vereinigung  worden  die  Verhandlungen  des 
Kongresses,  während  in  den  Niederlanden  au&  neue  der  blutige 
Krieg  wütete,  rasch  weiter  gefiihrt,  und  noch  vor  der  Schladit  bei 
Belle -Alliance  konnten  sie  ab  beendigt  angesehen  werden.  Am 
8.  Juni  wurde  die  deutsche  Bundesakte,  am  9.  die  Wiener 
Kongrefsakte  unterzeichnet. 


^)  Von  preulkischer  Seite  wurde  schon  am  12.  Januar  ein  Plan  fypmur 
la  reconstntetton  de  la  Prusse"  vorgelegt,  dessen  Grundzüffe  in  dem  wicfatigeiL 
die  preufsischen  Besitzverhältnisae  be&ndelnden  Protokolle  vom  12.  und 
18.  Febr.  1815  ihre  Anerkennnng  fanden. 
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Durch  die  erstere  wurde  der  deutsche  Bund  gestiftet,  dem 
der  Kaiser  von  Österreich  und  der  König  von  Preulsen  in  besug 
auf  ihre  gesamten  vormals  zum  deutschen  Reiche  gehörigen  Be- 
aitsnngen,  der  König  von  Dänemark  w^gen  des  Herzogtums  Holstein 
(später  auch  wegen  Lauenburg),  der  König  der  Niederlande  w^gen 
des  GhpoMerzogtums  Luxemburg  beitraten.  Der  Bund  der  39  souve- 
ränen Staaten  soll  unauflöslich  und  nur  zur  Erhaltung  der  innem 
und  äuisem  Sicherheit  Deutschlands  und  zur  Unverletzlichkeit  der 
einzelnen  Bundesstaaten  geschlossen  sein.  Diese  stehen  in  einem 
fortwährenden  gegenseitigen  Schutzbündnisse;  Streitigkeiten 
sollen  vor  dem  Bundesgerichte  entschieden  werden.  Jeder  einzelne 
Staat  darf  zwar  mit  auswärtigen  Mächten  in  ein  Bündnis  treten, 
jedoch  niemals  zum  Nachteil  anderer  Bundesglieder.  Die  Bundes- 
versammlung, welche  in  Frankfurt  am  Main  ihren  Sitz  hat, 
leitet  die  Angel^enheiten  des  Bimdes  und  vertritt  ihn  nach  aulsen 
hin  ab  Qesamtmacht 

§  130.  Die  Wiener  EoBgrefsakte  handelt  von  den  Ent- 
schädigungen, welche  den  einzelnen  Staaten  ftür  ihre  Verluste 
während  der  napoleonischen  Herrschaft  zuteil  werden  sollen.  —  Die 
Artikel  15  bis  22  bezeichnen  die  Abtretungen  Sachsens  an 
Preufsen;  Art.  23  nennt  die  Landesteile,  welche  Preufsen 
wiederum  in  Besitz  zu  nehmen  berechtigt  ist;  Art  24  stellt 
die  neuen  Erwerbungen  auf  dem  rechten,  Art.  25  die  auf 
dem  linken  Rheinufer  dar. 

Durch  diese  Bestimmungen  der  Kongreisakte  veranlalst,  schlofs 
der  König  von  Preulsein  schon  während  der  Beratungen  und  nach 
dem  Schlüsse  derselben  zahlreiche  Erwerbungs-  und  Tausch- 
V ertrage  mit  andern  beteüigten  Mächten,  deren  vollständige  Inhalts- 
angabe hier  zu  weit  ftlhren  würde ').    Die  ftU*  die  Neubildung  des 


M  S.  dieselben  in  den  ,,Über8ichten  zur  äufsern  Geschichte  des 
p  r  e  u  i  B  i  B  c  h  e  n  S  t  a  a  t  s*'  ^.  90  £).  ffier  lassen  wir  nur  nach  chronologischer 
Ordnung  die  einzelnen  Titel  folgen:  5.  April:  Patent  wegen  Besitznahme 
der  Herzogtümer  Eleve,  Jülich,  fiex;^  Gelaem,  des  Fürstentums  Mors,  der 
Gtrafischaften  Essen  und  Werden,  sowie  Patent  weg&a.  Besitznahme  des  „Grofs- 
heraoKtams''  Niederrhein.  3.  Mai:  Vertrag  mit  RnfBland;  Bildung  des 
^GrolshensofftamB'*  Posen.  18.  Hai:  Friedens-  und  Freundschaftstraktat  mit 
Sachsen:  BUdong  des  «^Herzogtums"  Sachsen.  29.  Mai:  Traktat  mit  Han- 
nover: 81.  Mai:  mit  den  Niederlanden,  sowie  mit  Nassau.  1.  Juni: 
Wiener  Vertrat  mit  Sachsen- Weimar:  4.  Juni:  mitD&nemark;  lO.Juni: 
mit  Hessen-Darmstadt;  21.  Juni:  Yerordnunfi:  wegen  der  ehemals  un- 
mittelbaren Reichsstände  in  den  preufsischen  Sltaaten  (westlich  yon  der 
Elbe);   21.  Juni:  Patent  wegen  Besitznahme  der  oranischen  Erblande  etc.. 
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preolkischen  Staates  wichtigsten  Resultate  dieser  Verhandlungen  sind 
im  folgenden  kurz  zusammengestellt 

Von  den  1807  abgetretenen  polnischen  Landen  erhielt 
Prenisen  durch  den  Vertrag  mit  Rufsland  vom  8.  Mai  (aulser  der 
Stadt  Danzig  mit  ihrem  Gebiete,  den  Kreisen  Michelau  und 
Kulm,  derStadt  Thorn  und  dem  Hauptteile  des  Netzedistrikts) 
den  westlichen  Teil  von  Sttdpreufsen  oder  die  ehemaligen 
südpreuisischen  Kreise  Posen,  Gnesen,  Bomst,  Fraustadt,  Kosten,  Won- 
growiec,  Kröben,  Krotoschin,  Meseritz,  Obomick,  Schrimm  und 
Schroda,  nebst  Teilen  von  Schildberg,  Adelnau,  Peisem  und  Powidz 
zurück.  Alle  diese  Kreise  wurden  mit  dem  erwtthnten  Haupttdle 
des  Netzedistriktes  zum  Grofsherzogtum  (der  spätem  Provinz) 
Posen  zusammengefafst 

§  131.  Sachsen  trat  in  dem  Friedens-  und  Freundschafts- 
vertrag  vom  18.  Mai  die  gröfsere  Hälfte  des  Staatsgebietes 
mit  der  kleinem  Hälfte  der  Bewohner  ab;  nämlich  (aulser  dem 
Kottbuser  Kreise)  die  ganze  Niederlausitz  mit  dem  Stift  Neu- 
zelle und  zahlreichen  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Herrschaften 
(Leuthen,  Straupitz,  Lieberose,  Amtitz,  Pfbrten,  Forste,  Sorau,  Do- 
brilugk,  sowie  die  früheren  Johanniterämter  Friedland  und  Schenken- 
dorf); zweil\knftel  der  Oberlausitz  (mit  den  Herrschaften  Sdde- 
berg.  Muskau,  Hoyerswerda);  den  ganzen  Kur-  oder  Witten- 
berger Kreis;  den  ganzen  Thüringer  und  d^i  Neustädter 
Kreis;  die  früheren  Hochstifter  Merseburg  und  Zeitz  fiusttganz; 
gröfsere  Teile  des  Leipziger  und  Meifsner  Kreises;  das 
Fürstentum  Qu  er  fürt  mit  den  beiden  Kreisen  Querfturt  und  Jttter- 
bock;  den  sächsischen  Anteil  an  der  Grafschaft  Mansfeld, 
an  der  geftlrsteten  Grafschaft  Henneberg,  an  Treffurt  und 
Dorla;  die  vogüändischen  Enklaven  Gefeil,  Blintendorf,  Sparen- 
berg,  Blankenberg;  die  Grafschaft  Barbj;  dasBurggraftum  Magde- 
burg (Gommem  und  Eibenau);  endlich  die  Oberhoheit  über  die 
Herrschaften  Bamth  und  Sonnewalde,  die  GraÜBchaft  Stolberg  und 


desgl.  der  Altmark  etc.,  desgl.  der  westfälischen  LÄnder:  19.  8ept:  Patent 
wegen  Besitznahme  des  Herzogtums  Pommern  und  des  Fürstentnms  ttogea. 
22.  Sept:  Pariser  Traktat  mit  Sachsen-Weimar;  28.  Sept:  desgl.  mit 
Hannover.  16.  Okt:  Traktat  mit  Hessenkassel  nnd  Hessen-Botenbug. 
Die  Vertrilge  mit  Schwarzburg-8ondershausen  und  Rudolstadt 
wegen  der  ehemals  von  dem  Könige  von  Sachsen  ausgeübten  Hoheitsrechte 
wurden  erst  am  15. und  19.  Juni  1816,  der  preufsisch-russische  Grenz- 
vertrag  am  11.  Nov.  1817  abgeschlossen. 


ä      k. 
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mehrere  anhaltmische  und  schwarzburgische  Ämter,  deren  Verhältnis 
zd  Preufsen  späterhin  durch  besondere  Verträge  geregelt  worden  ist. 

Einige  der  genannten  Landesteile  wurden  wieder  an  Weimar 
abgetreten,  namentlich  der  Haupttdä  des  Neustädter  Exeises,  von 
welchem  Preu&en  nur  Ziegenrtick  behielt 

§  132.  Links  TOn  der  Elbe  nahm  Preufsen  neuerdings  in 
Besitz:  die  Altmark,  die  westliche  Hälfte  von  Magdeburg  mit 
dem  Saalkreise,  das  Fürstentum  Halberstadt  nebst  dem  schon 
firüher  preußischen  Anteil  an  den  Grafschaften  Hohnstein  und 
Mansfeld,  die  Grafbchaft  Wernigerode,  das  Eichsfeld,  die 
Städte  und  GebieteQuedlinburg,  Nordhausen,  Mühlhausen, 
Erfurt. 

Der  westliche  Streifen  des  Fürstentums  Erfurt  wurde  (samt 
Blankenhain  und  Kranichfeld)  ebenfalls  an  Sachsen -Weimar 
abgetreten;  das  niedere  Eichsfeld  aber  (mit  Dnderstadt)  fiel 
an  Hannover,  welchem  Preufsen  aufserdem  abtrat:  das  Fürstentum 
Hildesheim,  Stadt  und  Gebiet  Goslar,  das  Fürstentum  Ost- 
friesland mit  dem  Harlingerlande ^) ,  die  niedere  Grafschaft 
Liingen  und  den  nördlichen  Streifen  des  Fürstentums  Münster. 
£ndUch  erklärte  Preufsen  seine  Bereitwilligkeit,  mehrere  von  han- 
noverschem Gebiet  eingeschlossene  Amter  (Plesse,  Uechte,  Auburg, 
Freudenberg)  von  Kui*hessen  einzutauschen  und  dieselben  alsdann 
ebenfsüls  an  Hannover  abzutreten. 

Dagegen  ehielt  Preufsen  nur  das  Amt  Reckeberg  (mit 
Wiedenbrück;  eine  osnabrücksche  Exklave  zwischen  Paderborn  und 
Bavensberg),  das  in  der  Altmark  eingeschlossene  Amt  Klötze  und 
das  Herzogtum  Lauenburg,  soweit  es  rechts  von  der  Elbe  li^, 
mit  Ausnahme  des  Amtes  Neuhaus. 

Dieses  letztgenannte  Herzogtum  trat  jedoch  Preufisen  sofort 
v?ieder  an  Dänemark  ab,  welches  dagegen  auf  d^i  bisher 
schwedischen  Teil  von  Pommern  nebst  der  Insel  Rügen 
(das   sogenannte   Neuvorpommem)    verzichtete.     (Dänemark,    der 


1)  Die  Abtretung  dieses  wichtigen  Landesteiles  hatte  Preufsen  nach  der 
bisher  verbreiteten  Ansicht  bereits  nach  der  Schlacht  bei  Bautzen  dem 
Könige  von  England  (als  Kurfürsten  von  Hannover)  versprechen  müssen.  Im 
Gegensatz  hierzu  ist  in  der  Auffsb.  Allg.  Ztg.  (Jahig.  1868)  aus^der  Korrespon- 
denz beteiligter  Minister  der  Nachweis  versucht  worden,  dafs  ftir  Hannover 
ursprünglich  Minden  und  Kavensberg  gefordert  worden  seien,  dafs  aber  statt 
dieser  bequem  gel^enen  Qebiete  Preufsen  selbst  das  entferntere  Ost- 
friesland  angeboten  habe. 

Fix,  Terriiomlgesdu'elite.  14 


/:: 
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Bundesgenosse  IVankreichs,  hatte  nämlich  in  dem  am  14.  Jan.  1814 
zu  Eael  abgeschlossenen  Frieden  Norwegen  an  Schweden  ab- 
treten müssen,  wogegen  ihm  Schwedisch-Ponmiem  zuge&Uen  war.) 
Durch  Verträge  mit  Schweden  wurde  diese  wichtige  Erwerbung  fiür 
Preulsen  wdterhin  gesichert. 

§  133.  Die  westfillschen  Libider,  welche  schon  früher 
preulsisch  gewesen  waren ,  wurden  (mit  Ausnahme  des  schon  an 
Hannover  abgetretenen  nördlichen ,  rechts  von  der  Ems  gelegenen 
Streifens  des  Fürstentums  Münster  und  der  niedem  Graädiaft 
Langen)  sämtlich  wieder  in  Besitz  genommen.  An  neuen 
Erwerbungen  kamen  hinzu  (aulser  dem  eben  genannten  Amte 
Beckebeig):  die  westliche,  i.  J.  1803  unter  die  später  media- 
tisierten  Herzöge  und  Fürsten  von  Croy,  Looz-Corswaren,  Salm- 
Salm,  Sahn-Kyrbuig  und  die  Wild-  und  Rheingrafen  (§  118)  ver- 
teilte Hälfte  des  ehemaligen  Bistums  Münster^)  nebst  der 
im  Besitze  des  Grafen,  seit  1817  Fürsten  von  Bentheim-Tecklenburg- 
Rbeda  befindlichen  Lehnsherrschaft  Gronau,  femer  die  Oberiiohat 
über  die  sonstigen  Besitzungen  dieses  Fürsten  (Herrschaften  Rheda 
und  Gütersloh  und  Grafschaft  Limburg  an  der  Lenne),  die  Ober- 
hoheit über  die  Grafschaften  Stdnfiirt,  Recklinghausen  und  Rietberg 
und  über  die  Herrschaften  Anholt  und  Gehmen,  sodann  infolge  der 
Verträge  mit  Hessen-Darmstadt,  welches  am  Rheine  seine  fktschä- 
digung  £Emd,  das  eigentliche,  bis  1803  kölnische  Herzogtum  West- 
falen nebst  der  alten  GralBK^haft  Arnsberg,  sowie  die  Oberhoheit 
über  die  Grafschaft  Wittgenstein;  endlich  mehrere  oranische  Be- 
sitzungen. Das  in  den  Niederlanden  restituierte  und  auch  mit 
dem  Grolsherzogtum  Luxemburg  ausgestattete  Haus  Oranien  trat 
nämlich  (gegen  die  Lymers  und  das  rechte  Ufer  der  Maas*)  seine 


>)  Der  nördliche  TeU  der  auf  dem  linken  Ufer  der  Ems  gelegenen  Be- 
sitzungen des  Herzogs  von  Looz-GorBwaren  (Rheine- Wolbeck)  mit  der  von 
alters  her  den  Grafen  von  Bentheim  zu  Lehen  aufgetragenen  Vogte!  Ems- 
büren  wurde  übrigens  der  Oberhoheit  Hannovers  unterwonen. 

')  Durch  den  am  81.  Mai  1815  mit  den  Niederlanden  abgeschlosseneu 
Traktat  war  vorläufig  bestimmt  worden,  dafs  das  rechte  Mai^ufer  überall 
mindestens  800  rheinl.  Ruten  von  der  preufsischen  Grenze  entfernt  bleiben 
solle.  Auf  Grund  dieser  Bestimmung  wurden  sodann  die  Grenzvertiäge  vom 
26.  Juni  1816  (zu  Aachen),  vom  7.  Oktober  1816  (zu  Kleve)  imd  vom  8.  No- 
vember d.  J.  (zu  Frankfurt)  abgeschlossen,  durch  welche  ein  ansehnlicher 
Teil  des  Herzogtums  Julien  (mit  Sittard),  ein  noch  gröfserer,  jedoch  sumpfiger 
Teil  von  Obergeldern  (mit  dem  Lande  Kessel)  und  ein  Streifen  des 
Herzogtums  Kleve  (mit  Gennep)  an  die  Niederlande  fiel.  Plreulsen  erhielt 
dagegen  kaum  mehr  als  die  Scnenken^hanze  (S.  96). 
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naBsaiiisdien  Stammlande ,  die  Fürstentümer  Dietz,  Hadamar^ 
Dillenburg  und  Siegen,  sowie  den  gröfeten  Teil  der  im  Jahre 
1808  erworbenen  deutschen  Länder  (Dortmund,  Eorvey, 
Fulda)  an  Preufsen  ab.  Indessen  behielt  Preulsen  nur  die  Qraf- 
achaft  und  ehemalige  freie  Reichsstadt  Dortmund,  das  Fürstentum 
und  frühere  Bistum  Eorvey,  das  Fürstentum  Siegen  und  einen  Teil 
des  Fürstentums  DiDenbuig  (den  sogenannten  freien  und  Hicken- 
grund).  Alles  übrige  wurde  zu  Austauschungen  benutzt; 
Fulda  fiel  an  Eurhessen,  teQweise  auch  an  Bayern  und  Weimar; 
die  Fürstentümer  Dietz,  Ebdamar  und  der  Hauptteil  von  Dülenburg 
kamen  (nebst  dem  ostrheinischen  Teile  der  von  Hessenkassel  ein- 
getauschten niedem  Grafschaft  EatzeneHnbogen)  an  das  Gesamthaus 
Nassau,  welches  dagegen  auf  Ehrenbreitstein,  Vallendar,  Engers^ 
Hammerstein,  Linz  und  andere  ehemals  kurtnersche  und  kurkölnische 
Ämter  und  Qrte^  auf  die  Gra&chaft  Sayn- Altenkirchen  und  einen 
kleinen  Teil  von  Hachenburg,  auf  die  Oberhoheit  über  die  Graf- 
schaft Wied  und  die  Solmsschen  Amter  BraunfeLs,  Greifenstein 
und  Hohensolms,  sowie  auf  das  Amt  Atzbach  oder  die  ehemalige 
Herrschaft  Gleibeig  Verzicht  leistete.  —  Die  Solmsschen  Güter 
und  das  Amt  Atzbach  wurden  mit  der  ebenfrJls  von  Predsen  in 
Besitz  genommenen  Grafiidiaft  und  ehemaligen  freien  Reichsstadt 
Wetzlar  zu  dem  abgesondert  li^enden  Ejreise  Wetzlar  zusammen- 
ge&&t 

§  134.  Auch  die  rheinischen  Lande,  welche  vor  dem  Jahre 
1801  zu  Predsen  gehört  hatten,  gelangten  wieder  in  dessen  Besitz^ 
mit  Ausnahme  der  an  die  Niederlande  £Edlenden  Teile  von  Kleve 
und  Geldern.  Zu  denselben  kamen  nach  den  Bestimmungen  des 
Wiener  Kongresses  die  Herzogtümer  Jülich  und  Berg  (letzteres 
mit  mehreren  eingeschlossenen  Herrschaften),  als  Elrsatz  ftir  die  an 
Bayern  zu  überlassenden  fränkischen  Fürstentümer  Ans- 
bach und  Baireuth;  femer  die  ehemaligen  kurkölnischen 
und  kurtrierschen  Lande  links  vom  Rheiue^),  Teile  von 
Luxemburg  imd  Limburg,  das  Fürstentum  Arenberg,  die 
Gia&chaften  Manderscheid  und  Schieiden,  die  Abteien  Mal- 
medy  und  Kornelismünster,    die  freien   Reichsstädte   Köln 


*)  Auf  die  imvoriffen  §  erwähnten  Verträge  mit  Nassau,  durch  welche 
auch  die  rechtsrheinischen  Ämter  des  Erzbistums  Köln  nebst  verschie- 
denen, auf  diesem  Ufer  des  Stromes  gelegenen  kurtrierschen  Orten  an  Preufsen 
gelangten,  kommen  wir  in  der  Geschichte  Nassaus  zurück. 

14* 
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und  Aachen,  bedeutende  pfälzische,  sowie  mainzische  and 
rheingräfliche  Besitzungen  nebst  zahlrdchen  Herrschaften  und 
reichsritterschaftlichen  Otttem  von  jgeringerem  Um£ange.  Die  zuletzt 
genannten  Länder  wurden  in  ihrer  Hauptmasse  mit  den  Ghüfschaflen 
Wied,  Sayu-Altenkirchen  und  andern^  schon  in  §  138  erwähnten 
kleineren  Oebieten  zum  Grofsherzogtum  Niederrhein  zu- 
sammenge&lsty  welches  nachmals  neben  Jülich-KIeve-Berg  eine 
besondere  Provinz  bildete^). 

§  135.  Der  zweite  Pariser  Friede  (20.  Nov.  1815),  welcher 
den  Feldzug  von  1815  beendigte,  fiihrte  Frankreich  auf  die  Grenzen 
von  1790  zurück  und  zwang  es  zur  Abtretung  des  nordöstlichen 
Teils  von  Lothringen  (mit  Saarlouis),  der  Grafschaft  Nassau-Saar- 
brücken und  der  sonstigen,  hauptsächlich  aus  ehemaligen  pfälzischen, 
trierschen  und  rheingräflichen  Gebietsteilen  bestehenden  Lande 
zwischen  Saar  und  Lauter  nebst  der  Festung  Landau*).  Letztere 
wurde  zur  Bundesfestung  bestimmt;  die  übrigen  Distrikte  wurden 
Preulsen  überlassen,  welches  dagegen  die  Verpflichtung  übernahm, 
die  noch  schwebenden  Ansprüche  mehrerer  Fürstenhäuser  zu  be- 
firiedigen.  Namentlich  sollten  die  Herzöge  von  Oldenburg  und 
Sachsen-Eoburg  ftlrstliche  Bezirke  (von  20  000  Einw.),  der 
Grofsherzog  von  Mecklenburg-Strelitz  und  der  Landgraf  von 
Hessen-Homburg  Bezirke  von  10  000  und  der  Graf  von 
Pappen  heim,  ehemaliger  ReichserbmarschaU,  eben  solchen  von 
9000  £inw.  erhalten.  Demnach  liels  der  König  von  Preulsen  noch 
im  Jahre  1815  (30.  Nov.)  von  den  Städten  Saarbrücken  und  St  Johann 
und  dem  gröisten  Teile  der  ehemaUgen  Grafschaft  Saarbrücken, 
sowie  (2.  Dez.)  von  der  Stadt  und  Festung  Saarlouis  und  zaU- 
rächen  andern  Orten  des  bishaigen  Moseldepartements  Besitz  er- 
greifen, übergab  jedoch  an  Oldenburg  diejenigen  Orte  und  Besdrke, 
welche  dasselbe  zu  dem  noch  heute  bestehenden  EHirstentum  Birken- 
feld zusammenfBtfste,  nämlich  Teile  der  Kantone  Herrstan,  Birken- 
feld,  Hermeskeil,  Wadem,  St.  Wendel,  Rhaunen  und  Baumholder; 

^)  1824  wurden  beide  Provinzen  in  eine  einzige  verwandelt. 

*)  Aufserdem  mufste  Frankreich  700  Mill.  Francs  an  Kriegskosten  zahlen ; 
^A  dieser  Summe  wurde  zur  Befestiffong  der  deatschen  Grenze  bestimmt. 
Ein  Heer  der  Verbündeten  von  150  000  Mann  behielt  die  französischen 
Festmiffen  besetzt:  erst  am  30.  Nov.  1818  erging  an  dasselbe  von  Aachen  aus 
der  Befehl,  nach  Deutschland  znrttckzokehren.  Die  Festmigen  Philippe- 
yille  und  Marienbure,  sowie  das  Herzogtom  Bouillon  fielen  an  die 
Niederlande;  Sardinien  aber  gelangte  wieder  in  den  vollen  Besitz  von  Sa- 
voyen  nnd  Nizza. 
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an  Sachaen-Koburg  das  nachmalige,  aus  TeUen  der  Kantone  Ghrum- 
bach;  Baumliolder,  St  Wendel,  Kusel,  Tholey,  OttweQer  gebildete 
Fürstentum  Lichtenberg,  und  an  Hessen-Homburg  die  spätere, 
aus  dem  gleichnamigen  Kanton  und  einem  StUcke  von  Grumbach 
bestehende  Herrschaft  Meisenheim.  —  Mecklenburg  -  StreUtz 
sollte  zu  Anfang  die  Kantone  E[ronenbuig,  Reifferschdd,  Schieiden 
erhalten;  doch  liels  es  sich  späterhin  mit  einer  Million  Thlr.  ab- 
finden. Auch  der  Ghraf  von  Pappenheim  entsagte  g^en  eine  Geld- 
summe allen  Ansprüchen  auf  Ländererwerb,  fireiUch  unter  lange 
fortgesetztem  Widerspruche  der  übrigen  Glieder  seines  Hauses. 

Diejenigen  Landesteile,  welche  nach  diesen  Abtretungen  noch 
bei  Preulsen  verblieben,  wurden  ebenfalls  dem  Groisherzogtum  Nieder- 
rhein einverleibt. 

§  136.   Letzte  Erwerbung  des  EOnigs  Friedrich  Wll- 

helm  III.  —  Das  für  den  Herzog  von  Sachsen-Koburg  gebildete 
Fürstentum  Lichtenberg  verblieb  fiEist  19  Jahre  lang  in  dessen 
Besitz.  Da  die  Verwaltung  des  entlegenen  Landes  jedoch  mit  zu 
grolsen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  so  ^itsagte  in  dem  am 
31.  Mai  1834  abgeschlossenen  Staatsvertrage  der  damals  regierende 
Herzog  von  Sachsen-Koburg-Gotha  diesem  Fürstentum  zu  gunsten 
der  Krone  Preufsen,  und  zwar  g^en  eine  Entschädigung,  die 
80  000  Thlr.  Renten  abwerfen  sollte.  Die  preuisische  Regierung 
bfldete  aus  dem  Fürstentum  Lichtenberg  den  Kreis  St  Wendel. 

Es  war  dieses  die  letzte  Erwerbung  des  Königs  Friedrich  Wil- 
helm HJ.,  der  übrigens  während  seiner  spätem  Regierungszeit  die 
Neubildung  des  preuCrischen  Staats  noch  durch  zahlreiche  Grenz- 
und  Rechtsverträge  mit  andern  Staaten  zu  Elnde  fiihrte.  Manche 
dieser  Verträge  sind  bereits  erwähnt  worden;  die  übrigen  können 
hier  f&glich  übergangen  werden.  Die  Gründung  des  deutschen 
Zollvereins  unter  Preulsens  Vortritt  war  gleichsam  das  Si^d, 
welches  die  Vollendung  des  Werkes  bekundete  (1828 — 35). 

Küokbliok  auf  die  Gteschiohte  der  durch  den  Wiener  EongrefSsi 
neuerworbenen  Landesteile. 

Abgesehen  von  Neuvorpommern  mit  Rügen,  dem  letzten  Reste 
des  gesamten  Herzogtums  Pommern,  dessen  Geschichte  Mher  ausführ- 
licher mitgeteilt  worden  ist,  lassen  sich  alle  diese  Gebiete  in  drei 
Oruppen  zusammenfessen. 
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a.   saohsiflohe  Lande. 

§  137.  Albrecht  der  Bär  verteilte  vor  seinem  Tode  die  Lttnder, 
welche  er  mit  starker  Hand  zusammengebracht  (§  8),  und  bestimmte 
die  Gegenden  an  der  mittlem  Elbe,  die  er  den  Sorben  entrissen 
und  gröfstenteils  mit  niederländischen  Einwanderern  bevölkert  hatte, 
filr  seinen  jüngsten  Sohn  Bernhard,  welcher  somit  über  Witebuig, 
Kossewitz,  Zahna,  Dobien  u.  s.  w.  herrschte.  Von  seinem  ohne  Söhne 
verstorbenen  Bruder  Albrecht  ererbte  derselbe  auch  die  anhalti- 
nischen  Stammbesitzungen;  jenseit  der  Marken  Ottos  von 
Brandenburg  aber  gründete  er  die  Polabenburg  zur  Sicherung  des 
Gebietes,  welches  er  hier  nach  dem  Sturze  Heinrichs  des  Löwen  er- 
worben hatte  (§  8). 

Dieser  Sturz  des  Gegners  Friedrich  Barbarossas  bildet  das  denk- 
würdige Ereignis,  welches  die  Zerstückelung  des  alten  grofsen 
Herzogtums  Sachsen  (§  65)  herbeigeftihrt  hat,  indem  von  nun  an 
die  Erzbischöfe  von  Magdeburg,  Bremen  (und  Köln),  die  Bischöfe  von 
Münster,  Osnabrück,  Minden,  Paderborn,  Halberstadt,  Hildesheim, 
Verden,  Lübeck,  Batzebuig,  Schwerin  mit  ihren  weltlichen  Besitssungen 
unmittelbar  beim  Reich  zu  Lehen  gehen,  während  Hamburg,  Bremen, 
Lübeck  zu  Reichsstädten  erhoben  und  die  mecklenburgischen  und  pom- 
merschen  Fürsten,  die  Grafen  von  Holstein,  Oldenburg,  Tecklenbiixg 
nebst  manchen  andern  der  Oberhoheit  eines  grofsen  Vasallen  entzogen 
werden.  Wie  aber  der  lierzogliche  Titel  von  Engern  und  West- 
falen dem  Erzbischof  von  Köln  übertragen  wurde  (§  138),  so  ging 
die  Würde  eines  Herzogs  zu  Sachsen  samt  den  Befugnissen  des 
Reichserzmarschalb  auf  Bernhard  den  Askanier  über,  dessen 
Lande  (zu  Wittenberg  und  Lauenburg)  der  Kaiser  sofort  nach 
seinem  Siege  ftlr  deutsche  Reicbslande  erklärte. 

Schon  durch  Bernhards  (f  1212)  Söhne  Albrecht  L  und  Heinrich 
den  Fetten  wurden  die  dem  letztem  zugefallenen  an  halt  in  lachen 
Lande  (Ballenstädt,  Dessau,  Zerbst,  Bembuj^  etc.)  wieder  von  dem 
neuen  Herzogtum  Sachsen  geschieden,  und  diesmal  für  immer.  Al- 
brechts L  Söhne  teilten  abermals;  Johann  erhielt  Lauenbarg 
und  gründete  hier  eine  besondere,  1689  ausgestorbene  Regentenlinie; 
Alb  recht  H.  aber  wurde  von  seinem  Schwiegervater,  K.  Rudolf  von 
Habsburg,  mit  dem  durch  mehrere  Güter  (u.  a.  die  Grafschaft  Brefana) 
vergröfserten  Herzogtum  Sachsen- Wittenberg  belehnt.  Rudolf  L,  des 
Vorigen  Sohn,  erhob  nach  dem  Aussterben  des  askanischen  Hauses  in 
Brandenburg  Ansprüche  auf  die  gesamte  Erbschaft;  doch 
konnte  er  dieselben,  da  er  für  Friedrich  von  Österreich  Partei  ergriffen 
hatte,  nicht  geltend  machen  (§  18).  Auch  die  Begünstigung  des  ftJschen 
Waldemar  (§21)  führte  ihn  nicht  zum  Ziel,  und  erst  am  Ende  seiner 
58j&hrigen  Ragierung  (f  1356)  wurde  er  für  manche  vereitelte  Hoffirang 
einigermafsen  entschädigt ,  indem  die  goldne  Bulle  K.  Karls  IV.  die 
sachsische  Kurstimme  auf  Sachsen- Wittenberg  übertrug.  Lauen- 
bürg    mit    seineu    Ansprüchen    abwies    und    demgemUTs    den  Herzog 
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Rudolf  I.  in  die  Zahl  der  Kurfürsten  anfnahm.  Das  so  erworbene 
wichtige  Recht  wurde  seinem  Sohne  Rudolf  11.  (f  1370)  durch  die 
sogenannte  sächsische  goldne  Bulle  bestätigt;  doch  konnte  sich 
das  askanische  Haus  in  Wittenberg  desselben  nur  noch  kurze  Zeit  er- 
freuen. Denn  das  altberilhmte  Greschlecht  ging,  unvermuteter  Unglücks- 
fkUe  wegen,  rasch  zu  Ende.  Rudolf  IQ.,  des  Vorigen  Nefie,  der 
seine  beiden  beim  Einstürze  eines  Turmes  erschlagenen  Söhne  überlebt 
hatte,  fiel  1419  im  Kampfe  gegen  die  Hussiten;  sein  jüngerer  Bruder 
Albrecht  m.  aber  starb  als  letzter  im  Mannsstamme  schon  nach 
drei  Jahren  an  jähem  Schreck.  Nach  Beendigung  des  sächsischen 
Kurstreites  (§  32)  belehnte  K.  Sigismund  Friedrich  den  Streit- 
baren, den  Markgrafen  von  MelTsen,  mit  dem  Lande  Wittenbeig  und 
der  Kur. 

Die  Gründung  dieser  Mark  durch  K.  Heinrich  I.,  sowie  die  der 
eingeschlossenen  Bistümer  ist  bereits  (§  3)  erwähnt.  Konrad  von 
Wettin,  der  Zeit-  und  Kampfgenosse  Albrechts  des  Bären  (§  5),  euk- 
hielt  1127  die  markgräfliche  Würde  erblich  und  fand  Gelegenheit 
zu  bedeutenden  Erwerbungen.  K.  Lothar  belehnte  ihn  1136  nachdem 
Tode  Heinrichs  von  Groitzsch  mit  den  Stammbesitzungen  des  er- 
loschenen Geschlechtes,  sowie  auch  mit  der  Ostmark,  wozu  1143 
noch  Rochlitz  etc.  kam.  Die  Ausdehnung  seines  Besitzes  veranlafste 
ihn,  ehe  er  sich  in  das  Kloster  auf  dem  Petersberge  b^ab,  die  Länder 
unter  seine  Söhne  zu  verteilen.  Otto  (der  Reiche)  folgte  in  der 
Markgrafschaft,  Dietrich  erhielt  die  Niederlausitz  und  die 
Eilenburger  Familiengüter,  Dedo  Groitzsch  und  Rochlitz,  Hein- 
rich  die  Grafschaft  Wettin,  Friedrich  die  Grafschaft  Brehna^). 

Albrecht,  Sohn  des  Markgrafen  Otto,  erhob  sich  wider  seinen 
Vater  und  zwang  ihn  zu  einem  Vergleiche,  in  welchem  er  selbst 
Meifsen,  sein  Bruder  Dietrich  aber  nur  die  Herrschaft  Weifsenfeis  erhielt 
Letzterer  verschafiPte  sich  durch  seine  Vermählung  mit  Jutta  von 
Thüringen  die  Hülfe  des  Landgrafen  Hermann;  doch  konnte  er  erst 
nach  dem  Tode  Albrechts,  welcher  1195  an  Gift  starb,  sowie  nach 
dem  Tode  K.  Heinrichs  VI.,  der  die  Mark  ihrer  Bergwerke  wegen 
zu  semer  Hausmacht  schlagen  wollte,  in  den  vollen  Besitz  Meifsens 
eintreten. 

Auch  Dietrich  starb  1221  an  Gift.  Es  folgte  ihm  sein  minder- 
jähriger Sohn  Heinrich  der  Erlauchte,  zunächst  unter  Vormund- 
schaft seines  Oheims  Ludwig  IV.  von  Thüringen  und  nach  dessen  Tode 
(1227)   noch  bis  1230   unter   der  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen. 


^)  Alle  diese  Nebenlinien  waren  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  er- 
losi^en.  Dietrichs  Geschlecht  ging  1185  zu  Ikide;  die  Güter  kamen  an 
Rochlitz  und  fielen,  als  auch  diese  L^e  1210  ausstarb,  an  Meifsen 
zurück.  Die  Linie  Wettin  erlosch  1217:  ihre  Besitzungen  fielen  an 
Brehna.  Letztere  starb  1290  aus,  worauf  Wettin  durch  Schenkung  des 
letzten  Grafen  Otto  Ü.  an  Magdeburg,  Brehna  aber  durch  kaiserliche 
Belehnnng  an  Sachsen- Wittenberg  gelangte. 
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Die  Ansprüche  seiner  Matter  Jutta  beunruhigten  Heinrichs  erste  Re~ 
gierungBzeit;  endlich  wurde  dieselbe  zur  Flucht  gezwungen.  Sie  ver- 
kaufte ihre  Güter  an  den  Herzog  Leopold  von  Österreich,  welcher  sie 
seiner  Tochter  Konstanzia  bei  ihrer  Vermählung  mit  dem  Markgrafen 
Heinrich  zum  Brautschatz  übergab,  so  dafs  sie  «cn  das  Haus  Wettin 
zurückfielen. 

Das  wichtigste  Ereignis  unter  Heinrichs  des  Ersuchten  Begiexung 
ist    jedoch    die    Vereinigung     eines     Hauptteiles     der    Landgrafscbaft 
Thüringen^)  mit  der  Mark  Meifsen  nach   dem  Erlöschen   des  Manns- 
stammes mit  Heinrich  Rafpe  (1247).     Schon  1241    hatte  der  Markgraf 
^^U  ü-.  I        vom  Kaiser  die  Antwartechaft  erlangt;    doch  hatte  er  mit  dem  Hause 
^;rtny-    \     Brabant  einen  langen  Kampf  zu   bestehen,   welcher   erst  i.  J.  1292 
?  vej.ia-c/^^^     sein  Ende  erreichte.     Der  erbitterte  Streit,  der  nach  dieser  Erwerbung 
in  seinem  eigenen  Hause  ausbrach  und  infolge  dessen  bedeutende  Gebiets- 
teile, wie  die  Niederlausitz  und  die  Mark  Landsbetg,  den  Askaniem  in 
Brandenburg  zufielen,  ist  bereits  (§  16)  dargestellt. 

Friedrich  dem  Gebissenen  gelang  es  endlich  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  (1314)  Thüringen  und  Meifsen  unter  seiner 
Herrschaft  zu  vereinigen.  Durch  seine  Vermählung  mit  Eli- 
sabeth,   der  Erbtochter  von  Amshaug,   hatte  er  auch   noch  Neustadt 

^)  Hb  zur  Ermordune  Hermanfrieds  durch  den  firfinkischen  König 
Theoderich,  den  Sohn  Ghu>dwig8  (528  zu  Zülpich),  blühte  das  L  J.  426  mut- 
xMvrfva/(-^   maMi^h  von  Resten  der  Hermunduren  zwischen  baale  und  Werra,  Harz  und 
'^    ^^"^  Donau  gestiftete  altthüringische  Königreich.    Nach   seiner  Zertrüm- 

merung (581)  rissen  die  Sachsen  die  Harzg^nden  an  sich;  die  südlichsten 
Lande  fielen  als  Nordgau  dem  baverischen  Herzog^tum  anheim;  die  Gegenden 
am  Main,  an  der  Werra  etc.  wurden  zu  einer  austrasischeu  Provinz,  welche 
freilich  gegen  das  Andrängen  der  Slaven  nicht  hinreichend  geschützt  werden 
konnte.  Earst  nach  Stiftim^  der  ostthüringischen  Mark  (un  Osterlande) 
durch  die  ELarolinger  und  der  Mark  Meifsen  durch  K.. Heinrich  I.  erlangten 
die  Deutschen  wiäer  bis  über  die  Saale  hinaus  das  Übergewicht  (§§  2,  S). 
Bonifacius  hatte  seit  722  das  Christentum  unter  ihnen  ausgebreitet,  weshalb 
in  s]3äterer  Zeit  ein  grofser  TeU  des  Landes  der  gebtlichen  Oberhoheit  des 
Erzbischoft  von  Mainz  unterworfen  blieb  (§  121). 

1026  schenkte  K.  Konrad  H.  einem  Verwandten  seines  Hauses,  dem  aus 
Loihrin^n  stammenden  Grafen  Ludwie  mit  dem  Barte  einen  bedeutenden 
Landstnch  in  Thüringen,  welchen  ders^be  noch  durch  seine  Vermählung  mit 
Oäcilie  von  Simserhausen  veigröfserte.  Sein  Sohn  Ludwig  der  Springer, 
f.  »  Gründer  der  Wartburg,  Zei&enofiee  K.  Heinrichs  IV.  und  Gegner  des  Erz- 
bischofs von  Mainz,  mhrte  eme  sehr  unruhige  Kegierun?.  Ludwig lU.  (L) 
erwarb  1130  die  um  1080  als  kaiserliches  Bichteramt  eesüftete  lander&f- 
liche  Würde  in  Thüringen  und  mit  derselben  zugleich  die  herzoglichen 
Rechte  über  die  zahlreichen  Adelsgeschlechter  des  Landes,  deren  Trotz  ^/ 
Ludwig  der  Eiserne  (1140—72)  zu  beugen  wuTste.  Nacheinander  folgiäi 
diesem  seine  beiden,  durch  Pflege  der  Kunst  und  durch  den  Sängerkrieg  auf 
der  Wartburg  hochberiihmten  Söhne  Lud  wi^  HI.,  der  nach  dem  Aussterben 
des  Hauses  Sommereschenbuig  die  durch  K.  Heinrich  H.  zur  Verwaltung 
kaiserlicher  Güter  gestiftete  Pfalz  Sachsen  erwarb,  und  Hermann  I. 
Des  letztem  Sohn  Ludwig  IV.,  der  Heilige,  setzte  die  thüringische  Begenten- 
linie  fort,  während  die  Tochter  Jutta,  wie  oben  bemerkt,  oue  Mutter  Hein- 
richs des  Erlauchten  wurde.    (S.  weiter  §  16.) 
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(a.  d.  Orla),  Ziogeorück,  Auma,  Triptis  etc.  an  sein  Haus  gebracht. 
Bei  seinem  Tode  (1324)  vererbte  er  «dies  auf  seinen  Sohn  Friedrich 
den  Ernsthaften,  der  die  Mark  Landsberg  vrieder  mit  den 
WettinBchen  Landen  vereinigte  (1347)  und  auch  einen  Anteil  an 
Tre£Fnrt  erwarb  (§  121).  Von  dessen  vier  Söhnen  herrschten  die  drei 
illtesten,  Friedrich  der  Strenge,  Balthasar  und  Wilhelm  L 
bis  1379  gemeinschaftlich;  der  erste  erwarb  durch  seine  Vermählung 
mit  einer  Gräfin  von  Hennebeig  Koburg,  der  zweite  aber  Hildburg- 
hausen, 

1379  teilten  die  Brüder  so,  dafs  Friedrich  der  Strenge  das 
Osterland,  Balthasar  Thüringen  und  Wilhelm  I.  die  Mark 
Meifsen  erhielt.  Der  erstere  starb  schon  zwei  Jahre  nachher  und 
hinterliefs  drei  Söhne,  von  denen  die  beiden  ältesten,  Friedrich  (der 
Streitbare)  und  Wilhelm  11.  abermals  teilten.  Doch  starb  der  letztere 
unbeerbt  Vorher  schon  (1410)  war  Wilhelm  I.  (der  Einäugige)  von 
Meifsen  gestorben  und  hatte  sein  Gebiet  zu  gleichen  TeUen  der  oster- 
ländischen  und  thüringischen  Linie  hinterlassen;  auch  war,  wie  oben 
erzählt,  Friedrich  der  Streitbare  bereits  in  den  Besitz  der  sächsischen 
Kurlande  eingetreten.     (S.  219.) 


Bei  Aufsig  wurde  der  Kurfürst  von  den  Hussiten  aufs  Haupt  ge- 
schlagen; doch  war  von  dieser  Schlacht  die  Einziehung  des  Burg- 
graftums  Meifsen  die  Folge,  da  der  Burggraf  Heinrich  von  Harten- 
stein gefallen  war.  1428  folgte  Friedrich  der  Sanftmütige  in  der  Kur. 
An&ngs  regierte  er  mit  seinem  jungem  Bruder  Wilhelm  III.  gemein- 
schaftlich; sJs  aber  1440  die  thüringische  Seitenlinie  mit  Friedrich  dem 
Einstigen  erlosch,  schritten  beide  zur  Teilung  (1445).  Durchs  Los 
fiel  Meifsen  dem  Kurfürsten,  Thüringen  Wilhelm  IH.  zu. 
Doch  war  der  letztere  mit  seinem  Anteil  nicht  zufrieden;  es  brach  der 
höchst  verderbliche  sächsische  Bruderstreit  aus,  welcher  erst 
1451  unter  hessischer  und  brandenburgischer  Vermittlung  bei  Gelegenlieit 
der  Verhandlungen  wegen  einer  Erbverbrüderung  (§  36)  beendet 
wurde.  Aber  auch  der  vier  Jahre  später  erfolgende  sächsische 
Prinzenraub  (7.— 8.  Juli  1455),  durch  welchen  sich  der  berüchtigte 
Kunz  von  Kauftingen  an  seinem  Herrn,  dem  Kurftlrsten,  zu  rächen  ge- 
dachte, war  noch  eine  Nachwirkung  dieses  unseligen  Streites.  —  1459 
zwang  Geoi^  Podiebrad  die  sächsischen  Fürsten  zu  dem  Vertrage  von 
Eger  und  zur  Anerkennung  der  böhmischen  Lehnshoheit  über  zahl- 
reiche meifsnische  Schlösser,  Städte  und  Herrschafken. 

Nach  des  Vaters  Tode  erhielt  Ernst  zu  Anfang  die  Kurwürde 
und  das  Herzogtum  Sachsen  ungeteilt;  Meifsen  regierte  er  mit 
seinem  Bruder  Albrecht  gemeinschaftlich,  ebenso  das  Fürstentum  Sagan, 
welches  beide  1472  erkauften  (§  HO).  Nach  dem  Rückfall  Thüringens 
beim  Tode  Wilhelms  HI.  (1482)  wurde  jedoch  zu  Leipzig  (26.  Aug. 
1485)  die  denkwürdige  Teilung  vollzogen,    durch  welche  die 


^ 
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ernestinische  und  albertinische  Linie  in  ihrem  Landerbesitze 
für  immer  getrennt  wurden.  Nur  auswltrtige  Nebengttter,  Ho- 
heitBrecbte  und  Anwartschaften  wurden  als  gemeinschaftlich  angegeben; 
auch  erhielt  jeder  Teil  die  Anwartschaft  auf  die  Lttnder  des  andern. 
1486  bestätigte  K.  Friedrich  DI.  den  Teilungsvertrag. 

Emestinisohe  Linie.  Ernst  erhielt  neben  der  Kurwürde  und 
dem  Herzogtum  Sachsen  (mit  der  sächsischen  P^z  und  dem 
Burggraftum  Magdeburg^)  in  der  Teilung  die  Landgrafschaft 
Thüringen  bis  auf  wenige  Ämter,  dagegen  in  Meifsen  noch 
Torgau,  Eilenbuig,  Dommitzscb,  Kolditz,  Düben,  Grimnm. 

Nach  seinem  Tode  (1486)  folgte  ihm  sein  ältester  Sohn  Fried- 
rich der  Weise,  der  trefflichste  Fürst  seiner  Zeit,  bei  des  Kaiseis 
Abwesenheit  Reichsverweser  in  Deutschland,  der  treue  Beschützer 
Luthers,  (f  5.  Mai  1525.)  Sein  Bruder  Johann,  der  Beständige 
genannt,  widmete  seine  ganze  Thätigkeit  dem  gewaltigen  Umschwung 
auf  kirchlichem  Gebiete,  protestierte  zu  Speyer  und  war  zu  Augsbuig 
der  Evangelischen  Hauptstütze,  auch  neben  dem  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen  das  Haupt  des  1531  gestifteten  schmalkaldischen 
Bundes  (f  16.  Aug.  1532).  Ihm  folgte  in  der  Kurwürde  sein  ältester 
Sohn  Johann  Friedrich  der  Grofsmütige,  während  der  jüngere 
Johann  Ernst  mit  Koburg  bedacht  wurde.  Während  des  erstem 
R^erungszeit  stieg  die  Erbitterung  der  beiden  Religionsparteien  immer 
hoher;  der  schmalkaldische  Krieg  nahm  zwar  ftlr  die  protestan- 
tischen Fürsten  emen  erwünschten  Anfang,  doch  verliefs  Herzog 
Moritz  den  Bund,  trat  auf  des  Kaisers  Seite  und  übernahm  sogar  die 
Vollstreckung  der  über  das  Haupt  seiner  Familie  ausgesprochenen 
Reichsacht  Die  Schlacht  auf  der  Lochauer  Heide  bei  Mühl- 
berg (24.  April  1547)  entschied  Johann  Friedrichs  Unglück;  er  wurde 
gefangen  genommen,    sogar  zum  Tode  verurteilt,    und  wenn  auch  das 


^)  Das  Burggraftum  Magdeburg  schlofs  die  Advokatie  über  das 
Erzslift  und  die  Gerichtsbarkeit  in  den  Stüdten  Magdeburg  und  Halle  in 
sich.  Die  von  den  Erzbischöfen  selbst  ernannten  Bai^grafen  wurden  mit  den 
vier  Ämtern  Gommern,  Elbenau,  Kahnis  und  Gottau  ausgestattet» 
und  zu  ihrer  farstUchen  Würde  drängten  sich  bald  die  umwohnenden  Ge- 
schlechter Walbeck,  Plötzkan,  Groitzsch  und  Querfurt,  bis  1269 
ElrBbischof  Konrad  TL.  die  burggräflichen  Rechte  und  Besitzungen  dem  herzog- 
lichen und  später  kurfürstlichen  Hause  Sachsen  für  Geld  überliefs.  Schon 
1294  verkaufte  Kurfarst  Albrecht  II.  alle  seine  Rechte  in  der  Stadt  Magdeboxg 
an  die  Bürgerschaft,  welche  dieselben  wiederum  an  die  ErzbischOfe  abtrat 
1419  verpfändete  der  letzte  Askanier  in  Sachsen,  Albrecht  HL,  die  vier 
Amter  an  die  Stadt  Magdeburg,  so  dafs  auf  das  Haus  Wettin  nebst  dem 
Burggrafen  titel  nur  das  Recht  der  Wiedereinlösung  überging,  welche  letztere 
1542  durch  Johann  Friedrich  erfolgte.  1547  fand  die  Abtretung  an  die 
albertinische  Linie  statt  —  Die  vier  burgffrftflichen  Ämter  blieben  demnach 
unter  Magdeburgs  Lehnshoheit  bei  Kursacosen;  nach  der  Verwandlung  des 
Erzstiftes  in  ein  weltliches  Herzogtum  wurden  lue  für  ein  „Reichsffihiuehn*' 
erklärt,  ohne  da(s  es  jedoch  Sachsen  gelungen  wäre,  wegen  derselben  Sitz 
und  Stimme  auf  dem  Reichstage  zu  erhalten  <3.  §  54). 
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harte  Urteil  nicht  ToUstreckt  wurde,  so  mufste  doch  der  unglückliche 
Fürst  in  die  Witte nb erger  Kapitulation  (19.  Mai  1547)  willigen, 
in  derselben  dem  Herzogtum  Sachsen  (nebst  dem  Burggraftum  Magde- 
burg) und  der  Kurwürde  (die  schon  im  folgenden  Jahre  dem  Herzog 
Moritz  verliehen  wurde)  entsagen  und  zu  des  letztem  gunsten  auch  noch 
auf  die  Stttdte  und  Ämter  Borna,  Eilenburg,  Kolditz,  Dommitescb, 
Düben,  Krimmitzschau,  Werdau,  Zwickau,  Grimma,  Eisenberg,  Leifsnig, 
Schiida,  Neustadt  a.  d.  Orla,  Torgau,  sowie  auf  die  Lehnshoheit  über 
die  Reufsschen  Lande,  auf  die  Schutzhoheit  über  die  Stifter  Naumburg 
und  Meifsen,  auf  die  Hälfte  von  Sagan  und  den  Anteil  an  den  Beig- 
werken im  Erzgebirge  verzichten.  Dazu  verblieb  Johann  Friedrich, 
welcher  sich  den  Beschlüssen  des  Tridentiner  Konzils  durchaus  nicbt 
fügen  wollte,  auch  noch  in  des  Kaisers  Gefangenschaft,  aus  der  er,  wie 
Philipp  von  Hessen,  nur  durch  Moritzens  kühnes  und  entschiedenes 
Auftreten  wider  den  Kaiser  befreit  wurde  (1552). 

Unter  Vermittlung  vieler  Fürsten  wurden  zwar  durch  den  1554 
abgeschlossenen  Naumburger  Vergleich  die  Länder,  welche  Johann 
Friedrich  verblieben  waren,  noch  durch  manche  Städte  und  Ämter 
(u.  a.  Altenburg,  Sachsenburg,  Neustadt  a.  d.  Orla,  Auma,  Triptis) 
vermehrt;  auch  erhielt  er  den  Titel  eines  gebornen  Kurfürsten 
und  die  Hoheit  über  die  Grafen  von  Schwarzburg  und  Gleichen.  Doch 
starb  er  schon  am  3.  März  1554,  vom  Gram  niedexgebeugt  Es  folgten 
ihm  seme  Söhne  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  Johann  Wilhelm  und 
Johann  Friedrich  der  Jüngere.  Der  letztere  starb  1565  unbeerbt. 
Johann  Friedrich  der  Mittlere  wurde  in  die  Grumbach sehen  Händel 
verwickelt,  verfiel  darum  gleichfalls  der  Reichsacht,  wurde  zu  bedeu- 
tenden Länderabtretungen  gezwungen  und  starb  in  der  Gefangenschaft; 
doch  wurden  seine  Söhne  restituiert  Zunächst  entstanden  die  alte 
Gothasche  und  die  Weimar  sehe  Linie  des  emestinischen  Hauses. 
Noch  einmal  (1638)  wurden  alle  Besitzungen  desselben  vereinigt-,  doch 
bildeten  sich  schon  1644  durch  eine  neue  Teilung  die  Fürstentümer 
Eisenach,  Weimar  und  Gotha;  durch  zahlreiche  spätere  Teilungen 
entstanden  nach  und  nach  die  jetzt  blühende  grofsherzogliche  Linie 
Sachsen  -  Weimar  und  die  herzoglichen  Linien  Altenburg,  Meiningen- 
Hildbui^hausen  und  Koburg-Gotha. 

Alberttnisohe  Linie  (S.  221).  Alb  recht  der  Beherzte  erhielt 
als  Herzog  zu  Sachsen  Meifsen  mit  Ausnahme  der  oben  genannten 
für  die  emestinische  Linie  bestimmten  Orte,  statt  welcher  in  Thüringen 
Weifsenfeis,  EJamburg,  Freiburg,  Weifsensee,  Sangerhausen,  Eckarts- 
berga,  Thamsbrück,  Tennstedt  der  Linie  zufielen. 

Als  ein  kriegerischer  Fürst  leistete  Albrecht  dem  Hause  Österreich 
wichtige  Dienste,  fUr  welche  er  mit  der  Anwartschaft  auf  Jülich 
und  Berg  bedacht  wurde  (§  71).  Auch  wurde  ihm  die  sogenannte 
ewige  Statthalterschaft  in  Westfriesland  übertragen.  Es  folgte  ihm 
in  Meifsen  sein  ältester  Sohn,  der  als  strenger  Katholik  bekannte 
Herzog  Georg,    welcher  jedoch   seinem  Bruder  Heinrich,    der  sich 
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Albertinische  Linie. 

Kurfürst  August  (S.  219),  f  158ß- 

Chriatian  L»  t  1^91*  Alezander, 

Administrator  von 


* 


Cliristian  n.,                     Joh.  Georg  I.,              Zeitz  und  Merseburg, 
t  1611.                                   t  1656.                                  t  1565. 
(Wiedererwerbung  der 
Lausitz.) 

Joh.  Georg  II.,       August,  Herzog  Christian  I.  Moritz  zu  Zeitz, 

t  1680.  zu  Weifsenf  eis,     zu  Merseburg.  — 

I  Adm.  V.  Magdeb.  —  (Moritz  Wilh.  wird 

I  t  1680.  1738  erloschen.  1717  kath.  u,  verliert 

Joh.Georgin.y  —  die  Administiation 

t  1691. 1746  erloschen. des  Stifts-,  1 1718.) 

Joh.  Georg  IV.,  Friedr.  August  I., 

t  1694.  seit  1697  König  von  Polen, 

t  1733. 

Friedrieh  August  n.,  f  1763. 

Friedrich  Christian,  f  1763.    (Franz  Xaver.) 

Friedrich  August  HI., 

seit  11.  Dez.  1806  König  von  Sachsen, 

verliert  1815  die  Hälfte  seiner  Staaten. 

t  1827. 

in  Friesland  nicht  hatte  behaupten  können,  mehrere  Ämter  abtrat  und 
ibm  bei  seinem  Tode  das  gesamteErbe  hinterliefs  (15  39).  Heinrich, 
ein  eifriges  Glied  des  schmAlkaldischen  Bundes,  starb  schon  nach  zwei 
Jahren.  An  seine  Stelle  trat  sein  ältester  Sohn  Moritz,  ein  kraft- 
voller, reichbegabter  Fürst.  Derselbe  verglich  sich  mit  seinem  jtlngem 
Bruder  August,  dem  er  mehrere  thüringische  Ämter  und  die  Ver- 
vv^altung  des  Stiftes  Merseburg^)  überliefs,  —  dessen  Ansprüche  auf 
Reichsunmittelbarkeit  er   ebenso  als   unbegründet  zurückwies,   wie  die 


^)  Von  der  Stiftung  dieses  Bistums  durch  Otto  den  Grofsen  war  bereits 
(§  3)  oie  Rede.  K.  Heinrich  II.  wamite  ihm  seine  Gunst  zu  und  vermehrte 
die  weltlichen  Güter.  Sein  Zeitgenosse  war  Bischof  Thietmar  (Ditmar), 
dem  sächsischen  Kaiserhause  verwandt  und  berühmt  als  Geschichtsschreiber 
seiner  Zeit.  —  Die  Reformation  fand  sehr  bald  £ingang  trotz  des  Wider- 
standes, welchen  ihr  der  damalige  Bischof  Yincenz  von  Schleinitz  ent- 
gegensetzte.  Kurfürst  Moritz  erlangte  1548  von  K.  Ejurl  V.  die  Bestätigung 
seiner  Oberhoheit  über  die  drei  meifsnischen  Stifter.  Demnach  fiel  schon 
1561  die  Würde  eines  Administrators  einem  jungem  Sohne  des  Kurfürsten 
August  zu,  der  dieselbe  sogar  unter  Beistimmung  des  Domkapitels  seinem 
Vater  hinterliefs,  von  welchem  sie  auch  auf  die  Nachfolger  in  der  Kur  über- 
ging, bis  das  Stift  endlich  (nach  dem  Erlöschen  der  Nebenlinie  zu  Merseburg) 
als  eine  unmittelbare  Besitzung,  jedoch  unter  besonderer  Verwaltung 
mit  den  Kurlanden  vereinigt  wurde.  £s  bestand  aus  den  vier  Ämtern  Merse- 
burg, Lauchstedt,  Schkeuditz  und  Lützen,  von  denen  1815  die  beiden  erst- 
genannten ganz  2  die  beiden  letzteren  zum  gröfsten  Teile  an  Preulsen  abge- 
tretesn  worden  smd. 
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des  Bistums  Naumburg- Zeitz,  ^)  —  zog  die  Einkünfte  der  andern  ehe- 
male  katholischen  Stiftungen  ein,  bekriegte  auch  im  Bunde  mit  dem 
Kurftirsten  Johann  Friedrich  und  seinem  Schwiegervater,  dem 
hessischen  Landgrafen  Philipp,  den  eifrig  katholischen  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig,  trat  jedoch  mit  K.  Karl  V.  in  eine  geheime  Ver- 
bindung, vollstreckte  die  Reichsacht  an  seinem  Vetter,  dem 
Kurftoten  und  verschaffbe  sich  dadurch  die  oben  erwähnten  grofsen 
Vorteile,  ohne  jedoch  in  Religionssachen  dem  Kaiser  zu  willen  zu  sein. 
Im  Lager  vor  der  Stadt  Magdeburg,  an  welcher  er  gleich&Us  die 
Acht  vollziehen  sollte,  reifte  sein  Plan  zum  Abfall  von  dem  Kaiser. 
Er  trat  1551  mit  Heinrich  11.  von  Frankreioh  in  ein  geheunes  Bflnd- 
nis  und  zog  mit  seinen  Genossen  gegen  Innsbruck,  wo  der  Kaiser  sicii 
aufhielt,  zvcnang  diesen  nach  Erstürmung  der  Ehrenberger  Klause  zur 
Flucht,  dann  aber  zum  Vertrage  von  Pas  sau,  sowie  zur  Freilassong 
Philipps  von  Hessen.  Indessen  überlebte  er  den  Abschlufs  dieses  Ver- 
trages nicht  lange.  Er  zog  das  Schwert  gegen  seinen  frühem  Bundes- 
genossen, den  Markgrafen  Albrecht  Alcibiades  von  Brandenburg- 
Kulmbach  (§  57),  welcher  die  fränkischen  Bistümer  überfallen  hatte. 
Zwar  siegte  Moritz  bei  Sievers  hausen  (9.  Juli  1553),  doch  starb 
er  zwei  Tage  nach  der  Schlacht  an  seinen  Wunden. 

Die  Kurwürde  ging  auf  seinen  jungem  Bruder  August  über, 
welcher  mit  der  filtern  Linie  den  schon  angeführten  Vertrag  von 
Naumburg  schlofs  (1554),  dann  aber  als  Oberster  des  obersftchsisclien 
Kreises  an  dem  Herzog  Johann  Friedrich  in  G-otha  die  Reichs- 
acht vollzog  (1566).  Für  die  dabei  aufgewandten  Kosten  erhielt  er 
die  Ämter  Amshaug,  Weida,  Ziegenrück  (die  später  zum  Neustädter 
Kreis  zusammengefafst  wurden)  und  Sachsenburg  von  der  albertinischen 
Linie  als  Unterpfand,  nachmals  auch  die  Anwartschaft  auf  ein  Stück  der 
Grafschaft  Henneberg,  deren  Teilung  freilich  erst  ein  Jahrhundert 
später  vorgenommen  wurde*). 

I  1)  Die  Bischöfe  von  Zeitz,  welche  ihren  Sitz  bald  nach  der  GrOndun^ 

des  Stiftes  nach  Naumburg  verlegten,  mufsten  schon  in  sehr  firOher  Zeit 
ftir  ihre  nicht  bedeutenden  weltlichen  Güter  die  Ober-  und  Schutzhoheit  der 
Markgrafen  von  Meifsen  anerkennen,  welche  sodann  auf  Kursachsen  über- 
ffing.  Nach  Einführung  der  Reformation  dachte  bereits  Johann  Friedrich  der 
GroGsmütige  an  die  Einziehung  des  Stiftes;  indessen  behauptete  sich  der  Bischof 
Julius  von  Pflug  mit  Hülfe  des  Kaisers  bis  zu  seinem  Tode  (1564).  Nun 
aber  setzte  Kurftirst  Auffust  seinen  jungem  Sohn  Alexander  zum  Administrator 
i  ein  und  übernahm  nach  dessen  Tode  selbst  die  Yerwaltong.  Als  die  Länder 
»der  Nebenlinie  Sachsen  -  2ieitz  an  das  Kurhaus  zurückgefaüen  waren,  schlols 
{dieses  1726  eine  Kapitulation  mit  dem  Domkapitel,  nach  welcher  das  Stift 
mit  den  Kurlanden  vereinigt  blieb  imd  den  Kurfürsten  als  Erbschutzherm 
anerkannte,  übrigens  aber  seine  besondere  Verwaltung  behielt  —  Bis  anf 
einige  unbedeutende  Orte  wurde  es  1815  an  Preufseu  abgetreten. 

^  Die  alte  (gefarstete)  Grafschaft  Henneberg  war  von  bedeuten- 
dem Umfange  und  gehörte  zum  fränkischen  Reichskreise,  wird  jedoch  mit  zu 
dem  heutigen  Thüringen  gerechnet.  Als  älteste  Besitzer  des  Landes  werden 
die  Grafen  vom  Graofeld  bezeichnet  Den  Titel  von  Henneberg  führte 
ein  Graf  Poppe  seit  der  Mitte  des  11.  Jahrh.  nach  dem  von  ihm  erbauten 
Schlosse.    Bis  zu  Anfang  des  14.  Jahrh.  verwalteten  die  Popponen  zu- 


—137.  —    223    — 

Die  Bchwacbe  Regienuig  seiner  Nachfolger  Chris tian  I.  (f  1591) 
und  Christian  U.  (f  1611)  ist  &st  nur  w^en  der  weitem  Ent- 
wicklung der  kirchlichen  Angelegenheiten  von  Interesse.  Der  letztere  war 
es,  der  die  Ansprüche  seines  Hauses  auf  die  jtllich-klevsche  Erb- 
schaft nicht  geltend  zu  machen  wuIste  (§  72).  Auch  dem  Kurfürsten 
Johann  Georg  I.  fehlte  es  an  der  nötigen  Willenskraft;  namentlich 
Hlgte  er  während  des  SOjährigen  Krieges  durch  seine  Unentschiedenheit 
dem  Lande  grofsen  Schaden  zu.  Erst  das  Restitutionsedikt  vom  Jahre 
1629,  welches  auch  die  Stifter  Naumburg-Zeitz,  Merseburg  und  Meifsen, 
sowie  das  von  seinem  Sohne  August  administrierte  Erzstift  Magdeburg 
berührte,  regte  ihn  einigermafsen  zu  kräftigem  Handeln  an.  Doch  blieb 
die  Versammlung  protestantischer  Fürsten  zu  Leipzig  noch  ohne 
-wesentliche  Folgen.  Mit  Gustav  Adolf  schlofs  der  Kurftlrst,  freilich 
erst  nach  langem  Zögern,  ein  Bündnis  ab  (Sept.  1631),  das  jedoch  nur 
bis  zu  des  Königs  Tode  andauerte.  Li  dem  Auftreten  Oxenstiernas 
erUickte  er  eine  Beleidigung  für  die  Fürsten  Deutschlands,  und  als 
von  den  schwedischen  Waffen  in  der  Schlacht  bei  Nördlingen  das 
Glück  gewichen  war,  näherte  er  sich  wieder  dem  Kaiser  und  schlofs 
mit  ihm  den  Frieden  zu  Prag  (30.  Mai  1635).  Zwar  wurden  ihm 
beide  Lausitzen,  die  er  schon  1621  ftlr  die  bei  der  Beruhigung 
Schlesiens  (§  109)  aufgewandten  Kriegskosten  als  ein  Unterpfond  in 
Besitz  genommen  hatte,  nunmehr  als  ein  in  männlicher  Linie  erbliches 
Lehen  bis  zur  Erstattung  jener  Summen  überlassen-,  die  MiTsstimmung 
jedoch,  welche  dieser  Vertrag  unter  den  übrigen  evangelischen  Beichs- 
ständen  hervorrief,  sowie  die  feindselige  Stellung,  welche  die  Schweden 
Sachsen  gegenüber  wieder  einnahmen,  machten  ihn  zu  einer  Quelle 
des  Unheils  für  die  Kurstaaten.  Nur  gegen  harte  Bedingungen  ver- 
standen sich  die  letzteren  zu  dem  Waffenstillstände  von  Kötzschen- 
broda.  —  Der  westfälische  Friede  liefs  Kursachsens  politisches 

gleich  das  Buiggrafenamt  im  Bistum  Würzbuig;  auch  war  einer  derselben 
um  1260  Land^af  von  Thüringen. 

Vielfache  Teilungen  schadeten  der  Macht  des  Hauses;  doch  wurde  1810 
die  Linie  H.-Schleasingen  gefttrstet.  —  Schuldenhalber  schlofs  Wil- 
helm VII.  von  Henneberg  1554  mit  dem  emestinischen  Hause  in  Sachsen 
emen  Erbvertrag,  an  welchem  auch  Hessen  Anteil  nahm  und  infolge  dessen 
1572  dem  Herzog  Johann  Wilhelm  zu  Sachsen  von  K.  Maximilian  U. 
die  Erbfolge  zugesichert  wurde.  Da  jedoch  1573  auch  dem  Kurfürsten 
August  von  Sachsen,  weU  er  nach  seiner  Behauptung  für  die  Vollziehung 
der  Kdchsacht  an  Gotha  nicht  hinreichend  entschädigt  worden  sei,  die  An- 
wartschaft auf  einen  Teil  der  Güter  zugesichert  wurde,  so  brach  beim  Tode 
des  letzten  Henneber^ers ,  Georg  Ernst  (j-  1588),  ein  Erbschaftsstreit  aus. 
Erst  1660  fand  die  Teilung  statt.  Sachsen -Zeitz  erhielt  dabei  fanf  Zwölftel 
der  GrafiBchaft  (Schleusingen,  Suhl,  Kühnsdorf,  Benshausen),  welcher  Anteil 
später  (beim  Rückfall  der  Zeitzschen  Lande)  gleichfalls  an  Kursachsen  imd 
1815  an  Preufsen  kam.  Hessen  erhielt  die  Herrochaffc  Schmalkalden; 
das  übrige  ist  unter  die  herzoglich  -  sächsischen  Linien  verteilt.  —  (Verel. 
H.  SpieTs:  Zur  Geschichte  des  Hauses  Henneberg,  Jahrg.  1881  der  Zeitschr. 
für  Freufe.  Gesch.  u.  Landeskunde.) 

Schon  früh  wurde  von  der  eigentlichen  Gra^haft  Henneberg  die 
sogenannte  neue  Herrschaft  oder  die  Pflege  Koburg  abgezweigt, 
die  sich  zeitweilig  im  Besitze  der  brandenburgischen  Askanier  oefand  (§  11). 
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Ansehen  noch  tiefer  sinken.  Er  bestimmte,  dafs  das  Erzbistum 
Magdeburg  nach  dem  Tode  des  Prinzen  August  an  Brandenboig 
fkllen  solle  und  überliefs  nur  die  Ämter  Qu  er  fürt,  Jttterbock} 
Dahme,  Burg  (§  80)  dem  Kurhause.  Trotzdem  entschlofs  sich 
Johann  Georg  noch  zu  einer  Teilung  der  Lande  unter  seine  Söhne, 
die  mit  seinem  Tode  (8.  Okt.  1656)  in  Kraft  trat  Von  den  drei 
jüngeren  Söhnen  stiftete  somit  August,  der  Administrator  von  Magde- 
burg, die  herzogliche  Linie  Sachsen- Weifsenfels  ^), 
Christian  die  Linie  zu  Merseburg*)  und  Moritz  die  zu  Zeitz^. 

^)  Dieselbe  wurde  mit  den  Querfurtschen  sogenannten  eximierten 
Ämtern,  der  Anwartschaft  auf  die  Grafschaft  Bar  by,  sowie  den  thüringi- 
schen Ämtern  Weilsenf  eis,  Sangerhausen,  Sachsenbur^,  Eckartsbezga,  frei- 
burg,  Weifsensee,  Heldrongen,  Sittichenbach,  Wendelstem,  Bibra  ausgestattet 
1657  wurden  die  Besitzungen  durch  einen  Hauptrergleich  mit  dem  Ruiforsten 
noch  um  mehrere  Orte  yergrölsert.  Letzterer  entägte  dabei  aller  Landes- 
hoheit über  die  eximierten  Ämter,  ^us  denen  sodann  wenige  Jahre  später  (16()8) 
in  Verbindung  mit  den  thüringischen  Ämtern  Heldrangen,  Bittichenbach  und 
Wendelstein  Yom  Kaiser  das  besondere  reichsunmittelbare  Fürstentum 
Querfurt  gebildet  wurde,  welches  freilich  schon  1687  das  Amt  Burg  an 
den  grofsen  Kurftirsten  verlor.  1659  erwarb  Herzog  August  Bar by.  Der- 
selbe starb  1680  (§  86).  Es  folgte  ihm  sein  Sohn  Johann  Adolf  L,  der 
seine  Residenz  nach  Weifsenfels  verlegte  (f  1697),  und  dann  nacheinander 
dessen  drei  Söhne  Johann  Geor^  (f  1712),  Christian  (f  1796)  und  Jo- 
hann Adolf  H.,  welcher  1746  unbeerbt  starb,  worauf  die  Besitzungen  an 
die  Kurlinie  zurückfielen.  Dieselbe  vereinigte  die  Ämter  Sittichenbaä  nnd 
Wendelstein  wieder  mit  dem  thüringischen  Kreise. 

Die  eben  genannte  Grafs chaftBarby  ist  aus  einer  Schenkmig  der 
sächsischen  Kaiser  an  die  Abtei  Quedlinburg  hervorgegangen^  welche  kurz 
vor  dem  Jahre  1000  erfolgte.  Das  Gebiet  kam  in  den  Besitz  emer  Linie  der 
Grafen  von  Mühlingen;  1497  wurde  es  zu  einer  Reichsgrafschaft  erhoben. 
Als  das  Geschlecht  von  B.  1659  mit  August  Ludwig  erlosch,  bestanden  die  Be- 
ffltzungen  aus  der  eigentlichen  Graiscnaft  und  den  nach  und  nach  erworbenen 
Ämtern  Möhlingen,  Walter-Nienburg,  Rosenburg  und  Egeln;  letzteres  war  jedoch 
seit  1417  im  Pfandbesitze  Magdeburgs.  W^en  der  verscmedenen  Lehnsansprfiehe 
wurden  die  Güter  verteilt,  und  zwar  fiel  Barbv  selbst  an  Sachsen- Weifsen- 
fels; Anhalt -Zerbst  erhielt  Mühlingen  und  Walter-Nienburg  als  sächsisches 
Lehen;  Egeln  nebst  Rosenburg  wurde  nunmehr  Magdeburg  (Brandenburg) 
völlig  zugesprochen. 

*)  Dieser  Linie  wurden  das  Stift  Merseburg,  die  Niederlausitz,  femer 
die  Herrschaften  und  Ämter  Dobrilugk,  Fürstenwalde,  Delitzsch,  Bitterfeid^ 
Zörbig  zugewiesen.  Christian  starb  1691.  Ihm  folgte  bis  1694  Christian 
Auffust,  diesem  Moritz  Wilhelm  (f  1731).  Heinrich,  dessen  Yaterbnider, 
starb  1788  ids  der  letzte  der  Linie,  worauf  die  Länder  vertragsmä(sig  an  die 
Kurlinie  zurückfielen. 

^  Dem  Stifte  Naumburg-Zeitz  wurden  für  diese  Linie  noch  bek^- 
b:  der  Yogtländische  und  Neustädter  Kreis,  der  kursächsische  An- 

an  Henneber^.  Tautenbui^  etc.  Moritz  starb  1681,  nachdem  ihm  1660 
durch  emen  Vergleich  der  Anten  an  Henneberg,  sowie  der  Neustädter  Kreis 
gesichert  worden.  Sein  Sohn  Christian  Wilhelm  trat  1717  zur  katholischen 
Kirche  über  und  mufste  darum  der  Administration  des  Stiftes  entsagen.  Er 
verleg  seine  Residenz  nach  Weida,  trat  zwar  zur  lutherischen  Lehre  wieder 
zurü<&,  starb  jedoch  schon  1718  ohiae  Erben.  Die  Länder  fielen  wieder  der 
Kurlinie  zu,  welche  sich  mit  seinem  Bruder,  dem  Kardinal  Christian  August 
von  Sachsen -Zeitz,  sowie  nüt  seinem  Neffen  Moritz  Adolf  Karl,  Bischof  von 
Leitmeritz,  verglich. 
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Johann  Georg  11.  setzte  die  Knrlinie  fort  und  erhielt  den 
Kurkreis  nebet  dem  Bnrggraffcnm  Magdeburg  (§  54),  denmeifB- 
nischen  Kreis  mit  dem  Stift  Mei&en  und  Würzen^  die  Oberlausitz 
imd  die  Sequestration  in  Maus  fei  d.  Die  1660  erfolgte  Verteilung 
der  Hennebergscben  Erbschaft,  sowie  der  HeimfiUl  der  Grafischaft 
Barby  (1659)  ist  bereits  erwKhnt.  1680  folgte  ihm  Johann  Georg  HL, 
ein  durch  grofse  Kriegsthaten  ausgezeichneter  Fürst  Er  nahm  lebhaften 
Anteil  an  den  Kttmpfen  gegen  Frankreich,  zog  1683  mit  Johann  Sobieeky 
vor  Wien  und  dann  abermak  an  den  Rhein.  Aller  seiner  Verdienste 
um  Kaiser  und  Reich  ungeachtet  war  er  jedoch  in  den  Verhandlungen 
wegen  Sachsen  -  Lauenburgs,  wo  die  Herzogsfamilie  1689  mit 
Franz  Julius  erloschen  war,  nicht  glücklich.  Gregen  eine  Geldentschädignng 
mufste  er  seinen  Ansprüchen  entsagen  (§  156). 

Während  dieses  Streites  starb  Johann  Georg  IQ.,  drei  Jahre  später 
auch  sein  Sohn  Johann  Georg  IV.  Dessen  Bruder  Friedrich 
August  folgte  in  der  Regierung.  Um  nach  Sobieskys  Tode  bei  der 
polnischen  Königswahl  berücksichtigt  werden  zu  können,  trat  dieser 
zur  katholischen  Kirche  über,  nachdem  er  seinen  Unterthanen  ihre 
Religionsfreiheit  gesichert  hatte.  Als  König  August  11.  besti^  er 
1697  denpolnischenThron.  Bei  seiner  Sucht,  den  Hof  Ludwigs  XIV. 
nachzuahmen,  war  die  Entschädigungssumme  ftlr  Lauenbuzg  rasch  ver- 
geudet, und  nun  folgte  eine  Veräufserung  oder  Yerpitodung  nach  der 
andern.  Brandenburg  erkaufte  Ämter  und  Rechte  (§  96),  ebenso 
Weimar,  Gotha,  Dessau;  Kurbraunschweig  nahm  den  Anteil 
an  Mansfeld  in  Ffandbesitz,  und  zu  allen  diesen  Opfern  kamen  die 
schweren  Verluste  im  nordischen  Kriege  (§  104),  in  welchem 
Karl  Xn.  den  Frieden  zu  Altranstädt  (24.  Sept  1706)  erzwang. 
August  n.  mufste  zu  gunsten  Stanislaus  Lesczinskys  auf  den 
polnischen  Thron  verzichten  und  sich  mit  dem  blofsen  Königstitel  be- 
gnügen« Erst  nach  der  Schlacht  bei  Pultawa  (1709)  konnte  er 
Polen  wieder  gewinnen;  auch  wurde  er  nach  dem  Tode  Karls  XTT. 
wieder  als  König  anerkannt  und  sein  Gregner  zur  Entsagung  gezwungen. 
Sein  Tod  (1733)  fachte  den  polnischen  Kronstreit  von  neuem  an.  Gegen 
seinen  Sohn  Friedrich  August  11.,  der  von  Rufsland  und  Oster- 
reich unterstützt  wurde,  trat  Stanislaus  im  Bunde  mit  Frankreich 
und  Spanien  auf,  bis  endlich  zu  Wien  Friede  geschlossen  wurde  (1738). 
Friedrich  August  11.  wurde  (als  August  III.)  König  von  Polen ;  Stanis- 
laus erhielt  durch  Verwendung  seines  Schwiegersohnes  Ludwig  XV. 
das  Herzogtum  Lothringen,  das  nach  seinem  Tode  an  Frankreich  fallen 
sollte,  während  der  seitherige  Herzog  Franz  Stephan  durch  das  Grofs- 
herzogtum  Toskana  entschädigt  wurde.  Die  Eröffiiung  der  öster- 
reichischen Erbschaft  ftlhrte  August  UI.  auf  die  Seite  der  Feinde 
Maria  Theresias;  die  Erfolge  Friedrichs  11.  im  ersten  schlesischen  Kriege, 
bei  denen  er  selbst  leer  ausging,  erbitterten  ihn  jedoch  so,  dafs  er 
Österreichs  Partei  ergriff.  Der  Friede  von  Dresden  ver- 
pflichtete ihn  zur  Zahlung  von  1  Mill.  Thlr.   Elriegskosten ;  doch  ver- 

Fix,  Territorialgwchielite.  15 
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band  er  sich  nur  um  so  inniger  mit  Österreich  und  führte  dadurch  das 
entsetzliche  Unglück  herbei,  welches  seine  Erblande  im  siebe  nj  ährigen 
Kriege  betraf.  Während  dieser  Zeit  mufste  er  sich  fortwährend  in 
Polen  aufhalten;  erst  der  Friede  zu  Hubertsburg,  den  er  nur  wenige 
Monate  tkberlebte,  gab  ihm  das  KuifÜrstentom  zurttck.  Es  folgte  ihm 
für  zwei  Monate  sein  Sohn  Friedrich  Christian  und  dann  dessen 
Sohn  Friedrich  Angust  LEI.,  zunächst  unter  Vormundschaft  seines 
treflPlichen  Oheims  Franz  Xaver.  1768  trat  der  junge  Kurftirst  selbst 
die  Regierung  an,  die  für  Sachsen  um  so  segensreicher  zu  werden  ver- 
sprach, als  die  verhängnisvolle  polnische  Krone  auf  Stanislaus  August 
tibergegangen  war.  Der  bayerische  Erbfolgestreit  brachte  dem 
Kurfürsten  ftlr  die  Ansprüche  seiner  Mutter  auf  die  Allodialerbschaft 
eine  Entschädigung  von  6  Mill.  Gulden;  den  Antrag  des  polnischen 
Reichstages,  als  erblicher  König  den  Thron  Polens  zu  besteigen,  wies 
er  zurück  (1788),  da  er  das  weitere  Schicksal  des  schon  durch  die  erste 
Teilung  geschwächten  Staates  voraussah.  —  An  den  Kämpfen  gegen 
die  französische  Republik  nahm  er  nur  als  deutscher  RdchsfÜrst  teil; 
seit  1795  behauptete  er  strenge  Neutralität,  bis  er  sich  1806  mit 
Preufsen  gegen  EVankreich  verbündete.  Die  unglückliche  Schlacht  bei 
Jena  aber  liefs  ihn  schon  am  11.  Dez.  mit  Napoleon  den  Frieden 
zu  Posen  schliefsen,  in  dem  er  ftlr  den  Preis  der  Königskrone  dem 
Rheinbund  beitrat  Der  Friede  zu  Tilsit  überwies  ihm  für  un- 
bedeutendere Abtretungen  (Mansfeld  ohne  Artem^  Vockstedt  und  Bom- 
stedt,  femer  Gommem,  Elbenau  und  Barby  nebst  dem  Anteil  an 
Treffurt  und  Dorla)  den  Kreis  Kottbus  und  machte  ihn  zum  souveränen 
Herrn  des  neugestifteten  Herzogtums  Warschau,  das  nach  seiner 
Teilnahme  am  Kriege  gegen  Österreich  (1809)  noch  durch  Westgalizien 
und  Teile  von  Ostgalizien  vergröfsert  wurde.  Schon  war  die  völlige 
Wiederherstellung  des  alten  Königreichs  Polen  von  Napoleon  erlangt,  als 
die  Vernichtung  der  grofsen  Armee  in  Rufsland  auch  die  Hoffiiungen  des 
Königs  von  Sachsen  vereitelte.  Aber  selbst  während  der  begeisterten 
Erhebung  des  deutschen  Volkes  hielt  er  das  Bündnis  mit  Napoleon  fest ; 
die  Schlacht  bei  Leipzig  führte  ihn  darum  auf  anderthalb  Jahre 
in  die  Gefangenschaft  der  verbündeten  Mächte,  während  das  Land 
durch  eine  General-Kommission  verwaltet  wurde.  Der  Wiener  Kongrefs 
entschied  das  fernere  Schicksal  seiner  Staaten.  Nur  die  kleinere  EDKlfte 
seines  deutschen  Königreichs  mit  der  gröfsem  der  Volkszahl  verblieb  ihm. 

b.  WeataUsohe  Lande. 

§  138.  1.  Das  Herzogtum  WestÜEklen.  Als  die  Reichaacht 
an  Heinrich  dem  Löwen  vollzogen  worden  war,  nahm  der  Erzbischof 
Philipp  von  Heinsberg  zu  Köln  das  Beigland  an  der  obem  Ruhr 
und  Lenne,  das  sogenannte  Süder-  oder  Sauerland,  in  welchem 
seine  Vor&hren  schon  in  der  fränkischen  Zeit  einzehie  Güter  erworben 
hatten  (wie  z.  B.  Soest,  Werl,  Medebach,  Attendorn),  völlig  in  Besitz, 
vereinigte    dasselbe  als   einen   Hauptbestandteil    des    westfälischen 


—188.  —     227     — 

Niederstiftes  mit  dem  Erzbistum  und  erhielt  nach  Zahlung  von 
80  000  Mark  von  Friedrich  Barbarossa  den  Titel  eines  Herzogs 
von  Engern  und  Westfalen  mit  allen  herzoglichen  Rechten.  Schon 
in  der  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts,  unter  dem  Erzbischof  Konrad 
von  Hochstaden ,  wurde  die  neue  Erwerbung  nach  Nordosten  hin  durch 
Brilon,  Erwitte  und  andere  früher  Faderbomsche  Güter  veigröfsert; 
mehr  noch  1368  in  nordwestlicher  Richtung  durch  den  Eüauf  der  be- 
deutenden Grafschaft  Arnsberg^).  Zwar  verlor  Erzbischof  Theoderich 
von  MOrs  die  als  Glied  der  Hanse  wichtige  Stadt  Soest,  welche  sich 
dem  märkisch  -  klevschen  Hause  unterwarf  (§  66),  doch  durfte  sein 
Nachfolger  Ruprecht  nach  dem  die  Soester  Fehde  beendenden  Haupt- 
vergleiche (1464)  dafür  die  seit  längerer  Zeit  unter  märkischer  Hoheit 
stehenden  und  um  diese  Zeit  verfallenen  Lehnsherrschaften  und  Schlösser 
Fredeburg  und  Bilstein  dem  Herzogtum  Westfiaden  einverleiben.  — 
Nach  der  Säkularisation  des  Erzstiftes  Köln  wurde  letzteres  mit  seinen 
vier  Quartieren  Brilon,  Ruthen,  Gresecke  und  Werl  1803  dem  Hanse 
Hessen-Darmstadt  als  Entschädigung  für  den  Verlust  der  linksrheinischen 
Grafechaft  Lichtenberg  etc.  zugewiesen,  ebenso  wie  die  Oberhoheit  über 
die  angrenzende,  ehemals  reichsunmittelbare  Grafschaft  Wittgenstein 
(§  142,  10). 

2.  Die  Grafschaft  BeokUnghaosen,  auch  die  GrafiM^haft  in  Vest 
oder  das  obere  und  untere  Vest  genannt,  war  gleich&Us  ein  Be- 
standteil des  Erzbistums  Köln  und  wurde  als  dessen  lippesches 
Niederstift  bezeichnet  Schon  1262  soll  Engelbert  von  Valckenbuig 
sie  erworben  haben,  mutmafslich  durch  Schenkung  der  Grafen  von  der 
Mark.  1449  verp^dete  sie  der  oben  genannte  Erzbischof  Theoderich 
den  Grafen  von  Schauenburg,  von  welchen  sie  Salentin  von  Isen- 
bmg,  allerdings  unter  fortgesetztem  Widerspruche  des  damaligen  Grafbn 
Otto,  fllr  17  550  Goldgulden  wieder  dnlöste.  1803  war  sie  (nebst 
dem  mttnsterschen  Amte  Meppen)  zur  Entschädigung  des  Herzogs  von 
Arenberg  verwandt  worden,  welcher  w^en  dieser  seiner  neuen  Be- 
sitzung und  wegen  seines  Beitritts  zum  Rheinbunde  zu  Anfang  die 
Souveränetät  erhielt,  durch  den  Senatsbeschlufs  vom  13.  Dez.  1810 
aber  der  französischen  (und  bergischen)  Oberhoheit  unterworfen  wurde, 
die  seit  1815  in  gleicher  Weise  auf  Preufsen  übergegangen  ist,  wie 
die  Oberhoheit  über  die  Herzöge  von  Croj  und  Looz-Corswaren, 
die  Fürsten  von  Salm -Salm  und  Salm-Kyrbnrg  und  die  Wild- 
nnd  Rheingrafen  (seit  1817  Fürsten  von  Salm-Horstmar),  denen 
]803  der  westliche  Teil  des  Bistums  Münster  zngefidlen  war. 

3.  Die  in  diesem  Teile  von  Münster  eingeschlossene  reichsfreie 
Herrschaft   Oehmen   (Gemen)   war  gegen   Ende  des  13,  Jahrhunderst 

1)  Schon  1166  hatte  sich  Heinrich  von  Arnsberg  zum  Vasallen  der 
Elirche  von  Köln  bekannt,  und  nachdem  der  kinderlose  Graf  Gk>ttfned  in 
einer  Fehde  mit  Engelbert  IH.  von  der  Mark  1366  daii  Amt  Fredeburg 
verloren  hatte,  verkaufte  er  1868  sein  ganzes  Besitztum  um  180  000  Goldgulden 
an  den  Erzbischof  Kuno  von  Falkenstein,  welcher  sie  dem  westfälischen 
Niederstift  einverleibte. 

15* 
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von  ihren  Besitzern,  die  ab  Stahlherren  des  Femgerichts  erscheinen, 
den  Grafen  von  Kleve  za  einem  Mannlehen  angetragen*,  späterhin 
wurde  dasselbe  in  ein  sogenanntes  Ztttphensches,  auch  in  weiblicher 
Linie  erbliches  verwandelt  Demnach  fiel  die  Herrschaft  1502  durch 
die  Erbtochter  Kordula  an  die  Grafen  von  Schanenburg  und  nach 
deren  Erlöschen  1635  unter  Widerspruch  anderer  Erben  an  das  gräfliche 
Hans  Limburg-Styrum.  Als  Ende  1771  Graf  Friedrich  Karl 
kinderlos  starb  und  dessen  Bruder,  Bischof  von  Speyer,  kurae  Z^t 
darauf  der  Erbschaft  entsagte,  brachen  neue  Streitigkeiten  aus;  der 
Graf  von  Lippe-Detmold  liefs  sogar  mit  Gewalt  von  dem  Schlosse  Be- 
sitz nehmen.  Doch  zwang  ihn  der  Lehnshof  zu  Eleve,  sich  seiner  Ent- 
scheidung zu  imterwerfen,  nach  welcher  1782  die  Linie  Limburg- Velen- 
Slyrum  in  den  Besitz  der  Herrschaft  trat.  Als  auch  diese  1800  ausstarb, 
kam  sie  an  den  Frdherm  von  Boemelberg  und  wurde  bald  darauf 
der  Hoheit  Salm-Kyrburgs  unterworfen,  bis  sie  Ende  1810  an  Frank- 
reich fiel  Jetzt  gehört  G.  als  Standesherrschaft  einer  Linie  des  Grafen 
von  Landsberg. 

4.  In  der  benachbarten  Herrschaft  Anholt  erlosch  das  ur- 
sprüngliche Geschlecht  bereits  um  1200.  Durch  eine  Erbtochter  kam 
sie  an  das  Haus  Bronkhorst  Maria  Anna,  die  Erbtochter  Dietrichs 
von  Bronkhorst,  vermählte  sich  mit  einem  Fürsten  von  Salm  und 
brachte  diesem  1641  Anholt  als  eine  vom  Ejtiser  bestätigte  väterliche 
Schenkung  zu.  Nach  der  Erwerbung  der  angrenzenden  mttnsterschai 
Ämter  Ahaus  und  Bocholt  (1803)  verlegten  die  Fürsten  von  Salm-Salm 
ihren  Sitz  in  diese  Herrschaft. 

5.  Die  Grafschaft  Bietberg  war  1456  den  Landgrafen  von 
Hessen  zu  Lehen  angetragen  worden.  1540  gelangte  das  gräfliche 
Haus  in  den  Besitz  des  Harlingerlandes  (§  111);  doch  erlosch  es 
schon  1562  in  seiner  männlichen  Linie.  Seit  1586  be&nd  sich 
Rietberg  im  Besitze  der  Gräfin  Sabine  Eüatharine,  welche  sich  mit  ihrem 
Oheim,  dem  Giafen  Johann  von  Ostfriesland  vermählte;  doch  konnten 
erst  deren  Söhne  1645  ftir  sich  und  ihre  männlichen  und  weiblichen 
Nachkommen  von  Hessen  die  Belehnung  erlangen.  Schon  bald  darauf 
kam  die  Gra&chaft  durch  Heirat  der  Erbtochter  Maria  an  das  gräfliche 
Haus  Kaunitz,  welches  sich  von  nun  an  Eaunitz- Rietberg  nannte 
und  wegen  der  Verdienste  des  Ministers  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
in  den  Reichsftlrstenstand  erhoben  worden  ist  —  Nach  der  Auflösung 
des  Königreichs  Westfiden,  dem  die  Grafechaft  einverleibt  worden  war, 
trat  der  damalige  Fürst  von  Kaunitz  den  Besitz  wieder  an  und  wurde 
unter  die  Zahl  der  preufsischen  Standesherren  angenommen ;  doch  ver- 
kauft» er  schon  1823  einen  Teil  seiner  Güter  an  die  Krone  Preufsen 
und  späterhin  den  Rest  an  einen  Privatmann.  Die  standesberrlichen  Rechte 
sind  seit  dieser  Zeit  erloschen. 

6.  Das  nordwestlich  von  Rietberg  gelegene  Amt  Beokeberg  war 
ursprünglich  ein  Bestandteil  der  Buiggrafschaft  Stromberg  gewesen 
(§  123).    Um  1370  war  es  dem  Stifte  Osnabrück  zugeMen,  mutmaisHch 
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zam  Lohn  für  den  Beistand,  den  dieses  dem  Bischof  von  Münster 
gewährte,  als  letzterer  die  dorch  K.  Karl  IV.  über  den  Burggrafen 
Johann  ausgesprochene  Keichsacht  in  Vollzug  setzte  und  dessen  Güter 
erwarb. 

7.  Steinfürty  eine  vom  Bistum  Münster  eingeschlossene  Herrschaft, 
die  1495  zu  einer  Reichsgrafschaft  erhoben  wurde,  kam  (nebst 
Gronau)  durch  eine  Erbtochter  Mechthilde  an  Eberwein  von  Güterswyk, 
welcher  zugleich  in  der  Grrafechaft  Bentheim  ein  neues  Geschlecht  be- 
gründete (§  101).  Die  Geschichte  beider  Lande,  yon  der  später 
noch  mehr  die  Rede  sein  wird  (§  163),  fWt  von  nun  an  gröfstenteils 
zusammen.  Übrigens  wurde  dem  Gebiete  die  Unmittelbarkeit  yon  den 
Bischöfen  von  Münster  lange  Zeit  streitig  gemacht.  1716  wurde  nach 
einem  langwierigen  Prozesse  bestimmt,  dafs  die  Reichsfreiheit  sich  nur 
auf  die  Stadt  und  das  Earchspiel  Steiidurt  erstrecken,  alles  übrige  aber 
unter  der  Hoheit  des  Stiftes  stehen  solle. 

8«  Bheda  (nebst  Gütersloh),  ein  altes  Besitztum  der  Grafen 
von  Tecklenburg,  war  als  eine  reichsfreie  Herrschaft,  die  jedoch 
keinem  Reichskreise  zugeteilt  war,  nach  dem  Vertrage  von  1729  der 
Linie  Bentheim-Tecklenburg  verblieben  (§  101),  ebenso  die  Graf- 
schaft Lünborg  (Hohenlimburg)  an  der  Lenne.  Theoderich,  der 
Erbauer  des  Schlosses  Limbuzg  (§  65),  trug  dasselbe  1242  den  Grafen 
von  Berg  zu  Lehen  auf.  Zweihundert  Jahre  spilter  übergab  Graf 
Wilhelm  von  L.  die  Grafschaft  mit  kaiserlicher  Bewilligung  seinem 
Schwi^ersohne  Gumprecht  (Humbert  L)  von  Nuenar;  doch  hatte  der- 
selbe mit  den  Brüdern  seiner  Gemahlin  Mai^garete  einen  heftigen  Streit 
zu  bestehen,  welcher  endlich  durch  die  Heirat  Johanns  von  L.  mit 
Elisabeth  von  Nuenar  beigelegt  wurde.  1546  wurde  dem  Gra^  Hum- 
bert in.  von  dem  Lehnsherrn  das  Recht  zugestanden,  dafs  er  die  Graf- 
schaft auch  auf  die  weibliche  Linie  vererben  dürfe,  und  so  gelangte 
sie  durch  die  Vennählung  der  Tochter  desselben,  Magdalene,  mit  dem 
Grafen  Arnold  (IV.)  von  Steinfurt  und  Tecklenburg  an  dessen 
Haus  (§  101).  Bald  nach  Beendigung  des  jülich-klevschen  Erbschafts- 
streites zahlte  Moritz  von  Bentheim  -  Tecklenburg  dem  Pfiüzgrafen  von 
Neaburg  eine  Geldsumme  von  10  000  Thlr.,  für  welche  dieser  auf  die 
alte  bergische  Lehnshoheit  Verzicht  leistete.  Dagegen  stellte  er  sich 
unter  den  Schutz  der  klevisch  -  märkischen  Regierung,  an  welche  zu 
diesem  Zwecke  ein  Jahrgeld  entrichtet  wurde. 

9.  Nassau-oranlaohe  Lande.  In  der  Teilung  der  nassauschen 
Stammgüter  unter  die  Walramsche  und  Otto nis che  Linie,  auf 
welche  wir  noch  zurückkommen  werden  (§  167  ff.),  erhielt  die  letztere 
Siegen,  Dillenburg,  Hadamar,  Beilstein,  zu  denen  später 
noch  ein  Teil  der  Grafschaft  Dietz^)  kam.     Während  ein  Zweig  sich 


^)  Die  ursprünjglichen  Besitzer  von  Dietz,  der  „goldnen  Grafschaft*' 
an  der  Lahn,  starben  1338  mit  Gerhard  V.  im  Mannsstamme  aus.  Durch  die 
Erbtochter  Jutta  kam  das  Gkbiet  an  deren  Gkmahl  Adolf  von  Dillenburg. 
Beide  hinterUefsen  wiederum  nur  eine  Tochter,  welche  mit  Gerhard  von  £p  - 
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nach  den  Niederlanden  wandte  und  das  naussau-oranische  Ge- 
schlecht begründete  (§  98),  wurde  Johann  VI.  (der  Ältere), 
jüngerer  Sohn  Wilhelms  des  Reichen  (1516 — 59),  durch  seine  S(^ime 
der  nähere  Stammvater  der  Fürsten&kmilien  zu  Siegen,  Dillenburg,  Diets 
und  Hadamar  (1607).  —  Wilhelm  L,  älterer  Sohn  Wilhehns  des 
Reichen,  setzte  dagegen  den  oranischen  Stamm  fort 

Johann  VII.,  der  Mittlere,  erhielt  Siegen,  starb  1623  und  hinter- 
liefs  das  Land  seinem  ältesten  Sohne  Johann  (YITL),  d^n  Jüngern, 
der  die  katholische,  und  seinen  jüngeren  Söhnen  Wilhelm  und 
Johann  Moritz,  welche  die  reformierte  Linie  in  Siegen  stifteten. 

Georg  erhielt  Beilstein,  die  EUckendörfer  und  die  nassausche 
Hälfte  des  „Grundes"  Sei-  und  Burbach.  Als  Wilhelm  Ludwig,  welchem 
in  der  väterlichen  Teilung  1607  Dillenbuzg  zuge&llen  war,  1620  ohne 
Erben  starb,  folgte  G^org  von  Beilstein  auch  in  diesem  Fttistentom 
und  vereinigte  die  Hickendörfer  und  die  halbe  Gemeinherrschaft  über 
den  Grund  Sei-  und  Burbach  (den  „freien  und  Hickengrund")  mit 
Dillenburg  1). 

Johann  Ludwig  erbte  Hadamar.  Sein  Geschlecht  starb  Bchon 
1711  mit  Franz  Alezander  aus,  worauf  sein  Land  unter  die  noch  übrigen 
Linien  Dietz,  Siegen  und  Dilleubuig  verteilt  wurde. 

Ernst  Kasimir  endlich' gründete  die  Linie  Dietz,  welche  be- 
stimmt war,  alle  Lande  wieder  zu  vereinigen.  Denn  1734  erlosch  auch 
die  reformierte  Linie  in  Siegen,  1739  die  Linie  Dillenbarg. 

Wilhelm  Hyacinth,  der  letzte  katholische  Fürst  in  Siege  n, 
für  welchen  1706 — 40  eine  kaiserliche  Kommission  das  Land  verwaltet 
hatte,  starb  1743,  nachdem  er  1742  dem  Fürsten  von  Dietz  (Wilhelm  IV. 
Karl  Heinrich  Friso)  seine  Rechte  abgetreten  hatte.  Auch  war  die 
Linie  Dietz  mittlerweüe  durch  die  Vertigo  mit  PreuTsen  (§  99)  ab  ein  Haupt- 
erbe des  oranischen  Hauses  anerkannt  worden,  hatte  dessen  Namen  ange- 
nommen, die  Erbstatthalterwürde  in  den  Niederlanden  überkommen  und 
einen  grofsen  Teil  der  oranischen  Güter  mit  ihren  Stammlanden  vereinigt 

Zwar  gingen  die  niederländischen  Güter  und  Würden  durch  den 
Frieden  zu  Lüneville  dem  Hause  verloren;  doch  wurde  es  noch  durch 
Fulda,  Dortmund,  Korvey  und  die  Abtei  Weingarten  *)  entschädigt 


stein  vermählt  war,  die  aber  nun  wegen  der  Gra&chaft  in  einen  Streit  mit 
ihrem  Oheim  Engelbert  verwickelt  wwie.  Unter  Vermittlung  Kurtriers, 
dem  bei  dieser  Veranlassung  das  Land  zu  Lehen  aufgetragen  wurde,  kam  es 
1420  zu  einer  Teilung.  Der  bald  darauf  erfolgende  Verkauf  der  £|>steinschen 
Hälfte  an  KatzeneTlnboeen  und  DiiienDurg  rief  jedoch  emen  lang- 
wierigen Zwist  mit  dem  Le&isherm  hervor.  Erst  1564  wurde  derselbe  be- 
endet Nur  die  kleinere  Hälfte  der  Grafschaft  fiel  dabei  dem  Hause  Nassau 
zu,  und  zwar  immer  noch  als  triersches  Lehen. 

^)  Der  Hickengrund  hat  seinen  Namen  von  einem  die  vier  Dörfer  bewohnen- 
den Volksstamme  unbekannter  Herkunft  Der  Besitz  war  geteilt  mit  Sayn- 
Hachenburg. 

*)  Diese  altberühmte  und  reiche  Benediktinerabtei  fiel  schon  1806  mit 
dem  gröfsten  Teile  ihres  Gebietes  an  Württemberg  und  gehört  zum  Ober- 
amte Ravensburg. 
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Im  Jahre  1806  aber  entrifs  Napoleon  dem  Fürsten  Wilhelm 
Friedrich  diese  Lande  gröfstenteUis  und  stellte  ihn  mit  seinen  Stanmi- 
besitzongen  unter  die  Oberhoheit  der  Fürsten  von  Usingen  und  Weil- 
bnrg  und  des  Grofsherzogs  von  Berg. 

Nach  Napoleons  Sturz  zum  souveränen  Könige  der  Niederlande  er- 
hoben, erhielt  Wilhelm  Friedrich  auch  seine  deutschen  Lande  wieder; 
indessen  verzichtete  er  auf  dieselben  zu  gnnsten  Preufsens,  welchem 
nach  den  Abtretungen  an  Nassau,  Kurhessen  und  Weimar  (aiffser 
Korvey  und  Dortmund)  noch  Siegen  und  die  Dillenburger  Ämter  Bur- 
bach und  Neunkirchen  verblieben. 

10.  Die  eben  genannte  Abtei  Koryey   ist  aus.  einem  Benedik-        g  /  ^ 
tinerkloster  hervorgegangen,    welches  815   von  Ludwig  dem  Frommen 
zunächst  zu  Ertha  im  SoÜingerwalde  begründet,  um  820  aber  an  das 
mildere  Ufer  der  Weser  verlegt  wurde.     Die  Pflege  der  Wissenschaften, 
sowie   die   Missionsthtttigkeit    der   Mönche   (Ansgar,  der  Apostel    des 
Nordens,  ist  von  Korvey  ausgegangen)  brachten  die  Abtei  in  gleicher 
Weise   zu  hohem  Ansehen,    wie   das  Mutterkloster  Corbeja  in   der 
Pikardie.    Zum  Lohn  fllr  solche  Dienste  soll  844  K.  Lothar  die  Lisel 
Rügen  der  Abtei  geschenkt  haben,    ohne  dafs  es  jedoch  der  letztem 
gelungen  wäre,    das  weit  entfernte  Land  in  Besitz  zu  nehmen.     Auch 
sonst  blieb  sie,  hauptsächlich  wegen  der  Nähe  des  Bistums  Paderborn, 
arm  an  weltlichen  Gütern.  —  1039  erlangte  Korvey  durch  K.  Heinrich  UL 
das    Recht   freier  Wahl   seiner  Äbte,    welche  zugleich   in  den  Stand 
weltlicher  Reichsfürsten  eintraten;  indessen  beanspruchten  die  Bischöfe 
von  Paderborn  noch  bis  ins    vorige  Jahrhundert  die  geistliche  Aufsicht  |        .  .- 
and  Gerichtsbarkeit,  während  Höxter,  die  Hauptstadt  der  Stiftslande,  j  ^^  ^ 
seit  1265  der  Schutzhoheit  der  Herzöge  von  Braunschweig  unterworfen 
war.     1794  erhob  der  Papst  die  geforstete  Abtei  zu  einem  Bistum. 
1808   slükulansiert,   verblieb  dasselbe   nur  kurze  Zeit  im  Besitze  des 
oranischen  Hauses;   schon   1807    wurde    es  dem  Königreich  West^Eden 
zugeteilt.     Nach  dessen  Auflösung  fiel  es  auf  Grund  der  Verträge  mit 
Oranien   an  Preufsen   und    wurde  von  diesem  nebst  dem   Herzogtum 
Batibor   dem    Landgrafen   von   Hessen-Rotenburg   als   Mediat-  | 
Besitzung  übergeben,  der  dieselbe  gleichfiüls  den  Ptinzen  von  Hohenlohe-  f 
Waldenbuig-Schillingsftkrst  vererbte.     1840  wurde  Korvey  ab  preufsische  • 
Standesherrschaft  zu  einem  Fürstentum  erhoben. 

11.  Die  i.  J.  1803  ebenfalls  dem  Hause  Oranien  zur  Entschädigung/ 
überwiesene  freie  Reichsstadt  Dortmund  wurde  demselben   1806 
von  Napoleon  genommen  und  bald   darauf  dem   Grofsherzogtum  Berg  | 
einverleibt  —  Dortmund,  die  alte  Tremonia,  ist  aus  einigen  neben-  / 
einander  liegenden  Dörfern  entstanden ,   denen  schon  Karl   der  Grofse  ' 
die  Rechte  eines  Reichshofes   und  städtische  Freiheiten  verliehen  hat. 
Als  Sitz   eines  kaiserlichen  Hofgerichtes   (seit  dem   Anfange   des 
14.  Jahrh.)f  sowie  als  ein  Hauptstuhl  der  Feme  erlangte  die  Stadt  im 
Mittelalter  grofse  Bedeutung ;  auch  wufste  sie  gegen  die  Erzbischöfe  von 
Köln  und  Grafen  von  der  Mark  ihre  Reichsfreiheit  zu  behaupten.    Doch  ' 
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erwarben  die  letztem  um  1300  die  kaiserliche  Schinngerechtigkeit,  welche 
denn  auch  der  erste  preufsische  König  der  Stadt  gegenüber  geltend 
machte  (1705).  Übrigens  bestätigte  K.  Karl  IV.  der  Stadt  bei  seiner 
Anwesenheit  1377  ihre  Privilegien.  —  Das  za  Dortmund  gehörige  Ge- 
biet oder  die  Freigrafschaft  kam  1290  durch  Heirat  an  Konrad 
von  Lindenhorst,  wnrde  jedoch  schon  gegen  die  Mitte  des  folgenden 
Jahrhunderts  zur  Httlfl»  an  den  Rat  der  Stadt  verkauft.  Die  andere 
HlÜfte  fiel  durch  eine  Erbtochter  an  die  von  Stecken,  nach  dem  Aus- 
sterben dieses  Geschlechtes  (1504^  aber  eben&lls  an  die  Stadt 

o.  Bheizüaohe  Lande. 

§  139.  Au&er  den  Herzogtümern  Jülich  und  Berg  (§  67)  und 
einer  beträchtlichen  Zahl  kleinerer  Territorien  nahm  Preufsen  am  Rhein 
hauptsächlich  kurkölnische,  kurtriersche  und  kurpfälzische 
Lande  in  Besitz,  und  zwar  die  ersteren  in  ihrem  ganzen  Umfisrnge. 

Zur  Grilndung  der  Stadt  Köln  gab  der  römische  Feldherr 
Marcus  Agrippa  die  erste  Veranlassung,  indem  er  die  Ubier  auf 
das  linke  Rheinufer  versetzte,  wo  als  deren  Hauptort  das  oppidum 
Ubiorum  eitstand.  Schon  unter  K.  Claudius  kam  eine  römische 
Kolonie  hinzu,  welche  der  Gemahlin  des  Kaisers  zu  Ehren  den  Namen 
Colonia  Agrippina  erhielt  Trajan  begünstigte  die  Stadt  und  ver- 
lieh ihr  römische  Rechte  und  Freiheiten.  Als  ansehnlichster  Ort  in 
Ripuarien  schon  unter  den  merowingischen  Königen  der  Franken  von 
grofser  Bedeutung,  beginnt  die  Blüte  der  Stadt  unter  Otto  L,  der 
ihr  949  den  Rang  einer  freien  Stadt  des  Reiches  verlieh;  wegen  ihrer 
vortrefflichen  Lage  am  Mittelrhein  aber  war  sie  seit  1201  eine  Qnar- 
tierstadt  der  deutschen  Hanse.  Das  hohe  Ansehen,  welches 
sie  in  kirchlicher  Beziehung  erlangt  hatte,  verschaffte  ihr  endlich  v^hrend 
des  ganzen  Mittelalters  den  Namen:  das  deutsche  Rom. 

Die  Stiftungszeit  der  Kirche  zu  Köln  kann  nicht  genau  an- 
gegeben werden.  Als  erster  gewisser  Bischof  erscheint  320Maternus. 
Von  seinen  Nachfolgern  bis  auf  Agilolf  sind  kaum  die  Namen  be- 
kannt Dem  letztem,  vorher  Abt  zu  Stablo,  verlieh  Papst  Zacharias  745 
die  erzbischö fliehe  Würde,  während  das  Stift  selbst  erst  kurz  vor 
dem  Jahre  800  durch  die  Bemühungen  Hildebolds,  des  frühem 
Erzkaplans  Karls  des  Grofsen,  zu  einem  Ersbistum  erhoben  wurde, 
dessen  Sprengel  sich  über  die  freilich  noch  wenig  befestigten  Bistümer 
Münster,  Minden,  Osnabrück,  Utrecht  ausdehnen  sollte. 

Von  besondrer  Bedeutung  war  es,  dafs  um  950  Bruno,  der 
Brader  K.  Ottos  L,  den  erzbischöflichen  Stuhl  bestieg,  indem  sich  um 
diese  Zeit  die  welüicbe  Macht  auszubilden  beginnt  und  dem  Erzbischof 
die  Würde  eines  Erzkanzlers  des  H.  R.  Reichs  durch  Italien  nebet 
dem  Primat  in  Germania  secnnda  verliehen  wird  (1052).  Das 
Ansehen,  welches  die  Kölner  Kirche  dadurch  erlangte,  wufste  Hanno 
(1056 — 75),  wie  bekannt,  zu  benutzen,  um  sich  auf  die  Erziehung  des 
jungen  Königs  Heinrich  IV.  und  die  Reichsangel^genheiten  bedeutenden 
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EiitflqrB  zu  verschaffidn;  damals  soll  das  Erzstift  als  das  erste  im  Reiche 
gegolten  haben.  Rainald  von  Dassel,  Barbarossas  EJamp%enosse 
wider  die  lombardischen  Städte  nnd  den  Papst  Alezander  ni. ,  der 
Sißger  bei  Tuscnliim,  Teigräfserte  dasselbe  durch  kaiserliche  Schenkungen, 
worunter  der  fi^bikische  Königshof  zu  Andernach;  doch  sind  alle  diese 
Erwerbungen  nur  geringfügig  gegen  die  Philipps  von  Heinsberg, 
welcher  den  Grund  zum  westfälischen  Stifte  legte  und  die  Herzogs- 
wttrde  Yon  Engem  und  Westfieden  erlangte  (§  138). 

Engelbert  der  Heilige,  der  erste  Freigraf  des  Femgerichts, 
am  7.  Novbr.  1225  ermordet  (§  65),  —  Konrad  von  Hochstaden, 
welcher  1248  den  Grundstein  zum  Dome  legte,  der  die  von' Rainald 
von  Dassel  aus  Mailand  hergebrachten  Gebeine  der  heiligen  drei  Könige 
au&ehmen  sollte  (f  1261),  — Engelbert  von  Valckenburg,  ein  / 
heftiger  Gegner  städtischer  Reichsfreiheit,  der  nach  langen,  blutigen! 
Kämpfen  den  Bischoftsitz  nach  Bonn  verlegte  (1263)  und  das  Veetj  }'2.4; 
Recklinghausen  erwarb  (§  138),  —  Siegfried  von  Westerburg, 
1288  nach  der  Schlacht  bei  Worringen  des  Grafen  von  Bexg  G^efimgener 
(§  67),  —  der  im  Jahre  1356  durch  die  goldne  Bulle  unter  die  Zahl 
der  Kurfürsten  aufgenommene  Wilhelm  von  Gennep,  —  Kuno 
von  Falkenstein,  zugleich  Kurfürst  von  Trier,  der  zum  Herzogtum 
Westfiden  die  Gra&chaft  Arnsberg  erwarb  (§  138),  —  Dietrich 
von  M(5r8,  welcher  durch  die  grofse  Soester  Fehde  (1444^-19) 
schweres  Unglück  über  das  Erzstift  brachte,  sich  in  Schulden  stürzte, 
die  Ghrafischaft  Recklinghausen  wieder  verpf^dete  und  endlich  die  da- 
mals mächtige  Hansestedt  Soest  ohne  hinreichenden  Ersatz  dem  Herzog 
Johann  I.  von  Kleve  überlassen  mufste  (§  66),  —  Ruprecht,  Pfalz- 
graf, dessen  ganze  Regierung  durch  innere  Kämpfe  und  Bürgerkrieg 
ausgefüllt  wurde  und  der  als  Gefangener  auf  der  Burg  Blankenstein 
starb,  sind  die  bekanntesten  Erzbischöfe  bis  zur  Reformation.  Her- 
mann V.,  Graf  zu  Wied  (1515 — 52),  zu  An&ng  ein  heftiger  Gegner 
Luthers,  unter  dem  sogar  Adolf  Klarenbach,  der  eifrige  Verkün- 
diger  der  evangelischen  Lehre,  den  Feuertod  erlitt  (1529),  hielt  es 
dennoch  späterhin  für  seines  I^bens  Au%abe,  die  Reformation  im  Erz- 
stift einznfiihren.  Indessen  setzte  ihm  das  Domkapitel  den  entschiedensten 
Widerstand  entgegen;  er  ward  1546  vom  Papste  seiner  Würde  ent- 
hoben. Sein  Nachfolger  Adolf  IH.  von  Schauenburg  suchte  alle 
Spuren  der  neuen  Lehre  zu  vertilgen;  doch  waren  noch  die  Zeiten 
Salentins  von  Isenburg  und  Gebhards  Truchsefs  von 
Waldburg  von  schweren  Kämpfen  erfüllt  Letzterer  trat  offen  zur 
protestantischen  Lehre  über,  vermählte  sich  mit  der  Ghräfin  Agnes  von 
Mansfeld,  wurde  vom  Papste  exkommuniziert  und  nach  mehijährigem 
Widerstände  in  der  Schlacht  bei  Zülpich  völlig  besiegt 

Von  1583  an  behaupteten  sich  bayerische  Prinzen  178  Jahre 
lang  im  Erzstift.  Während  des  ganzen  30jährigen  Krieges  safs 
Ferdinand,  Bruder  Maximilians  von  Bayern,  auf  dem  erzbischöflichen 
Stuhl  von  Köln.     Zugleich  Bischof  von  Paderborn  und  Hildesheim,  galt 
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er  als  das  Haupt  der  katholischen  Partei  im  Nordwesten  Deatschhinds, 
ohne  dafs  er  jedoch  im  westfälischen  Frieden  besondere  Vorteile  hätte 
erlangen  können.  Sein  Nachfolger  Maximilian  Heinrich  machte 
durch  das  Bündnis  mit  Ludwig  XIV.  gegen  die  Holländer,  welche  ihm  Rhoin- 
bergen  vorenthielten,  sein  Land  zu  einem  Hauptschauplatze  des  B^chs- 
krieges  gegen  Frankreich  und  konnte  erst  wieder  durch  den  Frieden 
von  Nymwegen  in  den  vollen  Besitz  des  Erzstüls,  auch  Rheinbeigens, 
gelangen.  Sein  Tod  führte  neue  Verwirrung  herbei,  indem  der  grOisere 
Teil  des  Kapitels  den  Wilhelm  von  Fürstenberg,  der  andere 
mit  Unterstützung  des  Papstes  den  Prinzen  Joseph  Klemens  von 
Bayern  erwählte.  Der  erstere  erneuerte  das  Bündnis  mit  Ludwig  XIV., 
und  Franzosen  besetzten  alle  festen  Plätze  des  Stiftes;  mit  Hülfe  emea 
brandenburgischen  Heeres,  das  nacheinander  Neufs,  Kaiserswerth,  end- 
lich (Okt.  1689)  auch  Bonn  eroberte,  behauptete  sich  jedoch  der  bayerische 
Prinz  gegen  seinen  Widersacher.  Später  wurde  derselbe  auch  Bischof 
von  Lüttich,  Begensburg  und  Hildesheim.  Seine  feindselige  Stellung  zu 
Frankreich  erreichte  beim  Ausbruch  des  spanischen  Erbfolgekri^ges  ihr 
Ende,  indem  er,  wie  sein  Bruder,  der  Kurfürst  von  Bayern,  nunmehr 
die  Partei  Ludwigs  XIV.  ergriff,  der  ihn  jedoch  gegen  die  andringenden 
Heere  der  verbündeten  Engländer,  Holländer  und  Preufsen  nicht  zu 
schützen  vermochte;  er  mufste  fliehen,  wurde  sogar  als  Feind  des 
Vaterlandes  in  die  Beichsacht  erklärt  und  erst  durch  die  Friedensschlüsse 
zu  Utrecht  imd  Bastatt  wieder  in  seine  Länder  und  Würden  eingesetzt 
Noch  acht  Jahre  lang  fand  er  Gelegenheit,  die  Wunden  za  heilen,  welche 
seine  unselige  Verbindung  mit  dem  Erbfeinde  der  deutschen  Nation  dem 
Lande  geschlagen.  Ihm  folgte  sein  Neffe  Klemens  August  in  der 
Kur-  und  Erzkanzlerwürde,  der  nach  und  nach  viele  geistliche  Ämter 
in  seiner  Person  vereinigte;  er  wurde  Bischof  zu  Münster,  Paderborn, 
Hildesheim,  Osnabrück,  Hoch-  und  Deutschmeister,  und  bewies  überall 
Milde,  Gerechtigkeitsliebe  und  Grofsmut.  Doch  konnte  auch  dieser 
treffliche  Fürst  dem  Lande  den  Frieden  nicht  erhalten.  Seinem  Bru- 
der, dem  bayerischen  Kurfürsten  Karl  Albrecht,  verschaffte  er  die 
Kaiserkrone,  doch  stand  er  im  spätem  Verlaufe  des  österreichischen 
Erbfolgekrieges  und  namentlich  im  siebenjährigen  Kriege  fest  auf  Seiten 
Maria  Theresias  und  des  Reiches,  Er  starb  1761  als  der  letzte  Kur- 
Alrst  von  Köln  aus  bayerischem  Stamm.  Bei  der  Wahl  seines  Nach- 
folgers (des  Grafen  Maximilian  Heinrich  von  Königseck) 
machte  Preufsen  den  Einflufs  geltend,  welchen  es  sich  durch  die  Si^e 
Ferdinands  von  Braunschweig  am  Kheine  verschafft  hatte. 

Mittlerweile  hatte  das  eigentliche  Erzstift  eine  Ausdehnung  erlangt, 
in  welcher  es  sich  seinem  Hauptteile  nach  in  einer  Länge  von  20  und 
einer  durchschnittlichen  Breite  von  3  Meilen  am  linken  Ufer  des  Rheines 
hinzog,  und  wurde  durch  eine  unweit  Köln  gezogene  Querlinie  in  das 
rheinische  Ober-  und  Nied  erstift  geschieden.  Auch  auf  dem 
rechten  Ufer  lagen  einige  Ämter;  Zülpich,  Khense,  mehrere  Weindörfer 
an  der  Mosel  und  am  Oberrhein  waren  abgesonderte  Besitzungen;  end- 
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lieh  war  dem  .Stifte  der  F&ndbeeitz  der  DiederlAndiBchen  Grafschaft 
Valckenborg  von  Österreich  verliehen  worden. 

1784  besti^  Erzherzog  Maximilian  Franz  von  Österreich,  Bru- 
der Josephs  IL,  den  erzbischöflichen  Stuhl,  den  er  jedoch  1794  bei  dem 
siegreichen  Vordringen  der  Franzosen  wieder  verlassen  mufste.  Er 
starb  1801;  der  vom  Domkapitel  erwählte  Nachfolger  konnte  das  Erz- 
stift nicht  in  Besitz  nehmen,  vielmehr  wurde  dasselbe,  soweit  es  auf 
der  linken  Bheinseite  lag,  durch  den  Frieden  zu  Lüneville  gänzlich 
mit  Frankreich  vereinigt  (Khense,  Andernach,  Ahrweiler,  Altenahr, 
Godesberg,  Zülpich,  Lechenich,  Bonn,  Brühl,  Köln,  Neufs,  Rheinberg, 
Ürdingen,  Kempen  etc.)  Die  Ämter  Altenwied  und  Neuerburg 
auf  der  rechten  Rheinseite  fielen  an  Wied,  die  andern  an  Nassau- 
Usingen  (§  138,  1.  2). 

§  140.  DasErzbistum  und  Kurfürstentum  Trier.  Schon 
L  J.  50  n.  Chr.  G.  sollen  Schüler  des  Apostehi  Petrus  im  „andern 
Bom^,  in  der  uralten  Augusta  Trevirorum  ein  Bbtum  begründet  haben. 
Mit  einiger  Gewifsheit  tritt  jedoch  erst  Agri t ins  aus  Antiochien  her- 
vor, den  der  Papst  um  314  auf  die  Bitten  der  Kaiserin  Helena  zum 
Erzbischof  von  Trier  und  Primas  in  Gallien  ernannt  haben  soU.  Unter 
Karl  dem  Grofsen  stehen  die  Erzbischöfe  Richbold  und  Fortu- 
natus,  Schüler  Alkuins,  an  der  Spitze  der  Kirche  zu  Trier.  Nachdem 
der  Stiftssprengel  870  durch  den  Vertrag  von  Mersen  (§  65)  nebst 
andern  Ltmden  auf  dem  linken  Rheinufer  zum  deutschen  Reiche  ge- 
kommen war,  wurde  Ratbod  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  Erz- 
kanzler in  Lothringen;  zugleich  schenkte  Herzog  Z  wen  tibold  die 
Gef^d  um  Trier  dem  Erzstifte  und-  begründete  dadurch  dessen  welt- 
lichen  Besitzstand,  während  Karl  der  Einfältige  die  Bischo&wahl  der 
Geistlichkeit  und  dem  Volke  anheimgab.  Um  das  Jahr  1000  wurde 
Ludolf  zum  Erzkanzler  in  Gallien  und  Buigund  erhoben-,  bald 
darauf  erwarb  Poppe  von  Österreich  die  Gegend  um  K.oblfin.z, 
v^hrend  diese  Stadt  selbst,  wie  auch  Trier,  noch  lange  Zeit  ihre 
Beichsunmittelbarkeit  behauptete.  Engelbert  (1079 — 1101)  und 
Bruno  ( — 1124)  nahmen  an  dem  Streite  der  letzten  friUikischen  Kaiser 
mit  der  päpstlichen  Gewalt  lebhaften  Anteil  und  suchten  wegen  der 
Investitur  den  Frieden  zu  vermittehi;  Albero  (1130 — 52)  bnch  die 
Macht  der  Vicedomen  des  Erzstütes  ^),  indem  er  die  denselben  ver- 
pftndeten  Güter  einlöste;  Johann  I.  befreite  seine  Kirche  von  der 
durch  die  P&lzgrafen  in  Anspruch  genommenen  Obervogtei.  Das  Ende 
der  Hohenstaufenzeit  brachte  dem  Stifte  neue,  schwere  Kämpfe;  der 
mächtigeBaldu  in  von  Luxemburg,  Neffe  K.  Karls  IV.  (1307 — 54), 
stellte  jedoch  seine  Freiheiten  wieder  her,  machte  auch  den  inneren 
Unruhen  durch  Zerstörung  der  Raubburgen  ein  Ende  und  vergröfserte 
seine  Lande  und  Einkünfte   bedeutend.     Derselbe  verwaltete   zugleich 
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1)   VicedonUnus  =»  Stellvertreter  eines  mit  weltlichem  Bedtze  belehnten 
kirchlichen  Wärdenträgets  oder  Stiftes  in  der  Verwaltung  desselben. 
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längere  Zeit  das  Eizbistum  Mainz  und   ist  als  der  Stifter  des  Kar- 
vereins zu  Rhense   (1838)   anzusehen.      Sein  Nachfolger  Bohe- 
\  mund  n.  erhielt  durch  die  goldne  Bulle  den  zweiten  Sitz   im  Kur- 
1  koll^um.      Kuno    von   Falkenstein   stritt   mit  den  Bürgern   zu 
^  Trier;  dessen  Neffe  Werner  nahm  teil  an  den  Fehden  des  Erzbisehofs 
{von  Köln  g^en  Engelbert  IIL  von   der  Mark;   Otto   von  Ziegen- 
heim  kämpfte  1420  sogar  gegen  die  Hussiten.     Jakob  von  Sierck 
i  stiftete  1454  die  Universität  zu  Trier,    welche   1473   eröfiBiet  wurde, 
indessen  ohne  besondere  Bedeutung  blieb. 

Zu  AnfiEmg  der  Reformation  war  Richard  von  Greif fenklau 
Kurfürst.      G^en  Franz  von  Sickingen  und    andere  Vasallen  schirmte 
derselbe  sich  durch  ein  Bündnis  mit  P&lz  und  Hessen;  grOfsem  Schaden 
1  verursachte  den  trierschen  Landen  der  Einfiedl  des  Markgrafen  Albrecht 
;  Alcibiades  (1552)  unter  Johann  IV.  von  Isenburg.     Johann  V. 
\von  der  Leyen  antwortete  auf  das  Verlangen   der  Stadt  Trier  nach 
'Religionsfreiheit  durch  Berufung  der  Jesuiten   und  unterwarf  Koblenz 
'l  seiner  Oberhoheit  (1561).    Dasselbe  gelang  seinem  Nachfolger  Jakob  IQ. 
in  Beziehung  auf  die  Stadt  Trier;  auch  wurde  unter  dessen  Regierung 
die  gefürstete  Abtei  PrtUn  mit  den  Kurlanden  verdnigt^).  —  Von 
den  übrigen  Gebietserweiterungen  sind  in  der  vorausgegangenen  Periode 
hervorzuheben:    die  Verpfädung  des   Schlosses  Kochem  durch  K. 
'  Adolf  von  Nassau  (1298),    die  der  Herrschaft  Vallendar')  und  an- 
derer Teile  der  Grafechaft  Sayn  durch  die  Grafen  von  Sayu-Witlgen- 
■  stein  (1363);   die  der  Städte  Boppard  und  Oberwesel  durch  K. 
Heinrich  VIL;  die  Schenkung  von  Mayen  und  Virneburg')  durch 
die  P&lzgrafen ;  der  Kauf  des  früher  luxemburgischen  Amtes  Schönecken 
(1384),  sowie  der  Herrschaft  Limburg  a.  d«  Lahn  (1414)  nach  dem 
Aussterben  ihrer  Besitzer.     Dazu  kam  noch  die  Oberhoheit  über  Monta- 
baur,  über  die  reiche  Benediktiner  -  Abtei  St  Maximin  in  Trier,  hübest 
die  Herrschaften  Winneburg  und  Beilstein^)  an  der  Mosel,   über 
den  gröfstenTeil  der  Gra&chaft  Nieder -Isenburg  (§  142,  8)  beim 


^)  Als  Stifter  derselben  wird  der  fränkische  König  Rpin  bezeichnet  (76^ 
Sie  erhielt  Reichsunmittelbarkeit  und  die  Würde  eines  Iteichsftlrstentums,  docli 
unterwarfen  sich  schon  zur  Zeit  des  Elaisers  Ludwig  von  Bayern  die  Äbte 
der  Hoheit  KurtQers,  und  1579  wurde  bestimmt,  dafe  der  jedesmalige  £^ 
bischof  von  Trier  zugleich  auch  Administrator  von  Prüm  sein  solle. 

*)  Diese  Verpfandung  hatte  mancherlei  Streitigkeiten  zur  Folge,  welche 
erst  1691  durch  Spruch  des  Beichskammergerichts  beendet  wuraen.  Die 
Landeshoheit  wurde  Kurtrier  zugestanden,  welches  iedoch  die  Grafen  von 
Sayn  und  Wittgenstein  mit  der  ganzen  Herrschaft  belehnte. 

^)  Nachmals  dne  Gra&chaft,  welche  dur($h  eine  Erbtochter  an  die  Gkafen 
von  Manderscheid  kam,  die  sich  1554  mit  Kurtrier  we^en  der  Hoheitsrechte 
verglichen.  Durch  Tausch  kam  Vimebuig  später  an  die  Grafen  von  Löwen- 
stein- Wertheinu 

*)  Die  Besitzer  dieser  Herrschaften  starben  zu  Anfiang  des  17.  Jahr- 
hunderts aus,  worauf  letztere  von  Kurtrier  als  eröffnete  Lehen  eingezogen 
wurden.  Kurfürst  Lothar  aus  dem  Hause  Mettemich  belehnte  mit  denselben 
jedoch  einen  seiner  Verwandten. 
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AuBSterben  der  männlichen  Linie  des  gräflichen  Hauses;  die  Erobernn^ 
der  Feste  Hammerstein  am  Rhein  (1654). 

Während  des  30jährigen  Krieges  safs  Philipp  Christian  von 
S(Hem  auf  dem  erzbischöflichen  Stahl.  Um  dem  ihm  feindlichen  Dom- 
kapitel die  Spitze  bieten  za  können,  schlofs  er  sich  an  Frankreich  an, 
rief  französische  Trappen  herbei  und  brachte  dadurch  unsägliches  Elend 
ttber  das  Land,  sich  selbst  aber  in  die  Gefangenschaft  der  Spanier.  Sein 
Nachfolger  Karl  Kafpar  von  der  Leyen  stärkte  sich  g^n  die 
fremden  Heere  durch  den  Beitritt  zur  rheinischen  Allianz  (1658); 
1673  besetzten  die  Franzosen  jedoch  abermals  den  Kurstaat.  Zwar 
wurde  die  Stadt  Trier  nach  zwei  Jahren  von  den  Kaiserlichen  zurück 
erobert;  1684  fiel  sie  indessen  wieder  dem  Marschall  Crequi  in  die 
Hände,  der  die  Festungswerke  schleifen  und  dagegen  Trarbach  gegen- 
über die  Feste  Montroyal  anlegen  liefs.  Letztere  wurde  nach  dem 
Frieden  von  Rjswyk  wieder  zerstört;  der  KurfUrst  Johann  Hugo 
von  Orsbeck  konnte  wieder  in  seine  Residenz  zurückkehren.  Doch 
nur  für  kurze  Zeit.  Im  spanischen  Erbfolgekrieg  fielen  die  trierschen 
Lande  bald  diesem,  bald  jenem  zur  Beute,  und  Not  und  Elend  herrschte 
überall.  Erst  Franz  Ludwig  von  Neuburg  konnte  seine  Thätig- 
keit  den  inneren  Angelegenheiten  zuwenden  (1716 — 29). 

Franz  Georg  von  Schönborn  ( — 56),  Johann  Philipp 
von  Walderdorff  ( — 68)  und  Klemens  Wenzel  von  Sachsen 
waren  die  letzten  Kurfürsten  von  Trier.  Der  letztere  nahm  auf  den 
Eat  seines  Ministers  Hontheim  an  den  Emser  Punktationen 
(1785 — 86)  Anteil,  durch  welche  eine  vom  Papste  unabhängige  deut- 
sche Kirche  begründet  werden  sollte,  gewählte  vielen  fnmzösischen 
Emigranten  Aufnahme,  besonders  in  Koblenz,  von  wo  aus  die  Grafen 
von  Artois  und  Provence  ihre  Protestation  erliefsen,  erregte  dadurch 
aber  in  hohem  Grade  den  Zorn  der  Volksführer  in  Paris.  Schon  1794 
besetzten  die  Heere  der  Revolution  Trier,  Koblenz  und  das  ganze  Erz- 
Stift  auf  dem  linken  Rheinufer.  1797  wurde  auch  die  Festung 
Ehrenbreitstein  erobert  und  geschleift,  und  der  Friede  zu  Lüne- 
viUe  bestätigte  die  Abtretung  des  ganzen  linksrheinischen  Sdftes  (des 
Oberstiftes  mit  Trier,  Bemkastel,  Kochem,  St.  Wendel,  Saarburg 
und  des  Niederstiftes  mit  Koblenz,  Mayen,  Boppard,  Oberwesel) 
an  Frankreich,  welches  dasselbe  den  Departements  Saar  und  Rhein- 
Mosel  zuteilte;  die  Länder  an  der  Lahn  aber  wurden  dem  Fürsten  von 
Nassau- Weilburg  zur  Entschädigung  zugewiesen.  Der  Kurfllrst  erhielt 
eine  Pension  und  das  bischöfliche  Schlofs  zu  Augsburg  zur  lebens- 
länglichen Benutzung. 

Der  Wiener  Kongrefs  brachte  fast  sämtliche  kurtriersche  Lande 
auf  dem  linken  Rheinufer  an  Preufsen;  nur  St.  Wendel  gehörte  bis 
1834  dem  Herzog  von  Koburg.  Durch  die  Verträge  mit  Nassau  sind 
aufserdem  auch  einige  rechtsrheinische  Orte  unter  die  preufsische 
Herrschaft  gelangt  (Ehrenbreitstein,  Vallendar,  Sayn,  Engers,  Hammer- 
stein etc). 


% 
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§  141.  PfUsisohe  Lande.  Die  obersten  Reichsbeamten  Karls 
des  Grofsen  und  der  Karolinger  in  Deatschland,  denen  ursprünglich 
das  Hofrichteramt  in  der  königlichen  Pfalz  (Aachen)  übertragen  war 
und  welche  bei  des  Königs  Abwesenheit  dessen  Stelle  vertraten  (die 
darum  wohl  zu  unterscheiden  sind  von  den  in  den  einzelnen 
Herzogtümern  als  Vertreter  der  königlichen  Ifacht  auftretenden 
Verwaltern  der  Palatien  —  PftJzen  des  Reichs),  wurden  schon  in  sehr 
I  früher  Zeit  in  der  Nahe  der  mittelrheinischen  Ebene,  die  za 
;  den  Reichsversammlungen  diente,  mit  Oütem  ausgestattet,  weshalb  sie 
'  sich  seit  dem  12.  Jahrhundert  „am"  oder  „vom  Rhein*'  nannten. 
Doch  ist  ihre  Geschichte  dunkel,  so  lange  sie  aus  verschiedenen  Häusern 
stammen.  Als  aber  Friedrich  Barbarossa,  1155  aus  Italien  zurück* 
kehrend,  den  auf  der  Burg  Stahleck  hausenden  Ffkkgrafen  Hermann 
wegen  Störung  des  Landäedens  zur  Strafe  des  Hundetragens  verurteilt 
hatte,. verlieh  er  die  noch  durch  die  spätere  Hauptstadt  Heidelberg 
vexgröfserten  Besitzungen  desselben  seinem  E^bbruder  Konrad, 
welcher  40  Jahre  lang  die  Würde  behauptete  und  als  der  eigenüiche 
Grtlnder  der  pfalzgräflichen  Macht  anzusehen  ist  Durch  Konrads 
Erbtochter  Agnes  gelangte  die  Pfalz  an  deren  Gemahl  Heinrich 
den  Schönen  von  Braunschweig,  Heinrichs  des  Löwen  Sohn,  der 
indessen  die  Partei  seines  Bruders  Otto  IV.  g^gen  den  Hohenstaufen 
Friedrich  11.  ergriff  und  darum  von  letzterm  seiner  Länder  und  Würden 
verlustig  erklärt  wurde.  Dieselbe  verlieh  der  E^aiser  dem  Herzog 
Ludwig  von  Bayern,  welcher  sie  jedoch  dem  Geächteten  nicht 
entreifsen  konnte,  und  erst  die  Vermählung  Ottos  des  Erlauchten, 
des  Sohnes  Ludwigs,  mit  der  Pfalzgrttfin  Agnes  brachte  die  pfiüzischea 
Lande  an  das  bayerische  Haus.  1255  teilten  Ottos  Söhne  Lud- 
wig der  Strenge  und  Heinrich  die  bayerisch-pMzischen  Lande, 
so  dafs  ersterer  die  Pfalz  und  den  westlichen  Teil  des  bayerischen 
Herzogtums,  der  seitdem  Oberbayem  heifst,  erhielt,  während  Heinrich 
Niederbayem  bekam.  Ludwigs  Söhne  Rudolf  und  Ludwig  (der 
\  nachmalige  deutsche  Kaiser)  teilten  abermals  (§  19).  Rudolf  bekam 
die  Pfalz,  mit  deren  Besitz  schon  das  Recht  der  Kaiserwahl  verknüpft 
war,  wurde  jedoch  von  seinem  Bruder  in  Oberbayem  als  Anhänger 
Friedrichs  des  Schönen  von  Österreich  verjagt  Da  K.  Ludwig  nachmals 
auch  Niederbayem  ererbte,  so  vereinigte  er  auf  kurze  Zeit  wieder  alle 
bayerisch-pfälzischen  Lande,  doch  verglich  er  sich  1329  za 
Pavia  mit  zwei  Söhnen  und  einem  Enkel  seines  nunmehr  verstorbenen 
Braders  Rudolf  und  verlieh  ihnen  die  Rheinpfalz,  allerdings  unter 
beschränkenden  Bedingungen  wogen  der  Kur,  sowie  den  Teil  von  Bayern, 
welcher  von  da  an  die  Ob  er p falz  genannt  wird.  Die  letztere  wufste 
sich  indessen  K.  Karl  IV.  durch  seine  Vermählung  mit  der  pfUzischen 
Prinzessin  Anna  zuzueignen,  wogegen  er  dem  PfiJzgrafen  Ruprecht 
dem  Altern  die  vollen  Rechte  eines  Kurfürsten  verlieh. 

Rudolfs  I.  Urenkel  Ruprecht  m.,  zum  deutschen  Könige  erwählt, 
entzog  die  Oberpfalz,  welche  jedoch  böhmisches  Lehen  blieb,  wiederum 
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dem  InzembtiTgischen  Hanse  und  erkaufte  von  den  Rauhgrafen  die 
Grafschaft  Simmern.  Diese  wurde  mit  der  schon  1385  durch 
Kauf  erworbenen  Httlfte  der  Gra&chaft  Zweibrttcken  vereinigt  und 
Ton  Ruprecht  dem  dritten  der  ihn  überlebenden  Söhne  Stephan 
zugesichert,  während  der  älteste,  Ludwig  der  Bärtige,  als 
„TechterPfa]zgraf*<  dieKurwttrde  erhalten  und  aus  Bacharach  mit 
Stahleck,  P&lzgrafenstein ,  Alzei,  Neustadt,  Mannheim,  Weinheim, 
Heidelberg  ein  unteilbares  Kurknd  bilden  sollte.  Johann  gründete 
die  oberpfälzische  Linie  (Sulzbach  etc.),  Otto,  Ruprechts  jüngster 
Sohn,  die  Linie  zu  Mosbach.  . 

Stephan  erweiterte  seinen  Besitz  durch  seine  Vermählung  mit  der  I  ^ 
fhrbtochter  Anna  von  Veldenz.  —  Schon  1130  tritt  unter  den  i 
Grrafbn  des  Nahe-  und  Moselgaues  Gerhard  L  von  Feldenzun 
anf.  Dessen  letzter  männlicher  Nachkomme  Gerlach  V.  starb  1260  und 
lunterliefs  als  einzige  Tochter  und  Erbin  Agnes,  die  sich  mit  Heinrich 
▼on  G^roldseck  vermtiilte,  durch  welchen  eine  zweite  Reihe  der  Grafen 
von  Veldenz  begründet  wurde.  Auch  diese  erlosch  1444  im  Manns- 
stamme, nachdem  sie  kurz  vorher  ihre  Güter  durch  einen  Teil  der 
Sponheimschen  Erbschaft  vergröfsert  hatte,  welcher  somit  gleich- 
fiüls  dem  Pfälzgrafen  Stephan  von  seiner  Gemaldin  zugebracht  wurde  ^). 

Die  im  Nahegau  und  auf  dem  Hundsrttcken  gelegene  alte  Graf- 
schaft Sponheim  bestand  aus  zwei  getrennten  Hauptbestandteilen, 
der  obern  und  untern  Grafschaft.  Als  Zeitgenosse  E.  Heinrichs  IV. 
tritt  Graf  Eberhard  von  Spanheim  auf;  mit  Sicherheit  ist  jedoch  erst 
Johann  L  (1215 — 32)  bekannt,  welcher  durch  seine  Söhne  Johann  IL 
und  Simon  IL  der  Stammvater  der  Linien  Starken  bürg  (an  der 
Mosel)  und  Kreuznach  (an  der  Nahe)  wurde.  Letztere  erlosch  1415 
mit  Simon  IV.,  dessen  Tochter  und  Erbin  Elisabeth  die  Gremahlin 
Ruprechts,  des  schon  vor  dem  Vater  verstorbenen  ältesten  Sohnes  E. 
Ruprechts  von  der  P&lz  war.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  überliefs 
dieselbe  ihrem  Schwager,  dem  Kurftlrsten  Ludwig  dem  Bärtigen,  den 
fünften  Teil  der  vordem  Gra&chaft  Sp.,  welcher  seitdem  immer 
mit  den  Kurlanden  verbunden  blieb ;  das  übrige  fiel  der  Linie  Starken- 
bnxg  zu,  die  1437  mit  Johann  V.  ebenfalls  erlosch,  worauf  die  ganze 
hintere  Grafschaft  und  vier  Fünftel  der  vordem  den  weiblichen 
Seitenverwandten,  den  Markgrafen  zu  Baden  und  den  Grafen  von 
Veldenz  zu  teil  wurden;  an  die  Stelle  der  letztem  aber  trat,  wie 
eben  erwtthnt,  schon  nach  wenigen  Jahren  Stephan  zu  Simmem'). 

1)  Mit  Lautereck  zu  einem  Fürstentum  verbunden,  bildete  Veldenz  seit 
1514  das  Besitztum  einer  besondem  Nebenlinie  des  pftülzischen  Hauses,  welche 
1694  mit  Leopold  Ludwig  erlosch,  worauf  Veldenz  nach  einem  4Qjahrigen 
Erbschaftestreite  der  Kurlmie  zufiel. 

")  Der  Besitz  der  Grafschaft  Sponheim  wechselte  in  der  Folge  noch 
öfters;  1569  aber  gab  dieselbe  Veranlassung  zur  Gründung  der  Linie  Birken- 
feld. —  Als  1685  die  Simmersche  Knrlinie  erlosch,  machte  Ludwig  XIV.  von 
Frankreich  auch  auf  Sponheim  Ansprüche  geltend ;  doch  wurde  durch  den 
Frieden  von  Bjswyk  die  alte  HerrBchaft  wieder  beigestellt,  so  dafs  nach  der 
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Die  nachfolgenden  zahlreichen  Teilungen,  welche  za  zeiten  eine 
bedeatende  Zersplitternng  der  pfälziBchen  Lande  hervorgemfen  haben, 
finden  sich,  soweit  sie  in  die  preafsische  Greschichte  eingrei^an,  in  der 
GeechlechtBüifel  zosanunengeetellt  (S.  241.)  Ein  näheres  Eingehen 
in  die  vielverzweigte  Geschichte  der  einzehien  Gebiete  ist  hier  nicht 
am  Orte.  — 

Durch  den  Frieden  za  Lüneville  wurde  die  Karpfalz  völlig  auf- 
gelöst Der  KurAlrst  von  PfiUzbayem,  Maximilian  Joseph, 
ttberlielb  gegen  reichliche  Entschädigungen  die  pflQzischen  Gebiete  anf 
der  linken  Eheinseite  an  Frankreich,  während  die  rechts  von 
dem  Flusse  gelegenen  Ämter  und  Orte  unter  Baden,  Hessen-Dannstadt, 
Leiningen  verteilt  wurden.  Durch  den  Wiener  Kongrefs  aber  erhi^t 
Bayern  einen  Teil  der  eigentlichen  Kurpfalz,  sowie  das  Fürstentom 
Lautern,  Teile  der  Fürstentümer  Veldenz  und  Zweibrücken 
zurück,  welche  es  mit  den  Hochstiftem  Speier  und  Worms  und  manchen 
andern  Territorien  zur  Rheinpfalz  zusammenfafste.  Andere  Stücke  der 
alten  Pfiedz  wurden  Hessen -Darmstadt,  Oldenburg,  Hessen-Hombui]gY 
Sachsen  -  Koburg  (§  135)  zugewiesen;  alles  übrige  fiel  an  Preufsen, 
nämlich  Teile  der  vordem  Grafschaft  Sponheim  (Kreuznach 
mit  dem  Schlosse  Kautzenbeig,  Burg  Rheinstein,  früher  Vogtsberg  u.  &.), 
Teile  der  hintern  Grafischaft  Sponheim  (Burg  Sponheim,  Trar- 
bach,  Enkirch,  Traben,  Kastellaun,  Kirchberg),  das  Fürstentum  Sim- 
mern  (nebst  der  Herrschaft  Bretzenheim  ^),  Simmem,  Sobemheimy 
Stromberg,  Bacharach  mit  der  Burg  Stahleck,  den  vier  Thälem  etc.), 
der  an  der  Mosel  liegende  Teil  des  frühem  Fürstentums  Veldenz, 
endlich  auch  Kaiserswerth  ^)  und  Erkelenz  (§  142,  12). 

§  142.  Von  den  kleineren  rheinischen  Territorien^ 
welche  Preufsen  infolge  des  Wiener  Kongresses  in  Besitz  nahm,  sind 
als  die  wichtigsten  hervorzuheben: 

definitiven  Teilung  von  1776  der  Kurfürst  von  der  P&Iz  von  der  vordem 
Grafschait  Sponhemi  drei  Fünftel  mit  der  Hauptstadt  Kreuznach,  die  Bfaik- 
mfen  von  Baden  das  übrige  und  von  der  hmtem  Gra&chaft  das  Obonunt 
Birkenfdd  und  die  Ämter  Wmterburg,  Herrstein  und  DUl  nebst  der  Vogtei 
Winningen,  Zwei  brücken  aber  die  Oberämter  Trarbach  und  Kastellwm, 
das  Amt  Alienbach  und  die  Vogtei  Senheim  besafsen. 

^)  Diese  an  der  Nahe  (unterhalb  Kreuznach)  gelegene  Herrschaft  war 
ein  kurkölnisches  Lehen  und  noch  im  vorigen  Jahrhundert  im  Besitze  veiv 
schiedener  AdeMEunilien,  bis  der  Kurfürst  Karl  Theodor  dieselbe  um  1780  ei^ 
kaufte  und  sie  seinem  Ule^timen  Sohne,  dem  Grafen  von  Heideck  schenkte, 
welcher  1790  in  den  Reichsfurstenstand  erhoben  wurde.  Die  Auftiahme  in 
das  westfälische  Grafenkollegium  konnte  er  jedoch  nicht  erlangen. 

>)  Die  wegen  ihres  Zolles  im  Mittelalter  vielgenannte  Stadt  Kaiserswerth 

gehörte  zu  den  uralten  Besitzungen  der  PfalzCTafen  bei  Rhein,  kam  zu  Anfsuag 
es  14.  JiQirhunderts  als  Reichspmndschaft  an  Jülich,  dann  als  Ünterpfandschan 
an  verschiedene  Häuser,  zuletzt  auch  an  den  Herzog  Adolf  I.  von  Kleve. 
Indessen  verkaufte  dessen  Bruder  Gerhard  ELaiserswerth  1425  an  Kurköln. 
Seit  1695  machte  die  Pfalz  (als  Besitzer  von  Jülich)  das  Wiedereinlösmigs- 
recht  geltend;  der  darüber  ausgebrochene  Streit  wurde  erst  1762  zu  gunsten 
des  pSizischen  Hauses  entschieden.  Köln  mufste  die  Stadt  gegen  den  Pfand- 
Bchiliing  von  mehr  als  250000  Gulden  abtreten. 
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1 .  Die  ehemalige  freieReichsstadt  Aachen  mit  ihrem  Gebiet, 
dem  „Reich  von  Aachen".  —  Schon  zur  Zeit  der  Römer  war  Aadien 
seiner  heilken  Quellen  wegen  berühmt.  Gröfsere  Bedeutung  erlangte 
es  ab  wichtigste  Residenz  Karls  des  Grofsen.  Nachdem  der- 
selbe seinen  Sohn  Ludwig  i.  J.  813  in  Aachen  zu  seinem  Nachfolger 
hatte  krönen  lassen ,  blieb  diese  Stadt  bis  auf  K.  Ferdinand  I.  (1553) 
die  Krönungsstadt  der  deutschen  Kaiser,  des  Reiches  „köni  g- 
licher  Stuhl".  Durch  die  Normannen  verwüstet  (881),  nahm  Aachen 
auch  an  den  späteren  Kämpfen  des  Mittelalters  lebhaften  Anteil.  Ins- 
besondre rief  die  Einführung  der  Reformation  heftige  Kämpfe  heri^or. 
1614  besetzte  Spinola  die  Stadt  und  vertrieb  die  Protestanten,  die 
ihren  Gewerbfleifs  in  die  umliegenden  Orte  verpflanzten;  Aachen  selbst 
aber  verfiel  seit  dieser  Zeit.  Schon  1792  nach  der  Schlacht  von  Je- 
mappes  von  den  Franzosen  besetzt,  blieb  es  während  der  napoleonischoi 
Herrschaft  die  Hauptstadt  des  Roer- Departements,  nachdem  die  eis- 
rhenanische  Republik,  zu  welcher  es  sich  1797  mit  Köln  und  Bonn 
verbunden  hatte,  wieder  aufgelöst  worden  war. 

2*  Die  ehemalige  freie  Reichsstadt  Wetzlar  (mit  der  Borg 
Karlsmund,  Kaischmitt)  ist  vielleicht  schon  zur  Zeit  der  Römer 
entstanden,  leitet  jedoch  ihre  gröfsere  Bedeutung  ebenfalls  von  Karl 
dem  Grofsen  her.  Friedrich  Barbarossa  verlieh  ihr  nebst  drei  andern 
Städten  der  Wetterau  die  Reichsunmittelbarkeit;  eine  hervoiragende 
Macht  hat  sie  indessen  nie  erlangt.  1693  wurde  der  Sitz  des  Reichs- 
kammergerichts  von  Speier  nach  Wetzlar  verlegt;  er  blieb  hier 
bis  zur  Auflösung  des  deutschen  Reiches.  —  Durch  den  Rezefs  von 
1803  wurde  Wetzlar  ab  eine  Grafschaft  dem  Kur-Erzkanzler, 
nachmaligen  Fürsten  Primas  des  Rheinbundes  und  GrofsherzQg  von 
Frankfurt,  überwiesen,  der  dieselbe  als  eine  „neutrale^^  Stadt  bis  zu 
den  Befreiungskriegen  in  Besitz  behielt.  Preufsen  vereinigte  ihr  Gebiet 
mit  den  seiner  Oberhoheit  unterworfenen  Solmsschen  Besitzungen  und 
dem  von  Nassau  -  Weilbuig  abgetretenen  Amte  Atzbach  (12)  zum 
Kreise  Wetzlar,  welcher  bis  1866  eine  Exklave  geblieben  ist 

3.  Die  schon  zu  Karls  des  Grofsen  Zeiten  unweit  Aachen  ge- 
gründete und  von  Ludwig  dem  Frommen  ausgestattete  Benediktiner- 
Abtei  luden  in  der  Stadt  Kornelismünster.  Dieselbe  war  reichs- 
unmittelbar, nachdem  ihr  K.  Otto  II.  974  das  Privilegium  der  freien 
Abtwahl  verliehen  hatte,  trat  jedoch  unter  die  Schutzherrschaft  der 
Herzöge  von  Jülich  und  der  späteren  Kurflirsten  von  der  Pfalz,  während 
die  geistliche  Gerichtsbarkeit  seit  1758  in  den  Händen  des  Kurfürsten 
von  Köln  war. 

4 .  Die  ehemalige  reichsunmittelbare  Benediktiner-Abtei 
Malmedy.  Mit  der  (jetzt  zu  Belgien  gehörigen)  Abtei  S table  (SUwe- 
lot)  hatte  Malmedy  immer  denselben  Abt.  Übrigens  gehörte  Malmedy 
zum  Sprengel  des  Erzbischofs  von  Köln,  Stablo  aber  zu  dem  des  Fürst- 
bischofs von  Luttich. 

5.  Die    Grafschaft    Saarbrücken    ist    nebst    der   zugehörigen 
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Herrsciiaft  Ottweiler  ein  Bestandteil  der  nassauschen  Lande,  von  denen 
spSter  im  Zusammenhange  die  Rede  ist  (§  167 ,  2).  Ein  geringer 
Best  des  Gebietes  (mit  8t.  Ingbert)  ist  flbrigens  nach  dem  zweiten 
Pariser  Frieden  zur  bayerischen  Rheinpblz  geschlagen  worden. 

6.  Das  Fürstentum  Arenberg^;  die  Grafschaft  Manderscheid  und 
mehrere  andere  an  der  Ahr  und  Eyll  gelegene  Gebiete,  die  bis  ins 
vorige  Jahrhundert  vorzugsweise  unter  dem  Namen  E  i  f  1  i  a  zusammen- 
gefiifst  worden  sind.  —  In  der  Mitte  des  15.  Jahi'hunderts  erwarb  ein 
Graf  von  Manderscheid  durch  Heirat  Schieiden,  Gerolstein  und 
Blanken  he  im.  Seine  Nachfolger  teilten  sich  in  mehrere  Linien.  Die 
Hauptlinie,  welche  durch  Heirat,  jedoch  als  ein  kurtriersches  Lehen, 
auch  noch  die  Grafschaft  Virneburg  erhalten  hatte,  erlosch  im  Manns- 
stamme  1593.  Die  Grafechaft  Schieiden  fiel  hierauf  den  Grafen  von 
der  Mark  anheim,  einem  jtlngem  Zweige  des  klevisch-märkischen  Hauses, 
welcher  bereits  auch  schon,  ebenMb  durch  die  Heirat  einer  Erbtochter, 
in  den  Besitz  von  Arenberg  gelangt  war  (§  71),  während  Virne- 
burg an  die  Grafen  von  L($wenstein- Wertheim  icam  und  Manderscheid 
bis  1780  mit  Gerolstein  und  Blankenheim  verbunden  blieb.  Als  um 
diese  Zeit  die  männliche  Linie  des  Hauses  erlosch,  fielen  die  Besitzungen 
an  die  böhmische  Familie  der  Grafen  von  Sternberg,  welche  endlich 
für  die  Abtretung  derselben  an  Frankreich  durch  den  Reichsdeputations- 
HauptBchlufs  entschädigt  wurde.  —  Arenberg  war  mittlerweile  einem 
Zweige  des  belgischen  Hauses  Ligne  zuge&llen,  welcher  Titel  und 
Wappen  dieses  Fürstentums  annahm  und  1644  zur  herzoglichen  Würde 
eriioben  wurde;  der  Besitz  der  Grafen  von  der  Mark  beschränkte  sich 
dagegen  zuletzt  auf  Schieiden.  Indessen  vermählte  sich  Heraog  Karl 
Konrad  von  Arenberg  1773  mit  der  Erbtochter  Margarete  von  der 
Mark,  so  dafs  von  dieser  Zeit  an  Schieiden  mit  Arenberg  vereinigt 
blieb.  Für  ihre  bedeutenden  Abtretungen  auf  dem  linken  Rheinufier 
(u.  a.  auch  noch  die  Grafschaft  Kerpen  und  Kesselburg,  die  Herr« 
schalt  Saffenbnrg,  die  Baronie  Koramem)  wurden  die  Herzoge  von 
Arenberg  180ä  durch  Recklinghausen  (§  138)  und  das  ehemalige 
mttnstersche  Amt  Meppen  entschädigt. 

7.  Solmssche  Lande.  Das  uralte  gräfliche  Haus  Sölms,  welches 
vielleicht  aus  einer  Seitenlinie  Nassaus  hervoigegangen  ist  und  sich  von 
den  Ufern  der  Lahn  und  Wetter  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  weithin 
ausgebreitet  hat,  teilte  sich  1409  in  zwei  Hauptlinien,  die  Bernhar- 
dische und  Johannische.  Die  erstere  benannte  sich  späterhin  nach 
ihrem  ELauptbesitztum  (Solms-Braunfels)  und  ist  mehrfach  zu  dem 
Hause  Hohenzollem  in  nähere  Beziehung  getreten  (§  101).  1742 
wurde  sie  in  den  ReichsfUrstenstand  erhoben,  bei  der  Stiftung  des 
Rheinbundes  jedoch  mediatisiert  und  der  hessendarmstädtschen  imd 
nassauschen  Oberhoheit  unterworfen.  Wegen  Braunfels  und  Greifenstein 
ist  sie  1815  in  die  Zahl  der  preufsischen  Standesherren  aufgenommen.  — 
Die  Johannische  Hauptlinie  teilte  sich  in  die  Linien  Solms-Lich 
und   Solms -Laub ach;    die    letztere   spaltete    sich  infolge   zahlreicher 

16* 
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Gütererwerbungen  wieder  in  viele  Nebenttste,  die  nach  den  HauptbesitEongen 
Laubach,  Rödelheim  in  der  Wetterau,  Wildenfels  im  Erzge- 
biige,  Sonnewalde  und  Baruth  in  der  Niederlausitz  benannt 
werden.  In  der  Linie  Lieh  hörte  dag^en  die  Teilung  mit  dem  Jahre 
1718  völlig  auf;  der  damals  regierende  Graf  Friedrich  Wilhelm  nahm 
den  Titel  Graf  zu  Solms-Lich  und  Hohensolms  an.  1772  er- 
langte auch  diese  Linie  die  Keichsf^lrstenwürde;  1806  wurde  sie  eben- 
falls mediatisiert  und  wegen  Lieh  unter  hessendarmstädtsche ,  weg«D 
Hohensolms  aber  unter  naflsausche  Oberhoheit  gestellt  Die  lebstere 
ist  1815  auf  Preufsen  übergegangen. 

8.  Die  Grafschaft  Wied.  Als  die  ursprünglichen  Grafen  von 
Wied  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  mit  dem  Graien  Lothar 
ausstarben,  ging  die  Erbschaft  auf  einen  Zweig  der  benachbarten  Grafen 
von  (Nieder-)  Isenburg  über;  und  als  darauf  auch  deren  Stamm  er- 
losch, brachte  eine  Erbtochter  die  erledigten  Lande  den  Herren  von 
Runkel  (an  der  Lahn,  aus  dem  Hause  Leiningen -Westerbuig)  zu, 
welche  nunmehr  Titel  und  Wappen  von  Wied  annahmen,  und  deren 
Geschlecht  sp&terhin  durch  seine  Verbindung  mit  mKchtigen  Httusem 
und  durch  geistliche  Ämter  und  Würden  zu  hohem  Ansehen  gelangte. 
Am  bekanntesten  ist  in  dieser  Beziehung  der  Kurfürst  Hermann  za 
Wied  geworden,  welcher  die  Reformation  im  Erzstift  Köln  einzuführen 
strebte  (§  139).  1595,  beim  Tode  des  Grafen  Johann,  wurden  die 
Besitzungen  auf  die  obere  und  untere  Grafschaft  verteilt,  und  das 
Geschlecht  spaltete  sich  in  die  beiden  Hauptlinien  Wiedrunkel  mid 
Wied-Neuwied.  Die  letztere  erlosch  schon  1638;  doch  wurde  auf 
Grund  eines  1613  abgeschlossenen  Erbvertrages  sofort  wieder  eineneoe 
Teilung  voigenommen.  1664  starben  die  Grafen  von  Nieder-Isen- 
burg  aus;  der  gröfste  Teil  ihrer  Güter  wurde  von  dem  Erzstift  Trier 
als  eröfinetes  Lehen  eingezogen,  und  nur  ein  kleiner  Teil  fiel  an  Wied ; 
doch  gab  dieses  Veranlassung  zu  einem  Rechtsstreite,  welcher  zur  Zeit 
der  Auflösung  des  deutschen  Reiches  noch  nicht  beendet  war.  —  Wied- 
runkel erhielt  1784,  Wied-Neuwied  1791  die  Reichsfürsten- 
würde. Ersteres  wmrde  für  den  Verlust  der  Grafschaft  Krichingen 
im  Westrich,  welche  samt  einigen  benachbarten  Herrschaften  und  der 
Erbmarschallswürde  von  Luxemburg  um  1700  infolge  einer  Heirat  in 
seinen  Besitz  gekommen  war,  durch  die  kurkölnischen  Ämter  Alten- 
wied  und  Neuerburg  und  die  kurtriersche  Kellerei  Villmar  an 
der  Lahn  entschädigt.  1806  ^vurden  beide  Linien,  nachdem  sie  es 
verschmäht  hatten,  dem  Rheinbunde  beizutreten,  mediatisiert  und  unter 
die  Oberhoheit  Nassaus  gestellt,  welches  dieselbe  1815  jedoch  fast  nur 
in  Beziehung  auf  die  Herrschaft  Runkel  behielt,  im  übrigen  aber  za 
gunsten  Freufsens  Verzicht  leistete.  —  Die  zu  Dierdorf  residierende 
Linie  Wied-Runkel  starb  1824  aus  und  hinterliefs  ihre  Besitzungen  dem 
Fürsten  zu  Wied-Neuwied,  welcher  sich  von  dieser  Zeit  an  als  preu- 
fsischer  Standesherr  Fürst  zu  Wied  nennt. 

9.  Das   uralte  gräfliche   Haus  Salm   teilte  sich   durch   die  Söhne 
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eines  Grafen  Theoderich  (Heinrich  und  Karl)  in  zwei  Linien,  von  denen 
die  ältere  die  GrafBchaflt  Ober  salm  in  Lothringen,  die  jüngere  Nieder- 
salm  im  Luxemburgischen  erhielt.  Erstere  erlosch  im  Mannsstamme 
1475;  die  weibliche  Linie  setzte  sich  durch  die  Vermählung  der  Erb- 
tochter Johanneta  mit  einem  Wild-  und  Reingrafen  fort.  Letzterer 
nahm  den  Titel  eines  Grafen  von  Salm  an  und  ward  der  Stammvater 
der  zu  verschiedener  Zeit  in  den  Reichsfürstenstand  erhobenen  beiden 
HJLupÜhiien  Salm -Salm  und  -Kyrburg;  aufserdem  kam  sie  in  den 
Besitz  der  Herrschaft  Anholt  (§  138),  sowie  der  1739  zu  einem 
Herzogtum  erhobenen  Herrschaft  Hoogst raten  in  Brabant.  Salm- 
Kjrbuig  erhielt  dagegen  einen  andern  Teil  der  Rheingrafschaft  nebst 
mehreren  niederländischen  Herrschaften. 

Sämtliche  Besitzungen  des  Hauses  Ob  er  salm  (mit  Ausnahme  von 
Anholt)  gingen  durch  den  Frieden  zu  Lüneville  verloren;  doch  wurde 
es  in  Westfalen  entschädigt  (§  118).  1825  hat  übrigens  Salm-Kjrburg 
seinen  Anteil  an  der  Standesherrschaft  Ahaus  -  Bocholt  ganz  an  Salm- 
Salm  abgetreten. 

Das  eben  genannte  Geschlecht  der  Wild-  und  Bheingrafen  war  zu 
Anfimg  des  1 5.  Jahrhunderts  durch  Vereinigung  der  im  Ardennerwalde 
ansässigen  Wildgrafen  (welche  die  Nachkommen  Ottos  von  Witteb- 
bach, des  Mörders  K.  Philipps  von  Schwaben,  gewesen  sein  sollen)  mit 
den  Rheingrafen  entstanden.  Die  sehr  zersplitterten,  in  den  G^enden 
an  der  Nahe,  zum  Teil  aber  auch  in  der  Rheinpfalz  und  in  Fraiäo^ich 
gelegenen  Güter  —  Rheingrafenstein,  Dhaun,  Grumbach,  die  ETrburg 
mit  Kim,  Troneck,  Neufville,  Greweiler,  Wildenburg,  PütÜingen  etc.  — 
gingen,  wie  erwähnt,  teilweise  auf  die  Fürsten  von  Salm  über;  das 
Übrige  verblieb  den  beiden  andern  Linien  der  Wild-  und  Rheingrafen, 
der  Dhaun  sehen,  welche  1750  im  Mannsstamme  erlosch,  und  der 
Grumbachschen,  die  sich  wieder  in  die  Nebenlinien  zu  Grumbach 
und  Rheingrafenstein  spaltete.  Mit  dem  Salmschen  Anteil  an  der 
Wild-  und  Rheingrafschaft  ging  auch  der  Grumbachsche  verloren; 
weiteres  s.  §  118. 

Der  zu  Anfang  genannte  jüngere  Sohn  Theoderichs^  ELarl,  begründete 
in  N  i  e  d  e  r  salm  eine  Linie,  welche  1413  mit  Heinrich  IV.  erlosch.  Dieser 
setzte  seinen  nächsten  Verwandten,  den  Besitzer  der  Herrschaft  Beiflbr- 
BOheld  in  der  Eifel,  zu  seinem  Erben  ein.  Dessen  Nachkonmien  er- 
warben nach  und  nach  die  Herrschaften  Dyck,  Alfter,  Bedburg,  Hacken- 
broich  und  spalteten  sich  1629  in  die  Nebenlinien  Salm  -Reifferscheid 
und  S.-Reifferscheid-Dyck,  von  denen  die  erstere  wieder  in  drei  Äste 
zerfiel.  Dieselben  haben  sich  zum  Teil  nach  Österreich  gewandt,  zum 
Teil  stehen  sie  wegen  des  zum  Fürstentum  erhobenen  ehemals  main- 
zischen Amtes  Krautheim,  welches  sie  1803  zur  Entschädigung 
empfingen,  unter  badischer  und  württembergischer  Hoheit,  und  von  allen 
Zweigen  des  Hauses  Nied  er  salm  ist  nur  die  1816  in  den  preufsischen 
Fürstenstand  erhobene  Linie  S.  -  Reifferscheid  -  D  y  c  k  in  preufsischem 
Gebiete  ansässig.  Sie  besitzt  Alfter  bei  Bonn,  Bedburg  im  Kreise 
Bergheim,  Dyck  bei  Düsseldorf. 
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10.  Die  Grafschaft  Sayn  (-AltenJdrohen).  Die  alten  Grafen 
von  Sayn,  welche  wie  die  von  Solms  ursprunglich  eine  Nebenlinie  des 
Hauses  Nassau  gebildet  haben  sollen,  sind  von  der  unweit  Koblenz  auf 
der  rechten  Rheinseite  gelegenen  Burg  Sayn  ausgegangen,  über  wdche 
später  der  Erzbischof  von  Trier  (wie  auch  über  die  angrenzende  Herr- 
schaft YaUendar,  §  140)  die  Lehnshoheit  erlangte.  Als  1246  der 
Hannsstamm  des  Geschlechtes  erlosch,  fielen  alle  Güter  einer'  Heirat 
wegen  einem  Grafen  von  Sponheim  zu,  der  ein  neues  gräfliches  Ge- 
schlecht begründete,  welches  sich  seit  1294  in  die  Johannische  und 
Engelbertsche  Linie  spaltete.  Dasselbe  besafs  Altenkirchen  und 
Hachenburg  zwischen  Sieg  und  Lahn,  die  Herrschaft  Homburg 
im  Bergischen ;  zudem  hatte  es,  abermals  infolge  einer  Heirat,  schon  in 
früher  Zeit  auch  die  Burg  Wittgenstein  im  Rothargebii^e,  deren 
Ursprung  auf  Wittekind  zurückgeführt  wird,  nebst  der  umliegendea 
Grafschaft  erworben.  Die  durch  fortgesetzte  Teilungen  zersplitterten 
Güter  wurden  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  vereinigt;  indessen 
wurden  schon  i.  J.  1607  nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Altern 
wieder  drei  Hauptlinien  begründet,  von  denen  die  ttlteste  (Sajn- 
Wittgenstein- Berleburg)  und  die  jüngste  (wegen  des  vorübergehenden 
Besitzes  eines  Teiles  der  Grafschaft  Hohnstein  am  Harz  Sajn-T'nttgai- 
stein -Hohen  st  ein  genannt)  sich  hauptsächlich  in  die  Grafischaft  Witt- 
genstein und  Herrschaft  Homburg  teilten  (§  86).  Die  Nachkommen 
beider  Linien  erhielten  1792  und  1804  die  ReichsfÜrstenwttrde  und 
1815  die  Rechte  preufsischer  Standesherren  (§  138).  —  Die  mittlere 
Linie  (Sayn-Wittgenstein-Sayn)  erhielt  die  eigentliche  Grafschaft  Sajn 
mit  Altenkirchen  und  Hachenburg.  Altenkirchen  kam  durch  Heiraten 
von  ErbtOchtem  1661  an  Sachsen-Eisen  ach  und  1741  an  AnsbacL 
Die  Schwester  des  vorletzten  Markgrafen  von  Ansbach  brachte  ihrem 
Gemahl  Georg  H. ,  König  von  England  und  Kurfürsten  von  Han- 
nover, das  Erbrecht  auf  Altenkirchen  zu,  welches  demselben  jedoch 
durch  die  Schwester  des  letzten  Herzogs  von  Sachsen-Eisenach  bestritten 
wurde.  Nichtsdestoweniger  liefs  König  Georg  lU.  1783  von  dem 
Lande  Besitz  ergreifen.  Durch  den  Reichsdeputations-Hauptschlufs  wurde 
dasselbe  jedoch  dem  Hause  Nassau -Usingen  überwiesen,  während 
Hannover  ftir  diese  und  andere  Abtretungen  durch  das  Stift  OanabrOck 
entschädigt  wurde.  Hachenburg  war  an  die  Bur^rafen  von  Kirchbecg 
und  1799  durch  Erbschaft  in  den  Besitz  der  Linie  Nassau-W  eil  bürg 
gelangt.  —  Infolge  der  i.  J.  1815  mit  dem  Hause  Nassau  abgeschlossenen 
Tauschvertrttge  (§  129)  trat  endlich  Preufsen  in  den  unmittelbaren  Be- 
sitz von  Sayn- Altenkirchen,  während  Hachenburg  bis  auf  einen  ge- 
ringen Best  (Amt  Schöneberg  nebst  dem  Kirchspiel  Hamm  an  der  Sieg) 
dem  Hause  Nassau  verblieb. 

11.  Die  Grafschaft  Gimbom- Neu  Stadt.  Die  im  beigischen 
Lande  gelegene  Burg  und  Herrschaft  Gimbom  war  ursprünglich  märkisch, 
wurde  jedoch  kurz  nach  Eröffnung  der  jülich-klevschen  Erbschaft  (1610), 
zur  Zeit  der  gemeinsamen  Herrschaft  Brandenburgs  und  Pfalz-Neubnrgs, 
dem  Grafen  Adam  von  Schwarzenberg  verliehen  (§  78).    Nachdem 
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Kurfürst  Georg  Wilhelm  1616  noch  Gummersbach  und  Mühlenbach 
und  1630  Neustadt  hinzugelegt  hatte,  wurde  1631  das  Ganze  zu  einer 
reicbsunmittelbaren  Herrschaft,  1682  zu  einer  Grafschaft  erhoben. 
Die  Anwartschaft  auf  diese  Grafschaft,  welche  dem  Kurfilrsten 
Friedrich  III.  von  Brandenburg  verliehen  wurde  (§  92),  ist  ohne  weitere 
Folgen  geblieben.  1783  erkauften  die  Grafen  von  Wallmoden  Gim- 
bom- Neustadt.  1806  traten  dieselben  unter  bergische,  1815  unter 
preufsische  Oberhoheit;  1818  aber  verkauften  sie  alle  Rechte  in  der 
Grafschaft  an  die  Krone  Preufsen. 

12.  Aufserdem  wurden  zur  Bildung  der  rheinischen  Provinzen  ver- 
wandt: Teile  des  Erzstiftes  MadnSy  namentlich  ein  schmaler  Streifen 
Landes  am  linken  Rheinufer,  zwischen  Bingen  und  Bacharach;  der 
linksrheinische  Teil  der  niedem  Grafschaft  Katsenellnbogen  mit  St. 
Goar  und  Rheinfels  (§  165);  ein  ansehnliches  Stück  des  ehemaligen, 
seit  dem  Tode  Stanislans  Lefzcinskys  (1766,  §  137)  franzitoischen 
Herzogtums  Lothringen  mit  der  Festung  Saarlouis ;  ein  noch  bedeuten« 
derer  Grenzdistrikt  des  frühem  Herzogtums  Luxemburg  (mit  Bit- 
buig,  Nenerbujg,  St.  Yieth,  der  Herrschaft  Kronenburg  etc.),  welches 
die  Tochter  Johanns  von  Görlitz  (§  24)  gegen  eine  Jahresrente  dem 
Herzog  Philipp  dem  Gfltigen  von  Burgund  abgetreten  und  das  fortan 
die  Geschicke  der  burgundisch-österreichiscben  Niederlande  geteilt  hat; 
ein  kleiner  Teil  des  Herzogtums  Limburg  (mit  Eupen,  Herzogenrath), 
welches  nach  dem  Erlöschen  des  Geschlechtes  Johanns  von'Brabant  (§  68) 
ebenfalls  dem  burgundischen  Hause  zugefallen  ist  (1430);  ein  unbe- 
deutendes Stück  desjenigen  Anteils  an  Obergeldem^  welcher  nach  dem 
spanischen  Erbfolgekriege  in  österreichischem  Besitze  verblieben 
ist,  sowie  das  seit  1714  pfälzische  Geldern  oder  Erkelenz,  welches 
derKurftbrst  von  derPfidz  1723  seinem  Gesandten,  dem  Freiherm  von 
Franken  geschenkt,  1753  aber  wieder  eingezogen  hat;  ferner^)  auf 
dem  linken  Rheinufer,  aufser  den  schon  beiläufig  erwähnten  Herrschaften 
(wie  z.  B.  Winneburg  und  Beilstein)  und  zahlreichen  reichsritterschaft- 
lichen  Gütern:  die  Herrschaft  Wiokerad  (Wickrath)  der  Reichsgrafen 
von  Quadt,  die  kleine,  bei  Mors  zu  Lehen  gehende  Hen'lichkeit  Hdrst- 
gen  der  Freiherren  von  Mylendonk  (unweit  Rheinberg),  die  GrafiBchaft 
Serpen  und  Lommersum,  mit  welcher  Kurpfalz  1711  einen  Grafen 
von  Schäesbeig  belehnt  hat;  die  Herrschaft  Meohemioh  der  Grafen 
von  Nessehrode  (bei  Gemünd  in  der  Eifel),  mit  zweifelhaft;er  Reichsun- 
mittelbarkeit;  die  Herrschaft  Sohdnau  unweit  Aachen,  deren  Besitzer 
1759  mit  Gewalt  zur  Anerkennung  der  kurpftllzischen  Oberhoheit  ge- 
zwungen worden  ist;  die  unter  dem  Schutze  von  Aachen  stehende 
Oisterzienserabtei  Burtsoheid;  die  Burggrafschaft  Bheineok  zwischen 
Andernach  und  Sinzig,  welche  zuletzt  den  Grafen  von  Sinzendorf  ge- 
hört hat,  nachdem  das  ursprüngliche  Geschlecht  bereits  1548  erloschen 
war;    die    Herrschaft   Treudenburg    (an    der   Saar),    dem   Stift   St 

^)  Reichsunmittelbarkeit  im  vollen  Sinne  des  Wortes  konnten 
ssnletzt  nur  noch  wenige  der  nachfolgenden  kleinen  Territorien  beanspruchen. 


^ 
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Maximin  zn  Trier  zugehörig,  wie  die  Herrschaft  BreifiB  (links  von  der 
Mosel)  der  Abtei  Echtemach;  die  Herrschaft  Baohstul  im  Hochwaide, 
unter  trierscher  Hoheit  den  Grafen  von  Öttingen-Wallerstein  zustftndig; 
rechts  vom  Rheine  die  der  bergischen  Schutzhoheit  unterworfenen 
Herrschaften  Broich  an  der  Ruhr  ^),  Hardenberg,  den  Freiherren  von 
Wendt,  Schöller,  den  Reichsgrafen  von  Schttesberg  und  Odenthal  an 
der  Dhün,  den  Grafen  von  Mettemich  zugehörig;  endlich  die  Herrschaft 
Wildenburg  an  der  Si^,  seit  dem  An^mge  des  15.  Jahrhunderts  im 
Besitze  der  Grafen  von  Hatzfeld. 

König  Friedrich  Wilhelm  IV.,  1840—61. 

§  143.  Yerzichtleistuiig  auf  Neufehatel.  —  Der  Länder- 
bestandy  welcher  König  Friedrich  Wilhehu  III.  seinem  Nachfolger 
in  der  Regierung  hinterlassen  hatte,  erfuhr  bis  zum  Jahre  1848 
keine  weitere  Veränderung.  Infolge  der  in  Paris  ausgebrochouen 
Februar-Revolution  aber  erklärte  die  in  Neufchatel  auf- 
gekommene radikale  Partei  den  Abfall  dieses  Fürstentums  von 
der  Krone  Preolsen  und  wandelte  dessen  Ver&ssung  in  eine 
republikanische  um  (29.  Febr.  1848*),  Der  Pirotest  des 
preulkischen  Gesandten  in  der  Schweiz  gegen  diesen  Gtewaltstreich 


^)  Die  Herrschafit;  Broich  (mit  Mülheim  an  der  Ruhr)  gehörte  orspiünglich 
den  Grafen  von  Falkenbiirg,  von  denen  sie  durch  Erbschaft  in  den  Besitz  des 
Hauses  Leinineen-Dachsbuig  kam.  Ebenso  ererbte  sie  1761  der  Landgraf 
Georg  Yon  Hessen-Darmstadt,  ein  naher  Verwandter  der  Kon^^ 
Luise  Yon  Preussen,  welche  sich  darum-^or  ihrer  Vermählung  eine  ZeitLang 
auf  dem  Schlosse  zu  Broich  au&ehalten  hat  —  Seit  1830  war  die  Herrschaft 
eine  Besitzung  des  1887  verstorbenen  Herzogs  Karl  von  Mecklenburg- 
Strelitz.  ® 

*)  Zur  Vergleichung  fügen  wir  hier  die  Daten  der  wichtigsten  Begeben- 
heiten bei: 

1848,  24.  Febr.:  Beginn  der  Revolution  in  Frankreich;  £än- 
fuhrung  der  Bepublik.  18.  März:  Märzaufstand  in  Berlin.  2.  April: 
Sitzung  des  vereinigten  Landtags.  22.  Mai:  I^ffiiung  der  National- 
versammlung. 

81.  März:  yorparlameat  in  Frankfurt:  Auflösung  des  Bundestage. 
18.  Mai:  Eröffiiunf  des  deutschen  Parlamentes. 

8.  April:  Aufforderung  anPreufsen,  die  Rechte  Schleswig-Holsteins 
zu  wahren.  Preufsisch-dänischer  Krieff  bis  zum  Waffenstillstände  von 
Malmö  (26.  Aug.). 

2.  Nov.:  Das  Ministerium  Brandenburg -Manteuffel  (^der  retteuden 
T hat")  in  Preufsen.  5.  Dez.:  Veröffentlichung  der  (oktroyierten)  Verfassung 
für  die  preufsische  Monarchie. 

1849,  28.  März:  Proklamation  der  deutschen  Reichs  Verfassung;  Wahl 
des  Königs  von  Preufsen  zam  erblichen  deutschen  Kaiser  durch  das 
Parlament  in  Frankfurt.  —  28.  April:  Ablehnung  des  Königs.  —  Auf- 
lösung der  preufsischen  Zweiten  Kammer  (27.  Apnl);  Rückberufung  der 
preußischen  Abgeordneten  aus  Frankfurt  (14.  Mai).  30.  Mai:  Letzte  Sitzung 
m  Frankfurt;  Verlegung  des  „Rumpfparlamentes"  nach  Stuttgart  (— 18.  Jun$ 
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blieb  wegen  der  an  allen  Orten  herrschenden  Aufregung  und  Rechts- 
unsicherheit ohne  weitere  Folgen;  indessen  sah  sich  die  Krone 
Preulsen  nicht  veranlalst,  ihr  in  den  Ereignissen  des  Jahres  1707  be- 
gründetes und  durch  die  Wiener  Eongrefsakte  verbürgtes  Souveraine- 
tätsrechty  das  aulserdem  noch  i.  J.  1852  durch  ein  von  den  euro- 
päischen Orolsmächten  in  London  unterzeichnetes  Protokoll 
anerkannt  worden  war,  einer  revolutionären  Partei  g^enüber  preis- 
zugeben ;  vielmehr  suchte  sie  günstigere  Verhältnisse  abzuwarten,  um 
dasselbe  wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  Den  Royalisten  in 
Neufchatel,  die  sich  mittlerweile  wieder  gekräftigt  Aihlten,  wurde  der 
von  den  Radikalen  ausgeübte  Druck  nachgerade  unerträglich;   sie 


Au&tand  in  Dresden  (9.  Mai),  in  der  bayerischen  Pfalz;  Feldzug 
des  preofsischen  Heeres  unter  dem  Prinzen  vonPreufsen  und  der  Reichs- 
armee  unter  dem  General  v.  Peucker  in  Baden  bis  zur  Kapitulation 
von  Rastatt  (23.  Juli). 

Gleichzeitige  Fortsetzung  des  Kriej^  gegen  Dänemark;  Rückzug 
Benins  nach  der  Belagerunfir  von  Friedencia  (6.  Juli). 


26.  Mai:  Dreikönigsbündnis;  Preufsen,  Sachsen  und  Hannover  einigen 
flieh  über  einen  Verfassungsentwurf  für  Deutschland  mit  erblicher  Ober- 
hoheit des  Königs  vonPreufsen.  —  Nach  und  nach  treten 27 deutsche 
Regierungen  bei.  iSnsetzung  eines  Verwaltungsrates  in  Berlin  (18.  Juni)  und 
eines.,  provisorischen  Bundes-Schiedsgerichtes  in  Erfurt  (2.  Juli). 

Österreich,  durch  seine  Siege  in  Italien  und  nach  der  Unterwerfung 
Ungarns  wieder  mächtiger  geworden,  sucht  Sachsen  und  Hannover  wankena 
zu  machen.  Dieselben  protestieren  gegen  die  Reichstagswahlen  (Okt).  20.  Dez. : 
RüdEtritt  des  Reichsverwesers. 

1850»  31.  Januar:  Annahme  der  preufsischenVerfassung.  6.  Febr. : 
Dieselbe  wird  vom  Könige  beschworen. 

20.  März:  Eröfinung  des  Reichstags  der  Unionsstaaten  in  Erfurt; 
Annahme  der  Unionsverfassung  (13.,  17.  April).  —  10.  Mai:  Fürstenkongreis 
in  Berlin. 

Osterreich  dränet  dagegen  wieder  zum  alten  Bundestage  hin.  ^nsetzung 
dnes  sogenannten  Bundesj^enums  in  Frankfurt  (10.  Mai)  unter  Protest  der 
Unionsstaaten  (16.  Mai).  —  Konferenzen  zu  .Bregen z  (11.  Okt). 

Die  SpannuDff  zwischen  Preufsen  und  Osterreich  wird  vergrössert  durch 
die  Erdgnisse  in&urhessen  (Hassenpflug),  sowie  durch  die  Behandlung  der 
schleswiff-holsteinschen  Frage. 

26.— 2£  Okt. :  Konferenzen  zu  Wa  r  s  c  h  a  u.  —  Minister  von  Brandenburg  f 
(6.  Nov.);  Mobilmachung  der  preußischen  Armee. 

29.  Nov.:  Konvention  von  01m  ütz.  Beendigung  des  Feldzuges  in  Kur- 
hessen.  Die  deutschen  Angelegenheiten  sollen  durcn  preufsisch-öster- 
reichische  Konferenzen  geordnet  werden. 

23.  Dez.:  Eröffnung  der  Dresdener  Konferenzen.  —  Dieselben  führen 
die  Einigung  nicht  herbei.  Die  preufsische  Regierung  muTs  die  Idee  natio- 
naler Einheit  fallen  lassen  und  beschickt  wieder  den  Bundestag. 

1851. 12.  Mai:  Wiedereröfinung  der  deutschen  Bundesversammlung 
in  Frankfurt. 

(1853,  Febr.:  Anfang  der  orientalischen  Verwicklungen*  Menczikoff  in 
Konstantinopel.  4.  Okt.:  Kriegserklärung  der  Pforte;  der  Kr  im  krieg.  — 
1856,  SO.M&rz:  Beendigung  des  Krieges  durch  den  unter  Preufsens  Teilnahme 
abgeschlossenen  Frieaen  von  Paris.) 
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erhoben  sich  im  September  1856  wider  die  republikanisehen 
Gewalthaber,  erlagen  jedoch  der  Übermacht.  Es  trat  darauf  im 
März  1857  zu  Paris  ein  Kongrefs  der  Gesandten  aller  beteiligten 
Mächte  zusammen,  dessen  Beratungen  denn  endlich  zu  dem  Vertrage 
vom  26.  Mai  1857  führten,  durch  welchen  das  fernere  Schicksal 
Neufchatels  entschieden  wurde.  Der  König  entsagte  fUr  sich  und 
seine  Nachfolger  allen  Rechten,  welche  die  Krone  Preufsen  durch 
die  Wiener  Kongrefsacte  auf  das  Fürstentum  Neufchatd  nebst  der 
Grafschaft  Valendis  wieder  erlangt  hatte.  Fortan  sollte  Neufchatei, 
„sich  selbst  angehörend^,  nur  ein  Glied  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft  bilden,  nach  gleichen  Rechten,  wiedieübrigen 
Kantone.  Demnächst  entlielB  der  König  von  Marienbad  aus  am 
19.  Juni  das  Fürstentum  Neuenburg  nebst  der  Grafschaft  Valendis 
aus  dem  bisherigen  Verhältnis  zu  der  Krone  Preufsen 
und  entband  die  seitherigen  Unterthanen  ihres  Eides  der  Treue. 

(J  144.  Die  Hohenzollerschen  Lande.  Wie  die  Abtretung 
von  Neufchatei,  so  hatte  aber  auch  eine  ungleich  bedeutsamere  Er- 
werbung, durch  welche  Preufsen  im  Süden  Deutschlands  einen 
vortrefflichen  Stützpunkt  erlangte  und  die  zugleich  einen  lebhaften 
Wunsch  der  königlichen  Linie  des  Hohenzollerschen  Hauses  erfiilhe, 
in  den  Ereignissen  des  Jahres  1848  ihren  Grund.  Noch  ehe  die 
preufsische  Verfassung  ihren  Abschlufs  gefunden  hatte  (31.  Jan.  1850), 
unterzeichnete  der  König  den  Staatsvertrag  mit  den  Fürsten  von 
.Hohenzollem-Hechingen  und  Sigmaringen  (7.  Dez.  1849),  in  welchem 
beide  ihre  Fürstentümer  an  die  schon  seit  langer  Zeit  zur  Nachfolge 
berechtigte  Krone  Preufsen  abtraten,  wogten  ihnen  der  Betrag 
ihrer  ESnkünftie  gesichert  blieb  und  sie  aufserdem  durch  Titel  und 
Würden  entschädigt  wurden.  Namentlich  wurden  ihnen  alle  Rechte 
der  nachgebornen  Prinzen  des  königlichen  Hauses  dnge- 
räumt.  —  Das  königliche  Patent  wegen  Besitznahme  der 
Fürstentümer  ist  vom  12.  März  1850  datiert  Am  5.  und  8.  April 
erfolgte  die  feierliche  Übergabe  derselben  an  Preufsen,  worauf 
der  König  beide  Ftlrstentümer  als  „Hohenzollersche  Lande" 
den  preulsischen  Staaten  einverleiben  liels.  Er  selbst  nahm  die 
Huldigung  der  Bewohner  entgegen,  stiftete  bei  dieser  Gtelegenhat 
den  Hohenzollerschen  Hausorden  mit  der  Inschrif);  „Vom  Fels  zum 
Meer"  und  gab  Befehl  zum  Wiederaufbau  der  Zollernburg. 

§  145.  Über  die  Geschlechtsverwandtschaft  der  alten  Grafen 
von  Zollern  und  der  späteren  Burg  grafen  von  Nürnberg  kann  nach 
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den  neueren  gründlichsten  Forschungen  ^)  kein  Zweifel  mehr  obwalten. 
Während  jedoch  die  jüngere  Linie  des  Oesamthauses  durch  die 
Erwerbung  Kurbrandenburgs  schon  zu  bedeutender  Macht 
emporgestiegen  war,  konnte  das  Grafenhaus  zu  Zollern  erst  durch 
die  Gunst  K.  Maximilians  I.  zu  ^öfserm  Ansehen  gelangen.  Denn 
dieser  verlieh  dem  Grafen  Eitel-Friedrich  IV.  (1488 — 1512),  seinem  ge- 
heimen Kate  und  ersten  Presidenten  des  Reichskammergerichtc«,  die  Reichs- 
erbkämmererwürde.  Mehr  noch  galt  dessen  Enkel  Karl  I.  am  Hofe 
K.  Karls  V.,  welcher  denselben  an  die  Spitze  des  Eeichshofrates  stellte 
und  ihn  nicht  blofs  mit  den  Herrschaften  Haigerloch  ^)  und  Wöhrstein 
(Werstein),  die  schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  gegen  eine  Herrschaft 
in  Graubünden  eingetauscht  waren,  sondern  auch,  nach  dem  1534  er- 
folgten Aussterben  des  Geschlechtes,  mit  den  Graibchaften  Sigma- 
ringen') und  Vöhringen  (Yeringen)  belehnte.  Auch  hat  Karl  I.  durch 
seine  Vermählung  mit  Anna  von  Borselen  zu  Brüssel  die  zahlreichen 
niederländischen  Erbgüter  derselben  erworben.  Karls  I.  (f  1576)  Söhne 
sind  die  Stifter  der  beiden  Haupt linien  des  gräflichen  Hauses,  deren 
Titel  (Grafen  zu  Zollem,  Sigmaringen  und  Vöhringen,  Herren  zu  Hai- 
gerloch und  Wöhrstein)  nach  dem  i.  J.  1575  begründeten  Erbverein 
gemeinschaftlich  blieben;  der  Älteste  der  Familie  nannte  sich  des  H. 
R.  Reiches  Erbkämmerer.  Wegen  des  unten  erwähnten  Erbvergleiches 
mit  Kurbrandenburg  kam  von  1695  ab  auch  noch  die  Burggrafenwürde 
von  Nürnberg  hinzu. 

Hohenzollern,  später  H.-H  ec  hin  gen  genannt,  erhielt  Eitel- 
Friedrich  VI.,  welcher  ftlr  sich  und  den  jedesmaligen  Erstgebornen  der 
Linie  die  ReichsftbrstenvTÜrde  erwarb  (1623^)',  auch  vmrde  durch  kai- 
serliche Begnadigung  die  Grafschaft  HohenzoUem  ftlr  ein  freies,  unlehn- 
bares  Allodial-ReichsfÜrstentum  mit  völligerLandeshoheit  erklärt; 
nur  einige  Nebenrechte  und  der  Blutbann  sollten  kaiserliche  Lehen  bleiben. 
Unter  Eitel-Friedrich  VH.,  einem  kaiserlichen  Kriegsobersten,  blieb 
das  Land  bei  der  Wichtigkeit  der  Feste  Zollem  von  den  Schrecken  des 
dreifsigjährigen  Kriegs  nicht  länger  verschont;  ja,  nach  der  Eroberung 
der  Burg  gehorchte  Hechingen  ein  Jahr  lang  den  Württembergem.  Auch 
in  den  Reichskriegen  gegen  Frankreich  wird  die  Burg  Zollem  öfters 
genannt;  Österreich  durfte  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  5000  Gulden 


1)  Insbesondre  denen  des  Grafen  von  Stillfried-AlcÄntara. 

^)  Beide  Herrschaften  waren  früher  im  Besi^e  der  Grafen  von  Hohen- 
berg  ^wesen,  deren  Güter  Herzog  Leopold  von  Österreich  1881  durch  Kauf 
an  sem  Haus  brachte. 

")  Diese  nachmals  wichtig  gewordene  Graftchaft  war  bisher  im  Besitze 
des  giäflichen  Hauses  von  Weraenberg  gewesen,  so  jedoch,  dafs  durch  einen 
i.  J.  1482  abgeschlossenen  Erbrezefs  bei  dessen  Erlöschen  der  Anfall  des  Ge- 
bietes an  Osteireich  bestimmt  worden  war.  —  Die  alte  Grafschaft  Veringen 
war  nach  dem   Abeange  des  ursprünglichen  Geschlechtes  gleichfalls  an  die 


Grafen  von  Werdenberg  und  sodum  unter  Österreichs  Hoheit  gekommen. 

*)  Im  Jahre  1692  verlieh  K.  Leopold  I.  auch  den  jüngeren  Söhnen 
beider  Linien  (mit  Ausnahme  der  damals  bestehenden  NebeniinieHaiger loch) 
die  Fürstenwürde. 
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erforderlichen  Falls  eine  Besatzung  in  dieselbe  legen.  Als  Friedrich  YII. 
1661  vor  Bud weis  starb,  beerbte  ihn  sein  jüngerer  Bruder  Friedrich 
Philipp,  welcher  bis  dahin  Domherr  zu  Strafsburg  und  Köln  gewesen 
war,  nun  aber  in  den  weltlichen  Stand  zurücktrat.  Dessen  ältester 
Sohn  Friedrich  Wilhelm  nahm  als  österreichischer  General  an  den 
Türkenkriegen  Anteil;  während  seiner  Abwesenheit  entstand  jedoch  in 
seinem  Erblande  ein  Aufruhr,  der  nur  durch  eine  kaiserliche  Kommission 
geschlichtet  werden  konnte.  Friedrich  Wilhelm  (f  1735)  erhielt  durch 
Gunst  des  Kaisers  die  Keichsfllrstenwürde  Rlr  all  e  seine  Nachkommen  und 
hat  sich  aufserdem  durch  die  Erbverträge  mit  den  stammverwandten 
Häusern  in  Brandenburg  und  Franken  bekannt  gemacht^). 

Fürst  Hermann  Friedrich  Otto  (1798—1810)  verlor  1803 
die  niederländischen  Herrschaften,  die  er  von  seiner  Mutter  ererbt  hatte, 
wurde  aber  durch  die  HeiTSchaft  Hirschlatt  und  das  Kloster  Gnadenthal 
entschädigt.  Er  stand  in  französischen  Kri^diensten ,  trat  auch  1806 
dem  Kheinbund  bei.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Friedrich  Hermann, 
seit  1815  deutscher  Bundesfürst.  Durch  seine  Vermählung  mit  der 
Prinzessin  Paul  ine  von  Kurland  begründete  er  die  Erbansprüche 
seines  Hauses  auf  das  schlesische  Fürstentum  Sagan.  —  1838  trat 
Fürst  Friedrich  Wilhelm  Hermann  die  Regierung  in  Hechingen 
an,  die  er  jedoch,  wie  oben  bemerkt,  an  die  Krone  Preufsen  abtrat 
Wegen  der  Ansprüche  auf  Sagan  verglich  er  sich  mit  seiner  Tante,  der 
Herzogin  Dorothea.    Mit  ihm  erlosch  seine  Linie  1869  im  Mannsstamme. 

Sigmaringen  und  Vöhringen  erhielt  in  der  Teilung  von  1576 
Karl  n.  (t  1606).  Sein  Sohn  Johann  wurde  1658  gleichfidls  in 
den  Reichsftlrstenstand  erhoben;  indessen  blieben  die  Herrschaften 
Haigerloch,  Vöhringen  und  Wöhrstein  Lehen  von  Österreich,  und  völlige 
Landeshoheit  hat  diese  Linie  nicht  besessen.  Es  folgten  nacheinander 
Meinrad  I,  (1638—81),  Maximilian  L  (—89),  Meinrad  11. 
( — 1702),  dessen  Mutter,  die  Tochter  des  Grafen  Albrecht  von  Bergen, 
Erbin  bedeutender  Güter  in  den  Niederlanden  war.  Meinrads  H.  ältester 
Sohn  Joseph  Friedrich  Ernst  wurde  Fürst  von  Sigmaringen,  auch 
kaiserlicher  Rat  und   General,    während   sein  jüngerer   Bruder  Franz 


^)  Schon  zur  Zeit  des  grofsen  Kurfürsten  traten  die  Fürsten  von  Hohen- 
zollem-Hechingen  und  -Sigmaringen  wiederum  in  nähere  Verbindung  mit  dem 
brandenburgischen  Hause.  Um  das  Recht  der  Nachfolge  in  den  Hohen- 
zoUerschen  Landen  anzuzeigen,  nahm  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  1684  den 
Titel  Reichsgraf  von  Hohenzollern  an,  und  zwar  mit  Einwilligung  des 
Kaisers.  Später  (26.  Nov.  1695)  führte  diese  Verbindunff  der  stammver- 
wandten FSrstenhäuser  zu  einem  formlichen  Erbvergleicne,  an  dem  sich 
auch  die  noch  bestehenden  frankischen  Linien  beteiligen.  Nach  dem  Abgänge 
des  Hohenzollerschen  Hauses  in  den  alten  schwäbischen  Gra&chaften  sollte 
das  Haus  Brandenburg  in  den  Besitz  derselben  gelangen,  wogegen  die  Fürsten 
in  Hohenzollern  nach  dem  Aussterben  des  gesamten  Hauses  Brandenbui^ 
das  Recht  der  Nachfolge  in  den  fränkischen  Ländern  haben  sollten.  Der 
jedesmalige  Kurfürst  von  Brandenburg  aber  wurde  zum  Haupte  der  ganzen 
FamUie  erklärt.  —  Späterhin  ist  dieser  Vergleich  erneuert  worden :  so  nament- 
Uch  i.  J.  1707. 
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Wilhelm  Nikolaus  die  Nebenlinie  HohenzoUem-Berg  stiftete,  welche 
jedoch  schon  1781  mit  seinem  Sohne  erlosch,  worauf  die  niederländischen 
Besitzungen  an  die  Hauptlinie'  zurückfielen.  Karl  Friedrich,  der 
Sohn  Joseph  Friedrich  Emsts,  starb  1787;  ihm  folgte  Anton  Aloys 
Meinrad  Franz,  welcher  1803  durch  den  Reichsdeputations- Hauptschlufs 
statt  der  abgetretenen  niederländischen  Güter  die  Herrschaft  Glatt  und 
drei  EJOster  erhielt,  1806  dem  Rheinbunde  beitrat  und  als  weitere  Ent- 
schädigung neben  zwei  andern  Klöstern  die  ehemals  im  Besitz  des 
deutschen  Ordens  befindlichen  Herrschaften  Achberg  und  Hohenfels, 
sowie  die  Landeshoheit  über  mehrere  Graischaften  der  Rcichsritterschaft 
(Gammertingen,  Hettingen,  Trochtelfingen  und  Jungenau)  erwarb.  1815 
wurde  Fürst  Anton  in  den  deutschen  Bund  aufgenommen  und  erhielt 
die  niederländischen  Besitzungen  zurück,  jedoch  ohne  Landeshoheit. 
Durch  das  Familienstatut  vom  24.  Jan.  1821  wurde  das  Verhältnis 
Sigmaringens  und  Hechingens  zueinander,  sowie  das  beider  Linien  zu  dem 
Chef  des  Gesamthauses,  dem  Könige  von  Preufsen,  neuerdings 
geregelt.  1831  folgte  Karl  Anton  Friedrich,  seit  1808  mit  An- 
toinette  Murat,  der  Nichte  des  ehemaligen  Königs  von  Neapel,  vermählt. 
Derselbe  resignierte  1848  (f  1853).  An  seine  Stelle  trat  Fürst  Karl 
Anton  ,  welcher  schon  im  folgenden  Jahre  den  Staatsvertrag  mit  Preufsen 
abschlofs  und  später  als  General  und  Ministerpräsident  dem  preufsischen 
Staate  ausgezeichnete  Dienste  leistete,  die  König  Wilhelm  am  18.  Oktober 
1861  durch  Verleihung  des  Prädikates  „Königliche  Hoheit^  lohnte. 
Die  Wahl  seines  ältesten  Sohnes,  des  Erbprinzen  Leopold^  zum  Könige 
von  Spanien,  gab  1870  die  Veranlassung  zum  Ausbruch  des  deutsch- 
französischen  Krieges  ab;  sein  zweiter  Sohn,  Karl,  ist  seit  1866  Fürst, 
seit  1881  König  von  Rumänijen. 

§  146.  Lippstadt.  —  Fast  gleichzeitig  schlolB  der  König  einen 
Staatsvertrag  mit  dem  Fürsten  zur  Lippe  ab,  dessen  west- 
fälische Exklave  auf  die  Ämter  Kappel  und  Lipperode 
beschränkt  wurde.  Früher  hatte  zu  derselben  auch  die  g^enüber- 
liegende  wichtige  Stadt  zur  Lippe  (Lippstadt)  gehört,  und  zwar 
vollständig.  Indessen  war  dieselbe  gegen  Ende  des  14.  Jahrh.  in 
den  Pfandbesitz  der  Grafen  von  der  Mark  gelangt.  Um  1450 
lastete  Herzog  Johann  von  Kleve  als  Graf  von  der  Mark  auf  die 
Pfendsumme  Verzicht,  wogegen  ihm  der  Graf  von  der  Lippe  die 
Hälfte  der  Stadt  erb-  und  eigentümlich  übertrug,  welche  mit  der 
gesamten  Gra&chaft  Mark  infolge  des  klevschen  Erbschaftsstreites  an 
Brandenburg  fiel  (§  89).  Die  beschwerliche  und  mit  manchen 
Übelständen  verbundene  Doppelverwaltung  wurde  endlich  durch  den 
erwähnten  Vertrag  beseitigt,  indem  der  Fürst  zur  Lippe  gegen 
anderweitige  Entschädigungen  allen  seinen  Ansprüchen  auf  Lippstadt 
völlig  entsagte  (17.  Mai  1850). 
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§  147.  BasHafengebtet  an  der  Jade. —Der  durch  den  Wiener 
Kongrefs  bestätigte  Verlust  Ostfrieslands  und  die  Abschlie&ung 
Preu&ens  von  den  Nordseektisten  zeigte  immer  bedenklichere  Folgai 
für  Macht  und  Ansehen  der  preulsischen  Monarchie.  Sät  dem  dänischen 
Ejjege  (1848—50)  war  das  Bedürfnis  eines  preulsischen  Nordsechafens 
unabweisbar  geworden,  und  so  schlols  König  Friedrich  Wilhebn  IV. 
am  20.  Juli  1853  einen  Staatsvertrag  mit  dem  Grofsh erzog  von 
Oldenburg,  der  seine  letzte  Erwerbung  für  Preuisen  herbeiführte, 
die  eines  Hafengebietes  am  Jadebusen.  Oldenburg  trat  näm- 
lich zur  Unterhaltung  einer  Ejiegsflotte  und  zur  Herstellung  dnes  Kriegs- 
hafens  mit  voller  Staatshohdt  ein  hei  Heppens  (auf  der  westlidieii 
Seite  der  Jade)  gelegenes  Gebiet,  sowie  ein  kleineres  Stück  Land  auf 
dem  gegenüberliegenden  Ufer  (an  der  „Eckwarder  Hörne''  im  But- 
jadingerlande)  ab,  wogegen  PreuDsen  den  Schutz  der  Schiffe  und 
Küsten  Oldenburgs  zu  übernehmen  versprach  und  demselben  nodi 
anderweitige  Vorteile  zusicherte.  Durch  einen  Zusatzartikel  wurde 
auch  noch  die  Zahlung  von  500000  Thalern  verabredet^).  —  Am 
4.  Nov.  1854  erlieCs  der  König  das  Patent  w^en  der  Besitznahme  des 
Hafengebietes,  welche  darauf  durch  den  Prinzen  Adalbert  von 
Preuisen  als  Admiral  der  preuisischen  Küsten  und  Marine  vollzogen 
wurde.  Der  gewaltige  Bau  eines  Kriegshafens  („Wilhelmshafen*) 
nahm  alsbald  seinen  Anfang;  mit  dem  Fortgange  desselben  hielt 
während  der  folgenden  Periode  die  Entwicklung  der  preulaisch^ 
Flotte  selbst  gleichen  Schritt. 


X.  Preufeen  an  der  Spitze  des  norddeutschen  Bundes. 

König  Wilhelm. 

§  148.  Die  Regeiiteehaft.  —  König  Friedrich  Wilhebn  IV. 
hatte  am  23.  Okt  1857  nach  Begmn  seiner  schweren  Krankheit  den 
Prinzen  von  Preufsen  zu  seinem  Stellvertreter  ernannt  und 
den  ihm  erteilten  Auftrag  zur  Fortführung  der  R^erungsgeschäfte 
von  drei  zu  drei  Monaten  emeueii;;  endlich  aber,  als  die  Hoffiiung 

^)  Oldenbun'  sagte  u.  a.  auch  noch  die  GenehmigUDff  des  Baues  einer 
Eisenbahn  über  VareT  und  Oldenburg  zum  Anschlufs  an  die  Köhi- Mindener 
Bahn  zu;  die  Ausführung  dieser  Balm  scheitei-te  indessen  lange  Zeit  an  dem 
Widerspruch  Hannovers. 
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auf  Oenesung  mehr  und  mehr  geschwunden  war  j  ihn  auf  Onmd 
der  Yer£Ei88ung  am  7.  Okt.  1858  zum  Regenten  und  selbständigen 
Leiter  der  Angelegenheiten  des  Staates  berufen.  Beide  Häuser  des  Land- 
tages erkannten  diese  Malsregel  als  notwendig  und  dem  Wohle  des 
Landes  entsprechend  an^  worauf  am  26.  Okt.  der  Regent  den  iSd  auf 
die  Verfassung  leistete.  Bald  darauf  (5.  Nov.)  berief  er  den  Fürsten 
von  Hohenzollern-Sigmaringen  zum  Präsidenten  seines  neuen 
Ministeriums  und  bezeichnete  dem  letztem  die^Grundsätze,  nach  denen 
er  seine  Regierung  zu  führen  gedenke.  Was  insbesondre  die  auf s er e 
Machtstellung  der  Monarchie  betriffl;,  so  wmrde  die  Befolgung 
dner  festen  und  konsequenten,  dabei  besonnenen  Politik  angekündigt. 
In  Deutschland  habe  Preulsen  ,,moralische  Eroberungen"  zu 
machen  und  die  dem  gesamten  Vaterlande  frommende  Einigung  seiner 
Stämme,  Staaten  und  Fürsten  durch  Entfesselung  aller  sittlichen 
Mächte  des  Volkslebens  nach  Ejräften  anzustreben;  mit  den  fremden 
GroiBstaaten  müsse  es  ein  freundliches  Einvernehmen  zu  pfl^en 
suchen,  ohne  jedoch  seine  Selbständigkeit  au&ugeben  und  sich  ftir 
«eine  Wirksamkeit  durch  übereilt  abgeschlossene  Verträge  die  Hände 
zu  binden.  Um  aber  das  seiner  Bedeutung  entsprechende  politische 
Gewicht  in  die  Wagschale  werfen  zu  können,  sei  eine  den  Zeitver- 
hältnissen entsprechende  Pflege  des  Heerwesens  erforderlich,  die 
soi^&ltige  Ausbildung  und  Entwicklung  der  Armee,  welche  des 
Reiches  Grö&e  geschaflFen  und  sein  Wachstum  erkämpft  habe.  — 
An  den  neu  zusammengetretenen  Landtag  richtete  darauf  der  Prinz- 
r^ent  nachdrücklich  und  mannhaft  die  Aufforderung,  „die  Fahne 
Preufsens  hoch  zu  halten". 

Schon  das  Jahr  1859  gab  Veranlassimg,  die  hier  verkündete 
Festigkeit  in  der  Handhabung  der  Regierungsgewalt  in  der  That  zu 
bewähren.  Der  Krieg,  den  der  König  von  Sardinien  im  Bunde 
mit  dem  Kaiser  von  Frankreich  herbeigeflihrt,  Österreich  aber 
durch  den  Übergang  über  den  Ticino  (29.  April)  begonnen  hatte, 
muiste,  wenn  das  „Nationalitätsprinzip^  zur  vollen  Geltung, 
das  von  Napoleon  ausgegebene  Losungswort:  ^BVei  bis  zur  Adria!" 
ZOT  Wahrheit  werden  sollte,  auch  das  deutsche  Bundesgebiet 
feindlich  berühren  und  eine  den  Interessen  Gesamtdeutschlands  zu- 
widerlaufende Wendung  nehmen.  Um  flir  alle  Fälle  gerüstet  zu 
sein,  „die  Grundlagen  des  europäischen  Rechtszustandes  zu  wahren 
und  für  die  Sicherheit  und  den  Schutz  Deutschlands  einzustehen",  liels 
darum  der  Prinzregent  sechs  preufsische  Armeekorps  in  Kriegsbe- 


—    256    -  §  149 

reitBchafI;  setzen  und  dieselben  eine  Stellung  nehmen,  durch  welche 
ein  sofortiges  thatkräftiges  Einschreiten  ermöglicht  wurde.  Zwar 
konnten  diese  Mafsregeln  auf  den  Gang  des  Krieges  selbst  keine 
entscheidende  Wirkung  ausüben,  da  die  Österreicher  bereits  bei 
Magenta  (6.  Juni)  unterlegen  waren,  Mailand  (8.  Juni)  nebst 
der  ganzen  Lombardei  verloren  hatten  imd  sich  in  Tollem 
Rückzuge  auf  das  Festungsviereck  zwischen  Etsch  imd  Mindo  be- 
fanden. Aber  ohne  Zweifel  war  es  eine  Folge  der  preuisischen 
Truppenbewegungen,  wenn  Napoleon  nach  seinem  neuen  Siege  bei 
Solferino  (24.  Juni)  einen  Hauptpunkt  seines  Programmes  uner- 
ledigt lieis  und  sich  sofort  zum  Abschlufs  der  Friedenspräliminarien 
mit  dem  [Kaiser  von  Osterreich  zu  Villafranca  (11.  Juli)  ver- 
anlafst  sah,  denen  der  Friede  zu  Zürich  (10.  Nov.)  folgte.  We- 
nigstens bezeichnete  Napoleon  es  als  einen  der  wichtigsten  Bew^- 
gründe  für  seine  Handlungsweise,  dafs  „der  Kri^  eine  zu  grolae 
Ausdehnung  anzunehmen  gedroht  habe,  indem  Deutschland  im  Be- 
griff gewesen  sei,  mit  in  den  Kampf  gegen  ihn  einzutreten''. 

§  149.  Ein  RflckMick.  —  Friedrich  Wilhelm  IV.  war  am 
2.  Jan.  1861  von  seinen  schweren  Leiden  erlöst  worden.  Der  Prina- 
r^ent  von  Preulsen  hatte  als  König  Wilhelm  den  Thron  seiner 
Ahnen  bestiegen;  er  hatte  seinem  Volke  verkündet,  da(s  ^seme 
Hand  das  Wohl  und  das  Recht  aUer  in  aUen  Schichten  der  Be- 
völkerung hüten,  schützend  und  fördernd  über  dem  reichen  Leboi 
des  Vaterlandes  walten  solle*',  und  sich  am  18.  Okt.  zu  Königsbei^ 
in  frierlicher  Stunde  die  Krone  auf  das  Haupt  gesetzt  —  Das  Jahr 
1863  nahte,  das  Säkularjahr  des  Hubertsburger  Friedens, 
acugleich  ein  Jubeljahr  fbr  1813.  Die  Erinnerung  an  die  glor- 
reichen Thaten,  denen  Preufsen  seine  Gröfse  und  Geltung  im  Rate 
der  Völker  verdankte,  wurde  in  allen  Herzen  lebendig,  wie  nie  zuvor ; 
sie  gab  sich  namentlich  kund  in  jenen  grolsartigen  Festen,  in  welchen 
vier  Provinzen  ihre  dereinstige  Verschmelzung  mit  der  preuisischen 
Monarchie  feierten  und  ihrer  Freude  über  den  unter  Preulsens  Scep- 
ter  auf  allen  Lebensgebieten  hervorgetretenen  mächtigen  AufiK^hwnng 
Ausdruck  gaben  ^).  —  Indessen  wirkte  der  Rückblick  auf  den  Gang 
der  Ereignisse  seit  1815  nicht  nach  allen  Richtungen  hin  erhebend 


1)  Yergl.  darüber  die  auch  in  bcsonderm  Abdrucke  erschieiienen  Ab- 
handlungen in  der  „Zeitschrift  für  Preufsische  Geschichte  und 
Landeskunde",  welche  sich  zugleich  mit  der  territorialen  EntwicUun^ 
jener  Provinzen  beschäfdgen. 
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und  krttftigend;  vielmehr  waren  die  Er&hrungen  des  letzten  Dezen- 
niums vollkommen  geeignet,  bange  BeBOi^gnisse  vor  der  Zukunft 
wach  zu  rufen.  Das  Werk  des  Wiener  Kongresses  hatte  dxlk^ 
wenigstens  so  weit  es  Preulsen  betraf,  mehr  und  mehr  als  ein  un- 
vollkommenes,  ja  auf  die  Dauer  unhaltbares  erwiesen  ^).  Neid  und 
Eifersucht  der  Grolsmächte  hatten  das  preulsische  Staatsgebiet  in 
Grenzen  eingeschlossen,  wie  sie  ungünstiger  kaum  gedacht  werden 
konnten.  Neben  der  grofsen  Menge  kleiner  Territorien  waren  ihm 
zahhreiche,  willkürUch  abgerissene  Stücke  solcher  Gebiete  zuge- 
wiesen worden,  deren  Bevölkerungen  sich  schon  sdt  Jahrhunderten 
als  Stammesgenossen  geftkhlt  hatten  und  den  lebhaften  Wunsch 
kundgaben,  auch  in  Zukunft  vereint  zu  bleiben.  In  zwei  ungleiche 
H  ä  1  f  t  e  n  auseinander  gerissen,  drängten  sich  zwischen  die  preulsischen 
Provinzen  gröfsere  Mittelstaaten,  welche  sich  natui^emäis 
an  den  mächtigem  Nachbarn  hätten  anlehnen  sollen,  von  dem  sie 
ftir  die  Zeiten  der  Gefiihr  Schutz  und  Schirm  begehrten,  die  aber 
dennoch  jede  seiner  Lebensäufserungen,  jedes  Zeichen  seines  Jugend- 
lichkräflagen  Emporstrebens  mit  unverhohlenem  Milstrauen  va*folgten 
und  nur  im  innigsten  Anschlufs  an  Österreich  ihr  HeQ  erwarteten. 
Rulsland  hätte  sein  neugebildetes  Königreich  Polen,  diesen  ge- 
i^Lfarlichen  Keil,  am  liebsten  bis  zum  Herzen  Preulsens  vorgeschoben; 
im  westlichen  Grenzlande  aber  war  bereits  zu  wiederholten  Malen  das 
Geschrei  nach  „Vernichtung  der  Vertrage  und  Auslöschung  der 
Schmach  von  1815"  durch  Feststellung  der  Rheingrenze  er- 
klungen. —  Lang  genug  erstreckte  sich  die  preuTsische  Seeküsie 
dahin;  aber  es  war.  nur  die  Küste  eines  Binnenmeeres,  und 
kaum  einen  einzigen,  fi&r  den  Ausbau  einer  Marine  geeigneten  H  afen 
bot  sie  dar.  Für  das  an  der  freien  Nordsee  gelegene  Ostfries- 
land,  auf  welches  Preulsen  zu  gunsten  des  englischen  Königshauses 
hatte  verzichten  müssen,  konnte  das  spät  erkaufte  Jadegebiet  nur 
einen  unvollkommenen  Ersatz  gewähren.  Und  zu  allen  diesen  terri- 
torialen Hindernissen  seiner  Entwicklung  kam  die  seiner  Bedeutung 


^)  Den  klarsten  und  unzweideutigsten  Beweis  für  die  nachfolgenden  Be- 
hauptungen liefern  die  neneTdines  durch  den  Bitter  v.  Pose  hinger  heiaufi- 
gegebenen  Publikationen  aus  den  preaGsischen  Staatsarchiven  mit  den  Be- 
richten und  sonstigen  amtlichen  Scheiben,  in  welchen  der  prenlsiflche  Bundes- 
tagsgesandte  t.  Bismarck-Schönhausen  mit  überzengendster  Unmittel- 
barkeit  und  zugleich  als  einer  der  „glänzendsten  Stilisten"  und  Historiker 
unserer  Zeit  sich  über  die  ISndrttcke  äufeert,  welche  er  von  den  diplomati- 
schen Yerhandlungen  am  Bundestage  und  den  zu  ihrer  Führung  hänfenen 
Persönlichkeiten  empfangen  hat 

Fix,  Territonalreschichte.  17 
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und  Aa%abe  nicht  entsprechende  Stellung^  welche  ihm  innerhalb  des 
deutschen  Bundestages  angewiesen  war.  Die  Präsidiahnacht 
Österreich  wufste  ihren  grölsem  ESnfluis  auf  die  deutschen 
Mittel-  und  Kleinstaaten  nach  jeder  Seite  hin  zu  benutzen,  um 
Preuben  in  möglichst  bescheidenen  Ghrenzen  semer  Machtent&ltung 
zurück  zu  halten;  selbst  zu  Kränkungen  und  Demütigungen  ging 
sie  über,  um  nur  in  Deutschland  den  ersten  Rang  zu  behaupten. 
So  entwickelte  sich  statt  des  einträchtigen  Zusammengehens ,  auf 
welches  die  Bundesakte  gerechnet  hatte,  ein  gefährlicher,  ganz  Deutsch- 
land bedrohender  Dualismus,  der  in  den  Beratungen  des  Bundes- 
tages seinen  Ausdruck  fimd.  Mehr  und  mehr  zeigte  sich  diese 
oberste  Behörde,  welcher  die  Leitung  der  Qeschicke  des  gesamten 
Vaterlandes  anyertraut  war,  ihrer  Au%abe  nicht  gewachsen.  Durch- 
greifende Änderungen  mulsten  eintreten,  wenn  das  ganze  Gebäude 
nicht  beim  ersten  Sto(s  von  auisen  zusammenstürzen  sollte.  Alle 
Versuche ,  die  deutsche  Frage  auf  friedliche  Weise  zu  lösen,  waren 
an  der  Undnigkeit  der  Regierungen,  wie  an  den  Stammesverschieden- 
heiten  der  Bevölkerung  gescheitert;  kaum  schien  es,  als  sei  nodi  ein 
Weg  zu  diesem  Ziele  übrig  geblieben« 

Am  wenigsten  aber  erwarteten  die  G^egner  Preulsens,  dals 
dieses  selbst  imstande  sein  werde,  seine  Stellung  nach  aufsen 
zu  befestigen  und  seinen  Kinflnf«  in  Deutschland  zu  erhöhen.  Der 
König  hatte  im  September  1862  den  Mann  an  die  Spitze  seinar 
Regierung  berufen,  der  in  dem  frühem  Amte  als  Bundestagqge- 
sandter  in  Frankfurt  vor  allen  die  schweren  Schäden  Aer  Verfiusong 
Deutschlands  erkannt  hatte.  Aber  die  nächste  Aufgabe  des  Mi- 
nisteriums Bismarck,  Durchführung  der  von  dem  Könige  als  un- 
abweisbar erkannten  Reorganisation  des  Heeres,  —  sie  hatte 
den  entschiedensten  Widerspruch  im  Abgeordnetenhause  gefunden. 
Aus  der  Behandlung  der  Heeresfrage  war  ein  alle  Sduchten 
des  Volkes  aufregender  Verfassungskonflikt,  die  „budget- 
lose Regierung^  hervorgegangen.  Zwar  hatte  die  Leitung  der 
äufsern  Politik  durch  den  mit  unbeugsamer  Willenskraft  und 
seltensten  Gaben  des  Geistes  ausgerüsteten  Mmisterpräsidenten  selbst 
schon  in  dieser  trüben  Zeit  wichtige  Erfolge  aufiEuweisen;  insbe- 
sondre war  die  Zurückweisung  der  von  den  Gegnern  Preulaens 
ersonnenen  Pläne  zur  Reform  des  deutschen  Bundes,  wdohe 
der  österreichische  Kaiser  im  August  1863  ohne  irgend  eine  voraoa- 
g^angene  Verständigung  mit  dem  Könige  von  Preufsen  durch  den 
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Frankfurter  Fttrstentag  ins  Werk  zu  setzen  gedachte^  ein  Zeug- 
nis dafür;  daCs  die  preufsische  Regierung  nicht  femer  gewillt  sei, 
▼on  ihrem  wohlb^gründeten  Rechte  auch  nur  ein  weniges  zu  opfern. 
Die  gleichzeitig  abgegebene  Erklärung,  „daÜB  Pfeuisen  die  Bürg- 
schaften für  eine  Befriedigung  der  wirklichen  Interessen  und  Be- 
dttr&isse  der  deutschen  Nation  nur  in  einer  wahren,  aus  direkter 
Beteiligung  des  gesamten  Volkes  hervorgehenden  National-Ver- 
tretung  iSnden  könne/^  —  sie  wäre  zu  andrer  Zeit  mit  Jubel 
berufst  worden;  nun  aber  überwucherte  das  Milstrauen  jedes  Ge- 
fühl der  Freude.  Die  inneren  G^ensätze  hatten  sich  in  einer  Weise 
▼erschärft,  welche  kaum  noch  eine  Ausgleichung  erwarten  lielsen.  Da 
trat  plötzlich  ein  Ereignis  ein,  das  die  schleswig-holsteinsche 
Frage  in  den  Vordergrund  rückte  und  der  gesamten  politischen 
Lage  eine  entscheidende  Wendung  gab. 

§  150.  Aus  der  fHlhem  ftesehiehte  Schleswig -Hol- 
steins* —  Auch  noch  nach  dem  Wegzuge  der  Cimbem  blieb  der 
südliche  Teil  der  nach  ihnen  benannten  Halbinsel  von  deutschen  Stämmen 
besetzt  Die  Mehrzahl  der  Bewohner  wurde  seit  dem  dritten  Jahr- 
hundert unter  dem  Namen  Niedersachsen  zusammenge&fst.  Die** 
selben  fimden  sich  im  eigentlichen  Holstein  und  in  Stormam ;  in  Wagrien 
mischten  sie  sich  nach  und  nach  mit  Slaven,  in  einigen  Grebieten  jen- 
seit  der  Eider  (dänisch  Wohld  und  Schwansen)  mit  Dttnen.  Neben 
ihnen  wenden  dieDithmarschen  (in  dem  gleichnamigen  Küstenlande 
zwischen  den  Mündungen  der  Elbe  und  Eider)  als  besonderer  Volks- 
stamm angesehen;  doch  sind  sie  mutmafslich  aus  der  Mischung  nieder- 
sächsischer  und  friesischer  Elemente  hervoigegangen .  Eigentliche  Friesen 
siedelten  sich  auf  den  Inseln  der  Westsee  an,  während  die  Angeki  sich 
in  der  Halbinsel  nordwärts  von  der  Schlei  bis  zur  Flensbuiger  Bucht 
behaupteten ;  nachdem  im  5.  Jahrhundert  die  westlichen  Distrikte  (p  v  •  </  '-  ^ 
dureh  die  Auswanderung  ihrer  Seekönige  von  Bewohnern  entblöfsty/i  >'  ' 
worden  waren.  Als  Karl  derGrofse  den  Frieden  zu  Selz  geschlossen 
hatte,  suchte  er  auch  die  nord-  oder  transalbingischen  Stammesgenossen 
der  Sachsen  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Er  überschritt  die  Elbe ; 
aber  erst  nach  blutigen  Kämpfen  brachte  er  das  Land  in  seine  Ge- 
walt« Um  die  Eroberung  zu  sichern,  verpflanzte  er  10  000  nieder- 
sächsische  Familien  in  die  fränkischen  Gebiete  jenseit  des  Rheines^  die 
Feste  Hochbuchi^)  aber  bestimmte  er  808  zum  Sitze  eines  Mark-  ^  ^,  S 
grafen.  Drei  Jahre  später  schlols  er  einen  Vertrag  mit  dem  Dänen- 
köDige  Hemming,  durch  welchen  die  Eider  als  nördliche  Grenze 
des  Frankenreiches  anerkannt  wurde. 

Ludwig  der  Fromme  gestattete  jenen  Familien  aus  Brabant 


1)  Veigl.  S.  3,  Anm. 

17^ 
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und  Flandern  wieder  in  ihr  Vaterland  znrttckznkeliren;  dann  aber 
Boxgte  er  für  die  Ansbreitong  des  Christentams  in  Nordalbingien  dordb 
Gründung  eines  Erzbistums  zu  Hamburg,  welches  jedoch  schon  nach 
kaum  BOjährigem  Bestände  in  das  to):  feindlichen  Einf^en  mehr  ge- 
schützte Bremen  verl^  wurde.  Ansgar  und  andere  christliche 
Sendboten  &nden  selbst  in  Dänemark  Eingang,  nachdem  sich  Ktaig 
Harald  hatte  taufen  lassen. 

Unter  den  schwachen  Karolingern  waren  die  Markgrafen  aadi 
in  diesen  G^enden  nicht  mehr  imstande,  die  deutsche  Grenze  zu 
schirmen.  Wfthrend  die  Normannen  die  Küsten  verheerten,  drangen  die 
Slaven  von  Osten  her  immer  weiter  vor.  Endlich  war  die  ganze  Land- 
schaft Wa grien  von  den  letztem  besetzt  und  dem  deutschen  Einflösse 
entfremdet. 

Erst  K.  Heinrich  L  vermochte  es,  bßgtlnstigt  durch  die  in 
Dänemark  herrschende  Unzufriedenheit  mit  dem  Regimente  Gorms  des 
Alten,  welcher  zahlreiche,  bisher  selbständige  Häupthnge  unter  seine 
Oberherrschaft  gezwungen  hatte,  die  Feinde  seines  Reiches  wieder  zurtlck 
zu  drängen.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Otto  der  Grofse  mit  semem 
kühnen  Zuge  bis  zur  Nordspitze  Jütlands  und  dem  Ottensunde  gegen 
Harald  Blauzahn  (948).  So  war  selbst  ein  ansehnliches  Gebiet 
nördlich  von  der  Eider  dem  deutschen  Scepter  unterworfen 
worden.  Es  wurde  zur  Bildung  der  Mark  Schleswig  verwandt, 
welche  nach  Norden  bis  zur  Schlei  und  bis  zu  jenem  Walle  reichte, 
den  schon  damals  die  Dänen  zur  Sicherung  der  Südgrenze  ihres^  Reiches 
aufgeworfen  hatten. 

Indessen  ging  diese  Erwerbung  bald  wieder  verloren.  K.  K  o  n  r  a  d  II. , 
der  erste  Salier,  suchte  sich  im  Norden  seines  Reiches  Ruhe  zu  schaffen, 
indem  er  die  schleswigsche  Mark  dem  Dänenkönige  Harald 
dem  Grofsen  zu  Lehen  gab.  Die  Eider  war  1027  wieder  zur 
Nordgrenze  Deutschlands  geworden^). 

Von  jetzt  ab  waren  es  nicht  mehr  die  anderweitig  viel  beschäftigten 
deutschen  Könige,  welche  den  nördlichen  Provinzen  ihres  Reiches  Schutz 
und  Schirm  verleihen  konnten.  Die  Aufgabe  war  vielmehr  den  säch- 
sischen Herzögen  zugefallen,  welche  sie  wiederum  durch  Einsetzung 
tapferer  Grenzgrafen  zu  lösen  suchten.  Als  solcher  erscheint  zu 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  ein  Graf  Gottfried,  der  um  dieselbe 
Zeit  in  einer  Schlacht  fiel,  in  welcher  das  Geschlecht  Hermann 
Billungs  im  Sachsenlande  erlosch. 

Herzog  Lothar,  der  Supplingenburger,  belehnte  darauf  den  aus 
der  mittlem  Weserg^gend  stammenden  Grafen  Adolf  (IH.)  von 
Schauenburg  mit  den  Landschaften  Holstein  >)  und  Stormarn, 
und  zwar  zu  erblichem  ~ 


*)  Eidora  Bomcmi  terminu»  Imperii  war  bis  1806  die  Inschrift  des  Holsten- 
thores  von  Rendsbnrff. 

*)  Der  nrkundhch  zuerst  i.  J.  1141  vorkommende  Name  Holsaiia 
(Holsten)  soll  aus  JJoZfse  du /and  (Holzsassenland)  zusammengezogen  sein  and 
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Mehr  als  drei  Jahrhunderte  hat  der  Stamm  der  Sohaaenbiirger   | 
über  Holstein  geherrscht,  fiist  in  unausgesetztem  Elri^ge  mit  den  Dftnen.  ' 
Kuhn  und  mutvoll  hat  er  diesen  Erbfeinden  Deutschlands  die  Spitze  zu  > 
bieten  gesucht     Ihm  vornehmlich   ist  es  zu  danken,   dafs  Holstein 
deutsch  geblieben  ist.  j 

Schon  gleich  nach  Adolfs  I.  Tode  (1130)  entbrannte  dieser  Kampf  ,-      /  ^  -* 
aais  heftigste.     Mit  K.  Lothar  unternahm  Adolf  H.  einen  erfolglosen   I 
Z^  g^on  Dänemark.     Zum   zweitenmal  unterlag  er ,    als  er  der  von  / 
dem  dXnischen  Prinzen  Magnus  (dem  Mörder  Ejinnts  von  Schleswig, :       /.     / 
§  6)   belagerten   Stadt  Schleswig  Entsatz  bringen  wollte.     Li  deat^-^^'r- 
Kämpfen  Albrechts   des*  Bttren  mit  Heinrich  dem  Stolzen  stand  er  auf 
des  letztem   Seite;   Albrecht  vertrieb   ihn  darum  aus  seinem  Grebiete 
und  setzte  den   Heinrich  von  Badewied  (Badwide)   zum  Grafen 
ein,  dem  es  gelang,  das  wendische  Wagrien  mit  Holstein  zu  ver- 
einigen.    Doch   kehrte  Adolf  H.   schon  bald   wieder  zurttck;  er  be- 
festigte sich  in  seinem  Besitze   durch   ein  Btlndnis  mit  dem  Obotriten- 
ftdrsten  Niklot,  rief  deutsche  Ansiedler  in  sein  entvölkertes  Land  und/ 
baute   das  von  den  Slaven  zerstörte  Lübeck  wieder  auf.     Indessen! 
zwang  ihn  Heinrich  der  Löwe,   ihm  diese  Stadt  abzutreten.     Dennoch l 
kämpfte  er  an  der  Seite  dieses  seines  Lehnsherrn,  bis  er  1164  in  einem]       | )  t>^ 
neuen  Eri^e  gegen  die  Slaven  fiel.    Sein  Sohn  Adolf  m.  führte  erst  vom' 
Jahre    1178   ab  die  Regierung  selbständig  weiter.    Auch  er  nahm  an! 
den  Fehden  Heinrichs  des  Löwen  regen  Anteil;   doch    zerfiel  er   mit' 
ihm  wegen  der  Beute  und  ging  sogar  seiner  Länder  und  Würden  ver-  j       I  I  ^l 
lostig.     K.  Friedrich  Barbarossa  aber  setzte  ihn  1182  wieder  ein  und  f 
verlieh  ihm   die  ZöUe  von  Lübeck,   wegen  welcher  er  sich  1187  mit[ 
der  Stadt  verglich.    Auch  war  von  jetzt  an  Holstein  zu  einer  unmittel*! 
baren  Grafschaft  des  Reiches  geworden. 

Während  Adolf  DI.  an  des  Kaisers  Seite  einen  Kreuzzug  unter-  • 
nahm,  hatte  Heinrich  der  Löwe,  aus  der  Verbannung  zurüclq^ekehrt,^ 
sich  Holsteins  bemächtigt  Erst  nach  blutiger  Fehde  gäangte  es  wieder  \ 
in   des  Grafen  Hände.     1197  zog  dieser  abermak  zu  einem  Kreuzzuge  \ 

und  nun  war  es  König  Kanut  VI.  von  Dänemark^),  welcher  ihm  / 


des  Land  der  Hol tinffer(Waldbewobner)  bezeichnen.   Sa^tHeBwig  (SUeithorp 
oder  Sliaswik)  trägt  semen  Namen  von  der  Schlei  (8lia), 

^)  Waldemar  der  Grofse,  der  mächtige  Alleinhencher  im  dänischen 
Beiche  (1157— 82),  war  während  der  Kämpfe  Friedrich  Barbarossas  mit 
Heinrich  dem  Löwep  su  dem  erstem  in  nähere  Beziehung  eetreten. 
Um  1170  hatte  er  seinen  ältesten  Sohn  (Kannt  VI.)  mit  der  ncbsischen 
Prinzessin  Gertrud,  der  Witwe  Friedrichs  von  Schwaben,  vermählt;  1181  aber, 
^frährend  einer  Zusammenkunft  zu  Lübeck,  wurde  die  Verlobung  des  Herzogs 
Konrad,  eines  Sohnes  des  Kaisers,  mit  Christine,  der  erst  achtjährigen 
Tochter  Waidemars  gefeiert,  und  bei  dieser  Veranlassang  sicherte  Barbarossa 
seiner  künftigen  Schwieffertochter  zum  Ersatz  fiir  den  Brautschatz  ein  an- 
eehnüches  Gebiet  nördllcn  von  der  Elbe  zu.  Die  Ehe  kam  nicht  zustande, 
weil  Ksnut  VI.  sich  weigerte,  die  Mitgift  seiner  Schwester  auszuzahlen; 
suchtsdestoweniger  erhob  er  Ansprüche  auf  das  derselben  versprochene  Land 
und  suchte  dieses  in  seinen  Besitz  zu  bringen. 


)j?i 
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sein  Gebiet  entrifs  und  es  auch  bis  zu  seinem  Tode  (1202)  behauptete. 
Adolf  wurde  1201  bei  Itzehoe  von  seinem  Gegner  geschlagen  und 
gefangen  genommen;  nur  unter  der  Bedingung  völliger  Verzichtldstnng 
auf  Holstein  erlangte  er  seine  Freiheit  wieder.  Er  zog  sich  in  das 
Erbgut  seines  Geschlechtes,  die  Grafschaft  Schauen  bürg  an  der 
Weser  zurtlck,  wo  er  bald  darauf  starb.  Sein  noch  unmündiger  Sohn 
Adolf  rV.  kämpfte  an  der  Spitze  der  seinem  Hause  treu  gebliebenen 
Holsteiner  vergeblich  gegen  Albrecht  von  Orlamünde  (§  8),  den 
Neffen  und  Statthalter  Waidemars  II.  (1202—41),  jenes  dänischen 
Königs,  der  alle  Küstenländer  der  Ostsee  unter  seiner  Herrschaft  zu 
vereinigen  strebte  (§  14).  ^rst  nach  des  letztem  Gefimgennahme  durch 
den  Grafen  Heinrich  von  Schwerin  (1223)  gingen  des  Schauen- 
buigers  Hoffiiungen  ihrer  Erfüllung  entgegen.  Zwar  wurde  d^  König 
unter  der  Bedingung,  dafs  er  auf  Hambui^,  Lübeck,  Schwerin,  Holstein, 
Lauenburg  Verzicht  leiste,  durch  das  Lösegeld,  welches  sein  Neffe  für 
ihn  aufgebracht  hatte  ^),  nach  zweijähriger  Haft  wieder  frei;  aber  Albrecfat 
von  Orlamünde  geriet  nun  selbst  in  Gefangenschaft  und  muiste  Adolf  IV. 
Holstein  wieder  überlassen.  Waidemars  erneuter  Versuch,  diesen  zu 
vertreiben,  führte  zu  einem  Bündnisse  Adolfs  mit  den  benachbarten 
Fürsten  von  Mecklenburg  und  Lauenburg,  dem  Erzbischof  von  Brenaen 
und  der  Stadt  Lübeck;  an  der  Spitze  seiner  Kriegsmacht  trat  Adolf 
dem  Könige  auf  der  Heide  von  Bornhövde  (Bomhöved)  entgiF^gen 
und  siegte  am  22.  Juli  1227  in  jener  berühmten  Schlacht,  die  alle 
Ostseeländer  dem  Einflüsse  Dänemarks  entzogen  hat.  Auch  Holstein  war 
ftlr  Deutschland  wiedergewonnen  worden. 

Von  einem  Kreuzzuge  in  Livland  heimkehrend,  ging  Adolf  IV. 
1239  infolge  eines  Gelübdes  unter  die  Franziskaner  und  überlieis  daa 
Land  seinen  Söhnen  Johann  I.  und  Gerhard  I.,  welche  bis  1243  ge- 
meinschaftlich regierten,  dann  aber  ihr  Erbe  unter  sich  verteilten. 
Johann    erhielt   Wagrien    mit  Kiel,   Gerhard   Holstein  und 


M  Albrecht  von  Orlamünde  hatte  1216  Hamburg  erobert  und  Walde* 
mar  II.  hatte  ihm  die  Stadt  für  700  Mark  SUber  überlassen.  Für  1500  Hazk 
aber  gab  er  der  letztem  später  ihre  Privil^en  zurück.  Graf)  Adolf  IV.  war 
edeldenkend  genug,  diesen  Vertrag  L  J.  1225  zu  bestätigen,  ^und  wird  dannn 
als  der  Begründer  der  Freiheit  Hamburffs  gepriesen.  Für  sich  nahm  er  kaum 
mehr  als  die  Sdiirmgerechtigkeit  in  ^spruch.  Nichtsdestoweniger  wollten 
die  späteren  dänischen  Könige  die  Vorrechte  der  mächtig  aufblühenden  Hanse- 
stadt nicht  anerkennen;  sie  erklärten  sie  für  eine  Landstadt  Holsteins, 
und  die  deutschen  Kaiser  fanden  öfters  Veranlassung,  sie  in  ihrer  Stdlnng 
als  einer  freien  Stadt  des  Reiches,  die  ihr  schon  Kuser  Otto  IV.  1215  zi&> 
ffewiesen,  in  Schutz  zu  nehmen.  Selbst  noch  i.  J.  1618  muTste  das  Beicbe- 
kammergericht  eine  öffentliche  Erklärung  wegen  ihrer  Unmittelbarkeit  eriaasen. 
Dennech  wufste  Dänemark  manche  Gelegenheiten  zu  benutzen,  um  die  Rechte 
der  Stadt  anzutasten  und  von  ihr  Geld  und  Gut  zu  erpressen.  So  zogen 
sich  die  Streitigkeiten  bis  1768  hin.  In  diesem  Jahre  entsaste  Dänemark 
durch  den  Gottorper  Vergleich  gegen  eine  bedeutende  GkJdsnmme  allen 
Ansprüchen  an  die  Stadt,  deren  Abgeordnete  darauf  1770  in  das  Kollegium 
des  Reichstags  dngefÜhrt  wurden. 
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Stormarn.    So  entstaBden  die  Kieler  ^)  und  die  BendBbnrger  ^)  Linie 
der  Schanenburger. 

Die  Kieler  Linie  erlosch  bereits  1890  mit  Adolf  VU.  Ibre 
Besitzungen  fielen  an  die  Rendsborger  zurück,  welche  den  Grafen  von 
Schauenburg  füx  ihre  Erbansprüche  die  Ämter  Pinneberg,  Hart- 
borg und  Barmstedt  nebst  8000  lübischen  Mark  Pfennigen  überliefs '). 


1)  Johann  L  zu  Kiel, 
t  1261, 


Johann  n.,  der  ISnäugige,  Adolf  Y,, 

tritt  seinen  beiden  ältesten  f  130S. 

Söhnen  das  Land  ab,  behält 
nur  Kiel,    f  1816. 


Nikolaus,  Adolf  VI.,  Johann  m., 

stirbt  vor  dem       1815  ermordet.        der  Freigebige, 

Vater.  t  1852. 

Adolf  Vn.,  t  1390 
als  letzter  der  Linie. 


')  Gerhard  I.  zu  Bendaburg, 

Gr.  y.  Holstein  (u.  Stormarn), 

i  ^286. 

Teilung: 


Heinrich  L»  f  1810.  Gerhard  H.,  der  Blinde. 

Gerhard  m.,  der  Orofse,  Gerhard         Johann, 

(Geerd,  „der  kahle  Graf<)  in  Stormarn.        f  1310. 

wird  „Vormund  des  Reiches  |               Stammyater 

Dftnemark".  Johann    der  späteren  Grafen 

1840  ermordet  f  1326.    von  S ch  au e n b u rg 

(erl)       und  Pinneberg. 


Heinriohn«,der£iserne.NikolAa8.  KückfEÜlan         (1640  erl.) 
Gemeinschaftliche  Begierung.  Gerhard 

t  1881  in  ItaUen.         Beerbt  1890  dGrofsen. 
die  Kieler 


Oer hard  IV.,  Albrecht  Heinr.  Ul.  Idnie. 
mit  1404;            t  1408.             f  1400 
ersterHerzog                              kmderlos. 
inSchleswig. 

Hemrichivl  Adolf  VIIL,  GcrhaidV.     HedwS. 
1 1427.  f  1459         t  1488.    Gem.:  Dietrich 

als  letzter  im  der  Glückliche 

Mannsstamm«  von  Oldenburg. 

I 

Chriatian  I., 

1448  Köni£  der 

nordischen  Reiche, 

1460  HerzojB^  von 

Schleswig, 
Graf  von  Hdstein. 

*)  Die  Grafen  von  Schauenburg  (an  der  WeserX  d.  h.  der  Schauenburgsche 
Zweig  der  Grafen  von  Holstein,  Stormarn  und  Schauenburg,  waren  schon  vorher 
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Unter  den  mancherlei  verworrenen  Kämpfen  dieser  Periode  heben 
wir  hier  diejenigen  hervor,  welche  die  Stellang  Schleswigs  betreffen, 
oder  vielmehr  Südjtttlands,  wie  es  bis  znm  Anfimge  des  14.  Jahr- 
hnnderts  genannt  wurde.  Seit  dem  Tage  von  Bemhöved  war  es  der 
Holsteiner  Bestreben ,  sich  mit  dem  Lande  jenseit  der  Eider  inniger  zu 
verbinden,  am  durch  dasselbe  eine  Vormauer  g^en  die  dttnischen  Erobe- 
rungsgelüste zu  gewinnen.  Damals  (seit  1218)  hatte  König  Waldemar 
der  Sieger  Schleswig  seinem  dritten  Sohne  Erich  als  ein  Herzogtum 
übeigeben.  1231  nahm  er  diesen  zum  Mitregenten  an,  und  an  seine 
Stelle  trat  dessen  jüngerer  Bruder  Abel  als  Herzog  von  Schleswig. 
1241,  beim  Tode  Waldemars^  bestieg  Erich  IV.  den  dttnischen  Thron ; 
indessen  erkannten  seine  Brüder  ihii  nicht  als  ihren  Oberherm  an,  und 
insbesondre  suchte  der  hinterlistige  Abel  ihn  zu  verdrängen.  1250  liefs 
er  Erich  ermorden;  er  selbst  aber  ward  schon  zw^  Jahre  später  er- 
schlagen. Um  die  Krone  stritten  sich  Christoph,  ein  zweiter 
Bruder  des  Getöteten,  und  des  letztem  Witwe  ab  Vormünderin  ihres 
Sohnes  Waldemar  (in.).  Ersterer  siegte,  wurde  jedoch  durch  die 
Grafen  von  Holstem  beider  Linien  genötigt,  SchleswigseinenNeffen, 
den  Söhnen  Abels,  abzutreten,  von  denen  Waldemar  (I.)  bis 
1257  und  Erich  (II.)  bis  1272  herrschte.  König  Christoph  war  1259 
vergiftet  worden.  Seine  Gemahlin  Margarete  behauptete  fiir  ihren 
Sohn  Erich  V.  (Glipping)  den  Thron.  Zwischen  diesem  und  dem 
Herzog  Erich  von  Schleswig  erneuerte  sich  akbald  der  Kampf,  in 
welchen  sich  abermals  die  Herzöge  von  Holstein  mischten.  Auf  der 
Loheide  unweit  der  Stadt  Schleswig  kam  es  1261  zur  Schlacht,  in 
welcher  der  König  unterlag  und  samt  seiner  Mutter  gefangen  ge- 
nommen wurde.  Herzog  Albrecht  von  Braunschweig  trat  als 
ihr  Retter  auf.  Er  zwang  die  Grafen  von  Holstein  zunächst  zur 
Freilassung  der  Königin  und  wurde  von  dieser  zum  Statthalter  Däne- 
marks ernannt,  welche  Würde  er  bis  1263  behauptete.  Im  folgen- 
den Jahre  erhielt  auch  der  junge  König  seine  Fr^eit  wieder,  nach- 
dem er  seinem  Vetter  Erich  von  Schleswig  die  Erblichkeit  seiner 
herzoglichen  Gewalt  hatte  bestätigen  und  die  Inseln  Aken  und 
Arröe  überlassen  müssen.  So  folgten  seit  1272  Waldemar  H.  (—1312) 
und  Erich  HI.  ( — 1325)  als  erbliche  Herzöge  von  Schleswig. 

Unter  fortgesetzten  inneren  Kämpfen  henschten  in  Dänemark  nach- 
einander der  schon  genannte  Er  ich  V.( —  1286)undErichVI.  ( — 1319). 
Bei  des  letztem  unbeerbtem  Tode  wufste  sich  sein  Bruder  Christoph II. 
die  Krone  anzueignen,  obschon  die  Grofsen  des  Keiches  den  Her«^ 
von  Schleswig  zum  Nachfolger  erwählt  hatten.  Gegen  diesen  trat  der 
Usurpator  mit  Heeresmacht  auf.    Nach  dem  Tode  Erichs  IH.  suchte  er 


(1278—1322)  in  den  Besitz  des  Hauptteiles  der  nachmaligen  Herrschaft 
Pinneberg  gelangt  und  ihre  Güter  wurden  jetzt  nur  (durch  den  Schauen- 
buzger  Hof  zu  Hamburg,  den  Billwerder  nebst  allen  andern  zugehörigen 
Werdern  etc.)  vermehrt  und  zugldch  von  der  Grafschaft  Holstein  völlig  ge- 
iremit. 
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BOgar  dem  Sohne  deBselben,  dem  jungen  Herzog  Waldemar  IQ.,  das 
^Ifterliehe  Erbe  zu  entreifsen  und  ScKleswig  dem  dänischen  Reiche  ein- 
saverleiben ;  indessen  fand  dieser  treuen  Beistand  bei  seinem  Vormunde, 
dem  mttchtigen  Gerhard  dem  Grofsen  von  Holstein,  dem  „kahlen 
Grafen*^  aus  der  Rendsbuiger  Linie,  der  den  hinterlistigen  König  nicht 
nur  aus  Schleswig  vertrieb,  sondern  ihm  auch  das  ganze  Dänemark 
entrifs.  Die  Krone  wurde  seinem  Mündel  zu  teil,  während  er  selbst 
als  Verweser  an  die  Spitze  des  Reiches  trat  Auch  wurde  ihm  Schles- 
wig zum  Lohn  für  seine  Siege  ttberantwortet,  zugleich  mit  der  wichtigen 
Bestinmiung  der  von  ihm  1326  erwirkten  Constitatlo  Widderiana,  „dafs 
Schleswig  und  Dänemark  fortan  nicht  unter  einer  Krone 
stehen  sollen/* 

Indessen  gelang  es  dem  entflohenen  Christoph  IL,  hauptsächlich 
mit  Untersttttzung  Lübecks  und  der  Holsteiner  Grafen  von  der  Eüeler 
Linie,  den  Thron  wieder  zu  gewinnen.  Waldemar  kehrte  nach  Schleswig 
zurück,  welches  ihm  Gerhard  der  Grofse  auslieferte.  In  dem  von  neuem 
ausgebrochenen  Kampfe  bemächtigte  sich  letzterer  wiederum  ansehnlicher 
Gebietsteile;  zugleich  zwang  er  den  König  1330,  dem  Grafen  von  Hol- 
stein die  Erbfolge  in  dem  dänischen  Lehnsherzogtum 
Schleswig  zuzugestehen,  sofern  in  demselben  das  Geschlecht 
Abels  sein  Ende  erreichen  sollte.  — Christoph  11.  starb  1332;  der 
kahle  Graf  wurde  1340  von  dem  Dänen  Niels  Ebbesen  in  Randers 
ermordet.  Nun  erst  konnte  Waldemar  HI.,  Christophs  Sohn,  die 
Herrschaft  über  das  tief  zerrüttete  dänische  Reich  antreten. 

Die  gewaltigen,  den  europäischen  Norden  aufrüttelnden  Kämpfe, 
welche  dessen  35jährige  Regierung  ausfüllen  und  an  denen  sich  ganz 
besonders  auch  Geerts  des  Grofsen  Sohn  Heinrich  der  Eiserne  als 
einer  der  eifrigsten  und  gefährlichsten  Gegner  der  dänischen  Macht  be- 
teiligte, berührten  gleichwohl  die  schleswig-holsteinschen  Lande  nicht 
unmittelbar.  In  demselben  Jahre  aber,  in  dem  dieser  König  starb,  1375, 
erlosch  auch  der  herzogliche  Stamm  in  Schleswig  mit  Heinrich,  dem 
Sohne  Waidemars  n.  Sofort  nahmen  die  Schauenburger  in  Holstein 
▼  ondem  Lande  Besitz.  Die  Thronstreitigkeiten  zwischen  Alb  recht 
Ton  Mecklenburg  und  Margarete,  der  Tochter  des  letzten  Königs, 
begünstigten  sie  in  ihren  Unternehmungen;  die  letztere  sah  sich  end- 
lich, um  sich  nach  dieser  Seite  hin  Ruhe  zu  verschaffen,  i.  J.  1386 
zu  dem  denkwüi'digen  Nieborger  Frieden  und  Lehns vertrage 
genötigt,  nach  welchem  die  Herren  von  Holstein  unter 
dänischer  Hoheit  zugleich  auch  Herzöge  vonSchleswig 
sein  sollten. 

Als  jedoch  Margarete  alle  ihre  Gegner  überwunden  und  1397  durch 
die  kalmarische  Union  die  Macht  der  drei  nordischen  Reiche  zu- 
sammengefafst  hatte,  traf  sie  alsbald  Anstalten,  diesen  Lehnsvertrag 
wieder  zu  lösen.  Der  Tod  des  Schauenburgers  Gerhard  [V.,  welcher 
1404  in  einem  Kampfe  gegen  die  Dithmarschen  umkam,  brachte  sie 
ihrem  Ziele  näher.     Elisabeth,  die  Witwe  des  Verstorbenen,  und  dessen 
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Bruder,  der  Bischof  von  Osnabrück,  stritten  am  die  Vormnndschafl.  Die 
erstere  wandte  sich  an  den  zum  Nachfolger  Margaretens  ansersehenea 
pommerschen  Prinzen,  nachmaligen  König  Erich  VII.  um  seinen  Beistand, 
indem  sie  denselben  als  Oberlehnsvormund  ihrer  Söhne  anerkannte. 
Erich  nahm  den  Bischof  hinterlistiger  Weise  gefangen  und  gab  ihn  erst 
wieder  frei,  als  er  sich  zur  Abtretung  fester  Schlösser  und  Stftdte  in 
Schleswig  verstanden  hatte.  Mittlerweile  aber  hatte  sich  auch  BUisabeth 
mit  der  Königin  Margarete  entzweit.  Nach  mehijfthrigem  Kampfe 
wurde  1412  ein  Waffenstillstand  auf  drei  Jahre  geschlossen;  während 
dieser  Zeit  sollte  ein  Schiedsgericht  die  beiderseitigen  Ansprüche  prüfen. 
Als  aber  noch  in  demselben  Jahre  Margarete  starb,  erkliGle  Erich  VIL 
durch  den  Beichstag  von  Nystad,  zu  welchem  auch  Elisabeth  erschienen 
war,  Schleswig  fkir  ein  verwirktes  Lehen;  Heinrich,  den  ältesten 
Sohn  der  Herzogin,  wollte  er  nur  unter  der  Bedingung  aufs  neue  be- 
lehnen, dafs  dieser  ihm  zuvor  alle  festen  Plätze  ausliefere  und  sich  ihm 
auf  Onade  und  Ungnade  ergebe.  Zugleich  legte  er,  um  den  Schein 
der  Unparteilichkeit  zu  wahren,  die  Angelegenheit  dem  deutschen  Könige 
Sigismund  zur  Entscheidung  vor,  der  denn  auch  dem  Reichstage 
Recht  gab  und  den  jungen  Herzog  Heinrich  abwies.  Da  sammelte  dieser 
seine  ganze  Macht,  trat  mit  Hamburg  in  ein  Bündnis  und  eröffiiete 
einen  zwanzigjährigen  Kampf  für  seine  Ehre  und  sein  Land. 
Mit  der  gröfsten  Erbitterung  wurde  von  beiden  Seiten  gestritten.  Schon 
gar  bald  zeigte  sich  der  schwankende  Erich  dem  tapfem  Schauenbmger 
nicht  gewachsen.  Dem  kaiserlichen  Spruche  setzte  letzterer  die  ihm 
günstige  Entscheidung  des  Papstes  gegenüber.  Als  Herzog  Heinrich 
bei  der  Belagerung  von  Flensburg  erstochen  worden  war,  setzten  seine 
Brüder  Adolf  (VIII.)  und  Gerhard  den  Kampf  fort;  doch  starb  auch 
dieser  letztere  schon  1433.  nachdem  Flensburg  1431  erobert  worden 
war.  Endlich  erzwang  Adolf  1435  den  Frieden,  welcher  ihn,  den 
Grafen  von  Holstein,  zugleich  als  Lehnsherzog  von  Schles- 
wig anerkannte. 

1440  wurde  Erich  VII.,  der  alles  Ansehen  verloren  hatte,  zur 
Verzichtleistung  auf  den  Thron  der  drei  Reiche  gezwungen.  An  seine 
Stelle  trat  sein  Neffe  Christoph  von  Bayern,  der  aber  bereits  im 
Jahre  1448  starb.  Die  Stände  des  Reiches  trugen  darauf  dem  tapfem 
Schauenburger  in  Schleswig-Holstein,  Adolf  Vm.,  den  erledigten  Thron 
an.  Kinderlos,  wie  er  war,  lehnte  dieser  jedoch  die  an  ihn  ergangene  Auf- 
forderung ab  und  lenkte  die  Wahl  auf  den  Sohn  seiner  Schwester,  den 
jungen  Grafen  Christian  von  Oldenburg,  welcher  zugleich  als 
nächster  Erbe  von  Schleswig  -Holstein  angescJ^en  wurde.  So  erlangte 
mit  Christian  I.   das  Haus  Oldenburg  die  Krone  Dänemarks.  | 

§  151.  Fortsetzung.  —  1459  starb  nun  auch  Adolf  Vm.  als 
letzter  Schauenburger  in  Holstein.  Ohne  Widerspruch  fiel  Schleswig 
als  eröfißietes  Lehen  an  die  dänische  Krone  zuriick;  doch  versprach 
König  Christian  bei  seiner  Wahl  den  schleswigschen  Ständen,  dafs  das 
Herzogtum  nie  mit  Dänemark  vereinigt  werden,  vielmehr  einen 
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eigenen  Lebnsberzog  bebalten  solle.  Das  deutscbe  Land  Holstein  aber 
wollte  mit  Schleswig  verbundenbleiben;  darum  wäblten  auch 
dessen  Stände  nicbt  die  Grafen  von  Scbauenburg  zn  Pinneberg,  welche 
Ansprüche  erhoben,  sondern  samt  denen  von  Schleswig  den  zeitigen 
König  von  Dänemark  zu  ihrem  Herrn,  nachdem  dieser  durch  Unter- 
zeichnung der  Wahlkapitulation  die  Landesprivilegien  bestätigt  und 
erklärt  hatte,  dafs  er  nur  durch  freie  Wahl  der  Stände,  nicht  durch 
Erbrecht,  Holstein  und  Schleswig  erlangt  habe.  Die  Lande  Schleswig 
und  Holstein  sollen  zu  ewigen  Zeiten  ungeteilt  beisammen 
bleiben;  so  oft  die  Lande  offen  werden,  soll  eins  von  den  Kindern 
des  letzten  Regenten,  und  wenn  deren  keine  da  sind,  ein  anderes  Glied 
des  oldenburgischen  Fürstenstammes,  einer  der  nächsten  Verwandten  des 
Stammvaters,  zu  einem  Herrn  gewählt  werden.  Hinterläfst  der  Regent 
nur  einen  Sohn,  welcher  König  von  Dänemark  wäre,  so  kann  dieser 
zum  Landesherm  gewählt  werden,  insofern  er  die  Landesprivilegien 
zu  bestätigen  bereit  ist;  sonst  soll  die  Wahl  auf  den  nächsten  Erben 
fallen.  Durch  diese  Bestimmungen  schien  somit  ffür  beide  Lande  das 
Wünschenwerteste  erreicht  zu  sein:  ihre  innige  Verbindung  und 
selbständige  Stellung  dem  dänischen  Reiche  gegenüber.  — 
Der  Besitzer  der  Herrschaft  Pinneberg,  Graf  Otto  11.  von  Schauenbuig, 
wurde  1460  durch  eine  G^dsumme  von  41  500  rheinischen  Gulden 
und  das  Versprechen,  dafs  sein  Geschlecht  in  dieser  Herrschaft  ftlr  alle 
Zeiten  geschützt  bleiben  solle,  mit  seinen  Ansprüchen  abgefunden;  seinen 
Brüdern  aber  überliefs  der  König  das  väterliche  Erbe,  die  Grafschaften 
Oldenburg  und  Delmenhorst.  Nachdem  er  1474  von  K. 
Friedrich  ÜI.  auch  für  Holstein  die  Herzogswürde  erlangt  und 
seinem  jungem  Sohne  Friedrich  die  Nachfolge  in  Schleswig-Holstein 
gesichert  hatte,  starb  er  1481.  Auf  dem  dänischen  Throne  folgte  ihm 
sein  älterer  Sohn  Johann  I. 

Indessen  blieb  schon  sehr  bald  eine  Hauptbestimmung  der  Kapitu- 
lation von  1460  unbeachtet.  König  Hians  wollte  die  vom  Vater  angeordnete 
Stellung  seines  Bruders  Friedrich  in  Schleswig- Holstein  nicht  anerkennen, 
sondern  zwang  diesen  1490,  im  Gottorper  Vergleiche  seinen  Besitz  auf 
Getto rp  und  einen  Teil  von  Holstein  zu  beschj&iken,  während 
vieles  andere  gemeinschaftliches  Gut  bleiben  sollte.  Sein  Sohn 
Christian  H.,  der  ihm  1515  im  Königreiche  folgte,  wurde  1523  von 
den  Ständen  des  Thrones  entsetzt,  den  nun  Herzog  Friedrich  be- 
stieg. Dieser  starb  1539;  11  Jahre  später  geschah,  was  die  Kapitu- 
lation untersagt  hatte:  es  fand  eine  Teilung  statt.  Nur  lief  die 
Grenzlinie  nicht  der  Eider  entlang,  sondern  durchschnitt  beide  Lande 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen,  so  jedoch,  dafs  jeder  Teil  aus 
mehreren  getrennten  Bezirken  bestand.  Friedrichs  ältester  Sohn,  König 
Christian  HI.,  erhielt  den  Sonderburger  Anteil,  Johann 
Rendsburg  und  Tendern,  Adolf  Gottorp.  Indessen  starb 
Johann  1580;  seine  Güter  fielen  an  die  beiden  andern  Brüder  zurück, 
welche  nun  abermals  teilten.     Von  da   ab  trennten    sich   dauernd 
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die  ältere  oder  holstein-dänisohe  (königliche)  Linie  und  die  jüzigere 
Linie  Holstein-Gottorp. 

Die  erstere  erhielt  in  Schleswig  Hadersleben,  GlUcksbnrg, 
die  Halbinsel  Sundewitt  und  Flensbui^,  die  Indeln  Airöe  und  Alsen; 
in  Holstein  Rendsburg,  Segeberg,  die  Wüster-  und  Kremper-Maracb, 
Plön,  Heiligenhafen,  Itzehoe,  Steinburg,  die  Klöster  Reinfeld  und 
Ahrensböck,  die  südliche  Hälfte  von  Dithmarschen^).  Sie  zerfiel 
übrigens  schon  seit  1564  in  die  könlgliolie  Haupt-  und  hersogliohe 
Nebenlinie,  indem  König  Friedrich  II.  seinem  jtlngem  Bruder  Johann 
Sondefburg  und  NwJ^urg  auf  Alsen,  Glücksburg,  Plön,  Reinföld, 
Ahrensböck  etc.  überlassen  hatte. 

Holstein-Gottorp  dagegen  erhielt  in  Schleswig:  Gottorp, 
Husum,  Apenrade,  Tondem,  Eiderstedt,  die  Inseln  Nordstrand  und 
Fehmam;  in  Holstein:  Kiel,  Neumtlnster,  die  Klöster  Cismar,  Reinbeck, 
Bordesholm,  die  nördliche  Hälfte  von  Dithmarschen *).     Ritterschaft 

1)  Die  Dithmarschen  —  Bewohner  des  alten  Thietmar^aues  —  treten 
unter  der  Führung  Albions  schon  als  Gregner  Karls  des  Grofsen  auf.  Unter 
Ludwig  dem  Frommen  wurden  me  zur  Annahme  des  Christentums  gezwnnrai 
und  dem  neagestifteten  Erzbistum  Hamburg  zinspflichtiff.  Heinrich  L  teilte 
ihr  Gebiet  dem  Grafen  Lothar  von  Stade  zu,  welcher  931  ^^  einer  Schlacht 
geeea  die  Rhedarier  fiel,  dessen  Nachkommen  aber  nun  in  fortwährender 
Fende  mit  dem  frdheitsliebenden  Volke  lebten.  1144  erschlugen  die  Ditk- 
'  maxschen  den  letzten  Grafen  Rudolf  von  Stade,  und  während  um  dessen 
\  l^i^  Stammlande  das  weifische  Haus  mit  der  Kirche  zu  Bremen  stritt,  suchten 
sie  ihre  Unabhängigkeit  zu  behaupten.  Aber  Heinrich  der  Löwe  zwang 
sie  unter  seine  Botmä&igkeit.  Nach  der  Achtserklärung  desselben  belehnte 
K.  Friedrich  I.  den  Erzbischof  von  Bremen  mit  dem  Lande,  llit  diesem 
neuen  Herrn  kamen  die  Dithmarschen  in  Streit,  als  sie  dafür  sezüchügt 
werden  sollten,  da£s  sie  die  Adelsgeschlechter  vertrieben  hatten,  welche  ihrer 
Freiheit  zuwider  gewesen  waren.  Darum  unterwarfen  sie  sicn  dem  Schutze 
des  Bischofs  von  Schleswiff  und  des  Königs  von  Dänemark.  Nach  der 
Schlacht  bei  Bornhöved  aber  kehrten  sie  unter  das  Erzstift  Bremen  zurück. 
Jahrhunderte  hindurch  suchten  nun  die  Grafen  von  Holstein  das  tapfere 
Volk  unter  ihre  Macht  zu  beulen;  „aber  es  ist  fest  keiner  unter  ihnen,  der 
nicht  eme  Schlappe  allda  geholet'',  und  die  siegreichen  Dithmarschenktonfe 
^Mk  der  Hanune,  am  Oswaldnsabend  1414  und  am  Dusend-Düwelswaif  bei 
Hemnunffstedt  sind  die  glänzendsten  Seitenstücke  zu  den  Tagen  von  Mor- 
gurten,  »empach  und  Granson."  Am  schrecklichsten  entbrannte  der  Kampf 
1819  unter  Gerhard  dem  Grofsen,  welcher  seiner  Gegner  viele  in  der 
Kirche  zu  Oldenswohrd  einschlofs  und  Feuer  anlegen  liels,  um  sie  zu  ver- 
brennen: aber  mit  dem  Mute  der  Verzweiflung  brachen  die  Geängsteten  her- 
vor und  erschlugen  2000  holsteinsche  Krieger.  Christian,  der  erste  dä- 
nische König  aus  dem  Hause  Oldenburg,  liefe  sich  von  K.  Friedrich  IH.  mit 
dem  Lande  der  Dithmarschen  belehnen;  letztere  aber  wandten  sich  an  den 
Papst,  welcher  1476  die  Mhere  Schenkung  an  das  Erzstift  Bremen  bestätigte. 
Auch  noch  der  König  Johann  I.  kämpfte  unglücklich  ^^en  die  Dithmarschen, 
und  erst  1559,  gleich  beim  R^erungsantritte  des  Königs  Friedrich  H^^ ver- 
mochte es  dessen  Oheim,  Herzog  Adolf,  durch  den  tapfem  Heerrahrer 
HeinrichRanzaudie  Dithmarschen  dauernd  zu  unterwerfen.  Sie  behielten 
ihre  Freiheiten;  das  Land  aber  wurde  unter  die  beiden  HaupÜiuien  des  hol- 
steinschen  Hauses  verteilt 

*)  Von  den  drei  Linien,  welche  Schleswig- Holstein  unter  sich  verteilt 
hatten,  kamen  auf  Gottorp '/is,  auf  die  königliche  Hauptlinie  Vi»  und 
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und  PrKlaten  sollten  der  Oberherrschaft  beider  Linien  unterworfen  bleiben; 
auch  die  Schulden  soUten  gemeinsam  geregelt  werden.  Diese  Bestini- 
mungen,  sowie  die  Hoheitsrechte,  welche  die  königliche  Linie  mehr  und 
mehr  über  Gottorp  in  Anspruch  nahm,  vor  allen  Dingen  aber  das  Bestreben, 
die  gröfsere  Macht  zur  Vermehrung  des  Länderbesitzes  auf  Kosten  der 
jungem  Linie  zu  benutzen,  riefen  später  immer  von  neuem  Streitigkeiten 
hervor,  in  denen  schliefslich  das  ]^us  Gfottorp  unterlag.  In  der  Fremde 
Bti^  es  zu  hohem  Glänze  empor,  während  es  allem  Anrechte  an  seine 
Erblande  entsagte. 

Die  Geschichte  des  königlichen  Anteils  ^)  Mit  fortan  mit  der  dä- 
nischen zusammen.  Die  des  Hauses  Hobtein-Gottorp  (s.  Seite  270  *)  neigt 
sich  mehr  zu  der  deutschen  hin ;  indessen  sind  auch  in  dieser  nur  einige 
wenige  Punkte  von  gröfserer  Bedeutung. 

Nachdem  die  Teilung  ungeachtet  des  Widerspruches  der 
Stände  vollzogen  worden  war,  suchten  alle  drei  Linien  die  Rechte 
der  letztem  noch  weiter  einzuschränken  und  ihnen  namentlich  das 
Wahlrecht  zu  entziehen.  So  setzte  Holstein-Gottorp  schon  1608 
imter  Johann  Adolf  (1590 — 1616),  einem  Sohne  des  Stifters   der 


axif  die  herzogliche  Nebenlinie  ^/is  des  Laudes.  Die  Teilung  überhaupt 
wurde  den  Ständen  gegenüber,  deren  Wahlrecht  umgangen  worden  war,  da- 
mit gerechtfertigt,  di^  dieselbe  sich  nicht  sowohl  auf  me  staatliche  SouTe- 


xänetät,  als  yielmehr  nur  auf  das  fürstliche  Einkommen  erstrecke. 

^)  Die  ältere  holstein-dänisohe  oder 

königliche,  auch  Glückstadtsche  Linie 

nach  der  Teilung  von  1580. 

König  Friedrieh  IL  (f  1588),                      Johann  H.  (f  1580); 
stiftet  die  königliche  Haupt-                     hinterläfst  die  heraog- 
Unie.    (A.) üche  Nebenlinie. 

Alexander,      Friedrich.      Job.  Philipp.  Joachim  Ernst 

stiftet  die  Linie    Linie  Holst.-      Linie  Holst.-  Linie  Holst.- 

Hol8t.-Ek>nder-      Norborg.         Glüeksbnrg.  Plön, 

bupg.  (B.)                —                      —  (C.) 

1722  mit  Ernst  1799  mit  Friedr. 

Leopold  erl.  Heinr.  Wilh.  erl. 

A.  In  dieser  Linie  folgten  nach  einander  als  Könige  von  Dfinemark 
Christian  IV.  — 1648:  Friedrich  UL  — 1670;  Christian  V.  — 1699 
Friedrich  IV.— 1780;  Christian  VI.  — 1746;  Friedrich  V.  — 1766 
Christian  VII.— 1808:  Friedrich  VL— 1840; Christian  VIIL  — 1848 
Friedrich  VII.  f  15.  Nov.  1863. 

B.  Holstein-  Sonderburg  teilte  sich  wieder  in  die  1708  erloschene 
Franzhagensche,  die  1727 ausgestorbene  schlesische  oder  katholische, 
die  Holstein-Sonderbarg- Augnstenbnr gscbe  (mit  zwei  Nebenzweigen), 
^«reicher  n.  a.  der  als  Pr&tendent  vielgenannte  Erbprinz,  spätere  Herzog 
Friedrich  von  Au^stenbnrg  (f  1880)  angehörte;  die  Holstein-Sonder- 
b nr g  -  B ecksche  Linie ,  welche  seit  1825  H.-S.  -  Glücksburg  jraiannt  wird 
und  nach  dem  Thronfolgegesetz  von  1858  mit  Christian  lA.  1863  den 
dänischen  Thron  bestiegen  hat 

C.  Auch  diese  Linie  zerfiel  wieder  in  drei  Nebenlinien  (Holstein -Plön, 
Holstein- Nor  bürg.  Holstein- PI  ön-Heth  wisch),  die  jedochsämtlich  wieder 
erloschen  sind.    (liOO,  1761,  1729.) 
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Linie  unter  Einwilligang  Dänemarks  das  Primogenitarrecht  an 
die  Stelle  dieses  ständischen  Privilegiums.  Dessen  Sohn  Friedrich  m., 
der  Orofse,  erlangte  die  Genehmigung  des  Kaisers  für  diese  die  Ver- 
&ssung  des  Landes  umgestaltende  Mafsregel,  welche  später  auch  für  die 
Linie  Sonderburg(t633),  wie  für  die  königliche  Hauptlinie  (1650) 
zur  Geltung  kam.  Li  der  letztem  wurde  sodann  durch  das  sogenannte 
Königsgesetz,  welches  Friedrich  m.  kraft  der  ihm  durch  die  Re- 
volution von  1660  verliehenen  absoluten  Herrschergewalt  L  J.  1665^) 
für  das  eigentliche  Dänemark  erlassen,  die  durchgreifende  Än- 
derung eingeführt,  daTs  die  königliche  Familie  alles,  was  durch  die 
Staatsumwälzung  ihr  Eigentum  geworden  sei,  ftlr  möe:lichst  lange  Dauer 
zu  bewahren,  und  dafs  zu  dem  Ende  die  Erbfolge  im  Königreich  auch 
auf  die  weibliche  Linie  überzugehen  habe.  Auf  Schleswig 
und  zumal  auf  Holstein  konnte  diese  Bestimmung  nicht  ausgedehnt 
werden;  hier  galt  nur  das  Erbrecht  in  männlicher  Linie.  So  war 
der  Zeilpunkt  vorherzusehen,  in  welchem  diese  Verschiedenheit  des  Erb- 
rechtes einen  auf  die  Trennung  der  Herzogtümer  vom  Königreiche  hin- 
zielenden Kampf  herbeiführen  mufste.  Nach  zwei  Jahrhunderten  trat 
dieser  Zeitpunkt  ein. 

Das  Bestreben  der  königlichen  Linie,  ihren  Länderbesitz  innerhalb 
der  Herzogtümer  zu  erweitem,  war  zuerst  i.  J.  1^40  von  Erfolg.  In 
diesem  Jahre  starb  nämlich  mit  Otto  VL  das  Geschlecht  der  Grafen 
von  Schauenburg  aus,  Rir  welches,  wie  wir  gehört  haben  (S.  263), 
1 390  beim  Aussterben  der  Kieler  Linie  zur  Abfindung  ihrer  Erbansprüche 
Pinneberg  als  eine  gesonderte  Herrschaft  gebildet  worden  war.  Un- 
geachtet des  von  Christian  I.   ab  erwähltem  Grafen  von  Holstein  1460 


")  (8. 269.)  Die  jüngere  Linie  oder  Holstein-aottorp. 
Herzog  Adolf,  f  1586. 

Friedrich  E.,        Philipp,         Joh.  Adolf, 
t  1587.  t  1590.  t  1616. 

Friedrich  ITL,  der  GroAe,  f  1659. 

Christian  Albreoht,  f  1694. 


Friedrich  IV.,  f  1702.  Christ  August, 

I  Fürstbischof  von 
Karl  Friedrich,  Lübeck,  f  1726. 

t  1789.  Holstein -Eutin. 
Gem.:  Auia  v.  BuMand.  | 


I                 Adolf  Friedr.,  Friedr.  Auffust, 

Karl  Feter  Ulrich»    1751  König  von  Fürstbischof  von 

1762  K.  von  Bnfsland.    Schweden.  Lübeck,  erhält 

(Peter  ÜL)                f  1771.  1778  Oldenburg. 
(Das  mssiache  Kaiserhaus.) 

^)  1670,  bei  der  Krönung  Christians  Y.,  wurde  die  lex  regia  zum  ersten- 
mal öffentlich  verlesen;  die  jfitteilung  an  das  Volk  durch  den  Druck  erfolffte 
erst  1709. 
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geleisteten  YersprecheuB  (S.  266)  gestattete  König  Christian  IV.  jetzt,  beim 
Erlöschen  des  Mannsstammes  in  diesem  Oeschlechte,  es  nicht,  dafs  das 
Grebiet  auf  die  w  e  i  b  1  i  c  h  e  Linie  (die  Grafen  von  Limburg-Stynim)  über- 
gehe; vielmehr  erklärte  er  dasselbe  für  ein  verfallenes  Lehen  und 
verglich  sich  1641  zu  Flensburg  mit  Gottorp  wegen  der  Besitznahme. 
Die  Ansprüche  der  Mutter  des  letzten  Schau^iburgers,  Orfifin  Elisabeth, 
wurden  mit  145  000  Thbr.  abgefunden;  das  Haus  Limburg -Styrom 
mufste  sich  mit  dem  blofsen  Erbanspruchstitel  begnügen.  Von  dem 
Lande  selbst  nahm  der  König  für  aufgewandte  Kosten  ^/^  vorab;  von 
dem  Übrigen  erhielt  jeder  Teil  die  Hälfte.  So  wurden  Altena  (welches 
1664  Stadtrechte  empfing),  die  Vogteien  Pinneberg,  Ottensen,  Hattes- 
buig,  Ütersen  und  die  Herrschaft  Herzhom  (welche  sich  bis  auf 
Christian  VI.  im  Lehnsbesitze  verschiedener  Adelsgeschlechter  be&nd) 
königlich,  die  Ämter  Barmstedt  und  Elmshorn  fielen  den  Herzögen 
von  Gottorp  zu  ^). 

In  ein  geradezu  feindliches  Verhältnis  trat  das  königliche  Haus  mit 
den  Grottorpem  infolge  der  öftem  Verbindung  dieser  letztem  mit 
Schweden.  Die  i.  J.  1623  zu  Rendsburg  abgeschlossene  erweiterte 
Union  (d.  h.  das  Versprechen  gegenseitigen  Schutzes)  hatte  schon  für 
die  Zeiten  des  30jährigen  Krieges  keine  weiteren  Folgen;  völlig  unbe- 
achtet blieb  es,  als  sich  1654  Hedwig  Eleonore,  Tochter  Friedrichs  III. 
von  Gottorp,  mit  Karl  Gustav  von  Schweden  vermählte.  Im  dritten 
schwedisch-polnischen  Kriege  (§  87)  trat  der  Herzog  auf  dieses  Königs 
Seite,  der  ihm  zum  Lohn  1658  während  seiner  Siegesperiode  die  volle 
Souveränetät  über  seinen  Anteil  an  Schleswig  und  das 
Bistum  Schleswig  zusicherte.  Der  folgende  Gottorper  Christian 
Albrecht,  der  sich  mit  einer  dänischen  Prinzessin  vermählt  und  fVa 
kurze  Zeit  ein  freundliches  Verhältnis  zu  dem  Königshause  beigestellt 
hatte,  trat  gleichwohl  1674  abermals  in  ein  Bündnis  mit  Schweden. 
Auf  einer  Versammlung  zu  Rendsburg  wurde  er  gezwungen,  der  Sou- 
veränetät in  Schleswig  zu  entsagen;  als  er  aber  später  widerrief  und 
gegen  die  ihm  zugefügte  Gewalt  protestierte,  besetzten  die  Dänen  sein 
Gebiet  und  zwangen  ihn  zur  Flucht  nach  Hamburg.  1679  wurde 
durch  Vermittlung  Frankreichs  nach  Zahlung  von  900  000  Thalem  an 
Dänemark  der  Rendsburger  Vergleich  wieder  aufgehoben ;  in  den  vollen 
Besitz  seines  Landes  aber  trat  der  Herzog  erst  wieder  seit  1689.     Die 


^)  Schon  1649  verkaufte  Herzog  Friedrich  HL  diesen  Anteil  an  der  Herr- 
Bchaft  Pinnebeig  far  101 000  Thhr.  und  die  zu  100000  Thbr.  angeschlagenen 
Güter  Ranzau  und  Kozbüll  dem  könijdich  dänischen  Statthalter  Christian 
Ranz  au,  für  welchen  K.  Ferdinand  UL  das  Gebiet  1650  zu  einer  unmittel- 
baren Reichsgrafschaft  erhob.  1669  setzte  Graf  Dethlev  for  den  Fall, 
dafs  sein  Haus  im  Mannsstamme  erlöschen  sollte,  die  Krone  Dänemark  zur 
Erbin  ein.  Als  nun  1721  Graf  Christian  Dethlev  von  seinem  Bruder  Wilhelm 
Adolf  erschossen  und  der  Mörder  zu  ewiger  Gefangenschaft  verurteUt  worden 
war,  zog  König  Friedrich  IV.  1726  dasuebiet  ein  und  überliefs  der  über- 
lebenden Schwester  des  letzten  Grafen,  Gräfin  Katharina  Hedwig  von  Castell- 
Küdenhausen,  ein  Nebengut  des  Ranzauschen  Hauses,  die  Herrschaft  Brdten- 
btucg. 
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Streitigkeiten  setzten  sich  fort  unter  seinem  Sohne  Friedrich  IV. 
(1694 — 1702),  welcher  sich  mit  einer  Schwester  Karls  Xu.  ver- 
mUhlte,  dnrch  den  1700  zwischen  Schweden  und  Dänemark  abge- 
schlossenen Travendahler  Frieden  die  Herstellnng  aller  seiner  Rechte 
nebst  einer  Elntschädigong  von  260  000  Thlr.  erUngte  und  darauf 
thätigenAnteilamnordischenRriege  nahm,  auch  1702  in  der  Schlacht 
bei  Clissow  fiel,  —  sowie  unter  seinem  Enkel  Karl  Friedrich,  der 
fast  bis  zum  Schlüsse  des  Krieges  unter  der  Vormundschaft  seines 
Oheims  Christian  August  stand.  Letzterer  hatte  sich  insgeheim 
mit  den  Schweden  verbunden  und  ihrem  G^eral  Steenbock  nach 
dessen  Si^  bei  Gadebusch  (§  104)  1713  die  Feste  Tönningen  ge- 
öftoßU  Darum  nahmen  die  Dänen  das  ganze  Herzogtum  Gottorp  in 
Besitz  und  verdrängten  aus  demselben  den  Vormund  samt  seinem 
Mündel  Endlich  wurde  letzterer  1720  durch  den  mit  Schweden  zu 
Friedrichsburg  abgeschlossenen  Separatfrieden  gezwungen,  zu  gunsten  dir 
könighchen  Linie  auf  den  gesamten  Gottorpschen  Anteil  an 
Schleswig  Verzicht  zu  leisten. 

Seine  1725  vollzogene  Vermählung  mit  der  russischen  Prin- 
zessin Anna,  der  ältesten  Tochter  zweiter  Ehe  Peters  des  GrolBen, 
brachte  ihm  nicht  die  gehofite  Unterstützung  des  mächtigen  Zaren. 
Denn  die  Prinzessin  starb  schon  1728,  und  Rufsland  und  Österreich 
garantierten  1732  dem  Könige  von  Dänemark  ausdrücklich  den  Besitz 
von  ganz  Schleswig.  Die  ihm  angebotene  Entschädigung  von  2  Mill* 
Thlr.  schlug  der  Herzog  aus. 

Aber  auch  nach  dem  holsteinschen  Anteile  des  Hauses  Gottorp 
gelüstete  es  den  König.  Seine  Hoffinungen  schienen  in  Erfüllung  gehen 
zu  sollen,  als  der  heim  Tode  seines  Vaters  (1739)  erst  zwölQährige, 
unt^  der  Vormundschaft  seines  Oheims  Adolf  Friedrich  (Biscl^fe 
von  Lübeck)  stehende  Karl  Peter  Ulrich  von  seiner  Tante,  der 
Kaiserin  Elisabeth,  zum  Thronfolger  in  Rufsland  bestimmt 
wurde  (1740),  während  Adolf  Friedrich  selber  unter  russischer  Ver- 
mittlung zum  Kronprinzen  von  Schweden  ernannt  wurde  und 
1751  den  Thron  bestieg.  Sofort  eröfihete  Dänemark,  durch  diese  Macht- 
erweiterung bedenklich  geworden,  Unterhandlungen,  um  durch  Tausch 
in  den  Besitz  des  Gottorpschen,  jetzt  „grofsfttrstlichen^^  HokteüiB^ 
namentlich  Kiels  zu  gelangen.  Indessen  ging  der  Grofsftlrst  auf 
keinen  der  Vorschläge  ein;  vielmehr  liefs  er  deutlich  die  Absicht  her- 
vortreten, die  ehemaligen  Besitzungen  seines  Hauses  in  Schleswig  bei 
erster  Gd^genheit  wieder  in  seine  Hände  zu  bringen.  1762  bestieg 
er  als  Peter  m.  den  russischen  Thron.  Er,  der  Bewunderer  Fried- 
richs des  Grolsen,  schlofs  sofort  Frieden  mit  Preufsen  und  bestimmte 
das  Heer,  welches  bis  dahin  gegen  dieses  im  Felde  gestanden,  zu  einem 
Zuge  gegenDänemark.  Aber  nach  kaum  halbjähriger  Regierung  verior 
er  Thron  und  Leben.  Seine  Gemahlin  Katharina  11.  stellte  alsbald  alle 
Feindseligkeiten  ein  und  veranlafste  ihren  Sohn,  den  nachmaligen  Kaiser 
Paul  als  Gottorpschen  Erben  älterer  Linie,  schon  1767  mit  Dänemark 
den  von  diesem  ersehnten  Tausch  vertrag  abzuschliefsen,  welchen  er 
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1773  nach  erlangter  VolljMlirigkeit  bestätigte.  Gegen  die  Grafschaften 
Oldenburg  and  Delmenhorst')  leistete  der  GrofsfÜrst  auf  alle  seine 
Gttter  und  Rechte  in  Holstein  zu  gunsten  Christians  VII. 
von  Dänemark  Verzicht.  Der  Protest  des  Königs  von  Schweden 
blieb  ohne  Erfolg. 

Schon  vorher  (1749)  hatte  der  König  den  Glücksburgschen 
Anteil  (mit  Gravenstein)  erkaoft,  ebenso  hatte  er  1761  nach  dem  Tode 
des  letzten  Herzogs  von  Holstein- Plön  auf  Grand  eines  vorausge- 
gangenen Vertrages  die  Gttter  dieser  Linie  für  sich  in  Besitz  genommen. 
Da  die  übrigen  Linien  desherzoglichen  Hauses  Ho  Ist  ein- Sond  er- 
barg unbeschadet  ihres  Successionsrechtee  von  jeher  nur  alsapanagierte 
angesehen  worden  waren,  so  konnte  das  Ziel  der  königlichen  Linie, 
zur  Alleinherrschaft  in  Schleswig-Holstein  zu  gelangen, 
um  diese  Zeit  als  erreicht  angesehen  werden.  Der  Grundgedanke  der 
Kapitulation  von  1460:  ^op  ewig  ungedeelt^^,  war  indessen  durch 
alle  diese  Vorgänge  eben  so  wenig  berührt  worden,  wie  das  Hecht 
der  Erstgeburt  im  Mannsstamme.  Eine  in  Dänemark  herrschende 
Partei  war  andrer  Meinung;  darum  gingen  schliefslich  die  Herzogtümer 
dor  Krone  verloren. 


§  152.  Die  durch  die  französische  Revolution  hervorgerafenen 
Stürme  berührten  die  letztem  nur  wenig  ^).  Erst  während  der  Be- 
freiungskriege traten  die  übeln  Folgen  der  Verbindung  ihres  Königs 
mit  Napoleon  ein.  Nach  Abschlufs  des  Friedens,  welcher  das  Herzogtum 
Lauenburg  zu   Holstein   in   nähere  Beziehung  brachte,   sehnte  man 


1)  Beide  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  verbundenen  Gebiete  wurden 
1334  getrennt:  doch  kamen  sie  durch  die  Vermählung  Dietrichs  des  Glück- 
lichen von  Oldenburg  mit  Adelheid  von  Delmenhorst  1423  wieder  in 
eine  Hand.  Der  älteste  Sohn  aus  dieser  Ehe,  Christian,  überUefs,  wie 
schon  erwähnt,  bei  seiner  Erwählung  zum  Könige  vonDänemark  (1448) 
das  väterliche  Erbe  seinen  jüngeren  Brüdern,  von  denen  Gerhard  der 
Kriegerische  die  Hauptlinie  zu  Oldenburg  begründete.  Diese  erlosch 
1667  mit  Anton  Günther,  worauf  der  dänische  König  Friedrich  111.  das 
Land  in  Beatz  nahm.  £Ke  Linie  Holstein -Plön  protestierte  jedoch  da^regen 
and  veranlafste  dnen  Rechtsstreit  Nur  vorläufig  liefe  sie  sich  1071  durch  das 
Amt  Travendahl  abfinden. 

Der  GrofsfÜrst  Paul  trat  Übrigens  schon  gegen  Ende  1773  die  Grafschaften 
an  den  Vertreter  der  iüngern  Grottorpschen  Linie,  Fürstbischof  Fried- 
rich Auffust  von  Lübeck,  ab.  R.  Joseph  H.  bestätigte  1777  den  Tausch, 
wie  die  Übergabe,  und  erhob  gleichzeitig  beide  Lande  zu  einem  Herzog- 
tum. Braunschweig- Lüneburg  äer  erteilte  dem  neuen  Herzog  die  Belehnung 
mit  dem  Stad-  und  Butjadingerlande.  —  Nach  der  Säkularisation  des  Hoch- 
stifts Lübeck  (1803),  über  wdches  seit  1586  unausgesetzt  jüngere  Prinzen  des 
Hauses  Holstein-Gottorp  als  Fürstbischöfe  eeherrscht  hatten,  und  andern  be- 
deutenden Besitzerweiterungen  erfolgte  socTann  durch  den  Wiener  Rongrefs 
die  Erhebunf^  des  Landes  zum  Groisherzogtum. 

*)  Die  m  diese  Zeit,  fallenden  Austauschungsverträge  mit  Hamburg  etc. 
Bind  §  171  erwähnt. 

Fix,  TemtorialgeschicMe.  18 
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sich  nach  Wiedereinführung  der  alten  ständischen  Verfassung,  von 
der  im  vorigen  Jahrhundert  kaum  noch  ein  geringer  Rest  übrig  ge- 
blieben war.  Aber  der  zu  diesem  Zwecke  aufgestellte  Entwurf  fand 
den  Bei^Eill  des  deutschen  Bundes  nicht.  Dagegen  trat  schon  damals 
das  Bestreben  Dänemarks  hervor,  für  den  FaU,  dafs  der  Mannsstamni 
des  Königshauses  erloschen  sollte,  wie  es  allerdings  mehr  und  mehr  vor- 
herzusehen war,  wenigstens  Schleswig  als  dänische  Provinz 
der  Krone  zu  erhalten.  Zu  dem  Ende  mufste  das  Land  für  die  Ein- 
ftLhrung  des  KOntgsgesetzes  vorbereitet  werden.  Das  Werk  der 
Danisierung  begann;  schon  unter  Friedrich  VI.  war  die  nationale 
Partei  des  Königreichs  bemüht,  der  Bevölkerung  Schleswigs  die  Vor- 
teile der  völligen  Inkorporation  in  die  dänische  Monarchie  darzustellen 
und  die  Privilegien  des  Landes  als  unhaltbar  zu  bezeichnen.  Mit  mi- 
gleich  gröfserer  Rührigkeit  wurde  dieses  Ziel  seit  der  Thronbesteignn.; 
Christians  VIII.  verfolgt,  der  trotz  aller  seiner  Bemühungen,  auch 
seinen  deutschen  Unterthancn  gerecht  zu  werden,  doch  mehr  tmd  mehr 
nnter  den  Einflufs  jener  Partei  geriet,  welche  die  besonderen  Rechte 
der  Herzogtümer  als  selbständiger,  fest  verbundener  Staaten  mit  agna- 
tischem  Erbrechte  nicht  anerkennen  wollte.  Den  Antrag  der  dänischen 
Stände,  er  möge  die  Untrennbarkeit  der  zur  Monarchie  verbundenen 
Länder  aussprechen,  beantwortete  der  König  endlich  durch  seinoi  o  f  f  e  n  e  n 
Brief  vom  S.Juli  1846,  in  welchem  er  erklärte,  dafs  ganz  Seh  les- 
wig  untrennbar  mit  Dänemark  verbunden  sei,  dafs  insbe- 
sondre die  lex  regia  auch  für  dieses  Land  als  G-rundgesetz  anzusebeo 
sei,  —  dafs  dasselbe  auch  für  gewisse  Teile  Holsteins  gelte 
und  ftlr  die  übrigen  angestrebt  werde. 

Die  Herzogtümer  protestierten  gegen  die  Vergewaltigung,  welche 
ihnen  drohte;  der  dänische  Reichstag  antwortete,  aller  VorsteUnngen, 
auch  der  des  deutschen  Bundes  ungeachtet,  mit  der  Entwerfung  einer  Oe- 
samtstaats Verfassung,  in  welcher  beiden  Landen  nnr  noch  pro- 
vinzielle Rechte  eingeräumt  wurden.  Kaum  hatte  Friedrich  VII., 
der  letzte  im  .Mannsstamme  des  Königshauses,  den  Thron  besti^u 
(20.  Jan.   1848),  so  veröffentlichte  er  diese  Konstitntion. 

Der  Ausbruch  der  Revolution  von  1848  verschärfte  die  Gr^nsätze. 
Dieselbe  hatte  in  Kopenhagen  die  Eiderdänen  ans  Ruder  gebracht, 
welche  die  am  21.  März  von  einer  Deputation  ausgesprochenen  For- 
derungen: Vereinigung  beider  Herzogtümer  imd  Aufnahme 
Schleswigs  in  den  deutschen  Bund  mit  Hohn  zurückwies. 
Vielmehr  verlangten  die  Häupter  jener  Partei  eine  Entscheidung  in 
ihrem  Sinne,  selbst  durch  die  Waffen. 

Aber  die  Herzogtümer  rüsteten  sich  zur  Gegenwehr.  Am  23. 
März  trat  in  Kiel  eine  provisorische  Regierung  zusammen,  welcLe 
am  folgenden  Tage  die  Festung  Rendsburg  besetzen  liefs.  Die  Armee 
sammelte  sich  und  drang  in  Schleswig  vor.  Zwar  wurde  sie  am  9. 
April  von  den  Dänen  bis  über  die  Stadt  Schleswig  hinaus  zurückge- 
drängt;  aber  schon   am   3.  April  war  die  Aufforderung  des  deutschen 
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Bundes  an  Preufsen  ergangen,  das  Recht  der  Herzogtümer  zu 
schirmen.  Der  preufsisch-dänische  Krieg  begann;  die  Difcnen  unter- 
lagen in  der  Schkcht  bei  Schleswig  (23.  April);  ihr  Danewirk 
-wurde  erstürmt.  W  ran  gel  drang  selbst  bis  übcar  die  Königsau  in 
Jütland  vor.  Aber  die  au fser deutschen  Grofsmächte  trafen  Anstalten 
ssum  Schutze  Danemarks;  zudem  mangelte  es  an  einer  Flotte,  mit  der 
man  dem  Inselreiche  hätte  beikommen  können.  Der  Waffenstillstand 
von  Malmö  wurde  abgeschlossen  (26.  Aug.),  den  das  in  Frankfurt 
versammelte  deutsche  Parlament,  freilich  nur  nach  den  heftigsten  Kftmpien, 
genehmigte.  Indessen  gaben  die  Herzogtümer  ihre  Sache  nicht  auf. 
£ine  gemeinsameRegierung  trat  an  die  Stelle  der  provisorischen, 
-welche  die  selbständige  Ausbildung  des  Heerwesens  und  den  Wieder- 
«Qsbruch  des  Krieges  ins  Auge  fafste.  Am  24.  Febr.  1849  wurde 
der  Waffenstillstand  gekündigt.  Abermals  rückten  unter  B  o  n  i  n  deutsche 
Bundestruppen  ein.  Der  ruhmreiche  Kampf  der  Strandbatterieen  an  der 
Bucht  von  Eckern  forde  gegen  feindliche  Kri^sschiffe  (5,  Apr.),  die 
Erstürmung  der  Düppeler  Schanzen  (13.  Apr.),  der  Sieg  bei K o  1  d i n g 
^23.  April)  berechtigten  zu  den  besten  Hoffiiungen;  nach  dem  Ausfall 
der  DSbien  aus  Friedericia  (5.  —  6.  Juli)  sah  sich  Bonin  jedoch 
znm  Rückzuge  gezwungen.  Am  10.  Juli  schlofs  Preufsen  einen  neuen 
Waffenstillstand  ab,  infolge  dessen  es  seine  Truppen  aus  Schleswig 
zurückzog.  An  die  Stelle  der  gemeinsamen  Regierung  traten  in 
Holstein  zwei  Statthalter,  in  Schleswig  Kommissarien  Englands,  Plreulsens 
und  Dänemarks.  Am  2.  Juli  wurde  der  defuiitive  deutsch- dänische 
Friede  geschlossen,  welcher  den  Herzogtümern  die  schwierige  Au%abe 
stellte,  die  weitere  Verteidigung  ihrer  Rechte  in  eigene  Hand  zu 
nehmen.  Nach  Benins  Rücktritt  (8.  April)  war  Willis en  zum  Ober- 
general des  Heeres  ernannt  worden.  Dieser  drang  zwar  wieder  in 
Schleswig  vor,  aber  in  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Idstedt  (24. — 
25.  Juli)  unterlag  er;  ganz  Schleswig  fiel  wieder  den  Dänen  in  die 
Hände.  Von  allen  Seiten  wurde  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten 
gefordert,  auch  von  dem  Bundestage,  dessen  Rechtsbeständigkeit  von 
Preufsen  noch  bestritten  wurde.  Die  weitere  Behandlung  der  schles- 
wig-holsteinschen  Frage  schien  einen  Bruch  zwischen  den  beiden 
.deutschen  Grofsmächten  unvermeidlich  zu  machen ;  die  Konferen- 
zen von  Ol  mutz  aber  verschafften  der  Anschauung  Österreichs  den 
Sieg.  Eine  gemeinsame  Pazifikations-Kommission  wurde  gebildet,  deren 
Forderungen  von  der  holsteiner  Landesversammlung  nach  langem  Wider- 
streben angenommen  wurden,  jedoch  unter  ausdrücklicher  Wahrung 
der  Landesrechte.  Am  2.  Febr.  1851  wurde  eine  Civilbehörde 
eingesetzt,  welche  wieder  im  Namen  des  Königs  von  Dänemark  die 
Begierung  führte.  Aber  weder  diese,  noch  das  Ministerium  in  Kopen- 
hagen machte  Miene,  selbst  auf  die  gemäfsigtsten  Forderungen  der  Herzog- 
tümer einzugehen.  Als  eroberte  Provinzen  lagen  sie  einem  erbitterten 
Gegner  zu  Fühen.  Am  14.  Nov.  erklärte  die  Regierung  des  KOnigs, 
äafs  gemräschaftliche  Institutionen  geschaffen  werden  mttfsten,  welche 
dazu  dienen  könnten,  die  Monarchie  zusammen  zu  halten  und 

18* 
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za  befestigen,  und  dafs  jede  Aassondening  Holsteins  und  Lauenboigs 
von  der  Monarchie  als  ein  Angriff  anf  die  dänische  Staatshoheit  ange- 
sehen und  geahndet  werden  mttsse.  Die  Oesamtstaatspolitik 
war  zum  Tollständigen  Siege  gelangt.  Die  deutschen  Trappen 
zogen  sich  zurück;  die  Bundeskommissarien  übergaben  die  Begiemng 
an  den  dänischen  Minister  ftbr  Holstein  und  Lauenburg.  Und  zu  allem 
dem  kam  denn  endlich  noch  das  Londoner  Protokoll  vom  8.  Mai 
1852,  in  welchem  die  europäischen  Orofsmächte  unter  Zuziehung  der 
nordischen  Staaten  die  Integrität  der  dänischen  Monarchie 
aussprachen  und  (mit  Übergebung  der  Augusten  burger  und  unter 
Ausschlufs  der  im  Königreiche  berechtigten  weiblichenLinie)  den 
Prinzen  Christian  von  Holstein-Sonderburg -Glücksburg  und  dessen 
männliche  Nachkommen  zu  Erben  der  Krone  einsetzten,  ohne  dafs  jedoch 
die  Bechte  und  gegenseitigen  Verbindlichkeiten  des  Königs  von  Däne- 
mark und  des  deutschen  Bundes  bezüglich  der  Herzogtümer  Holstein 
und  Lauenburg  von  diesen  Bestimmungen  in  irgend  einer  Weise  be- 
rührt werden  sollten.  Der  von  Österreich  und  Preu(sen  mit  Dänemark 
in  betreff  dieser  Verhältnisse  abgeschlossenen  Übereinkunft  erteilte  der 
deutsche  Bund  am  3.  Juni  seine  Zustimmung.  Die  Linien  des  Hauses 
Gottorp  machten  zu  gunsten  des  dänischen  Gesamtstaates  keinerlei 
Ansprüche  geltend;  der  Herzog  Christian  von  Augustenbarg 
aber  hatte  gegen  eine  bedeutende  G^dsumme  seinen  B^tzungen  und 
Erbrechten  entsagt 

An  der  Succession  war,  wie  es  schien,  somit  nichts  mehr  zu 
ändern;  fortan  war  nur  noch  die  Inkorporation  Schleswigs, 
welche  die  Trennung  dieses  Landes  von  Holstein  in  staatlicher  Be- 
ziehung in  sich  schlofs,  der  streitige  Gegenstand,  der  entscheidende 
Punkt  aller  Verhandlungen. 

§  153.  Die  sehleswlg-holstelnsche  Frage.  —  Am  15.  Nov. 
1863  starb  plötzlich  König  Friedrich  VII.  von  Dänemark. 
Wie  das  Londoner  Protokoll  es  bestimmt  hatte,  so  folgte  ihm  der 
Prinz  von  Holstein -Sonderbui^-Glücksbui^  als  Christian  IX.  auf 
dem  Throne. 

Lidessen  hatte  eine  im  dänischen  Volke  und  Reichsrate  herrschende 
Partei  seit  Jahren  alle  die  Rechte  Schleswig-Holsteins  au6  schreiendate 
verletzt,  welche  selbst  noch  durch  das  erwähnte  Protokoll  von  den 
Grofsmftchten  gewährldstet  worden  waren.  Iiisbesondre  waren  diese 
Rechte  in  der  am  2.  Okt  1855  erlassenen  neuen  Gesamtstaats- 
verfassung völlig  unbeachtet  geblieben.  Die  Erklärung  des 
deutschen  Bundes,  daCs  diese  Verfassung  fbr  die  deutschen  Lande 
Holstein  und  Lauenburg  null  und  nichtig  sei,  und  selbst  die  An- 
drohung einer  Bundesexekution  blieb  wirkungslos  bei  der  eider- 
dänischen  Partei,  die  sich  die  völlige  Inkorporation  Schleswigs  zam 
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Ziel  gesetzt  hatte  und  in  ihrem  Übermute  keine  Grenzen  kannte, 
seitdem  der  Krieg  von  1859  anderweitige  politische  Fragen  auf- 
tauchen liels  und  die  BHcke  von  den  Herzogtümern  ablenkte.  1863 
schienen  alle  Vorkehrungen  zur  Einfährung  jener  Verfessung  ge- 
troffen zu  sein.  Die  Mehrzahl  des  Volkes  war  fbr  dieselbe  gewonnen ; 
die  bestimmte  Erklärung  Preufsens,  dals  es  weder  als  deutsches 
BundesgUed,  noch  als  europäische  Ghro&macht  die  Verletzung  der 
Verträge  dulden  werde,  wurde  nicht  beachtet;  die  Aufforderung  des 
Bundestages  an  Hannover  und  Sachsen,  im  Verein  mit  Öster- 
reich und  Preufsen  die  Exekution  nunmehr  einzuleiten ,  wurde  in 
Kopenhagen  mit  Hohn  und  Spott  aufgenommen,  und  kaum  hatte 
Christian  IX.  den  Thron  bestiegen,  so  sah  er  sich  unter  dem  Drucke 
der  an&  äufserste  erregten  Volksmassen  genötigt,  die  Verfassung 
zu  unterzeichnen,  —  sich  sdnerseits  loszusagen  von  den  Ab- 
machungen des  Londoner  Protokolles. 

Sofort  kam  die  Bundesezekution  in  Gang;  um  Weihnachten 
1863  besetzten  sächsische  und  hannoversche  Truppen  ganz  Holstein 
und  Lauenburg,  während  das  Heer  der  Dänen  sich  über  die  Eider 
zurückzog.  Als  Reserve  wurde  ein  österreichisches  und  preußisches 
Korps  bestimmt.  Die  firemde  Hülfe,  auf  welche  die  Eiderdänen 
gerechnet,  blieb  diesen  völlig  berechtigten  Schritten  gegenüber  aus. 

Denn  noch  standen  die  deutschen  Ghroismächte  auf  dem  Boden 
des  Protokolles;  namenttidi  hielt  die  preufsische  Regierung,  um 
die  Einmischung  firemder  Mächte  abzuwehren,  diesen  Standpunkt 
fest,  obgleich  die  öffentliche  Meinung  mehr  und  mehr  zu  einer 
andern  Lösung  der  Erbfolgefrage  hindrängte,  als  sie  hier  vorgesehen 
war.  Schon  war  der  Erbprinz  Friedrich  von  Augustenburg 
als  nächster  männlicher  Agnat  aufgetreten  und  hatte  trotz  der  von 
seinem  Vater  ausgesprochenen  VerzichÜeiBtung  seine  Ansprüche  nicht 
blols  auf  Holstein,  sondern  auch  auf  Schleswig  und  Lauen- 
burg proklamiert;  schon  war  er  als  Herzog  Friedrich  VHI. 
von  Schleswig-Holstein  selbst  von  mehreren  deutschen  Fürsten 
anerkannt  worden  und  in  diesem  Lande  erschienen,  um  von  seinen 
künftigen  Unterihanen  das  Gelöbnis  der  Treue  entgegen  zu  nehmen. 
Auch  die  grofse  Majorität  des  preuisischen  Abgeordnetenhauses 
suchte  mit  allen  ihr  zu  Qebote  stehenden  Mitteln  auf  die  Ent- 
schlieisungen  der  Regierung  nach  dieser  Richtung  hin  einzuwirken 
and  sie  zu  bestimmen,  sich  ftir  den  Prinzen  zu  erklären.  Die  Ver- 
sicherung   des    Ministerpräsidenten,    Preufsen    werde    daftlr    Soige 
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tragen,  dab  kein  Fufstritt  deatscher  Erde,  kein  Titel  deutscbexi 
Rechtes  geopfert  werde,  blieb  ohne  Erfolg;  ebenso  wurde  der  schoii 
damals  hier  und  dort  auftauchenden  Ansicht  keine  Berechtigang- 
zugestanden,  dafs  die  Zukunft  der  Herzogtümer  nur  durch  innigen 
Änschlufs  an  eine  Macht  ersten  Ranges  sicher  gestellt  werden 
könne,  und  dais  die  Bildung  eines  neuen  Kleinstaates  im  Norden 
Deutschlands  nicht  als  das  zu  erstrebende  Ziel  anzusehen  seL 

Mittlerweile  verharrte  Dänemark  bei  seiner  Weigerung,  die  im 
Namen  des  deutschen  Bundes  gestellten  Forderungen  zu  erfbllen. 
Darum  beantragte  Preulsen  im  Einverständnis  mit  Österreich  benn 
Bundestage  auch  die  Besetzung  und  Inpfandnahme  Schleswigs  bia 
zu  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  Dänemark  das  Verfassungsredit 
dieses  Herzogtums  anerkannt  und  seine  Eänverleibung  an%ehoben 
haben  werde.  Indessen  begehrte  die  Mehrzahl  der  Bundes- 
regierungen zuvörderst  die  Lösung  der  Erb  folge  frage  durch 
Einsetzung  des  Erbprinzen  von  Augustenburg  als  Herzog,  ohne  Rück- 
sicht auf  Schleswig.  Da  erklärten  Österreich  und  PreuTsen,  dais  sie 
die  Angelegenheit  nicht  weiter  als  Glieder  und  im  Auftrage  dea 
deutschen  Bundes,  sondern  nach  eignem  freien  EJrmessen  als 
deutsche  Grofsmächte  behandeln  würden.  Als  solche  stellten 
sie  am  14.  Jan.  durch  ihre  Gesandten  in  Kopenhagen  die  Auf- 
forderung zur  Beseitigung  der  Novemberverfassung  binnen 
48  Stunden.  Die  Forderung  blieb  unerfilUt;  die  Wafien  mulsten 
entscheiden. 

§  154.  Der  deutseh-dSnlsche  Krle«:.  —  Schon  am  1 .  Febr.  1864, 
noch  mitten  im  Winter,  überschritten  die  Heere  der  verbündeten 
Mächte  unter  dem  Oberbefehle  des  Feldmarschalls  v.  Wränge  1  die 
Mder.  Die  Preulsen  unter  dem  Prinzen  Friedrich  Karl  wandten 
sich  der  Ostküste  zunächst  nach  Norden,  die  Österreicher  unter 
Gablenz  hielten  mehr  die  Mittellinie  des  J^andes  inne.  Währmd 
letztere  die  Dänen  durch  das  glänzende  Gefecht  von  Oberselk  und  die 
Erstürmung  des  Königshügels  in  das  eigentliche  Danewirk  zurück- 
warfen, versuchte  der  Prinz  einen  Stols  gegen  die  wohl  verteidigten 
Verschanzungen  von  Missunde,  wandte  sich  daiui  an  der  Schlei 
abwärts  und  bewerkstelligte  den  Übergang  über  diesen  fiulsartigen 
Meerbusen  bei  Arnis  und  Kappeln  (5.  Febr.).  In  ihrem  Rücken 
bedroht,  gaben  die  Dänen  unter  de  Meza  die  weitere  Verteidigung 
des  Danewirkes  und  der  ätadt  Schleswig  auf  und  zogen  sich  in 
gröister  Eile  auf  Flensburg  zurück,  von  den  Österreichern  verfidgt^ 


-154.  -    279    - 

die  bei  översee  ihre  Nachhut  auseinander  sprengten.  Doch 
erreichte  der  Haugtteil  ihres  Heeres  die  Halbinsel  Sunde  witt  und 
die  festen,  den  Übergang  nach  Alsen  schinn^iden  Schanzen  von 
D  tt  p  p  e  1 ,  da  auch  die  auf  den  beschwerlichsten  Wegen  nachrückenden 
Preuisen  sie  trotz  aller  Anstrengung  nicht  hatten  abschneiden  können. 
Während  nun  die  Österreicher  samt  den  preulsischen  Garden  unter 
Wrangel  tief  in  Jütland  vordrangen  und  die  Festung  Friedericia 
einschlössen,  rüstete  sich  Prinz  Friedrich  Karl  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Februar  zur  regelrechten  Belagerung  der  Düppelschanzen,  nach- 
dem dieselben  als  eins  der  stärksten  Befestigungswerke  neuerer  Zeit 
erkannt  worden  waren.  Die  Besetzung  der  Insel  Fehmarn(16.  März), 
das  glänzende  Seegefecht,  welches  Elapitän  Jachmaim  bei  Rügen 
einer  starken  feindlichen  Übermacht  lieferte,  —  sie  bildeten  gleich- 
sam das  Vorspiel  zu  dem  gewaltigen  Kampfe,  welcher  sich  um 
Düppel  vorbereitete  und  endlich  in  der  mit  £ist  beispiellosem  Helden- 
mute  unternommenen  und  siegreich  durchgeföhrten  Erstürmung  der 
Schanzen  seinen  Abschlafs  fand  (18.  April).  Die  Dänen  zogen  sich 
nach  Alsen  zurück;  das  sieggekrönte  preufsische  Heer  aber  ging 
nun  gleich&lls  in  Jütland  vor.  Friedericia  wurde  von  seiner  Be- 
satzung verlassen  und  fiel  den  Verbündeten  ohne  Kampf  in  die 
Hände  (29.  April). 

Mittlerweile  hatte  England  sich  eifrigst  bemüht,  den  Streit  durch 
neue  Verabredungen  der  Grolsmächte  beizulegen.  Auch  Preufsen 
und  Österreich  hatten  sich  bereit  erklärt,  an  den  zu  diesem  Zwecke 
in  London  eröffiieten  Konferenzen  teilzunehmen,  unter  der 
Bedingung  jedoch,  dals  die  durch  den  Krieg  hin&llig  gewordenen 
Bestimmungen  des  vielberufenen  Londoner  Protokolles  nicht  weiter 
als  Grundlage  der  Verhandlungen  angesehen  werden  dürften;  viel- 
mehr sei  imter  gewissenhafter  Prüfting  der  Erbansprüche  eine  den 
Wünschen  der  Herzogtümer  und  den  wohlbereditigten  Interessen 
Deutschlands  in  ungleich  höherm  Grade  entsprechende  Lösung  zu 
versuchen.  Die  beteiligten  Mächte  waren  damit  einverstanden;  nur 
Dänemark  weigerte  sich  mit  der  gröfsten  Hartnäckigkeit,  den  Herzog- 
tümern irgend  ein  Recht  auf  eine  selbständige  Entwicklung  ihres 
Staatslebens  und  auf  eine  innigere  Verbindung  mit  Deutschland 
zuzugestehen.  Insbesondre  widersprach  es  der  von  deutscher  Seite 
vorgeschlagenen  Bildung  eines  eigenen  schleswig-holstein- 
schen  Staates  —  selbst  unter  dem  Erbprinzen  von  Augusten- 
burg,   sofern   dessen  Ansprüche  als   die    gegründetsten   anerkannt 
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werden  sollten  —  aus  allen  Kräften.  Die  weiteren  Versuche,  zu 
einer  Einigung  zu  gelangen,  blieben  vergeblich;  dazu  näherte  sich 
der  zum  Zwecke  der  Verhandlungen  bewilligte  Waffenstillstand  seinem 
Ende.  Nachdem  Preu&en  erklärt  hatte,  daifl  es  sich  an  seine  der 
Konferenz  vorgelegten  Vorschläge  nicht  weiter  gebunden  erachte, 
auch  das  einen  Augenblick  gestörte  Einvernehmen  mit  österreidi 
wiederhergestellt  worden  war,  nahm  der  Krieg  seinen  weitan  Fort- 
gang. 

Es  handelte  sich  darum,  den  Feind  nun  auch  noch  aus  seinem 
letzten  Bollwerke,  der  Insel  Alsen,  zu  vertreiben,  in  dem  er  sich 
voUkommen  sicher  wähnte,  und  auch  der  von  dem  General  Her- 
warth  von  Bittenfeld  geleitete  Übei^ang  nach  dieser  Insel,  der 
in  der  Kriegsgeschichte  einzig  dastehende  „Sturm  zu  Wasser  auf 
gut  verteidigte  Schanzen"  hatte  den  erwünschten  glorreichen  EIrfolg 
(29.  Juni).  Dänemarks  Übermut  war  durch  diese  empfindlichste 
Niederlage  gebrochen,  zumal  da  nun  auch  ganz  Jtttland  bis  zum 
Eotp  Skagen  und  selbst  die  Reihe  der  Mesischen  Inseln  den  Vot- 
bündeten  in  die  Hände  fiel.  Vom  20.  Juli  ab  wurde  ihm  abermals 
ein  Waffenstillstand  zur  Einleitung  vonFriedensverhandlungen 
bewilligt,  jedoch  nur  bis  zu  Ende  des  Monats.  Letztere  wurden  in 
Wien  eröfihet,  nachdem  der  Ministerpräsident  von  Bismarck  jede 
fremde  Beteiligung  abgewiesen  und  als  die  allein  annehmbare  Basis 
der  abzuschlielsenden  Verträge  die  völlige  Lostrennung  der 
Herzogttlmer  von  Dänemark  bezeichnet  hatte.  Nach  langem 
Widerstreben  muCste  der  Gesandte  Christians  IX.  sich  endlich  zar 
Annahme  dieser  Bedingungen  bereit  erklären,  und  demgemäis  wurde 
am  30.  Okt.  der  Wiener  Friede  unterzeichnet,  in  welchem  Däne- 
mark alle  seine  bisherigen  Rechte  auf  Schleswig,  Hol- 
stein und  Lauenburg  an  den  Kaiser  von  Österreich 
und  den  König  vonPreufsen  abtrat.  Zugleich  versprach  es, 
diejenigen  Malsregeln  gutzuhei&en ,  welche  letztere  treffen  würden, 
um  geordnete  staatliche  Verhältnisse  in  den  Herzogtümern  herzu- 
stellen. —  Auf  Grund  dieser  Bestimmungen  nahmen  Osterreich  und 
PreuCsen  unter  Abweisung  aller  von  dem  deutschen  Bunde  geltend 
gemachten  Anforderungen  die  drei  Lande  bis  auf  weiteres 
in  gemeinsame  Verwaltung.  Das  sächsisch •  hannoversche 
Kxekutionskorps  wurde  abberufen. 

§  155.  Die  Februarfordernngen  und  der  Gastelner 
Vertrag.  —  Die  Hoffnung  auf  ein  einträchtiges    Zusammengehen 
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der  beiden  deutschen  Gro&mächte  zur  Lösung  der  Schleswig- hol- 
steinschen  Frage  erwies  sich  als  eine  vergebliche.  Preuisen  war 
nicht  geneigt,  die  Eroberung,  die  es  mit  dem  Blute  seiner  Landes- 
kinder gemacht,  ohne  dauernden  Gewinn  für  seine  gesamten  Staats- 
dnrichtungen  aus  der  Hand  zu  geben;  Österreich  dagegen  blickte 
mit  stärkerer  Eifersucht,  denn  jemals,  auf  die  Machtentwicklung, 
zu  welcher  sich  der  gefürchtete  Nebenbuhler  im  Norden  Deutschlands 
anschickte.  Die  Frage  wegen  der  Erbfolge  wurde  immer  mehr 
eine  brennende.  In  den  Herzogtümern,  wie  aulserhalb  derselben, 
in  den  deutschen  Kleinstaaten,  wie  unter  den  fremden  Grolsmächten 
mehrte  sich  die  Zahl  der  Stimmen,  die,  oft  in  der  leidenschaftlichsten 
Weise,  den  Erbprinzen  von  Augustenburg  als  den  allein 
berechtigten  Prätendenten  hinstellten  und  die  selbst  den  Siegern 
im  dänischen  Kriege  die  Berechtigung  absprachen,  eine  anderweitige 
Entscheidung  über  die  Zukunft  der  Herzogtümer  zu  treffen.  Auch 
Österreich  neigte  sich  mehr  und  mehr  zu  der  Ansicht  hin,  dais  die 
Übergabe  der  Herzogtümer  an  den  E}rbprinzen  das  bequemste  und 
seinen  Interessen  am  meisten  entsprechende  Auskunftsmittel  sei, 
während  Preuisen  immer  entschiedener  Garantieen  daftlr  begehrte,  dafs 
die  eroberten  Lande  semem  Einflüsse  nicht  völlig  entzogen  würden. 
Alle  diese  Forderungen  fa&te  der  preubische  Ministerpräsident  im 
Februar  1865  in  der  Erklärung  zusammen,  dafs  Preulben  vor  allen 
Dingen  in  den  Stand  gesetzt  werden  mtlsse,  den  weit  vorgeschobenen 
Ktisten  Schleswig-Holsteins  Schutz  zu  gewähren  und  durch  die  Ver- 
teidigung des  Landesgebietes  der  Herzogtümer  sein  eignes  Staats- 
gebiet mit  Erfolg  sicher  zu  stellen;  dais  zu  dem  fiude  das  gesamte 
Heerwesen  und  Befestigungsmaterial  des  Landes  in  den  engsten 
Anschluß  an  die  militärischen  Einrichtungen  Preufsens  gebracht, 
Rendsburg  zur  Bundesfestung,  die  Kieler  Bucht  zum  Hafen 
der  Bundesmarine  erklärt  und  em  quer  durch  das  Land  laufender 
Streifen  zur  Anlage  eines  Nord-Ostseekanals  abgetreten  werden 
müsse. 

Österreich  zeigte  immer  weniger  Neigung,  die  Ausflihrung  der 
durch  diese  EJrklärung  ausgesprochenen  Pläne  zu  begünstigen,  und 
der  Erbprinz  wies  in  seinem  Vertrauen  auf  fremden  mächtigen  Bei- 
stand alle  Verhandlungen  auf  der  von  Preufsen  gegebenen  Grund- 
lage von  der  Hand.  Dagegen  setzten  die  rührigen  Agenten  seiner 
Partei  eine  Agitation  gegen  diese  Macht  ins  Werk,  die  sich  immer 
bedrohlicher  gestaltete  und   endlich  kaum  noch  mit  der  Ehre  des 
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Staates  vereisbaren  liefe.  Für  alle  Schmähungen  aber,  wdche  aich 
über  die  preulkische  R^erung  ergossen,  hatte  der  österreichische 
Civilgouvemeur  v.  Gablenz  kein  Ohr,  viel  weniger  ein  Wort  der 
IVIahnung  und  des  Verbotes;  ernstliche  Vorstellungen  an  das  öster- 
reichische Mimsterium  blieben  unbeachtet,  und  so  schien  berdts  im 
Sommer  1865  der  vollständige  Bruch  zwischen  beiden  Groß- 
mächten unvermeidlich.  Einer  persönlichen  Zusammenkunft  der 
beiden  Herrscher  im  Bade  Gast  ein  blieb  es  vorbehalten,  die  Quelle 
des  Unfriedens  wenigstens  fUr  einige  Zeit  zu  stopfen,  indem  in  der 
am  14.  Aug.  abgeschlossenen  Übereinkunft  festgesetzt  wurde, 
dafe  —  vorbehaltlich  des  im  Wiener  Frieden  begründeten  Anspruches 
jedes  Teiles  auf  das  gesamte  Gebiet  —  die  gemeinschaftliche 
Regierung  in  den  Herzogtümern  aufgelöst,  Holstein  lediglich 
der  österreichischen,  Schleswig  der  preufsischen  Ver- 
waltung unterworfen  werden,  Lauen  bürg  dagegen  nach  Zahlung 
einer  Abfindungssumme  (27«  Mill.  Thlr.)  ganz  in  den  Besitz  des 
Königs  von  Preufsen  übergehen  solle.  Aufserdem  bewilligte 
Osterreich  den  Eintritt  der  Herzogtümer  in  den  Zollverein,  sowie 
die  Anlage  des  projektierten  Kanales. 

Unter  dnstweüiger  Beibehaltung  seiner  besondem  Ver&ssung, 
welche  die  Ernennung  eines  eigenen  Ministers  für  Lauenburg  (in 
der  Person  des  in  den  Grafenstand  erhobenen  Ministerpräsidenten 
von  Bismarck)  erforderlich  machte,  wurde  denmach  das  Herzog- 
tum Lauenburg  mit  den  preufsischen  Staaten  ver- 
einigt. Die  Besitzergreifung  erfolgte  am  15.  Sept.  1865,  worauf 
am  26.  Sept.  der  König  zu  Ratzeburg  die  Erbhuldigung  entgegen- 
nahm. 

§  156.  Über  die  Entstehung  des  Herzogtums  Lauenborg 
ist  schon  frUlier  (§  8)  einiges  mitgeteilt;  auch  ist  bereits  in  §  137 
Johannes,  der  älteste  Enkel  Bernhards,  des  ersten  Herzogs  in  Sachsen, 
als  Stifter  der  besondern  Regentenlinie  Sachsen  -  Lauenbuig  genannt 
(t  1285).  Bei  der  geringen  Ausdehnung  ihfes  Gebietes  treten  dessen 
Nachfolger  in  den  das  nördliche  Deutschland  bewegenden  Ereignissen 
nur  wenig  hervor.  Desto  entschiedener  protestierten  sie  bei  dein  Kaiser 
gegen  die  Übertragung  der  Kurwttrde  auf  das  jüngere  Haus  zu 
Wittenberg,  sowie  gegen  die  Belehnung  Friedrichs  des  Streit- 
baren von  Meifsen  mit  dem  Kui-fürstentum  Sachsen  (§  32).  Der 
damalige  Herzog  Erich  IV.  nahm  den  kurfürstlichen  Titel  an,  imd 
mancherlei  Reichsmandate  waren  erforderlich,  um  ihn  mit  seinen  An- 
sprüchen abzuweisen.  Herzog  Bernhard  (1435 — 63)  forderte  schliefs- 
lieh  noch  die  Grafschaft  Brebna  und   die  Pfalz  Sachsen.     Dessen  Sohn 
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Johann  IV.  ( — 1507)  ftihrte  aller  Vorstellangen  ungeachtet  den  kur- 
fürstlichen Titel  weiter  und  wollte  sich  nur  unter  der  Bedingung  v^n 
dem  Kaiser  die  Belehnung  erteilen  lassen,  dafs  dieselbe  sich  auch  auf 
Kursachsen  ausdehne.  Erst  Herzog  Magnus  ( — 1543),  des  vorigen 
Sohn,  entsagte  der  Kurwttrde.  Oleich  zu  Anfang  aein&c  R^erungszeit 
(1507)  erteilte  K.  Maximilian  der  ernestinischen  und  für  den  Fall 
des  Auasterbens  derselben  auch  der  albertinischen  Linie  in  Sachsen 
die  Anwartschaft  auf  Lauenbnrg,  welche  von  späteren  Kaisern 
öfters  erneuert  worden  ist.  Wegen  seiner  Streitigkeiten  mit  den  benach- 
barten Bischöfen  wurde  Magnus  vom  Papste  1517  mit  dem  Banne  be- 
legt; nach  einigen  Jahren  von  demselben  wieder  be&eit,  Alhrte  er  die 
Reformation  in  seinem  Liande  ein.  Die  ganze  Regierungszeit  der 
Herzöge  Franz  I.  (—1581)  und  Franz  U.  (—1619)  ist  durch 
Zwietracht  innerhalb  des  Regentenhauses  ausgefüllt.  August  ( — 1656) 
mnfste  sdn  Land  den  Schrecken  des  dreifsigjährigen  Kri^es  preisgeben, 
um  so  mehr,  da  einer  seiner  Brüder,  Franz  Albrecht,  in  den  Ver- 
dacht gekommen  war,  den  König  Gustav  Adolf  von  Schweden  bei 
Lützeu  erschossen  zuhaben,  während  ein  anderer,  Julius  Heinrich, 
der  dem  vorigen  bis  1665  in  der  Regierung  folgte,  katholisch  geworden 
war  und  als  General  in  kaiserlichen  Diensten  gestanden  hatte.  Dessen 
Sohn  Julius  Franz  starb  1689  als  der  letzte  seines  Stammes,  nach- 
dem er  mit  Kursachsen  1671  in  Erbverbrüderung  getreten  war, 
welcher  jedoch  der  Kaiser  die  Bestätigung  versagte,  da  das  Haus  Anhält 
Einwendungen  erhob.  So  trat  1678  eine  neue  £rbverbrUderung 
mit  Anhalt  an  deren  Stelle. 

Von  vielen  Seiten  her  wurden  teils  auf  das  Herzogtum  Lauenburg 
seihet,  teils  auf  das  einst  zur  Markgrafschaft  Stade  gehörige,  seit  langer 
Zeit  unter  der  Herrschaft  der  Herzöge  stehende  LandHadeln(§  163) 
Ansprüche  erhoben.  Anhalt  stützte  sich  auf  die  uralte  Gescblecbts- 
verwandtschaft  und  die  gemeinsame  Abstammung  von  dem  Askanier 
Bernhard,  sowie  auf  die  noch  zuletzt  (1678)  verabredete  Erbver- 
brttderung;  das  sächsische  Haus,  vorab  die  ernesti  nische  Linie 
desselben,  erachtete  sein  Anrecht  durch  die  kaiserliche  Antwartschaft 
von  1507  und  nebenbei  auch  noch  durch  die  ErbverbrUderung  von 
1671  ^r  so  fest  begründet,  dafs  Kurfürst  Johann  Georg  IIL  sofort 
von  dem  Herzogtum  zu  Ratzeburg  und  vom  Lande  Hadeln  zu  Ottem- 
dorf  Besitz  ergreifen  liefs;  der  Herzog  Georg  Wilhelm  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  (zu  Celle)  machte  eine  ungleich  ältere  Erb  Ver- 
brüderung Lauenburgs  mit  seinem  Hause  (vom  Jahre  13H9)  geltend  und 
berief  sich  zugleich  auf  den  dereinstigen  Besitz  Heinrichs  des  Löwen; 
seine  Stellung  als  Oberster  des  niedersächsischen  Kreises  aber  benutzte 
er  zur  Verdrängung  der  sächsischen  Truppen  aus  dem  Lande  unter  dem 
Vorwande,  dafs  dieselben  VeranUissnng  zu  einem  Kriege  innerhalb 
des  Kreises  geben  könnten.  Auch  Mecklenburg  wies  auf  einen  vor 
alters  mit  Lauenbui^  geschlossenen  Erbvertrag  hin.  Christian  Adolf 
Ton    Holstein-Sonderburg,    der    Gemahl    einer    Prinzessin    von 
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Laaenbarg,  behauptete  dag^en,  dafs  dieses  Land  nicht  als  ein  Mann- 
lehen des  Reiches  anzusehen,  und  dafs  demnach  seine  Gremahlin  Eleonore 
Charlotte  erbberechtigt  sei.  Die  Linie  Holstein-Gottorp  verlangte 
acht  Dörfer  als  heimge&llene  Lehen,  Schweden  das  Land  Hadeln 
als  Pertinenzstilck  des  ihm  durch  den  westfolischen  Frieden  zugefitUenen 
Herzogtums  Bremen;  endlicli  llefs  der  Kaiser  unter  der  Behauptung, 
dafs  dieses  Land  ein  auch  in  weiblicher  Linie  erbliches  Lehen  sd, 
dasselbe  in  Sequestration  nehmen,  bis  die  Ansprüche  zweier 
hinterlassener  Töchter  des  letzten  Herzogs,  der  Pfalzgrttfin  Anna  Maria 
von  Neuburg  und  der  Markgräfin  Franziska  Sibjlla  von  Baden  geprüft 
sein  würden.  —  Die  kaiserliche  Sequestration  des  Landes  Hadeln  dauerte 
bis  1731,  worauf  dasselbe  an  Braunschweig  -  Lüneburg  fiel.  Letzteres 
hatte  nämlich  bereits  i.  J.  1697  die  sächsischen  Rechte  durch 
Zahlung  einer  Geldsumme  von  1100000  Gulden,  durch  Zusicherung 
des  Erbfolgerechtes  in  Lauenburg  nach  dem  Aussterben  des  gesamten 
braunschweig-lttneburgschen  Hauses,  sowie  durch  Überlassung  des  An- 
spruchstitels von  Engem  und  WestiÜen  (auch  an  die  emestinische  Linie) 
erworben  und  das  Herzogtum  für  sich  in  Besitz  genommen. 
Die  kaiserliche  Belehnung  aber  empfing  König  Georg  I.  von  Grofe- 
britannien  als  Kurfürst  von  Hannover  erst  1716,  nachdem  alle  sonstigen 
Anforderungen  erledigt  worden  waren. 

Mit  dem  gesamten  Kurstaate  Hannover  wurde  Lauenburg  im  April 
1 806  von  Preufsen  besetzt,  jedoch  im  folgenden  Jahre  an  das  in  England 
regierende  Haus  wieder  zurückg^eben.  Der  weitere  Wechsel  im  Besitze 
ergiebt  sich  aus  §  132. 

§  157.  Ursachen  des  Krieges  ron  1866.  —  Auf  Grand 
des  Gkustemer  Vertrages  hatte  die  preulsische  B^erang  die  Ver- 
waltung des  Herzogtums  Schleswig  dem  General  v.  Manteuffel 
übertragen,  während  der  Feldmarschall-LJeutenant  v.  Gablenz  als 
österreichischer  Gouverneur  inHolstein  einsog.  Die  Bestrebungen  der 
Augustenburger  fanden  von  nun  an  nur  noch  in  diesem  letztern  Hereog- 
tum  einen  fruchtbaren  Boden.  Neue  Nahrung  erhielt  die  Bew^;ung 
durch  das  Urteil  der  preulsischen  Kronjuristen,  welche  erkl&rten, 
dafs  der  König  Christi  an  IX.  von  Dänemark  sich  nach  der  früher 
festgesetzten  Thronfolgeordnung  im  vollen  rechtlichen  Besitze 
der  Herzogtümer  befunden  habe  und  demnach  befugt  gewesen  sd, 
dieselben  an  den  Kaiser  von  Österreich  und  König  von  PreaCsen 
abzutreten;  dafs  diesen  jetzigen  Besitzern  nicht  die  Verpflichtung 
obliege,  anderweitige  Erbrechte  zu  berücksichtigen;  dals  aber  auch 
diese  Erbrechte,  wie  sie  der  Groisherzog  von  Oldenburg  ab  Ver- 
treter des  Hauses  Holstein- Gottorp,  sowie  Preufsen  auf  Grund  der 
kaiserlichen  Anwartschaft  von  1517  (§  45)  geltend  gemacht,  hinftUig 
seien;  dafs  das  Augustenburgische  Haus  ohne  Zwdfel  die  nächsten 
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Ansprüdie  auf  Teile  der  Herzogtümer  gehabt  habe,  dals  aber  auch  diese 
durch  den  von  dem  Herzog  Christian  abgeschlossenen  Abfindungs- 
vertrag aller  weitern  Gültigkeit  ermangelten. 

Die  Beschwerden  des  preuisischen  Gesandten  über  die  von  dem 
österreichischen  Statthalter  geduldeten  Massenversammlungen  in 
Holstein,  in  denen  die  heftigste  Abneigung  gegen  PreuCsen  genährt 
und  der  Augustenbuiger  als  rechtmälsiger  Landesherr  proklamiert 
wurde,  fimden  bei  dem  Wiener  Hofe  keine  Beachtung;  ebensowenig 
die  Vorschläge  wegen  einer  weitem  friedlichen  Auseinandersetzung. 
Vielmehr  deuteten  schon  im  März  1866  alle  Anzeichen  darauf  hin, 
dais  Östierreich  dne  gewaltsame  Lösung  des  Verhältnisses  ins  Auge 
fasse  und  zu  diesem  Zwecke  seine  Streitkräfte  mehr  und  mehr  an 
den  nördlichen  Grenzen  zusammenziehe.  Auch  blieb  es  nicht  ver- 
boigen,  dafs  Österreich  bei  gewissen  deutschen  Regierungen  vertraulich 
angefragt  habe,  ob  es  im  Falle  eines  Krieges  auf  ihre  Mitwirkung 
rechnen  könne,  und  dais  infolge  dessen  auch  ändert  deutsche  Staaten, 
besonders  Sachsen,  ihre  Heere  rüsteten.  Die  Erklärungen,  welche 
Graf  Bismarck  über  dieses  Verfiihren  einforderte,  befriedigten  nicht; 
vielmehr  gab  sich  in  denselben  das  Bestreben  zu  erkennen,  alle 
Schuld  auf  Preulsen  zu  wälzen  und  dieses  als  den  einzigen  Friedens- 
störer zu  bezeichnen.  So  sah  sich  letzteres  Ende  März  genötigt,  den 
übrigen  deutschen  Regierungen  seine  Verpflichtung  zu  Vertdd^gungs- 
mafsregeln  darzulegen,  zugleich  aber  auch  als  seine  nächste  Au^be 
den  Abschluss  eines  innigeren  Bündnisses  der  deutschen  Staaten  hin- 
zustellen, in  welchem  Preulsen  die  Büi^gschaft  ihr  sein  eigenes 
Bestehen,  wie  ftlr  das  des  gesamten  Deutschlands  erblicken  könne. 
„Sollte  der  deutsche  Bund  mit  seinen  jetzigen  politischen  und  mili- 
tärischen Einrichtungen  der  Entscheidung,  welche  sich  in  Europa 
vorbereitet,  entgegengehen  müssen,  so  würde  nur  allzusehr  zu  be- 
fürchten sein,  dais  er  nicht  imstande  wäre,  Deutschland  vor  dem 
Schicksale  Polens  zu  bewahren.'' 

Durch  das  mit  Italien  abgeschlossene  Bündnis,  in  welchem 
festgesetzt  wurde,  dais  kein  Teil  die  Waffen  niederlegen  solle,  bis 
auch  der  andere  befriedigt  sei,  suchte  Graf  Bismarck  flir  den  Fall 
eines  Krieges  verschiedene  Korps  der  überlegenen  österreichischen 
Streitkräfte  im  Süden  zu  beschäftigen. 

Indessen  £Einden  sich  nur  wenige  Regierungen  veranlalst,  den 
Vorschlägen  Preulsens  in  dieser  hochwichtigen  Frage  die  geforderte 
Teilnahme  zuzuwenden.    Letzteres  stellte  darum  schon  im  April  beim 


—    286     —  §  157 

Bundestage  den  bestimmt  formulierten  Antrag,  da(s  eine  aus  direk  - 
ten  Wahlen  xmter  Anwendung  des  allgemeinen  Stimmrechtes  her- 
vorgehende Nationalversammlung  einberufen  werden  möge, 
um  die  unterdessen  von  den  Regierungen  in  ihren  Vorberatnngen 
festgestellten  Vorschläge  zur  Reform  der  Verfassung  des 
deutschen  Bundes  zu  prüfen.  Die  Mängel  derselben  seien  offen- 
kundig, von  allen  Seiten  anerkannt,  auch  von  Österreich;  bei  der 
jetzigen  Art  der  Kriegführung  müisten  sie  um  so  greller  hervortreten. 
Die  gesamte  politische  Lage  aber  bedrohe  Deutschland  mit  den 
schwersten  Ge&hren,  wenn  nicht  ungesäumt  Hand  ans  Werk  gdegt 
und  namentlich  die  Zusammenfassung  der  Streitkräfte 
energisch  betrieben  werde. 

Sofort  zeigte  es  sich,  dafs  auf  eine  rasche  Erledigung  dieses 
Antrages  nicht  zu  rechnen  sei.  Der  Zwiespalt  zwischen  Preufsen  und 
Österreich  trat  mittlerweile  immer  schroffer  zutage.  Ersteres  verlangte 
die  Abrüstung  des  Osterreichischen  Heeres;  letzteres  erklärte  sich 
dazu  berat,  wenn  Preufsen  in  gleicher  Weise  verfahre;  jedoch  könne 
es  sich  nur  verpflichten,  die  in  den  nördlichen  Provinzen  stehenden 
Heeresmassen  auf  den  Friedensfuls  zu  setzen,  während  es  im  Süden 
gegen  Italien,  welches  eine  drohende  Stellung  einnehme,  gerüstet 
bleiben  müsse,  —  eine  Bedingung,  auf  welche  Preu&en  nicht  «n- 
gdien  konnte.  Der  E^rbprinz  von  Augustenburg  wurde  von  Oster- 
reich mehr  und  mehr  begünstigt,  während  IVeuisen  immer  ent- 
schiedener erklärte,  dals  es  ohne  die  geforderten  Bürgschaften  auf 
die  Bildung  eines  neuen  Kleinstaates  aus  den  Herzogtümern  nimmer- 
mehr eingehen  werde.  Endlich  aber  rief  Österreich  gegen  alle  Ver- 
abredung den  deutschen  Bund  zur  Teilnahme  an  der  Lö- 
sung der  schleswig-holsteinschen  Frage  auf,  und  zwnr 
mit  dem  unzweideutig  ausgesprochenen  Vorsätze,  den  Ansprüchen 
•des  Augustenburgers  gegen  Preufsen  zum  Siege  zu  verhelfen.  Diesen 
offenbaren  Bruch  der  Verträge  beantwortete  der  KOn^  von 
Preufsen  am  9.  Mai  mit  dem  Befehle  zur  Mobilmachung  der 
gesamten  Armee. 

Noch  suchte  der  deutsche  Bund  dne  Ausgldchung  herbdzu- 
itihren,  während  Ruisland,  England  und  Frankreich  durch  einen  in 
Paris  abzuhaltenden  Eongrefs  den  Friedenszustand  aufirecfat  zu 
erhalten  suchten.  PreuCsen  erklärte  sich  bereit,  an  den  Beratongen 
teilzunehmen;  Österreich  aber  wies  von  vorne  herein  in  der  ent- 
schiedensten Weise  alle  Verhandlungen  in  betreff  der  zukünftigeii 
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Stellung  VenetienSy  durch  welche  es  ^alle  GeAihle  des  Landes 
und  der  Armee  verletzen''  würde,  als  unstatthaft  von  der  Hand, 
so  dafs  der  Konferenzplan  völlig  aufgegeben  werden  muiste.  Den 
deutlichsten  Beweis  dafür,  dais  es  nunmehr  zu  dem  festen  fkitschlusse 
gekommen  sei,  durch  die  Waffen  eine  Entscheidung  her- 
be i  z  u  fü  h  r  e  n ,  lieferte  Österreich  durch  die  Einberufung  der  S  t  ä  n  d  e - 
Versammlung  des  Herzogtums  Holstein  auf  den  11.  Juni 
ohne  Vorwissen  des  preuisischen  Statthalters,  zur  weitem  Beratung 
der  Angelegenheiten  des  Landes.  Preufsen  erklärte ,  dafs  durch 
diese  Ma&regel  die  Gasteiner  Übereinkunft  beseitigt  sei 
und  demnach  der  frühere  Zustand  wieder  Platz  greifen  müsse,  nach 
welchem  es  mit  Österreich  gemeinschaftlich  die  Regierungs- 
gewalt  in  beiden  Herzogtümern  ausgeübt  habe.  Der  Statthalter 
V.  Manteuffel  erhielt  Befehl,  in  Holstein  einzurücken,  einen  Zusammen- 
stols  mit  den  Österreichern  jedoch  noch  möglichst  zu  vermeiden. 

Am  7.  Juni  überschritten  die  Preufsen  die  Eider; 
Gablenz  protestierte  und  zog  sich  mit  seinen  Truppen  nach  Altena 
zurück.  Der  österreichische  Gesandte  aber  stellte  beim  Bunde  den 
Antrag  auf  Mobilmachung  al  1er  ni cht preufsischen  Armee* 
korps  des  Bundesheeres.  Am  14.  Juni  wurde  dieser  Antrag 
durch  die  Majorität  der  Stimmen  (9  gegen  6)  zum  Beschlüsse  er- 
hoben ').  Damit  war  auch  ohne  besondere  Kriegserklärung  der 
Entscheidungskampf  eröffiiet.  Sofortverliels  der  Gesandte  v.  Savigny 
die  Versammlung  mit  der  E}rklärung,  dafs  der  König  von  Preufsen 
den  bisherigen  deutschen  Bund  nicht  mehr  als  zu  Recht 
bestehend  anerkenne  und^alle  die  Pflichten,  welche  ihm  die 
deutsche  Bundesakte  auferlegt ,  als  erloschen  betrachte.  Die  ein- 
zelnen Bundesregierungen  aber  waren  bereits  angefordert  worden^ 
eine  Entscheidung  darüber  zu  treffen,  ob  sie  geneigt  seien,  einem 
auf  neuen  Grundlagen  zu  errichtenden  Bunde  beizutreten,  sofern 
die  bisherigen  Verhältnisse  gewaltsamer  Weise  gelöst  werden  sollten, 
einem    Bunde,     der    ohne  direkte    Beteiligung    Österreichs 


^)  IHe  Mehrzahl  wurde  gebildet  durch  Österreich,  Bayern,  Sachsen, 
Württemberg,  Hannover,  GrossE  Heaeep,  Karhessen,  Nassau  und  die  16.  Kurie 
(Ldchtenstein ,  Renfs  vl  b.  f.);  gegen  Osterreich  stimmten:  äachsen  -  Weimar 
und  die  übrigen  sädisischen  Herzogtümer  (aufser  MeiningenX  Oldenburg -An- 
halt-Schwarzburg,  Mecklenburg,  die  freien  Städte  (aufser  FrankAut),  auch 
ßAonschweig  (^egen  Nassau).  Luxembiug  und  Baden  suchten  eine  IMQttel- 
stellung  einzunenmen.  Preufsen  enthielt  sich  der  Abstimmung,  da  es  das  ganze 
Verfiihren  für  bundeswidrig  erklärt  hatte. 
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herzustellen  sei,  aber  einen  möglichst  engen  Anflchlals  an  diese  Macht 
sich  zum  Ziel  zu  setzen  habe,  —  in  welchem  Preulsen  diejenige  Stellung 
eingerttumt  werde,  die  seiner  thatsächlichen  Bedeutung  und  den  von 
ihm  beanspruchten  Leistungen  für  das  gesamte  Deutschland  ent- 
spreche. An  Sachsen  aber,  sowie  an  die  durch  ihre  geographisdie 
Lage  ganz  besonders  wichtigen  Staaten  Han  nover  undEurh  essen , 
welche  dem  von  Preulsen  geforderten  Abschlüsse  eines  Neutralitäts- 
Vertrages  ausgewichen  und  seit  der  Veröffentlichung  der  preußischen 
Reformvorschläge  mehr  und  mehr  dem  Einflüsse  Österrdchs  ver- 
fallen waren,  erging  noch  in  der  Nacht  auf  den  15.  Juni  die  ent- 
scheidende Aufforderung,  eine  endgültige  Erklärung  darüber  abzu- 
geben, ob  sie  gegen  die  von  Preulsen  zu  übernehmende  Garantie 
für  ihre  Besitzungen  und  Souveränetät  sich  dem  von  Preulsen  be- 
absichtigten neuen  Bunde  anzuschUelsen  bereit  seien.  Im  Vemeinungs- 
falle  werde  der  König  von  Preulsen  die  Staaten  ab  feindliche  be- 
trachten und  seine  weiteren  Malsr^geln  nur  von  dem  Verlaufe  des 
Krieges  abhängig  machen  müssen.  Die  geforderten  Antworten  auf 
diese  „Sommation*'  erwiesen  sich  als  ungenügend;  die  Kriegaer- 
eigniBse  nahmen  ihren  Anfang.  Die  preulsische  Regierung  machte 
öffentlich  bekannt:  „Da  die  geographische  Lage  Plreufsens  nicht 
gestattet,  bei  anderweitem  Kriege  in  Sachsen,  Hannover  und  Kur- 
heflsen  offene  oder  verdeckte  Feindschaft;  zu  ertrage,  so  haben  die 
Königlichen  Truppen  am  heutigen  Morgen  (16.)  in  allen  drei  Rich- 
tungen die  Grenze  überschritten,  um  zu  verhindern, 
dafs  man  uns  dort  im  Rücken  angreift,  während  wir 
uns  gegen  Österreich  verteidigen." 

§  158.  Der  deutsche  Erleg  von  1866.  —  Als  König  Wil- 
helm am  18.  Juni  den  Aufruf:  „An  Mein  Volk''  erliels,  waren 
die  preulsischen  Heere  bereits  auf  allen  Punkten  tief  in  feindUches 
Gebiet  vorgegangen.  Auf  dem  Kriegsschauplatze  im  Osten  war 
die  Eibarmee  unter  Herwarth  von  Bittenfeld  über  Riesa 
bis  Dresden  gelangt;  Prinz  Friedrich  Karl  hatte  mit  der 
L  Armee  von  Görlitz  aus  das  Thal  der  Lausitzer  Neilse  auf- 
wärts verfolgt,  während  die  unter  dem  Oberbefehl  des  Kronprinzen 
stehende  II.  Armee  sich  anschickte,  in  zwei  Kolonnen  die  Pässe 
des  Riesen-  xmd  Glatzer  Gebirges  zu  überschreiten.  Im 
Westen  hatte  General  v.  Manteuffel  schon  am  15.  und  16.  bei 
Harburg  die  Elbe  überschritten;  Vogel  v.  Falckenstein  war 
von  Westfalen  her  in  Hannover  eingezogen   (17.),   während  ein 
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bei  Wetzlar  zusammengezogenes  Korps  unter  Qeneral  v.  Beyer 
Kassel  besetzte  (19.)  und  dem  Kurfilrsten  die  Kriegsge&ngenschaft 
ankündigte.  Die  drei  getrennten  Abteflungen  vereinigten  sich  später 
zur  Mainarmee,  während  die  hannoverschen  Truppen  unter  dem 
Oberbefehle  ihres  Königs  sich  bei  Göttingen  sammelten. 

In  niegeahnter  Schnelligkeit  wurden  alle  Dispositionen  getroffen, 
in  beispielloser  Sicherheit  und  Schlagfertigkeit  wurden  sie  ausgeführt. 
Die  ersten  bedeutenden  Erfolge  errang  der  General  v.  Steinmetz 
als  Unterfeldherr  des  Kronprinzen,  der  in  den  blutigen  Treffen  von 
Nachod  (27.)  und  Skalitz  (28.)  die  Österreicher  zurückwarf  und 
unter  den  Mauern  von  Josephstadt  die  Vereinigung  mit  jener  andern 
Heeresabteilung  der  zweiten  Armee  erzwang,  welche  bei  Traute- 
nau  mit  Gablenz  gerungen  (27.  —  28.)  xmd  Königinhof  erstürmt 
hatte.  —  Mittlerweile  war  Prinz  Friedrich  Karl  von  Reichenbeig 
aus  in  das  Thal  derlser  vorgedrungen  und  hatte  in  den  Gefechten 
von  liebenau,  Tumau  und  Podol  den  Übergang  über  diesen  Fluls 
forciert  (26.),  während  die  Eibarmee  in  dem  Gefechte  bei  Hüner- 
wasser  (27.)  den  Feind  warf  und  die  Vereinigung  mit  der  I.  Armee 
erkfimpfta  Die  Siege  von  Münchengrätz  (28.)  xmd  von  Git- 
seh  in  (29.)  vereitelten  alle  Versuche  des  Feindes,  sich  zwischen 
den  preußischen  Heeren  als  ein  Keil  nach  Norden  vorzuschieben. 
Die  „Fühlung"  mit  dem  Kronprinzen  war  erreicht,  die  gesamte 
Armee  konnte  zu  gemeinsamen  Unternehmungen  schreiten. 

Zu  dem  Zwecke  hatte  der  König  selbst  den  Oberbefehl  über- 
nommen. Am  30.  Juni  traf  er  in  Reichenberg  ein ;  am  2.  Juli  verl^;te 
er  sein  Hauptquartier  nach  Gitschin.  Über  die  Stellung  der  Öster- 
reicher und  die  Pläne  des  feindlichen  Oberbefehlshabers  Benedek 
unterrichtet,  erliefs  er  in  der  Nacht  auf  den  3.  Juli  an  alle  Heer- 
föhrer  den  Befehl  zum  Angriff  auf  den  nächsten  Morgen  und  stellte 
mit  dem  Chef  seines  Generalstabes,  General  v.  M  o  1 1  k  e ,  den  Schlacht- 
plan  fest.  Die  glorreiche  Schlacht  bei  ESniggrStz,  in  welcher 
Prinz  Friedrich  Karl  beiSadowa  gegen  die  überlegene,  durch 
feste  Stellungen  gedeckte  feindUche  Artillerie  heldenmütig  Stand 
hielt,  die  Eibarmee  unter  General  Herwarth  bei  Nechanitz 
und  Problus  blutig  rang,  der  Kronprinz  aber  durch  sein  recht, 
zeitiges  Erscheinen  auf  dem  Schlachtfelde  und  durch  den  gewaltigen 
Stofs,  den  er  bei  Chlum  auf  das  feindliche  Centrum  vollführte,  den 
Preis  des  Tages  davontrug,  —  sie  bildete  den  Schlufs  eines  sieben- 
tägigen  Siegeslaufes,    wie  ein   zweiter   nicht   in   der   Geschichte 

Fix,  Territorial^eschichte.  19 
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verzeichnet  ist.  Der  Rückzug  der  ÖBteneicher  über  die  Elbe 
artete  in  wäde  Flacht  aus.  Sdion  am  folgenden  Tage  begann  das 
predkische  Heer  seinen  weitem  Vormarsch ;  die  zweite  Armee  zog  auf 
Olmütz^  die  erste  auf  Brünn^  die  Mbarmee  auflglau,  während 
seitwärts  Prag  besetzt  wurde  (6.  Juli).  Am  13.  zog  der  König 
in  die  Hauptstadt  Mährens  ein;  am  18.  verlegte  er  sdn  Haupt- 
quartier nach  dem  SchlosseNikolsburg.  Das Gkfedit  bei  Tobit- 
schau  (15.)  hatte  in  den  deterreichischen  Machthabem  alle  Hoffiiung 
auf  einen  Erfolg  bei  fortgesetztem  Widerstände  vernichtet;  am  21. 
nahmen  sie  Pteufsens  Vorschlag  einer  fünftägigen  Waffen- 
ruhe an  und  bewirkten  dadurch  den  Abbruch  des  Gefechtes  bei 
Blumenau  unweit  Preisburg  (22.),  welches  sich  ftbr  die  Preolsen 
auch  bereits  zum  Siege  gewandt  hatte.  Auf  dem  Harchfelde  im 
Angesichte  Wiens  bezogen  die  der  Sttti^ung  bedürftigen  Truppen 
ihre  Quartiere. 

Unterdessen  hatte  auch  der  Fddzug  der  Mainarmee  die 
^änzendsten  ErgelMusse  geliefert  Zwar  hatte  das  hannoversche 
Heer  in  dem  Treffen  von  Langensalza  und  Merxleben  (27.  Juni) 
das  ungleidi  schwächere  Korps  des  Generals  v.  Flies  zurückge- 
drängt; indessen  hatte  es  seinen  Zweck,  durchzubrechen,  um  sich 
mit  den  Bayern  zu  vereinigen,  nicht  erreichen  können.  „Von  über- 
legenen preuikischen  Streitkräften  umstellt,  war  es  schon  in  den 
vorausgegangenen  Tagen  überall,  wo  es  den  Durchweg  erzwingen 
wollte,  von  den  Preulsen  zurückgewiesen  worden,^  und  so  sah 
sich  König  Georg  V.  nach  seinem  resultatlosen  Si^e  genötigt,  zu 
kapitulieren  (28.).  Die  in  den  Thälem  von Eüsenadi  gesammelten 
prenisischen  Heeresabteilungen  warfen  bei  Dermbach  (4.)  und 
Hünfeld  (5.  Juli)  die  Bayern  zurück  und  zogen  in  Fulda  ein; 
dann  aber  wandten  sie  sich  auf  Befehl  ihres  Führers  Vogel  v.  Faloken- 
stein  links  ab  ins  Thal  der  fränkischen  Saale,  erkämpften  bei 
Kissingen  und  Hammelburg  (10.)  den  Übergang  über  den  Fluls 
und  warfen  die  Bayern  zum  Main  zurück,  so  dafs  ihnen  die  be- 
absichtigte Vereinigung  mit  dem  8.  Bundeskorps  unter  dem  Prinzen 
Alexander  von  Hessen  unmöglich  wurde.  Dem  siegreichen  Grefechte 
bei  Lau  fach  gegen  die  hessendarmstädtsche  Division  (13.)  folgte 
der  in  dem  Treffen  von  Aschaffenburg  (14.)  erzwungene  Main- 
übergang, der  Zug  nach  Frankftirt  auf  der  freigewordenen  StraCse, 
der  Einzug  in  diese  ehemalige  Bundesstadt  (16.).  An  die  Stelle  des 
bisherigen,  überall  siegreichen  Obergenerab,   der  zum  Gouverneur 
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von  Böhmen  bestimmt  wurde,  trat  ▼.  Manteuffel,  welcher  sich 
wieder  am  Maine  aufwärts  wandte,  in  zahh*eichen  Gefechten,  be- 
sonders bei  Tauberbischofsheim  (24.),  bei  Gerchsheim  (25.) 
und  Rofsbrunn  (26.)  die  Bundestrappen  warf,  in  Würzburg  ein- 
rtlckte  und  die  Feste  Marienberg  zu  belagern  b^ann,  als  er  durch 
die  Nachricht  yon  der  abgeschlossenen  Waffenruhe  gleich&Ils  von 
weiteren  Unternehmungen  zurückgehalten  wurde.  Aulser  ihm  waren 
zwei  preuisische  Reservearmeen  unter  dem  Grofsherzog  von 
Mecklenburg-Schwerin  und  General  von  der  Mülbe  aus 
Sadisen  und  Böhmen  in  Bayern  eingerückt,  so  dafs  die  vier  Nord- 
provinzen dieses  Königreichs  sich  in  preulsischen  Httnden  be&nden. 
§  159.  Die  Prilimlnarlen  von  Nlkotsburg  und  der  Friede 
zu  Prag.  —  Schon  gleich  nach  der  Schlacht  von  Eöniggrätz  hatte 
der  Kaiser  von  Österreich  Napoleons  Vermittlung  angerufen  und 
zu  dem  Zwecke  Venetien  diesem  zur  Verfttgung  gestellt,  —  die- 
jenige Provinz,  deren  militärische,  maritime  und  politische  Wichtig- 
keit noch  vor  wenigen  Wochen  in  Österreichs  Augen  so  bedeutend 
war,  dafii  es  ihre  Abtretung  einem  „Selbstmorde"  gleich  erachtete. 
Offenbar  war  die  Absicht  vorhanden,  dafs  der  französische  Elaiser 
diese  Provinz  dem  Könige  von  Italien  schenken  und  demselben  allen 
Yorwand  zur  weitem  Fortsetzung  des  Krieges  entziehen  soUe,  damit 
die  ganze  Osterreichische  Macht  sich  gegen  Preuisen  wenden  könne. 
Indessen  weigerte  sich  Italien,  zumal  nach  der  das  NationalgeftÜil 
empfindlich  berührenden  Niederlage  von  Custoza  (24.  Juni),  Ve- 
netien als  ein  Geschenk  aus  dritter  Hand  entgegen  zu  nehmen  und 
die  Verträge  mit  seinem  Bundesgenossen  zu  brechen.  Der  schlau 
angelegte  Plan  milslang;  dagegen  nahm  Preufsen  keinen  Anstand, 
die  Vermitdungsvorschläge  des  Kaisers  Napoleon  entgegen  zu  nehmen, 
der  in  einer  eben  vorher  abgegebenen  öffentlichen  Erklärung  „die 
schlecht  abgegrenzte  Lage  Preufsens  und  den  Wunsch 
Deutschlands  nach  einer  seinen  allgemeinen  Bedürfnissen  mehr  ent- 
sprechenden politischen  Neugestaltung**  als  eine  Hauptursache  des 
entstandenen  Konfliktes  anerkannt  hatte.  So  wurden  denn  unter 
der  Mitwirkung  des  französischen  Botschafters  am  preufsischen  Hofe 
kurz  vor  Ablauf  der  fünftägigen  Waffenruhe  durch  die  Minister  und 
Bevoihnächtigten  beider  Staaten,  Grafen  Bismarck  und  Karolyi, 
auf  dem  Schlosse  zu  Nikolsburg  dieFriedenspräliminarien 
festgestellt.  Als  Grundbedingung  war  von  preu&ischer  Seite  die 
völlige  Ausscheidung  Österreichs  aus  dem  neu  zu  gründen- 
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den  Bunde*  deutscher  Staaten  hingestellt.  Demnach  erkennt  der 
Kaiser  von  Österreich  die  Auflösung  des  bisherigen  deut- 
schen Bundes  an  und  giebt  seine  Zustimmung  zu  einer  neuen 
Gestaltung  Deutschlands  ohne  Beteiligung  des  österreichischen  Ejuaer- 
staates.  Ebenso  verspricht  er  das  engere  Bundesverhftltnis 
anzuerkennen,  welches  der  König  vonPreuisen  nördlich  von 
der  Linie  des  Main  b^ründen  werde^  und  erkl&rte  sich  damit 
einverstanden,  dalii  die  südlich  von  dieser  Linie  gelegenen  deut- 
schen Staaten  in  einen  Verein  zusammentreten,  dessen  nationale  Ver- 
bindung mit  dem  norddeutschen  Bunde  der  nähern  Verständigung 
zwischen  beiden  vorbehalten  bleibt.  Aulkerdem  entsagt  der  Kaiser 
von  Österreich  zu  gunsten  des  Königs  von  Preufsen  allen  aeinoi  im 
Wiener  Frieden  vom  30.  Okt  1864  erworbenen  Bechten  auf 
die  Herzogtümer  Holstein  und  Schleswig,  mit  der  Mab- 
gabe,  daia  die  Bevölkerungen  der  nördlichen  Distrikte  von  Schles- 
wig, wenn  sie  durch  freie  Abstimmung  den  Wunsch  zu  erkennen 
geben,  mit  Dänemark  vereinigt  zu  werden,  an  dieses  Königreich 
al)getreten  werden  sollen.  An  Kri^kosten  verpflichtet  sich  Öster- 
reich 40  Millionen  —  oder  nach  Abzug  von  15  MilL  Forderungen 
an  Schleswig-Holstein  und  5  MilL  Entschädigung  fbr  die  Verpflegung 
der  preußischen  Truppen  bis  zum  Friedensschlüsse  noch  20  MilL 
Thlr.  —  bar  zu  zahlen.  Der  König  von  Preufsen  erklärt  sich  be- 
reit, das  Königreich  Sachsen  in  seinem  g^enwärtigen  Territorial- 
bestande  zu  belassen  und  die  sonstigen  Verhältnisse  dieses  Staates 
zum  norddeutschen  Bunde  durch  einen  besondem  Friedensvertrag 
zu  regeln;  dagegen  verspricht  der  Kaiser,  die  von  dem  Könige  von 
Preulsen  in  Norddeutschland  herzustellenden  neuen  Einrich- 
tungen einschliefslich  der  Territorialveränderungen 
anzuerkennen. 

Für  die demnächstzueröffiienden Friedensverhandlungen 
wurde  ein  WaffenstiUstand  vom  2.  August  ab  angeordnet;  der  de- 
finitive Friede  selbst  wurde  am  23.  August  von  den  beidersdtigen 
Bevollmächtigten,  v.  Werther  und  v.  Brenner-Felsach,  zu 
Prag  unterzeichnet.  Die  vorläufigen  Bestimmungen  wurden  sämt- 
lich in  denselben  angenommen ;  aufserdem  wurde  mit  der  unterdessen 
eingegangenen  Zustimmung  Italiens  und  in  Übereinstimmung  mit 
der  zu  Nikolsburg  abgegebenen  Erklärung  des  Kaisers  Napoleon 
die  Einverleibung  Venetiens  in  das  Königreich  Italien  festgesetzt, 
während  andere  unwesentlichere  Punkte  die  Trennung  des  bisherigen 
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Bundeseigentoms ,  die  Räamnng  des  österreichischen  Gebietes  durch 
die  prealsischen  Trappen  etc.  betreffen^). 

Nach  solchen  großartigen  Erfolgen  kehrte  die  siegrdche  Armee 
ans  den  okkupierten  feindlichen  Provinzen  zurück,  um  den  Dank 
des  Königs  und  Vaterlandes  entgegen  zu  nehmen. 

§  160.  Die  Annexion  ron  Hannorer,  Enrhessen,  Nassau, 
Frankfurt.  —  Den  unter  dem  Eindruck  der  gewaltigen  Siege  neu- 
gewählten Vertretern  des  Volkes  lag  nicht  nur  die  Aufgabe  ob,  in 
Gemeinschaft  mit  der  Regierung  die  Herstellung  des  „innem  Friedens'' 
anzubahnen,  sondern  auch  die  grofse  territoriale  Neugestaltung  des 
Staates  gesetztich  festzusteUen,  welche  sich  zur  dauernden  Frucht 
der  preuIsischeD  Si^e  gestalten  sollte.  Nachdem  schon  die  Thron- 
rede vom  5.  August  auf  die  „Erweiterung  der  Grenzen  des  Staates'^ 
hingewiesen  und  beide  Häuser  des  Landtages  in  ihren  Adressen 
dem  Gedanken  einer  Abrundung  des  Staatsgebietes  durch 
die  Einverleibung  der  durch  den  Krieg  in  Preufsens 
Hände  gefallenen  Landesteile  fernem  Ausdruck  groben 
hatten,  erliefs  der  König  am  16.  Oki  sdne  Botschaft  an  die 
Volksvertretungüber  die  Vereinigung  dieser  Länder  mitder  Preulsischen 
Monarchie;  das  Staatsministerium  aber  brachte  den  hierauf  bezüg- 
lichen Gesetzentwurf  ein,  der  in  den  Kommissionen  nach  seiner  recht- 
lichen imd  praktischen  Seite  in  um&ssendster  Weise  geprüft  und 
tmter  Hinzuftigung  eines  festen  Termines  ftlr  die  Einführung 
der  Preufsischen  Verfassung  (1.  Oktober  1867)  zur  Annahme 
empfohlen  wurde.  Letztere  erfolgte  sodann  am  7.  September,  und 
zwar  im  Herrenhause  mit  allen  gegen  eine,  im  Abgeordnetenhause 
mit  278  gegen  14  Stimmen. 

Durch  die  Patente  vom  3.  Oktober  1866  erklärte  dem- 
nach des  Königs  Majestät:  „Wir  nehmen  mit  allen  Rechten 
der  Landeshoheit  und  Oberherrlichkeit  in  Besitz  und 
einverleiben  Unserer  Monarchie  mit  sämtlichen  Zu- 
behörden  und  Ansprüchen  die  Länder,  welche  das  vor- 
malige Königreich  Hannover  gebildet  haben,  namentlich 
die  Fürstentümer  Calenberg,  Göttingen,  Grubenhagen, 
Lüneburg,  Osnabrück,  Hildesheim  mit  der  Stadt  Goslar 


1)  Siehe  den  Wortlaut  des  Friedenstraktates  bei  Hahn:  Zwei  Jahre 
„Preafsisch-Dentscher  Politik"  —  einer  Sammlimfif  amtlicher  Kund- 
gebangen  und  halbamtlicher  Änfserungen,  welche  eine  muptquelle  für  die 
Gesch&hte  der  Jahre  1866—67  bleiben  wird. 


—    294     —  §  160 

und  Ostfriesland  mit  dem  Harlingerlande;  die  Herzogtümer 
Bremen,  Verden  und  Arenberg-Meppen  und  den  hannover- 
schen Anteil  am  Herzogtum  Lauen  bürg;  die  NiedergraEschaft 
Lingen,  die  Grafschaften  Hoya,  Diepholz,  Hohnstein  und 
Bentheim,  und  das  Land  Hadeln; 

femer  dieLandgrafschaftHesaeD,  das Grolsherzogtum Fulda; 
die  Fürstentümer  Hersfeld,  Hanau,  Fritzlar  und  Isenburg; 
die  Grafschaften  Ziegenhain,  Nidda  und  Schaumburg,  und 
die  Herrschaft  Schmalkalden; 

die  Länder^  welche  das  vormalige  Herzogtum  Nassau  gdbildet 
haben, 

sowie  die  vormalige  freie  Stadt  Frankfurt  a.  M«  mit  den  zu 
ihrem  Gebiete  gehörigen  Ortsbezirken  Bonames,  Bomheim,  Hausen, 
Niederrad,  Niederursel  und  Oberrad/  — 

^)  „Preulsens  eigene  und  unmittelbare  Erweiterung 
infolge  des  Krieges  von  1866  ist  demnach  eine  so  erhebliche,  wie 
eine  solche  noch  niemals  mit  einem  Schlage  durcbgefthrt 
worden  ist" 

„Durch  die  Einverleibung  der  genannten  Lande  (und  Scfaleswig- 
Holsteins)  erlangt  Preulsen,  welches  seither  eine  Ausdehnung  von 
etwa  5100  QM.  mit  einer  Bevölkerung  von  19  300  000  Seelen  be- 
safs,  einen  Zuwachs  von  nahezu  1800  QM.  mit  etwa  4  500  000  Einw., 
also  nut  einem  Male  beinahe  den  vierten  Teil  seines  geaamtm 
bisherigen  Besitzstandes;  das  eigne  Gbfaiet  steigt  auf  6400  QM.,  die 

Bevölkerung  auf  23800000  Seelen." 

„Der  grofse  Kurfürst  hat  in  einer  48jährigen  Regiening,  in 
welcher  der  30jährige  Krieg  und  die  Jülich -klevsche  ErbschafU- 
sache  zu  Ende  gefuhrt,  der  schwedisch-polnische  Kri^  und  mehrfach 
erneute  Kriege  g^en  Frankreich  und  Schweden  -durchgekämpft 
worden,  teils  durch  Erbschaft,  teils  durch  das  Waffengltlc^  den 
brandenburgischen  Staat  um  etwa  550  QM.  und  um  \t  Mill. 
Einw.  vermehrt;  —  Friedrich  der  Grofse  hat  durdi  die  beiden 
schlesischen  und  den  7jährigen  Krieg  die  Provinz  Schlesien  mit  688 
QM.  und  etwa  emer  Mill.  Einwohner  erworben;  —  dieFreiheits- 
kriege  brachten  Prcufsen  ungeachtet  seiner  gewaltigen  Anstrengungen 
und  Opfer  nicht  einmal  den  ganzen  Länderbestand,  den  es  im 
Frieden  zu  Tilsit  verloren,  sondern  etwa  600  QM.  weniger  wieder, 
al8  es  früher  besessen  hatte.** 


^)  ProviiLaal-Korrespondenz  vom  29.  August  1866. 
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„Die  jetzigen  Erwerbungen  aber  gehen  nicht  blofe  an 
Gröfse  und  in  Beziehung  auf  die  Zahl  der  Bevölkerung  weit  über 
alle  fiüheren  Eroberungen  der  gröfsten  Zeiten  Preufeens  hinaus,  — 
der  Wert  und  die  Bedeutung  derselben  werden  durch  die  Lage 
und  Beschaffenheit  der  erworbenen  Länder  noch  unver- 
gleichlich erhöht.  Alles,  was  der  Neid  und  die  Eifersucht  der  übri- 
gen Staaten  vor  ßlnfzig  Jahren  an  Preufsen  gesündigt  hatte,  ist 
durch  die  jetzigen  Eroberungen  gut  gemacht."  (§  149.)  — 

„Die  so  reich  und  mannigfaltig  ausgestattete  Bevölkerung, 
welche  zu  Preufsen  hinzukommt,  ist  in  deutscher  Sitte  und 
Bildung  gleichartig  und  einig  und  durch  die  wichtigsten  geistigen 
und  äuls^ren  Lebensbeziehungen  bereits  mit  Preufsen  nahe  verbunden, 
so  dafs  die  Verschmelzung  derselben  mit  den  älteren  Landesteilen 
verhältnismäfsig  kurze  Zeit  erfordern  wird."  —  — 

„Während  Preufsen  seine  durch  Friedrich  den  Grolsen  ge- 
schaffene Stellung  als  Qrofsmacht  bisher  nur  durch  die  äufserste 
Anspannung  aller  Volkskräfte  aufrecht  erhalten  konnte,  hat 
es  jetzt  durch  die  AusAillung  und  Abrundung  seines  Ländergebietes 
in  Nord-  und  Mitteldeutschland  erst  die  wahrhaft  naturgemäfse 
Grundlage  einer  Qrofsmacht  an  Land  und  Leuten  gewonnen 
und  wird  nunmehr  mit  gehobener  Zuversicht  dem  Gange  der  Er- 
eignisse ringsum  folgen  und  nötigenfalls  das  Gewicht  seiner  verstärkt^i 
Macht  in  die  Wagschale  der  Entscheidung  werfen  können." 


Historische  Entwicklung  der  durch  die  Patente  vom 

3.  Oktober  1866  mit  der  Preufsischen  Monarchie 

verbundenen  Gebiete. 

§  161.    HannoTer 

umfafst  die  Wohnsitze  der  Longobarden  (an  der  Elbe),  der  C h a u k e u 
(nördlich  von  der  Aller),  der  Fusen  (an  dem  nach  ihnen  benannten 
Flusse),  der  Cherusker  (im  südlichen  Beig-  und  Hügellande),  der 
Angrivarier  (an  der  Weser),  an  welche  sich  westlich  die  Friesen 
anschlössen;  —  somit  die  Hauptteile  des  alten  Sachsenlandes 
(§  65).  Karl  der  Grofse  fand  die  Scheidung  des  letztem  in  die  Gebiete 
der  Ostfalen,  Engern  und  Westfalen  vor.  Unter  den  Gauen, 
in  welche  er  die  Gegenden  an  der  niedem  Weser  und  Elbe  teilte, 
erscheinen  ab  die  wichtigsten :  der  Bardengau  (Lüneburg),  L o i n g a u 
(an   der  mittlem   Aller),   Sturmi    (Verden),    Wigmodia  (Bremen), 
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Derlingau  (WolfenbUttel) ,  Astfala  (Hüldesheim) ,  Sülbergau 
(Eimbeck),  Logne  (Göttingen)  u.  a. 

Bald  nach  der  Unterworfdng  der  Sachsen,  schon  unter  Ludwig  dem 

Frommen   (842),   tritt   in  Ostfalen  der  reichbegüterte   Graf  Ludolf^) 

auf,  der,  vielleicht  als  ein  Verwandter  Wittekinds,  die  herzogliche  Würde 

in  Anspruch  nimmt.     Seine  SOhne  waren  B r u n o ,  Otto  und  Thank- 

'ward,    letzterer  der  Gründer  von  Thankwarderode ,  welches  nachmals 

Heinrich   der  Löwe   mit   andern  benachbarten  Orten  zur  Stadt  Braun- 

:  schweig  —  Brunanis   vicus   —   zusammenzog.     Bruno   vermdirte   die 

•  Erbgüter  seines  Geschlechtes;    er   fiel    880  bei  Eppendorf  im  Kampfe 

j   gegen  die  Normannen.      Otto   (der  Erlauchte)    dehnte    unter    den 

;    schwachen  Karolingern  seine  herzogliche  Gewalt  auch  noch  über  andere 

sächsische  Lande  (in  Engem  und  West&len)  aus  und  wurde  nach  deren 

,     ,j  Erlöschen  bereits  zum  deutschen  Könige  auserseh^.     Wegen  seines 

'f-^^'*^"^    ^      Alters  lehnte  er  die  WahUb  (f  9 1 2).     Sein  Sohn  Heinrich  nahm  da- 

g^en  die  deutsche  Krone  an;  doch  behielt  er  die  sächsische  Herzogswürde 

bei.    Erst  Otto  der  Grofse  verzichtete  auf  dieselbe  (961)  zu  gonsten 

semes  Freundes  (und  Schwiegersohnes)  Hermann  Billimg'),  welcher  die 

feindlichen  SlavenstXmme  bezwungen  und  in  zwölQährigem  Kampfe  den 

Böhmenkönig  Boleslav  der  Oberhoheit  des  Kaisers  unterworfen  hatte. 

Die  AUodien  seines  Hauses  aber  soll  K.  Otto  L  tun  diese  Zeit 
seinem  Neffen  Bruno,  einem  jungem  Sohne  Heinrichs  des  ZSnkex« 
überlassen  haben,  der  in  denselben  das  Geschlecht  der  (jüngeren) 
Brunonen  begründete,  nach  welchem  sie  die  Brunonisohen  I»Eiide 
genannt  werden.  Brunos  Ururenkel  Egbert  11.  trat  wider  Heinrich  IV. 
auf  und  wurde  nach  dem  Tode  Ottos  von  Nordheim  das  Haupt  der 
Feinde  des  Königs.  1090  ward  er  von  Meuchelmördern  erschlagen.  Seine 
Schwester  Gertrud  ererbte  die  von  der  mittlem  Leine  zur  obem  Aller 
sich  hinzielenden  Brunonischen  Lande  und  brachte  dieselben  ihrem 
Gemahl  Heinrich  dem  Dicken  von  Nordheim  zu. 

Grafen  von  Nordheim  treten  zuerst  zur  Zeit  Ottos  U.  (982)  an£ 
Ihr  Gebiet  umschlofs  das  sächsisch-frttnkische  Grenzland  und  zog  sich 
von  dem  Vereinigungspunkte  der  Werra  und  Fulda  über  die  Leine  bis 
zum  Harze  hin.  Andere  Familiengüter  lagen  in  Westßden  zerstreut. 
Unter  den  Gütern  der  Nordheimer  wird  auch  die  Grafschaft  an 
der    Werra   mit   „Bomeneburg^'   erwähnt,   welche  nachmals   den 

^)  Die  Sa^e  macht  ihn  zu  einem  Enkel  Egberts,  eines  Neffen  Witte- 
kinds, den  Kan  der  Grofse  zum  Grafen  an  der  Lippe  erhob  und  dessen  Ge- 
mahlin dieheiligelda  war,  die  Gründerin  der  Kirche  zu  H  e  r  z  f  e  1  d  zwischen 
Lippstadt  und  Hamm,  in  welcher  sie  begraben  liegt. 

*)  Nach  dem  Zeugnisse  Adams  von  Bremen  war  Hermann  BUlung  oder 
Billine  ursprünglich  nur  ein  Gemeinfreier  aus  StUbbeckshom,  einem  noch 
jetzt  bei  Soltan  und  Hermannsbnrg  gelegenen  „Sattelhofe",  welchem  1699 
Herzoff  Georg  Wilhelm  zu  Celle  eben  mit  Rücksicht  auf  der  BUlung  Her- 
kunft Steuer-  und  Jagdfreiheit  verlieh.  Indessen  nennt  der  Mönch  Wittekind  den 
Hermann  immer  virnobihs,  und  die  Behauptong  neuerer  Greschichtsschreiber,  dafs 
das  an  der  8aale,  Weser  und  Niederelbe,  wie  am  Harze  („in  24  Ganen^)  begüterte 
Geschlecht  von  edler  Abkunft  sei,  ist  auch  noch  aus  andern  Gründen  beachtenswert. 


/.^ 


•  /  f  -/ ,:« 


—161. 


—    297 


0 


1 


Kern  der  neugeschaffenen  hessischen  Landgrafschaft  ausmachte 
(§  164).  Siegfried  von  Nordheim  wurde  nach  dem  Tode  K.  Ottos  HI. 
von  einer  Anzahl  deutscher  Fürsten  zum  Könige  ausersohen  (f  1004). 
Dessen  Enkel  Otto,  Neffe  Siegfrieds  11.,  erlangte  während  der  Minder- 
jährigkeit Heinrichs  IV.  für  kurze  Zeit  das  Herzogtum  Bayern; 
doch  verlor  er  1070  diese  Würde,  weil  er  beschuldigt  wurde,  dem 
Könige  nach  dem  Leben  zu  trachten.  Später  des  letztem  kühnster  und 
gef^rlichster  Gegner,  gertt  er  zeitweilig  in  dessen  Gefangenschaft ;  doch 
wird  er  dann  auch  wieder  als  Statthalter  in  Sachsen  eingesetzt  Otto 
endete  1083;  sein  Sohn  war  der  schon  genannte  Heinrich  der  Dicke, 
welcher  durch  seine  Vermählung  mit  der  Erbin  der  Brunonischen  Lande 
diese  mit  den  Nordheimschen  Stammgütern  vereinigte. 

Beide  hinterliefsen  nur  eine  Tochter,  Richenza,  welche  sich  mit 
Lothar  von  Supplingenburg  vermählte  und  diesem  die  gedoppelte 
Erbschaft  zubrachte.  Lothar,  dessen  Geschlecht  aus  den  Grafen  des 
Derlingaues  hervorg^;angen  ist,  hatte  gleichfalls  ein  ansehnliches  Be- 
sitztum an  den  südlichen  und  östlichen  Abhängen  des  Harzes  und  in 
der  Ockergegend;  dazu  war  er  1 106  nach  dem  Tode  des  letzten  Bülungs 
Magnus  zum  Herzog  von  Sachsen  erhoben  worden.  Aber  auch  aus 
seiner  Ehe  ging  nur  eine  Tochter,  Gertrud,  hervor.  Diese  vermählte  sich 
mit  dem  Herzog  von  Bayern  Heinrich  dem  Stolzen,  welchen  Lothar 
nach  Übernahme  der  königlichen  Gewalt  (1125)  auch  noch  mit  dem 
Herzogtum  Sachsen  belehntet  und  der  von  seiner  Mutter  Wulf  hilde,  der 
jungem  Tochter  ^)  des  ebengenannten  Herzogs  Magnus,  auch  schon  einen 
ansehnlichen  Teil  des  Billungsolien  AUods  geerbt  hatte,  während  er  einen 
andern  allerdings  den  Askantern  in  Ballensted  t  überlassen  mufste  (§  5). 

So  waren  dieBrunoni  scheB,Nord  heims  eben,  Supplingeu- 
Vurgschen  und  zahlreiche  Billungsche  Erbgüter  im  Besitze 
Heinrichs   des  Stolzen   vereinigt'),    der  zugleich    Herzog  von 


^)  Im  Gegensatz  zu  dieser  Angabe  bezeichnen  andere,  z.  B.  Schaumann, 
die  Wulfhilae  als  ältere,  Eilika  als  jüngere  Tochter  des  Sachsenherzogs 
Magnus. 

*)Brunoni8ohe  Lande.  Nordheim.  Supplingenborg.  Billungsohe  Güter. 
Bruno  I. 

Egbert  I.  Otto,  1 1083.    Gebhaid,  f  1075. 

^  ^  I  I  Magnus,  letzter 

Egbert  H.,  Gertrad.    Heinrich,  d.      Lothar,  1106  Billung  m  Sachsen, 
t  1090.  Dicke,  t  1106.  Heiz,  in  Sachsen,       t  1106. 

' '    1125  deutscher 


Biohenaa. 


König. 


Gert^rud. 


Wulfhilde,  Heinrich 
(vgl.  S.  9)  d.  Schwarze, 
Herzog  in 
Bayern. 


Heinrich  der  Stolze, 
Herz,  in  Sachsen  u.  Bayern. 


.'/. 


Heinrich  der  Löwe. 
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Bayern  und  Sachsen  war  und  als  das  Haupt  der  Weifen  und 
mächtigster  deutscher  Fürst  seiner  Zeit  es  wagte,  seine  Hand  nach  der 
Kaiserkrone  auszustrecken.  Es  entbrannte  jener  gewaltige  Kampf,  welcher 
seinen  Sohn  Heinrich  den  Löwen  in  die  Verbannung  Mhrte,  schliefsÜch 
aber  auf  den  Besitz  seiner  Erblande  beschränkte. 

Das  Haus  der  Weifen ,  dem  Heinrich  der  Stolze  entstanmite, 
sucht  seine  Ahnen  unter  den  Helden  der  Völkerwanderung.  Eticho, 
zur  Zeit  Attilas  Führer  der  Scyren  und  Heruler,  soll  aus  dem  Norden 
in  die  Gegenden  am  Bodensee  gezogen  sein  ^  und*  durch  Gunst  des 
Hunnenkönigs  in  Alemannien  und  Rhätien  ein  weites  Gebiet  zusammen- 
gebracht haben,  welches  er  seinem  Sohne  Weif  vererbte,  während  ein 
zweiter  Sohn  als  jener  Odoaker  bezeichnet  wird,  der  dem  west- 
römischen Reiche  den  letzten  Stofs  gab.  Unter  den  Merowingem  dehnte 
sich  ihr  Gebiet  bis  über  den  Rhein  hin  aus;  Altorf  blieb  ihr  Heirscher- 
sitz.  Ein  anderer  Eticho  (edler  Held),  Zeitgenosse  Karl  Martells, 
soll  nicht  blofs  der  nähere  Stammvater  der  Weifen,  sondern  auch  der 
Habsburger  und  Zähringer  sein,  denen  andere  selbst  noch  die 
Hohenzollern  beig^efügt  haben.  Sicher  scheint  es,  dafs  Karl  der 
Grofse,  während  Weif  I.  in  Altorf  herrschte,  dessen  Verwandten 
Bonifaz  ')  zum  Grafen  von  Lucca  ernannte,  so  dafs  ein  italienischer 
Zweig  des  Hauses  entstand,  der  berufen  war,'  das  deutsche  Ge- 
schlecht zu  beerben.  Denn  1055  starb  Weif  V.  (HI.),  den  K. 
Heinrich  III.  noch  1 047  mit  Kärnten  und  Verona  belehnt  hatte.  Schon 
sollte  das  reiche  Erbgut  von  der  Kirche  eingezogen  werben,  da  erschien 
Weif  VI.  (IV.)  aus  der  italienischen  Linie,  die  mittlerweile  auch  die 
markgräfliche  Würde  in  Tu  feien  erlangt  hatte  ^  und  nahm  die  Be- 
sitzungen für  sich.  Denn  seine  Mutter  Kunitza  war  eine  Schwester 
T^elft  V.  Die  Güter  in  Italien  übertrug  sein  Vater  Azo  11.  einem 
jtlngem  Sohne,  durch  den  dieser  Markgraf  der  Stammvater  des  Hauses 
Este  geworden  ist;  Weif  VI.  aber  gewann  einen  Teil  derselben  mit  ge- 
waffiieter  Hand  zurück,  welcher  bis  auf  Heinrich  den  Löwen  den  deutschen 
Weifen  verblieben  ist.  Nach  der  Absetzung  Ottos  von  Nordheim, 
seines  Schwiegervaters,  vTurde  diesei*  Ahnherr  des  jungem  Weifen-  . 
j^^  hauses  als  Anhänger  Heinrichs  IV.  auch  zum  Herzog  von  Bayern 
.  '  ^  erhoben  (1071).  Später  trat  er  auf  des  Papstes  Seite;  doch  sölmte  er 
"""  sich  1096  wieder  mit  dem  Kaiser  aus  und  duyfte  die  herzogliche  Würde 
nacheinander  auf  seme  beiden  Söhne  Weif  VII.  (V.),  seit  1089  Gemahl 
der  Markgräfin  Mathilde  von  Toscana,  von  der  er  sich  jedoch  bald 
wieder  trennte,  und  Heinrich  den  Schwarzen  vererl^n!^  welcher 
letztere  durch  seine  Vermählung  mit  einer  Billungschen  Erbtochter 
den  Grund  zur  Erweiterung  seiner  Hausmacht  im  Norden  Deutschlands 
legte,  (t  1126.)  Ihn  überlebte  au fser  Heinrich  dem  Stolzen  noch  ein 
jüngerer  Sohn   Weif  VIII.   (VI.),    welcher   die  Güter  in  Schwaben, 
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j|)  Eichhorn  d.  ä.  erklärt  diesen  Namen  für  gleichbedeutend  mit  Weif, 
elf  er. 
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Bayern,  Helvetien  und  Italien  erhielt,  die  er  jedoch  testamentarisch  den 
Hohenstanfon  vermachte  (1191). 


§  162.  Heixirioh  der  Löwe  hinterliefs  aus  seiner  Ehe  mit 
Mathilde,  der  Tochter  Heinrichs  IT.  von  England,  hei  seinem  Tode 
(1195)  drei  Söhne,  welche  sich  1202  zu  Paderborn  über  die  vom 
Vater  ererbten  Lande  einigten.  Der  älteste,  Heinrich,  durch  seine 
Vermählung  mit  Agnes,  der  Tochter  des  Pfalzgrafeti  Konrad  zu- 
gleich dessen  Erbe  (§  141),  erhielt  das  westliche  Lüneburg,  sowie  die 
Güter  in  Hessen  und  Westfalen  nebst  den  Gebieten,  mit  welchen 
Heinrich  der  Löwe  von  dem  Erzstift  Bremen  belehnt  worden  war.  Er 
starb  1227  mit  Hinterlassung  zweier  Töchter,  von  denen  die  älteste, 
Agnes,  die  Pfalz  dem  Hause  Witteisbach  zubrachte,  während 
die  jüngere,  Irmgard,  die  Gemahlin  eines  Markgrafen  von  Baden  vTurde 
und  einen  Teil  der  väterlichen  Rechte  im  Norden  an  K.  Friedrich  11. 
verkaufte.  Otto,  Heinrichs  des  Löwen  zweiter  Sohn,  bekam  in  der 
Teilung  Braunschweig,  die  untere  Harzgegend  und  mehrere  Besitzungen 
in  Thüringen.  Seit  1298  trat  er  gegen  Philipp  von  Schwaben  und  bis 
zur  Schlacht  bei  Bouvines  (1214)  auch  g^en  Friedrich  11.  als  deutscher 
König  auf  und  starb  1218  auf  der  Harzburg  ohne  Erben.  Wilhelm 
endlich,  beim  Tode  seines  Vaters  noch  mindeijährig,  erbte  das  östliche 
Lüneburg  nebst  der  obern  Harzgegend  imd  manchen  jenseit  der  Elbe 
gelegenen  Gebieten,  (f  1213.)  Sein  Sohn  Otto  das  Kind  ist  der 
Stammvater  aller  weiteren  Linien  des  weifischen  Hauses  in 
Braunschweig  und  Lüneburg  geworden.  Nachdem  derselbe  mündig  ^e-  ^Z 
sprochen  war  und  in  schweren  Kämpfen  die  sämtlichen  getrennten  Lande 
wieder  zusammengebracht,  auch  an  der  Seite  seines  Oheims  Waldemar  von 
Dänemark  1227  in  der  Schlacht  bei  Bornhöved  gekämpft  hatte  und 
ftlr  einige  Zeit  in  Gefimgenschaft  geraten  war,  einigte  er  sich  mit  dem  "  ;  ■ 
hohenstaufischen  Kaiser  am  15.  August  1235  zu  Mainz  dadurch,  dafs 
er  die  A 1 1  o di e n  seines  Hauses  dem  Reiche  auftrug  und  die- 
selben als  unmittelbares  Lehnsherzogtum  Braonsohweig^ 
Lüneburg  wieder  zurück  empfing.     Wegen  der  Grafschaft  Stade ^) 


^)  Die  Gründung  dieser  bedeutenden  Grafschaft  reicht  vielleicht  bis  in 
die  Zeiten  Karls  des  Grofsen  hinauf.  931  fiel  ein  Graf  Lothar  im  Kampfe 
mit  den  Rhedariem.  Dessen  Enkel  Heinrich  der  Gütige  verwandelte  1010 
sein  Schlofs  Hersefeld,  nach  welchem  die  Grafschaft  zu  Anfang  benannt 
worden  war,  in  ein  Kloster  und  erlae  im  Kampfe  mit  Seeräubern,  während 
sein  Bruder  Siegfried  das  Geschlecht  fortsetzte  und  Stade  erbaute.  Dessen 
Sohn  Lothar  Udo  I.  wurde  von  K.  Heinrich  UL  auch  zum  Markgrafen 
von  Soltwedel  ernannt  (§  4).  Udo  IL  trug  mit  Genehmigung  des  <«  / 
Eidsers  die  Graftchaft  Stade  dem  Erzstifte  Bremen  zu  Lehen  auf  und 
rief  dadurch  einen  langen  Kampf  hervor.  AU  nämlich  1143  Graf  Rudolf^/  , 
von  den  Dithmarschen  erschlagen  worden  war,  blieb  nur  noch  dessen  Bruder 
Hartwig  übrig,  Propst  uncTleit  1148  Erzbischof  zu  Bremen,  der  allen  seinen 
Ansprüchen  zu  ennsten  des  Stiftes  entsagte.  Heinrich  der  Löwe  aber 
widgraprach  der  Einverleibung,  da  ihm  von  dem  firuhem  Erzbischof  die  Be- 
lehnung mit  Stade   zugesagt  war;  er  bemächtigte  ach  der  Gra&chaft  und 
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.;,.r    t  ^  verglich  er  sich  mit  dem  Erzstift  Bremen,  um  sich  gegm  die  imierhalb 
r,....^.>t  /)  seines  Gebietes  ansässigen  Dynasten,  welche  sich  seiner  Oberhoheit  nicht 

unterwerfen  wollten  und  Anerkennung  ihrer  Reichsunmittelbarkeit  forderten,        ^ 
hinreichend  zu  stärken.     Ein  Kampf  mit  diesen  Adelspeschlechtem  (von    /-rv> 
Dassel,  Gleichen,  Wölpe,  Daunenberg,  Eberstein,  Wunstorf  u.  a.)  brach 
aus,   welcher  sich   mehrere   hundert  Jahre   hinzog   und   damit  endete, 
dafs  diese  sämtlichen  Gtlter  nach  dem  Erlöschen  ihrer  Besitzer  von  den 
. » '  ^ '  <r '"  ^^;Herzögen  eing<^gen  wurden. 

1252  starb  Otto  das  Kind.  Seine  Söhne  Albrecht  derGrofse 
(t  1279)  und  Johann  (f  1277)  verglichen  sich  1267  so,  dafs  jener 
Braunschweig  (nebst  einem  Teile  des  nachmaligen  Calenbeig, 
Wolfenbtlttel,  Grubenhagen,  Göttingen,  Duderstadt,  Gifhom),  dieser 
Ltlneburg,  Celle,  das  Deisterland  (mit  BLanno  ver)  erhielt.  Die  Stadt 
Braunschweig  blieb  jetzt  und  später  gemeinschaftlich^). 

Übrigens  war  die  Regierung  der  beiden  Brüder  wegen  des  Inter- 
regnums  und  der  Kri^lust  Albrechts'  eine  sehr  unruhige.     Er  be- 
freite den  dänischen  König  Erich  Glipping  samt  seiner  Mutter  Margarete, 
,  welche   in  der  Schlacht  auf  der  Loheide  in   die  Gefangenschaft  der 
;/^4^^  )''^  Grafen  von  Holstein  geraten  waren  (§  150),  stritt  mit  fast  allen  geist- 
lichen Fürsten   in   der  Nachbarschaft,    die  ihre  Weltliche  Macht  auszu- 
I  breiten   bemüht  waren ;    b^nders  aber  beteiligte  er  sich  als  Verlpbter 
"  ' ''  einer  Tochter  der  Herzogin  oophie  von  Brabant  an  dem  thüringischen 
Erbfolgekriege  (§  164),  wurde  in  der  Schlacht  bei  Wettin  1263 
f    ,,^/«x 4^  gefangen  genommen  und  mufste  sich  durch  Abtretung  derjenigen  Lande 
,  .  .i^  lösen,  aus  denen  nachmals  die  Landgrafschaft  Hessen  entstanden  ist 

Die  weitere  Zerteilung  des  weifischen  Hauses  in  Haupt-  und 
Nebenlinien  ergiebt  sich  aus  nachfolgender  Übersicht  (S.    301  '). 

A.  Johann,  der  Stifter  der  alten  lüneburger  Linie,  hinterlie(s 
einen  Sohn  Otto,  welcher  wegen  seines  Auftretens  gegen  die  Ritterschaft 
den  Beinamen  der  Strenge  erhielL  Er  erweiterte  sein  Gebiet  sehr 
bedeutend.  Schon  1303  hatte  er  von  Sachsen-Lauenbnig  Bleckede  und 
Hitzacker  erworben.  1321  erkaufte  er  die  Grafschaft  Dannenberg 
von  dem  letzten  Grafen  Nikolaus  IT.  und  um  dieselbe  Zeit  Lüchow 
von  Günther  von  Kefemburg.  1326  fiel  ihm  als  Lehnsherrn  die  Graf- 
schaft Wölpe  anheim;  den  spätem  Anfall  von  Hallermund  aber 
bereitete  er  vor.  Ihm  folgte  bis  1352  sein  ältester  Sohn  Otto  der 
Jüngere  und  dann  der  zweite,   Wilhelm,  mit  welchem  bereits  1369  der 

überliefs  sie  nach  öftenn  Wechsel  des  Besitzes  seinem  Sohne  Heinrich  (dem 
Pfalzgrafen),  von  dem  sie  unter  Widerspruch  des  Erzbischofe  an  Otto  das 
Kind  kam.  Äufserst  unsicher  sind  die  Nachrichten  darüber,  auf  welche  Weise 
sie  späterhin  dennoch  mit  dem  Erzstifte  verbunden  worden  ist. 

1)  1270  wurden  die  Besitzungen  Albrechts  noch  durch  die  Stadt  Hameln 
vermehrt.  Dieselbe  war  von  Karl  dem  Grofsen  dem  Stift  Fulda  geschenkt 
und  von  diesem  an  den  Bischof  von  Minden  verkauft  worden.  Die  Bür]^ 
aber  riefen  den  Herzog  Albrecht  zu  ihrem  Schutze  auf  und  unterwarfen  sich 
ihm.  —  Auch  das  ScElofs  Grubenhagen,  welches  den  edlen  Herren  von 
Gruben  zu  Lehen  aufgetragen  war,  zog  Albrecht  Magnus  ein. 
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Mannsstamm  der  Linie  zu  Ende  ging.  Ein  2 Ojähriger  Erbfolgekrieg 
begann.  Wilhelm  hatte  nämlich  zweiTöchter  hinterlassen,  EHisabeth 
und  Mathilde.  Die  erstere  war  seit  1339  Gemahlin  des  Herzogs  Otto 
von  Sachsen- Wittenberg  imd  Matter  des  Herzogs  Albrecht  von 
Sachsen,  dem  K.  Karl  IV.  1355  (wie  seinen  Oheimen  Radolf  und 
Wenzel)  die  Anwartschaft  auf  Ltlneburg  erteilte;  die  letztere  war 
in  erster  Ehe  mit  Ludwig,  Sohn  des  Herzogs  Magnus  des  Frommen 
zu  Braunschweig  vermählt,  welchen  sein  Schwiegervater  mit  Ein- 
willigung  der  Stände    zu  seinem  Nachfolger  in   Lüneburg   bestimmte. 


«)  (Vorige  Seite.) 


Otto  das  Kind,  f  1252. 


rr- 


Albrecht  der  Grofse 

zu  Braunschweig» 

t  1279. 


Johann  zu  Lüneburg, 
t  1277  (A.) 


Heinrich  der  Wunderliche, 

Stifter  der  Linie 

Grubenhagen. 

t  1822.    (B.) 

1596  erloschen 
mit  Philipp  H. 


AlbertderFette 

zu  Calenberg  und 

Göttingen,  nach 

dem    Tode    seines 

itUifinten    Bruders 

WiUielm  auch  zu  \  i 

Braunschweigund  ^ 

WolfenbütteL  tl818. 


1369  erloschen 
mit  Herz.  Wilhelm. 


^  -j  0  V  t 


Magnus  der  Fromme 
zu  Braunsohweig. 
t    " 


Magnus  mit  der  Kette 

(Torquatus) 

zu  Braunschwelg 

(und  Lüneburg),  f  1378. 


Ernst 

zu  Göttingen, 

t  1867  (C.) 

1460  erloschen 
mit  Otto  Codes. 


Bernhard 

stiftet  die  mittlere 

lüneburgerliinie.  f  1484. 

FriedrichderFro 


Heinrich  der  Milde, 

stiftet  die  mittlere 

braunsohweigerliinie.  tl416. 


mme,tl478,       .  WilhelmderSieger,  1 1482. 


Otto  der  Grofsmütige, 
t  1471. 

Heinrich  derMittlere, 
t  1582. 


Wilhelm  H. 

t  1508. 
TeUung  1495. 


Heinrich  Quade 

zuWolf enbüttel, 

t  1514  (E.) 


Otto  zu  Harburg,  Ernst  der     Franz 
t  1549  (F.)        Bekenner       zu 

zu  Celle,  Gifhorn,  1684  mit  Friedrich 

1642  mit  tl546.         1 1549       Ulrich  erloschen 

Wilhelm  erloschen.  |  mibeerbt. 

Heinrich,  Stifter 
der   dannenberg- 


Erichl.  zu 
Calenberg  u. 
Göttingen, 

t  1540  (D.) 

1584  mit  Erich  n. 
erloschen.  .^ 


sehen,  nachmals 

herzogL  Linie  zu 

Braunsohweig. 

(t  1598.) 


Wilhelm,    Stifter 

der  neuen  lüne- 

burger,  nachmals 

kurfürstlichen  und 

königlichen  liinie. 

(t  1592.) 


f\ 
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rx  Weil  aber  Ludwig  schon  zwei  Jabre  vor  dem  letztern  starb,  so  sollte 
^^  die  Erbfolge  auf  dessen  Bruder  Magnus  Torquatus  übergehen.  Dieser 
trat  auch  die  liegierung  an,  kämpfte  im  Verein  mit  Erich  von  Lauen - 
bürg,  mit  welchem  er  1396  eine  Erbverbrüderung  geschlossen 
hatte,  gegen  die  sftchsischen  Askanier,  verfiel  jedoch  der  Heichsacht 
und  wurde  in  einer  Fehde  mit  Otto  von  Schauenbuig,  dem  zweit^i  Ge- 
mahl seiner  Schwägerin  Mathilde,  erschlagen  (1372).  Durch  die  Ver- 
mählung seiner  Witwe  mit  jenem  sächsischen  Albrecht  sollte  eine  Ver- 
söhnung der  Weifen  und  Anhaltiner  angebahnt  werden.  Unter  Ver- 
mittlung des  E^aisers  wurde  eine  abwechselnde  Regierung  beider 
Häuser  in  Lüneburg  festgesetzt;  indessen  fiel  Herzog  Albrecht  1385, 
ohne  Söhne  zu  hinterlassen,  und  gegen  die  andern  Askanier  erhob  sich 
Heinrich,  der  dritte  Sohn  des  Magnus  Torquatus,  der  von  der 
Regierung  ausgeschlossen  bleiben  sollte ,  und  schlug  sie  am  Fronleich- 
namstage 1388  bei  Winsen  an  der  Aller.  1389  entsagten  die 
sächsischen  Herzöge  allen  ihren  Ansprüchen  und  schlössen  eine  Erb- 
verbrüderung mit  Lüneburg,  wdche  jedoch,  da  die  ersteren  1422 
ausstarben,  keine  weitere  Folgen  gehabt  hat  Nachdem  somit  die  Lande 
der  alten  lüneburger  Linie  der  alten  braun  Schweiger  zugefallen 
waren ^),  teilte  Heinrich  mit  seinem  Bruder  Bernhard')  1409. 

B.  Heinrich  der  Wunderliche,  Stifter  der  Linie  Ghruben- 
hagen,  erhielt  in  der  Teilung  mit  seinem  Bruder  Albrecht  dem  Fetten 
(1279  und  86)  Orubenhagen  (Eimbeck)  nebst  dem  sogenannten  ein- 
seitigen Oberharz  und  Duderstadt,  später  auch  noch  die  Gralschaft 
Lanterbeig,  Vorsfelde  (als  heimgefallenes  Lehen),  Lutter  am  Baren- 
berge  u.  a.  Sein  ältester  Sohn  Heinrich  de  Oraecia  (f  1351)  verpfllndete 
Duderstadt  an  Mainz;  der  zweite,  Ernst  L  (f  1361),  setzte  das  Ge- 
schlecht fort,  das  sich  noch  in  mehrere  Nebenlinien  spaltete,  welche  zu 
Grubenhagen,  Osterode,  Herzberg  und  Salz  der  Helden 
ihre  Sitze  au&chlugen.  Ihr  geringes  Besitztum  liefs  sie  keine  vreitere 
Bedeutung  gewinnen;  durch  Fehden  und  den  Betrieb  der  Bergwerke 
im  Harze  verschafften  sie  sich  ihren  Unterhalt  —  Nachdem  Philipp  L 
sich  schon  1534  der  Reformation  zugewandt  hatte,  erlosch  die  Linie 
1596  mit  dessen  Sohn  Philipp  II.  Das  Fürstentum  fiel  zunächst  an  die 
mittlere  braunschweiger  Linie,  doch  wurde  es  von  dieser  1617 
au  die  mittlere  lüneburger  Linie  abgetreten. 

C.  Die  Linie   zu  Gottingen   wurde  durch  Herzog  Ernst,  den 

^)  Die  VereinigUDff  der  beiderseitigen  Lande  erfolgte  nicht  ohne  starken 
Widersprach  der  Städte,  welche  sich  1392  die  sogenannte  Lüneburger 
Säte  erzwangen,  — ein  Privilegium,  welches  die  fürstliche  Gewalt  in  ihren 
wesentlichen  Stücken  beeinträchtigte  und  darum  später  wieder  aufgehoben 
werden  muTste. 

^)  Friedrich,  der  älteste  Sohn  des  Magnus  Torqoatus,  war  von  einigen 
Kurfürsten,  welche  R.  Wenzels  Abdankung  betreiben  wollten,  zu  dessen 
Geffenkönig  ausersehen  worden;  indessen  wurde  er,  als  er  unverrichteter 
Sache  von  Frankfurt  zurückkehrte,  auf  Betrieb  des  Erzbischofs  von  Mainz 
unweit  Fritzlar  meuchlings  ermordet. 
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jttngem  Sohn  Albrechts  des  Fetten  begründet,  welcher  1345  mit  seinem 
Bruder  Magnus  dem  Frommen  teilte  und  dabei  das  Fürstentam  Ober- 
wald  nebst  mehreren  Distrikten  am  Harze  nnd  an  der  Leine  erhielt. 
Dazu  kamen  auch  noch  Dasselsche  Gtlter  nach  dem  Aussterben  des 
giAilichen  Geschlechtes.  Sein  Sohn  Otto  Quade  (der  Böse)  lebte  in 
fortwährender  Fehde,  namentlich  mit  der  Stadt  Göttingen.  Die  alte 
Kaiserburg  Grona  wurde  um  diese  Zeit  zerstört.  Den  Herren  von 
Rofsdorf  entrifs  er  ihre  festen  Schlösser  Harste  imd  Hardegsen.  Er 
starb  1384.  Sein  Sohn  Otto  der  Einäugige  (Cocles)  war  zu 
schwach  zur  Regierung  und  trat  dieselbe  1485  an  die  Stünde  des 
Fttrstentums  ab.  Indessen  erklärten  die  Geschlechtsverwandten  aus  der 
mittlem  braunschweiger  Linie  diese  Mafsregel  ^r  ungesetz- 
lich; sie  bezahlten  Ottos  Schulden,  lösten  die  verpflindeten  Ämter  ein 
und  tlbemahmen  selbst  die  Regierung.  Als  Otto  1463  starb,  erhob  auch 
LUneburg  Ansprüche;  nach  langen  Verhandlungen  wurde  jedoch  schon 
durch  die  unten  erwähnte  Teilung  von  1495  entschieden,  dafs  Göttingen 
mit  Calenberg  unter  demselben  Herrn  verbunden  bleiben  solle. 
1512  wurde  diese  Bestimmung  durch  den  Vergleich  zu  Minden  be- 
stätigt Doch  hatten  bis  1524  beide  Fürstentümer  noch  gesonderte 
Landtage,  überhaupt  eine  gesonderte  Verwaltung. 

In  der  schon  angeführten,  1409  vollzogenen  Teilung  der  Lande 
Ltlneburg  und  Braunschweig  unter  Bernhard  und  Heinrich, 
Söhne  des  Magnus  Torquatus,  war  dem  erstem  Braunschweig  und 
Galenberg,  dem  letztem  Lüneburg  und  das  Deisterlaud  zu- 
gefidlen.  Ma  jedoch  Heinrich  (Heidekönig  genannt)  1416  gestorben 
war,  forderten  dessen  Söhne  Wilhelm  der  Sieger  und  Heinrich 
der  Friedfertige  (Lappenkrieg)  von  ihrem  Oheim  Bernhard  eine 
neue  Verteilung  des  Länderbesitzes,  welche  dieser  ihnen  denn  auch 
i.  J.  1428  zugestand.  Das  Deisterland  mit  Hannover  wurde  dabei  von 
Lüneburg    gesondert^)    und    mit   Braunschweig    verbunden;    Bernhard 

1)  Dadurch  erst  war  die  Provinz  Calenberg  (im  eroätem  Sinne  des  Wortes) 
gebildet  worden.  Sie  trägt  ihren  Namen  von  dem  durch  Otto  den  Strengen 
zum  Schutze  gegen  Hildesheim  erbanten  Schlosse  Calenberg  südlich  von 
Hannover  und  ist  durch  Zusammenfassung  heimgefallener  Herrschaften  ent- 
standen. Schon  1241  tibemib  Konrad  von  Lauenrode  seine  Grafschaft  (mit 
der  nach  dem  hohen  Ufer  der  Leine  benannten  Stadt  Hannover)  Otto 
dem  Kinde.  1282  und  1366  verkauften  die  von  Hallermund  Teile  ihrer 
Grafschaft  (mit  Eldagsen)  an  die  Herzöge  zu  Lüneburg  und  empfin^n  sie 
wieder  zu  Lehen,  bis  sie  1411  ausstarben.  Die  Grafische  Wolpe  (mitBeh- 
burg,  Neustadt  am  Rübenberge)  war  schon  um  1825  an  Herzog  Otto  den 
Strengen  zu  Lüneburg  gefallen.  Der  letzte  Herr  von  Homburg,  dem  u.  a. 
Lauenstein  und  Bodenwerder  gehörte,  verkaufte  1409  sein  Gebiet  an  Herzog 
Bernhard.  Um  dieselbe  Zeit  wurden  die  reichen  Güter  der  Grafen  von 
Sberstein  eingezogen,  welche  jetzt  zum  gröfsten  Teile  dem  Herzogtum  Braun- 
schweif  angehören.  Die  Hauptlinie  des  Geschlechts  war  erloschen;  eine 
Nebenhnie  wandte  sich  nach  Fommem  (§  86).  Hardegsen .  eine  Besitzung 
der  Herren  von  Rofsdorf,  wurde  1380  eingezogen;  Laueniorde  und  andere 
J^asselsche  Güter  noch  früher.  1447  wurde  Wilhelm  der  Sieger  von  dem 
BiBchof  zu  Minden  mit  der  Hälfte  der  Grafschaft  Wunstorf  belehnt,  welche 
später  ganz  in  den  Besitz  seines  Hauses  kam.    Das  Geschlecht  erlosch  erst  1583. 
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tauschte  omn  Lünebuig  gegen  Braanschweig  ein  und  wurde  somit  der 
Stifter  der  mittlern  lüneburger  Linie.  Wilhelm  und  Heinrich 
dagegen,  die  Häupter  der  nuttlem  braunaohweiger  JLijüe,  teilten 
1402  im  Scheninger  Vergleiche  weiter,  sodafs  der  erstere  Calenberg, 
der  letztere  Wolfe nbtlttel  erhielt.  Indessen  war  diese  letztere 
Teilung  vorläufig  noch  nicht  von  Bestand.  Heinrich  der  Friedfertige 
starb  1473  ohne  Erben,  und  Wilhelm  der  Sieger  hinterliefs  bei  seinem 
Tode  (1482)  ganz  Calenberg  und  Wolfenbtlttel  nebst  dem  mittlerweile 
heimgefallenen  Göttingen  seinem  Sohne  Wilhelm  H. ,  welcher  schon 
1491  seinem  ältesten  Sohne  Heinrich  Quade  Wolfen  büttel,  dem 
jungem  Erich  I.  Calenberg  ttberiiefs,  während  er  sich  selber  nur 
Göttingen  vorbehielt.  1495  aber  verzichtete  er  auch  auf  dieses 
Fürstentum  (er  starb  1503),  und  zwar  seiner  Hauptmasse  nach  zu 
Erichs  gunsten,  so  dafs  sich  von  jetzt  ab  die  beiden  Nebenlinien  zu 
Calenberg  (mit  Göttingen)  und  Wolfenbüttal  bestimmt  scheiden. 

D.  Die  erstere  erlosch  1584.  Erich  I.  kämpfte  im  Verein  mit 
seinem  Ne£fen  Heinrich  dem  Jüngern  zu  Wolfenbüttel  in  der  groisen 
Hildesheimer  Stiftsfehde  gegen  den  Bischof  Johann  IV.  (von 
Lauenburg),  welcher  den  Adel  seines  Landes  gegen  sich  aufgereizt 
hatte.  Letzterer  fand  dagegen  einen  Bundesgenossen  in  Heinrich  dem 
Mittlem  von  Lüneburg,  schlug  seine  Gegner  1519  bei  Soltau  und 
nahm  Erich  I.  gefangen.  K.  Karl  V.  aber  sprach  die  Reichsacht  über 
ihn  aus,  infolge  deren  das  sogenannte  grofse  Stift  bis  in  die  Zeiten 
des  30jährigen  Kjrieges  in  den  Händen  der  Herzöge  zu  Braunschweig 
verblieb.  (S.  §  1 19.)  —  Auf  Erich  L  folgte  1540  Bein  Sohn  Er  ich  ü., 
zunächst  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Elisabeth  von  Branden- 
burg, einer  Schwester  Joachim  Hektors.  Diese  f)ihrte  die  Refor- 
mation, welche  Erich  I.  nur  geduldet  hatte,  sofort  ein.  Als  aber  Erich  U. 
1545  selbst  die  Regierung  übernahm,  stellte  er  sich  der  neuen  Lehre 
feindlich  gegenüber,  und  erst  1553  konnte  er  bewogen  werden,  freie 
Religionsübung  zu  gestatten ,  da  ihm  die  Stände  nur  unten  dieser  Bedingung  f 
Gelder  zu  bewilligen  gedachten.  Er  war  nämlich  ein  prachtliebender,  i 
kriegslustiger  Fürst,  der  sich  in  allerlei  Fehden  verwickelte,  in  der 
Fremde  verweilte  und  das  Land  in  Schulden  stürzte.  Dagegen  liefs  er 
alle  Gelegenheiten  zur  Ausdehnung  seines  Besitzes  fast  gänzlich  unge- 
nutzt vorübergehen.  Während  seiner  Regierung  erloschen  nämlich  die 
gräflichen    Geschlechter    von    Spiegelberg  ^)    und    Plesse')    sowie 

^)  Die  Grafen  von  Spiegelberg,  deren  Schlofs  bei  Laueustein  las  und 
die  n.  a.  Koppeobrügffe  besafsen,  sind  im  Mannestamme  mit  dem  Grafen 
Philipp  erloschen,  der  bei  St  Quentin  fiel.  Herzog  Erich  III.,  der  Lehnsherr, 
verlieb  die  Grafschaft  au  dessen  Schwager  Hermann  Simon  von  der  Lippe,  und 
als  auch  dieses  Geschlecht  bald  darauf  zu  Ende  ging,  den  ebenfalls  verwandten 
Grafen  von  Gleichen.  1631  abermals  heimgefallen,  kam  das  Ländchen  durch 
Belehnung  Friedrich  Ulrichs  von  BraunschweiK  an  dessen  Schwager  Ernst  filasimir 
von  Nassau-Di etz  und  somit  später  an  das  oranischelSins,  von  dem  es 
erst  1819  wieder  eingezosen  worden  ist 

*)  Die  Besitzer  der  Herrschaft  Plesse  unweit  Göttingen  (mit  dem  Flecken 
Bovenden,  Höckelheim  etc.)  starben  1571  aus.    Das  Amt  Kadolfishansen  wurde 
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das  von  Hoya^).  Nur  ein  Teil  des  letztem  Grebietes  fiel  ihm 
zu,  das  übrige  kam  an. Lüneburg.  —  Erich  11.  starb  1584  zu  Pavia; 
sein  schwer  belastetes  Calenberg  mit  Göttingen  fiel  wieder  an 
Wolfenbüttel. 

F.  Hier  war  Heinrich  Quade  bereits  1484  gestorben,  während 
er  mit  Ostfriesland  im  Kriege  lag.  Sein  Sohn  Heinrich  der 
Jüngere  war  ein  persönlicher  Feind  Luthers  und  heftiger  Gegner  der 
Reformation.  Mit  Feuer  und  Schwert  wütete  er  gegen  die  Städte 
seines  Landes,  welche  sich  der  neuen  Lehre  zugewandt  hatten ;  darüber 
wurde  er  von  den  Fürsten  des  schmalkaldischen  Bundes  bekriegt  und 
gefangen  genommen.  Die  Schlacht  bei  Mühlberg  gab  ihm  die  Freiheit 
wieder;  aber  erst  nach  dem  Abschlüsse  des  Passauer  Vertrages  liefs  er 
sich  bewegen,  die  Verfolgung  seiner  protestantischen  Unterthanen  einzu- 
stellen. Sein  Sohn  Julius,  der  ihm  1568  folgte,  ein  ausgezeichneter 
R^ent,  führte  jedoch  die  Reformation  in  seinen  Landen  sofort  ein.  Li 
der  Folge  wurden  darum  auch  Prinzen  seiner  Linie  zu  Administratoren 
der  benachbarten  Stifter  ausersehen,  in  denen  die  Herrschaft  katholischer 
Bischöfe  ihr  £nde  erreichte.  Sein  Sohn  Heinrich  Julius  wurde 
Administrator  von  Halberstadt  und  benuzte  diese  Würde  —  wie  be- 
reits §  84  angegeben  —  dazu,  seinem  Vater  die  Anwartschaft  auf 
Regensteinsche  und  Hohnsteinsche  Güter ^)  zu  verleihen.     Der- 


als  heimgefallenes  Lehen  von  Grubenhagen  eingezogen,  das  übrige  von 
Heseenkassel  in  Besitz  genommen,  jedoch  unter  Widerspruch  des  llauses 
Braunschweig.  Der  darüber  auseebrochene  Rechtsstreit  wurde  niemals  er- 
ledigt Eine  ähnliche  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  Amte  Neuengleichen,  welches 
Hessen  seit  1451  angehört.  ^     i  ^ 

^)  Um  1200  erbauten  Otto  und  Gerhard  von.Stumpen hausen  sich  ein  ' 
neues  Schlofs  Hova  an  der  Weser  und  fafsten  ihre  Güter  als  Grafschaft 
H  zusammen.  Um  1320  teilten  sich  die  Brüder  Gerhard^  und  Johann  in 
die  untere  und  obere  Grafschaft  Als  die  erstere  Linie  1503  erlosch,  erhob 
Herzoe  Heinrich  der  Mittlere  zu  Lüneburg  auf  Grund  einer  Anwartschaft  K. 
Maximilians  Erbansprüche;  indessen  wurde  das  Gebiet  1524  den  Besitzern 
der  obern  Grafschaft  unter  der  Bedingung  überlassen,  dafs  sie  die  ^anze 
Grafschaft  von  den  Herzögen  zu  Lehen  nähmen.  1543  erlosch  auch 
dieses  Geschlecht;  Calenberg  und  Woifenbüttel  erhielten  darauf  die 
obere,  Lüneburg  die  untere  Grafschaft  Der  weitere  Wechsel  im  Be- 
sitze ist  oben  mitgeteilt.  Mit  Hova  war  schon  seit  langer  Zeit  auch  die 
Gra&chaft  Bruch  hausen  verbunden,  deren  Besitzer  1388  ausstarben,  nach- 
dem sie  ihre  Güter  schon  vorher  den  Grafen  von  Hova  überlassen  hatten. 
Nur  das  Amt  Harpstedt  verblieb  lange  im  Pfandbesitze  der  Grafen  von  Olden- 
burg, bis  Herzog  Georg  Wilhelm  zu  Celle  es  1667  beim  Aussterben  derselben 
wieaer  einzog.  Die  Ämter  U echte  und  Freudenberg  fielen  beim  Aus- 
sterben der  Grafen  von  Hoya  an  Hessen,  welches  in  früherer  iZeit  die  Lehns- 
hoheit über  dieselbe  erlangt  hatte. 

*)  Ein  Bruder  Ludwigs  des  Springers,  des  Landgrafen  von  Thüringen, 
wird  als  der  Stammvater  der  Grafen  von  Hohnstein  bezeichnet  Emer 
derselben,  Konrad,  gründete  die  Burg  H.;  sein  Sohn  Ilger  I.  die  llburg 
und  dessen  Sohn  Ilger  H.  das  Kloster  llefeld.    Schon  diese  ersten  Grafen 

gehörten   zu   den  Vasallen  der  Herzöge  von  Braunschweig,  welche  die  in 
Irbverbrüderunff   stehenden    Grafen    von   Stoiberg   und    Schwarzburg 
mitbelehnten.     Infolge   dessen    zogen   die    Grafen  nach  dem  Erlöschen  des 
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selbe  trat  1589  die  Regierung  in  Braunschweig  an,  nachdem  wenige 
Jahre  vorher  der  Anfall  des  von  jetzt  ab  völlig  geeinigten  Fürstentums 
Oalenberg-Göttingen  erfolgt  war.  Beim  Erlöschen  der  Linie 
Klettenberg  des  gräflichen  Hauses  Hohenstein  (1593),  sowie  der  in 
Blanken  bürg  und  Regenstein  herrschenden  Grafen  (1599)  fand 
er  Gelegenheit  zu  einer  ansehnlichen  Erweiterung  seines  Gebietes,  die 
jedoch  keine  unbestrittene  bleiben  sollte. 

Auch  den  Gruben  ha  genschen  Erbfall  erlebte  er  1596.  Er 
nahm  das  von  seinen  Ländern  völlig  eingeschlossene  Gebiet  in  Besitz 
und  hinterliefs  dasselbe  bei  seinem  Tode  1613  seinem  ältesten  Sohne 
Friedrich  Ulrich,  welcher  sich  jedoch  schon  1617  genötigt  sah, 
dasselbe  an  Lünebuig  abzutreten.  Den  Stürmen  des  30jährigen  E^rieges 
war  dieser  schwache  Fürst  nicht  gewachsen.  Diese  wurden  um  so  ver- 
derblicher für  sein  Land,  als  sein  eigner  Bruder  Christian,  Ad- 
ministrator von  Halberstadt,  es  war,  der  mit  seinen  wilden  Kriegsscharen 
die  westfjüischen  Stifter  überzog  und  den  Kampf  mit  Tilly  heraus- 
forderte, in  welchem  er  bei  Stadtlohn  im  Münsterlande  unterlag. 
Der  Sieger  eroberte  Münden  und  Göttingen,  schlug  Christian  IV.  bei 
Lutter  am  Barenbei^e  und  machte  Miene,  das  Fürstenhaus  zu  Wolfen- 
büttel ganz  aus  seinen  Erblanden  zu  vertreiben  und  ihm 
dasselbe  Schicksal  zu  bereiten,  welches  Wallenstein  später  über  die  Her- 
zöge von  Mecklenburg  verhängte.  So  erschien  Gustav  Adolf  auch  für 
diese  Lande  als  Retter ;  Friedrich  Ulrich  aber  starb  schon  wenige  Jahre 
später  als  letzter  seiner  Linie  (1634). 

Bernhard,  welcher  in  der  Teilung  1428  das  Fürstentum 
Lüneburg  erhalten  hatte,  hinterliefs  zwei  .Söhne,  die  gemeinschafdicli 
r^erten.  Otto  der  Lahme,  auch  ^von  der  Heide*^  genannt,  starb 
schon  1445  ;  sein  jüngerer  Bruder  Friedrich  der  Fromme  setzte  den  Stamm 
fort.  Derselbe  wurde  in  den  lange  Zeit  andauernden  Lüneburger 
Prälatenkrieg  ^)  verwickelt  und  hatte  heftige  Kämpfe  mit  seinem 
braunschweiger  Vetter  Wilhelm  I.  zu  bestehen,  legte  1459  die  Regienmg 
zu  gunsten  seiner  Söhne  nieder  und  begab  sich  in  ein  Kloster  zu  Celle, 
führte  sie  aber  noch  sieben  Jahre  lang  weiter,  als  auch  sein  jüngerer  Sohn 


Geschlechtes  zwar  die  eigentliche  Grafschaft  H.  ein;  indessen  überlielsen 
sie  dieselben  1635  den  Grafen  von  Stolberg  als  Lehen,  welche  sie  10  Jahre 
später  unter  sich  teilten  und  sie  als  Standesherrschaften  auch  jetzt  noch  be- 
sitzen. —  Über  die  Herrschaften  Klettenberg  und  Lohra  vergl.  8  84. 
Lutterberg  und  Scharzfels  waren,  des  Widerspruches  der  Häuser  Stolbeig 
imd  Schwarzburg  ungeachtet,  von  den  Herzögen  zu  Grubenbauen  einbezogen 
worden;  das  Amt  Bodun^en  fiel  als  kursäcäisches ,  das  Gericht  Allersberg 
als  hessisches  Lehen  an  Schwarzburg. 

I)  Dieser  Krieg  brach  durch  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Rate  der 
Stadt  Lünebuxg  und  den  Geistlichen  we^n  der  aus  den  Salzjzefällen  zu 
deckenden  städtischen  Schulden  aus.  Aut  einen  Rezefs  von  1888  gestutzt, 
versagten  die  letztem  ihre  Mitwirkung  zu  solchem  Zwecke.  Schon  1453 
sprach  der  Papst  wegen  Earchenraubs  den  Bann  über  den  Bat  aus;  später 
verfiel  die  Stadt  der  Kei^hsacht.  £r8t  1472  wurde  der  erbitterte  Streit  bei- 
gelegt. 
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Otto  der  Grofsmtitige  1471  vor  ihm  gestorben  war,  —  und  zwar  als 
Vonnnnd  seines  Enkels  Heinrichs  des  Mittlern.  Letzterer  nahm 
als  Bundesgenosse  des  Bischöfe  an  der  Hildesheimer  Stiftsfehde  Anteil, 
und  da  ihm  K.  E[arl  Y.  ohnedies  Hinneigung  zu  Frankreich  vorwarf, 
so  wurde  er  genötigt,  die  Regierung  an  seine  Söhne  Otto  I.,  Ernst  und 
Fmnz  abzutreten.  Doch  wandte  er,  wiewohl  yergeblicfa,  noch  allen 
Einfiufs  auf,  der  ihm  verblieben  war,  um  die  von  den  letztem  beab- 
sichtigte Einführung  der  Reformation  zu  verhindern.     Er  starb  1532. 

Unter  seinen  drei  Söhnen  tritt  Ernst,  welcher  sich  schon  1527 
der  evangelischen  Lehre  zugewandt  hatte,  1530  die  Augsburger  Kon- 
fession unterzeichnete  und  darum  der  Bekenner  genannt  wird,  als 
der  eigentliche  Regent  des  Landes  hervor.  Seinem  altem  Brader  Otto  I., 
der  in  nicht  standesmttfsiger  Ehe  lebte,  überliefs  er  seit  1527  das 
Schlofs  Harburg,  wodurch  die  bis  1642  blühende  Harburger 
Nebenlinie^)  entstand;  sein  jüngerer  Brader  Franz  begnügte  sich 
mit  Gif  hörn  und  blieb  ohne  Erben.  Beide  Brüder  starben  1549, 
Ernst  der  Bekenner  schon  1546. 

Von  des  letztem  vier  Söhnen  fiel  der  zweite  1553  bei  Sievershausen ; 
auch  der  älteste,  Franz  Otto,  starb  schon  1559  unbeerbt.  Ihm  folgten 
seine  beiden  jüngsten  Brüder  Heinrich  und  Wilhelm,  und  zwar  bis 
1569  in  gemeinschaftlicher  Regierung.  Dann  aber  übernahm  Heinrich 
(t  1598)  die  Ämter  Dannenberg,  Lüchow,  Hitzacker  und  Schambeck 
und  stiftete  die  Linie  Dannenberg;  welche  sich  1634  nach  dem  Tode 
Friedrich  Ulrichs  in  die  jetzt  noch  blühende  herzogliche  Linie  Braun- 
schweig- Wolfenbüttel  umwandelte.  Wilhelm  (f  1592)  dagegen  ist 
der  Stifter  der  neuen  lüneburger,  nachmals  kurftlrstlichen  und 
königlichen  Linie,  deren  wichtigste  Glieder  sich  in  der  auf  Seite  308 
mitgeteilten  Geschlechtstafel  zusammengestellt  finden. 

Wilhelm  brachte  1582  einen  Teil  der  Grafschaft  Hoya  zu 
seinen  Landen;  drei  Jahre  später  erwarb  er  auch  die  anstofsende 
Grafechaft  Diepholz^.  Er  starb  1592  zu  Celle,  nachdem  schon  bei 
seinen  Lebzeiten  wegen  einer  Gemütskrankheit  seine  Söhne  an  der 
R^erung  teilgenommen  hatten.    Zunächst  folgte  ihm  der  älteste  derselben. 


^)  F.  Harborger  Unie.  Der  Sohn  Ottos  I.,  Otto  H.,  suchte  seinen 
Besitz  zu  erwdtem;  indessen  mufste  er  sich  in  einem  1560  zu  Celle  abge- 
schlossenen Vergleiche  mit  den  Ämtern  Harbiu'g  und  Moisbiu'g  begnüeen, 
wogegen  er  als  erbberechtigt  anerkannt  wurde.  Trotzdem  leistete  die  Lmie 
Harburg  1634  auf  die  Wolfenbüttelscbe  Erbschaft  Verzicht,  wogegen  ihre 
Schulden  bezahlt  und  die  Grafschaften  Hoya,  Kegenstein  und  Blanken- 
bur  g  ihr  überlassen  wurden.  Wilhelm,  der  letzte  Herzog  zu  Harbu^,  starb  1642. 

*)  K.  Maximilian  I.  erhob  einen  edlen  Herrn  Rudolf  von  Diepholz  in 
den  Reicbsgrafenstand,  verlieh  aber  bald  darauf  (1517)  dem  Herzog 
Heinrich  dem  Mittlern  von  Braunschweig-Lüneburg  die  Anwartschaft  auf 
das  kleine  Land,  welche  1556  K.  Karl  bestätigte.  Schon  1585  erlosch  der 
Mannsstamm  mit  dem  Grafen  Friedrich,  und  Herzog  Wilhelm  zu  Lüne- 
burg zog  die  Grafschaft  ein,  die  auch  noch  später  in  den  innerhalb  des  lüne- 
burgischen Hauses  abgeschlossenen  Tauschvertni^en  genannt  wird.  —  Das 
Amt  Auburg  kam  als  heimgefiEillenes  Lehen  an  Hessenkassel. 

20* 
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Ernst,  der  aber  auch  schon  1611  starb.  Nach  dem  damals  erlasseDen 
Hausgesetze,  welches  eine  weitere  Verteilung  des  Fürstentums  Lüne- 
burg untersagte,  traten  bis  1648  nacheinander  dreijüngereBrUder, 
von  denen  sich  zwei  vorher  dem  geistlichen  Stande  gewidmet  hatten, 
an  die  Spitze  der  Regierung,  und  zwar  jeder  einzelne  als  alleiniger 
Herr.  Während  dieser  Zeit  wurden  nicht  nur,  wie  schon  bemerkt, 
die  Grubenhagenschen  Lande  erworben,  sondern  es  erlosch  auch  mit 
Friedrich  Ulrich  1634  die  Linie  Wolfenbüttel.  Sofort  trat  August 
zu  Hitzacker,  jüngerer  Sohn  des  Stifters  der  Linie  Dannenberg,  welcher 
zuvor  seinen  Ültem  Bruder  Julius  Ernst  zur  VerzichÜeistung  auf  seine 
Rechte  vermocht  hatte,  mit  Ansprüchen  auf  die  gesamte  Erbschaft  her- 
vor. In  dem  denkwürdigen  Teilungsvertrage  vom  14.  Dez.  1635 
erlangte  er  das  ansehnlichste  und  reichste  Stück  derselben,  das  Fürsten- 
tum Wolfenbüttel,  während  er  allerdings  Calenberg  den 
Vettern  in  Lüneburg  überlassen  und,  wie  bereits  angegeben,  Harburg 
abfinden  mufste.  Die  Stadt  Braunschweig,  welche  schon  seit  vier 
Jahrhunderten  gemeinsamer  Besitz  gewesen  war,  sollte  ihm  fortan  allein 


(S.  807.)  "Wilhelm,  t  1592. 


Ernst,         Christian,  Aufcust,  Friedrich,  Oeorg, 

tl611.      Admin.  in  Minden,       Biscliof  zu  folgt  16d6,  seit  1686  in 

folgt  1611,  1 1638.       Batzebnrg.  f  1648.  Calenberg. 

folgt  1688,  t  1636.  tl641. 

Christian  Ijudwig,     Georg  Wilhelm,     Johann  Friedr.,     Ernst  August, 

bis  1648 in  Calenberg,  1648-1665  in  seit  1665  in  Bischof  in  Oimabrftck, 

dann  bis  1665  in  Calenberg,  Calenberg,      folgt  1679  in  Calenberg, 

Lftnebvrg.  dann  bis  1705  in  t  1679.  1692  Kurfürst,  f  1098. 

Lüneburg.  Gem.  Sopbie,  T. 

Friedrichs  T.  t.  d.  P&k, ' 
Enkelin  Jakobs  I.  r.  England. 


Georg  I. (LvdiHg)  Ernst  Angnst,  SophieCharlotte, 
in  Calenberg,  1705          Bischof  ra  Gem.  König 

auch  in  Lüneburg-         Osnabrück,  Friedrieh  L 

Celle,  1714  König  t  1728.  in  Prenfsen. 

von  England, 
t  1727. 


Georg  II.  (Angnst),    Sophie  Dorothea, 
König  y.  England  Gem.  König 

n.  Knrf.  t.  Hannover,  Friedrich  Wilhelm  I. 
t  1760.  T.  Prenfsen. 


Friedrich  Ludwig,  Wilh.  August, 

t  1751  als  Prinz        Herz.  r.  Cumberiand, 
T.  Wales.  t  1763. 


König  Georg  III.    Die  Herzöge  yon  York, 
1 1820.  Olouoester,  Cumberiand. 


König. Georg  IV.,         Wilhelm         Eduard  August,         Ernst  August,         Ben.  ▼.  Tort 
t  1880.  (yon  Clarence),       Herz.  t.  Kent.  Herz.  y.  Cumberiand,  Sossez, 

seit  1880  K.  "Wilh.  IV.  |  1887  König  von         Cambridge, 

t  1887.  Königin  Victoria.    Hannover,  t  1851. 

I 

Gheorg  V., 

König  y.  HanaoTsr. 

(1866  deposB.) 
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zugehören  ^) ;  die  Universität  Helmstedt  behielt  ihr  wechselndes  Direk- 
torium ans  den  verschiedenen  Linien.  Der  nördliche  Teil  des  Oberharzes 
und  verscliiedene  Gle^Ue  sollten  gemeinsames  Eigentum  beider  Linien 
verbleiben ,  da  die  Einkünfte  derselben  zur  Abtragung  der  Schulden 
Friedrich  Ulrichs  verwandt  werden  sollten  *).  —  Der  nunmehrige  Herzog 
August  zu  WolfenbUttel  konnte  der  Kriegsereignisse  wegen  zwar 
erst  nach  geraumer  Zeit  in  sein  Land  einziehen;  indessen  hatte  er  be- 
reits 1636  seinen  Bruder  Julius  Ernst  zu  Dannenberg  beerbt,  1642 
aus  der  Verlassenschaft  der  erloschenen  Harbuiger  Linie  die  Grafschaft 
Blankenburg  nebst  einem  Teile  des  Harzes  und  den  Ansprüchen 
auf  Regenstein,  sowie  1643  nach  Beendigung  der  Hüdesheimer  Stiftsfehde 
Lutter  am  Barenberg  erworben.  1643  verlegte  Herzog  August  seine 
Residenz  von  Hitzacker  nach  Wolfenbüttel,  und  es  war  somit  die  spätere 
herzogliche  Linie  von  der  königlichen  in  ihrem  Länderbesitze  bestimmt 
und  dauernd  geschieden.  Wir  verfolgen  fortan  nur  noch  die 
letztere.  

§  163.  Wie  eben  erwähnt,  so  war  derselben  1634  aus  der 
wolfenbüttelschen  Erbschaft  Calenberg  mit  Göttingen  zugefallen,  und 
es  war  dieses  Gebiet  zur  Abfindung  Georgs,  eines  fllnften  Sohnes 
Wilhelms  zu  Lüneburg,  benutzt  worden.  1642,  beim  Aussterben  der 
Nebenlinie  zu  Harburg,  fiel  die  Grafschaft  Hoya  an  die  Ittneburger 
Herzöge  zurück,  die  ein  Jahr  später  ihr  Gebiet  auch  noch  durch  mehrere 
hildesheimsche  Ämter  (Koldingen,  Westerhofen)  erweiterten.  Der  eben 
genannte  Georg  zu  Calenberg  nahm  beim  Aussterben  des  Manns- 
stammes in  der  Grafschaft  Schauenburg  (1640)  von  den  Ämtern 
Lauenau,  Bockeloh  und  Mesmerode  als  Lehnsherr  Besitz;  der  1647  zu 
Lauenau  abgeschlossene  Teilungsvertrag  liefs  dieselben  seinem  Hause 
und  fügte  u.  a.  noch  die  Vogtei  Lachem  hinzu.  Der  westfälische  Friede 
endlich,  an  welchem  sich  die  Herzöge  der  neuen  lüneburger  Linie 
hauptsächlich  durch  den  geheimen  Rat  Lampadius  beteiligten,  brachte 
dieselben  in  eine  nähere  Beziehung  zum  Bistum  Osnabrück,  indem 
er    die    eigentümliche    Wechselregierung    zwischen    einem    katholischen 


^)  Zur  Ausfnhnmg  dieser  Bestimmung  ist  es  jedoch  erst  i.  J.  1671  ge- 
konmien.  Die  Stadt,  welche  mit  Gewalt  zur  Unterwerfung  gezwungen 
werden  mufste,  fiel  ft&oz  an  Wolfenbüttel,  welches  dagegen  auf  die  früher 
besessenen  Ämter  im  Xüneburgischen  Verzicht  leistete. 

*)  Derjenige  Harzbezirk ,  dessen  Ertrag  zu  diesem  Zwecke  verwandt 
werden  sollte,  wurde  im  Gegensatz  zu  dem  sogenannten  einseitigen  — 
braunschwelg- lüneburgischen  —  Harze  der  Kommunionharz  genannt.  ^,'7 
der  Ausbeute  wurden  für  Lüneburg  und  je  Vi  für  Wolfenbuttel  und  Harburg 

gerechnet.  1649  wurden  die  beiden  letzten  Siebentel  unter  die  zwei  andern 
linien  eleichm&fsig  verteilt.  Durch  einen  i.  J.  1788  zwischen  beiden  Linien 
abgeschlossenen  sehr  ausföhrlichen  Rezefs  wurden  die  Besitzverhältnisse  weiter- 
hin geordnet,  so  dafs  von  jetzt  an  nur  noch  der  Rammeisberg  und  einige 
andere  Bergwerke  und  Hütten  gemeinschaftlich  blieben.  Hannover  legte  seine 
Anteile  (mit  den  7  Berffstädten  Klausthal,  Zellerfeld,  Andreasberg,  Lautenthal, 
Altenau,  Grund,  Wiloemann)  zu  einer  Berghauptmannschaft  zusammen. 
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Biscbof  und  einem  evangelischen  Administrator  einführte,  welcher  letztere 
aber  stets  dem  lünebm^er  Hause  entnommen  werden  sollte.  Ansprüche 
auf  andere  benachbarte  Stifter  wurden  abgewiesen;  die  Abtei  Wal- 
kenried  fiel  —  mit  Ausnahme  von  Schauen,  s.  Anm.  —  der  herzog- 
lichen Linie  am  Braunschweig  zu,  welche  sie  mit  dem  Fürstentum  Blan- 
kenbuig  zusammenlegte. 

Georg  zu  Calenberg,  der  allein  sein  Geschlecht  fortsetzte,  starb 
1641,  und  es  folgte  ihm  zunächst  sein  ältester  Sohn  Christi  an 
Ludwig,  welcher  jedoch  vermöge  des  ihm  eingeräumten  Kurrechtes 
nach  Lüneburg  zog,  als  sein  Oheim  Friedrich  starb  (1648),  und  Calen- 
berg dem  jungem  Bruder  Georg  Wilhelm  überliefs.  1665,  beim 
Tode  Christian  Ludwigs,  nahm  mm  dieser  letztere  wieder  nach  langen 
Streitigkeiten  Lüneburg*,  er  verlegte  seine  Residenz  nach  Celle ^),  so 
dafs  es  Sitte  geworden  ist,  die  lUneburger  Herzöge  auch  nach  dieser 
Stadt  zu  benennen,  und  regierte  hier  noch  bis  1705,  auch  über  das 
ihm  1680  zugefallene  Herzogtum  Lauenburg  (§  156)',  Calenbeig 
dagegen,  dem  16S1  auch  noch  die  Grafschaft  Diepholz  beigeftigt  wurde, 
erhielten  nacheinander  die  beiden  jüngsten  Brüder,  der  katholische 
Johann  Friedrich  (f  1679)  und  Ernst  August,  bis  dahin  Admini- 
strator von  Osnabrück  (f  1698). 

Diesem  letztem  war  es  zunächst  vorbehalten,  seinem  Hause  durch  dessen 
Erhebung  zur  neunten  Kur  einen  hohem  Glanz  zu  verleihen,  zum 
Lohn  für  die  Dienste,  welche  er  selbst,  wie  sein  Broder,  dem  Kaiser  in 
den  Türken-  und  Reichskriegen  gegen  Frankreich  geleistet  hatte.  Nach 
langen,  durch  den  Minister  Thomas  Grote')  geführten  Verhandlungen 


*)  Während  des  Reichskrieges  g^en  Frankreich  hatte  Herzog  Georg 
Wilhelm  zu  Celle  1676  die  im  westStßschen  Frieden  den  Schweden  zuge- 
fallenen Lande  Bremen  und  Verden  besetzt  (1676).  Der  Friede  zuNym- 
wegen  gab  dieselben  dem  frühem  Herrn  zurück;  mdeasen  bestinunte  der 
1679  zu  Celle  abgeschlossene  Separat  vergleich ,  dafs  der  Herzog  im  Besitze 
des  zum  Fürstentum  Verden  gehörigen  Dreiecks  zwischen  Aller  und 
Weser,  sowie  des  bremischen,  mit  dem  gesamten  Erzstift  1648  Schweden 
zugefallenen  Amtes  Thedinghausen  verbleiben  solle. 

Jenes  Dreieck  bildete  das  aus  der  Dörverder  und  Marschvogtei  be- 
stehende Amt  Westen.  Vor  der  Besitznahme  durch  die  Bischöfe  von  Verden 
hatte  dasselbe  seine  eignen  Grafen,  welche  jedoch  unter  der  Gerichtsbarkeit 
der  Grafen  von  Brucnnausen  standen.  Nach  der  Erwerbung  durch  Braun- 
schweig-Lünebuig^  wurde  es  zur  Grafschaft  Hoya  geschlagen. 

Dfts  Amt  Thedinghausen  wurde  1681  zum  gröfsten  TeUe  der  Linie 
Wolfenbüttel  übergeben;  der  geringe  Rest  wurde  ebemidls  mit  Hoja  verbunden. 
Aber  auch  dieser  wurde  an  die  Herzöge  zu  Wolfenbüttel  abgetreten,  um  die- 
selben für  ihre  Verzichtleistung  auf  die  Kur  (s.  oben)  einigermafsen  zu  ent- 
schädigen. 

*j  Ein  Bruder  des  berühmten  Kanzlers  oder  Grofsvogts  erkaufte  um 
diese  Zeit  die  kleine,  im  Haiberstädtschen  gelegene,  seit  1648  braunschwei^- 
lUneburgsche  Herrschaft  Schauen,  welche  für  ihn  zu  einer  Rdchsbarome 
erhoben  wurde.  Ursprünglich  war  dieselbe  ein  Gut  der  Abtei  Walkenried, 
über  welches  der  postulierte  Administrator  von  Halberstadt  Herzog  Heinrich 
Julius  1611  die  Lehnshoheit  erlangte.  1648  fiel  Seh.  ganz  an  die  Herzöge 
von  Braunschweig-Lüneburg,  welche  1680  den  Grafen  Geoig  Friedrich  von 
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wurde  am  22.  März  1692  eine  „ewige  Union^^  der  lüneburger 
Herzöge  mit  dem  Kaiserhause  der  Habsburger  beschlossen  und  die  Kur- 
würde auf  die  Lande  Lüneburg  und  Calenberg  übertragen,  und  zwar 
nach  Übereinkunft  mit  Georg  Wilhelm  zu  Celle  in  der  Person  Ernst 
Augusts  zu  Hannover.  Indessen  blieb  die  Verleihung  nicht  ohne  den 
entschiedensten  Widerspruch.  Mehrere  Kurfürsten  protestierten,  am  heftig- 
sten aber  trat  Rudolf  August  und  seit  1704  dessen  Bruder  Anton  Ulrich 
von  Wolfenbüttel  gegen  dieselbe  auf,  der  als  Vertreter  der  altern  Linie 
des  weifischen  Hauses  gröfsere  Anrechte  auf  die  Kur  zu  haben  be- 
hauptete und  einen  förmlichen  Fürstenbtmd  gegen  die  vom  Kaiser  ver- 
kündete Mafsregel  zustande  brachte.  Im  März  1702  besetzten  die 
lüneburgschen  Truppen  plötzlich  ihr  Land  und  zwangen  sie  zum  Nach- 
geben. Jedoch  wurde  erst  1708  dieser  Streit  beendigt  und  1710 
Braunschweig-Lüneburg  zum  Erzschatzmeisteramte  berufen.  Für 
Wolfenbüttel  wurde  nur  eine  geringfügige  Gebietserweiterung  bestimmt. 

Noch  bedeutsamere  Folgen  hatte  die  Vermählung  Ernst  Augusts 
mit  Sophie,  der  Tochter  Fr iedrichjs  V.  von  der  Pfalz  und  Enkelin 
Jakobs  I.  von  England.  Georg  Ludwig,  der  älteste  Sohn  dieser 
Ehe,  welcher  seinem  Vater  1698  in  Calenberg  und  als  Kurfürst  gefolgt 
war,  wurde  wegen  der  Verwandtschaft  mit  dem  im  Mannsstamme  des 
Reiches  verwiesenen  Hause  bereits  1701,  noch  bei  Lebzeiten  Wilhelms 
von  Oranien,  durch  eine  Parlamentsakte  zum  Nachfolger  auf  dem  eng- 
lischen Throne  ausersehen,  den  jedoch  die  Köm'gin  Anna  einnahm.  Am 
12.  August  1714  succedierte  er  in  den  britischen  Reichen  als 
Georg  I.  und  erster  Herrscher  aus  dem  Hause  Hannover.  Für  seine 
deutschen  Erblande  war  seine  Vermählung  mit  Sophie  Dorothea,  der 
Tochter  G^org  Wilhelms  zu  Celle,  von  Bedeutung.  1705  beerbte  er 
nämlich  diesen  seinen  Oheim  und  vereinigte  ganz  Lüneburg- 
Calenberg  unter  seiner  Herrschaft.  Von  da  an  ist  der  Landesname 
HaxixiOYer  in  Gebrauch  gekommen ;  weitere  Teilungen  haben  nicht  mehr 
stattgefunden. 

Georg  I.  zeigte  noch  grofse  Anhänglichkeit  an  seine  Stammgebiete ; 
unter  seinen  Nachfolgern  aber  hört  die  selbständige  Entwickelung 
Hannovers  mehr  und  mehr  auf.  Obgleich  nur  nach  den  Grundsätzen 
der  Personalunion  mit  England  vereinigt ,  erscheint  der  deutsche 
Kurstaat  in  allen  weltbewegenden  Ereignissen  des  vorigen  Jahrhunderts 
doch  fast  nur  noch  als  die  um  des  Herrschergeschlechtes  willen  mehr 
oder  weniger  bevorzugte  Nebenprovinz  des  fremden  Reiches.  Über  diese, 
der  allgemeinen  Geschichte  angehörigen  Begebenheiten  selbst  gehen  wir 


Wal  deck  mit  der  Herrschaft  belehnten,  zum  Lohn  für  die  Dienste,  welche 
derselbe  ihnen  bei  der  Unterwerfung  der  Stadt  Braunschweig  geleistet  hatte. 
Von  diesem  erwarb  sie  die  Familie  Grote,  welche  1815  der  premsischen  Ober- 
hoheit unterworfen  wurde. 

In  ähnlicher  Art  erlangte  der  1689  in  den  Reichs^fenstand  erhobene 
Geheimerat  Franz  Ernst  von  Platen  zum  Lohn  für  seme  Dienste  die  alte, 
längst  heimgefallene  Grafschaft  Hallermund  als  eine  neue  Lehnsherrschaft 
(17&). 
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hinweg;  dem  Zwecke  unserer  Darstellung  entsprechend  bezeichnen  wir 
nur  noch  die  Umänderungen  im  Besitzstande  des  Kuistaates,  welche 
durch  dieselben,  vielfach  mit  Unterstützung  der  vollen  MachtsteUung 
Englands,  herbeigeföhrt  worden  sind. 

1 6  48  waren  das  Erzstift  B  r  e  m  e  n  ^)  und  das  Bistum  V  e  r  d  e  n  (S.  3  2  3  •) 
säkularisiert   und    der    schwedischen  Krone   übergeben   worden.     Nach 


l 


*)  Karl  der  Grofse  gründete  787  in  Bremon  an  der  Wirr  aha  ein 
Bistum,  welches  er  dem  Briten  Willehad  übergab  und  der  Kirche  zu  K5ln 
unterordnete.  Durch  den  Vertrag  von  Selz  wurde  die  Dauer  der  Stiftang 
gesichert.  Bereits  811  wurde  zu  Hamburg  auch  für  die  nordalbln^ischen 
Sachsen  ein  Bistum  errichtet;  indessen  hob  Ludwig  der  Fromme  dieses  817 
wieder  auf  und  verteilte  den  Sprengel  unter  Bremen  und  Varden.  Für  Ans- 
jar,  den  Apostel  des  Nordens,  wmtie  es  881  wieder  beigestellt.  Em  Ober- 
all der  Normannen  (845)  veranlafste  indessen  Ludwig  den  Deutschen,  den 
Ansgar  nach  Bremen  zu  versetzen.  Verden  en^gte  allen  Ansprächen 
auf  die  Hamburger  Diözese,  Köln  seinem  Aufsichtsrechte,  und  so  wurde  aus 
den  beiden  Bistümern  ein  einziges  Erzbistum  zu  Bremen  gebildet. 
Übrigens  wurde  erst  weit  später  (1072)  der  erzbischöfliche  Sitz  für  immer 
in  Bremen  aufgeschlagen  und  das  Erzstift  lediglich  nach  dieser  Stadt 
benannt,  und  auch  noch  nach  dieser  Zeit  blieb  Hamburg  eine  gesonderte 
Kirchenprovinz  mit  einem  eigenen  Domkapitel.  —  Nach  und  nach  wurden  die 
Bischöfe  des  Nordens  dem  Erzstifte  untergeorduet,  von  denen  doch  schliefslich 
nur  die  zu  Lübeck,  Ratzeburg,  Schwerin  übrig  blieben. 

In  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  legte  Erzbischof  A  dal  dag,  ein  Vei^ 
wandter  des  sächsischen  Kaiserhauses,  den  Grund  zur  weltlichenMacht, 
welche  sich  bald  über  die  Stadt  Bremen,  über  Wigynodien  und  andere  €^ae, 
sowie  über  die  Marschländer  Kehdipgen  und  Wursten  erstreckte.  Fest  be- 
gründet wurde  dieselbe  durch  A^HaToert  (f  1072),  den  bekannten  Vormund 
imd  Erzieher  K.  Heinrichs  IV.,  der  freilich  durch  seine  feindselige  Htdtui^ 
^egen  Dänemark  den  Abfall  der  Stifter  Schleswig,  Ri^  und  Aarhuus  üfiihfik- 
fuhijte.  Die  Erhebung  des  Dompropstes  Hartwig,  emes  Grafen  von  Stade, 
zur  erzbischöflichen  Würde  (1148)  hatte,  wie  oben  (S.  299)  bemerkt,  schliefslleh 
die  Vereinigung  dieses  bedeuteuden  Gebietes  mit  den  Stiftslanden  zur  Folge. 
Die  späteren  Jahrhunderte  sind  durch  innere  Streitigkeiten,  herbeigefahrt 
durch  Doppel  wählen  der  Bischöfe,  sowie  durch  Kämpfe  mit  ^nachbarten  Dynasten 
und  Volksstämmen  (Kreuzzug  gegen  dieStedin^er  1207)  ausgefüllt.  Wurde 
dabei  der  Umfang  der  weltlidien  Besitzungen  auch  erweitert  (z.  B.  1270  durch 
das  bis  dahin  oloenbur^sche  Wi  1  de a hausen),  so  gingen  doch  die  Ani^echte 
auf  die  mächtig  aufstrebende  SfadtBremen  mehr  und  mehr  verloren.  Seit 
1284  Mitglied  der  Hanse,  nahm  diese  die  Reichsfreiheit  in  Anspruch,  welche 
ihr  in  vollem  Mafse  freilich  erst  in  einer  viel  spätem  Periode  (1781)  zugestanden 
worden  ist. 

Der  Einführung  der  Reformation  trat  der  Erzbischof  Christoph 
von  Braunschweig  (f  1558)  mit  aller  Härte,  ja  Grausamkeit  entgegen,  olme 
sie  jedoch  verhindern  zu  können.  Sein  Bruder  Georg  (f  1566)  w«r  der 
lutherischen  Lehre  zu^ethan.  Von  jetzt  an  wurden  nur  noch  jüngere  Söhne  der 
benachbarten  herzoglichen  Häuser  zu  Braunschweig-Lüneburg,  LauenbniKi 
Holstein-Gottorp  zu  Administratoren  erwählt,  die  meistens  zugleich  auch  nocn 
andere  Stifter  verwalteten.  Während  der  ersten  Hälfte  des  30|ährigen  Krieges, 
in  welcher  das  Erzstift  durch  die  Scharen  Tillys  imd  Christians  IV.  von 
Dänemark  viel  Not  erlitt,  safs  Johann  Friedrich  von  S  chleswig-Hol- 
stein  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhl,  dem  1634  Prinz  Friedrichvo  n  D  ä  n  e  - 
mark  als  letzter  Administrator  folgte.  Denn  infolge  des  1644  zwischen 
Schweden  und  Dänemark  ausgebrochenen  Krieges  drang  der  schwediacheGrenexal 
von  Königsmark  in  das  Erzstift  em,  eroberte  die  Städte  und  festen  Schlösser 
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der  Niederlage  aber,  welche  Karl  XII.  im  nordischen  Kriege  durch  die 
Schlacht  bei  Pultawa  erlitten,  drang  der  König  Friedrich  IV.  im 
Sommer  1712  mit  einer  ansehnlichen  Armee  Ober  die  Elbe  vor,  er- 
oberte Stade  und  brachte  beide  Lande  in  seine  Gewalt.  Doch 
ttberliefs  er  sie  durch  einen  am  26.  Juli  1715  abgeschlossenen  Vertrag 
an  seinen  Bundesgenossen,  den  KOnig  Georg  L  von  Grofsbritannien 
als  Kurfbrsten  von  Braunschweig -Lüneburg,  gegen  6  Tonnen  Goldes 
(676  000  Thlr.),  worauf  am  15.  Okt.  die  Übergabe  erfolgte.  Indessen 
forderte  die  Nachfolgerin  Karls  XU.,  Ulrike  Eleonore,  ehe  sie  den 
Frieden  zu  Stockholm  abschlofs,  für  die  Verzichtleistung  auf  alle 
Ansprüche  noch  eine  weitere  bedeutende  Geldsumme,  welche  in  dem 
am  IS.  Aug.  1729  zu  Hamburg  abgeschlossenen  Liquidationsrezesse 
auf  1  090  000  Thhr.  normiert  wurde,  wozu  noch  über  100  000  Tlilr. 
zur  Einlösung  verpflbideter  DomMnen  kamen  ^). 

Gleichzeitig  gelangte  auch  das  Amt  Wildeshausen  durch  Kauf 
in  den  vollen  Besitz  Kurbraunschweigs  ^).     Die  kaiserliche  Sequestration 


desselben,  verjagte  den  Administrator  und  nahm  das  Land  für  die  Königin  j 
Christine  in  Besitz.  Der  westfälische  Friede  sprach  die  Säkularisation  | 
des  Stiftes  und  dessen  Einverleibune  in  die  schwedischen  Staaten  : 
aus.  Indessen  wurde  dessen  friedliche  äitwickelung  auch  von  jetzt  an  noch 
durch  die  von  Schweden  geführten  Kriege  j^estört,  namentlich  m  der  Periode  ' 
1675 — 79|  in  welcher  es  ganz  von  braunschwei^-lünebui^schen  und  münsterschen  ; 
Truppen  besetzt  blieb,  nachdem  Schweden  m  die  Reichsacht  erklärt  worden  \ 
war  (8  90}. 

^)  Die  Geschichte  des  Bistums  Verden  fällt  vielfach  mit  der  des  Erz-  ) 
Stiftes  Bremen  zusammen,  namentlich  in  der  letzten  Zeit  seines  Bestehens. 
Bei  der  geringen  Ausdehnung  seiner  weltlichen  Macht  bietet  sie  wenig  Interesse 
dar.  Schon  häia  nacn  der  Hinrichtung  von  4500  Sachsen  bei  Veraen  an  der 
Aller  soU  Karl  der  Gro&e  daa  Bistum  begründet  haben;  zweifelhaft  iedoch 
ist  es,  ob  er  den  Angelsachsen  Suitbert,  einen  Missionar  des  Niederrneines, 
zum  ersten  Bischof  eingesetzt  habe,  oder  den  AbtPatto  von  Amorbach  in 
den  Maingegenden.  Um  830  wird  Harud  als  erster  sicherer  Bischof  genannt 
Der  damäs  noch  weit  ausgebreitete  Sprengel  v^eranlafste  denselben,  an  ver- 
schiedenen Orten  seinen  Sitz  aufzuschlagen,  unter  denen  auch  Bardewiek 
ang^eben  wird. 

In  der  langen  Reihe  der  Bischöfe  finden  wir  viele  Erzbischöfe  von 
Bremen  wieder.  Insb^ondre  erscheint  das  Stift  seit  der  Einführung  der 
Reformation  nur  noch  als  bremisches  Neben  1  and;  auch  wuide  es 
nach  der  Besitznahme  durch  Schweden  als  ein  Fürstentum  mit  dem  Herzogtum 
Bremen  zu  einer  einzigen  Provinz  verbunden. 

^)  Schaumann  (Handbuch  der  Geschichte  der  Lande  Hannover  und 
Braunschweig)  giebt  den  an  Dänemark  zu  zahlenden  Kaufpreis  sehr  genau 
auf  695  773  Thlr.  2  Gr.  7  Pf.  und  die  an  Schweden  zu  entrichtende  Ent- 
schädigongssumme  auf  1 185  476  Thlr.  3  Gr.  2  Pf.  an. 

*)  LSs  Amt  Wildeshausen  war  ursprünglich  eine  Besitzung  der  Grafen 
von  Oldenburg  gewesen.  1229  wurde  es  dem  Erzstifte  Bremen  zu  Lehen  auf- 
getragen: darum  zog  nach  dem  unbeerbten  Tode  Heinrich  des  Bogeners  Erz- 
Bischof  Hilde  hol  d  es  ein  (1270),  indem  er  die  Ansprüche  der  übrigen  Grafen  i 
von  Oldenburg,  wie  der  Herzöge  von  Braunschweig  durch  Gkld  beseitig^. 
Später  war  das  Ländchen  vielSich  im  Pfandbesitze  der  Grafen  von  Diepholz 
und  Hoya,  zuletzt  in  dem  der  Bischöfe  von  Münster.  1634  aber  wurde  es 
wieder  auf  Ozenstiemas  Befehl  dem  Erzstift  Bremen  zugewiesen,  welches 
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des  Landes  Hadeln  >)  wurde  i.  J.  1731  aufgehoben  und  dasselbe  an 
Knrbraunschweig  übergeben,  welches  es  mit  Bremen  und  Verden  zu 
einer  einzigen  Provinz  vereinigte. 

An  der  (schon  auf  S.  1 87  erwähnten)  Reichsexekution  g^gen  den  Herzog 
KbtI  Leopold  von  Mecklenburg-Schwerin,  der  mit  Hülfe  sänes 
Verwandten,  des  Zaren  Peter  L  von  Rufsland,  die  ständischen  Rechte 
vernichten  und  allen  Mandaten  des  Reichskammergerichts  zum  Trotz 
den  Adel  seines  Landes  unterdrücken  wollte,  nahm  auch  Hannover  teil. 
Für  die  aufgewandten  Kosten,  welche  es  auf  mehr  als  eine  Million  an- 
schlug, wurden  ihm  die  Einkünfte  von  sieben  Ämtern  und  die 
Hälfte  des  Zolles  zu  Boitzenburg  auf  so  lange  abgetreten,  bis  seine 
Ansprüche  befriedigt  sein  würden. 

1741  ordnete  König  Georg  H.  durch  den  Stader  Vergleich  die 
bis  dahin  streitigen  Verhältnisse  zu  der  Stadt  Bremen,  deren  Reichsireiheit 
endlich  (1731)  anerkannt  worden  war.  Hannover  trat  Flecken  und 
Hafen  Vegesack  ab,  erhielt  aber  dafür  das  Amt  Blumenthal  und 
das  Gericht  Neuenkirchen.  Auch  verblieb  ihm  die  Domkirche  in 
Bremen  (wie  auch  die  in  Hamburg)  nebst  einigen  andern  Rechten  inner- 
halb der  Stadt  (bis   1803). 

Die  Ansprüche,  welche  das  Haus  Braunschweig-Lüneburg  1744 
beim  Aussterben  des  Fürstenhauses  auf  Ostfriesland  (§  111)  auf  Grand 
einer  1691  abgeschlossenen  Erbverbrüderung  erhob,  bheben  ohne  Folgen, 
da  diese  letztere  von  dem  deutschen  Kaiser  nicht  bestätigt  worden  war. 
Friedrich  der  Grofse  nahm  das  Fürstentum  in  Besitz. 

1753  verp&ndete  Graf  Friedrich  Karl  Philipp  von  Bentheim  seine 
Grafschaft  mit  aller  Landeshoheit  an  Knrbraunschweig  auf  30  Jahre, 
wobei  letzteres  die  Verpflichtung  übernahm,  ihm  Unterhalt  zu  gewähren 
und  die  Tilgung  seiner  Schulden  zu  bewirken.  1757,  beim  f^heinen 
der  Franzosen,  kehrte  er  zwar  in  sein  Gebiet  wieder  zurück;  indessen 
doch  nur  für  kurze  Zeit.  1783  wurde  der  Vertrag  auf  30  Jahre  ver- 
längert (S.  317). 

Bereits  erwähnt  (§  142)  ist  die  Verwandtschaft  Georgs  H.  mit  den 
Markgrafen    zu    Ansbach.      Wegen    der    ihm    von    seiner    Gemahlin 


dasselbe  dem  Grafen  von  Waeabur^,  der  auf  Osnabrück  Verzicht  leistete, 
zu  Lehen  auftrug.  1675  nahm  der  Bischof  von  Münster  Wildeshauaen  aber- 
mals als  Unterpfimd  für  die  aufgewandten  Kriegskosten ,  die  ihm  1699  mit 
100000  Thlni.  gezahlt  wurden,  worauf  Schweden  das  Amt  1700  an  Kur- 
braunschweig  unterpfändlich ,  1719  aber  im  Frieden  zu  Stockholm  dauernd 
überliefs.  Ansprüche,  welche  die  Stadt  Bremen  erhob,  waren  die  Veranlaasang, 
dafs  die  kaiseriicbe  Belehnun^  erst  1783  erfolgte. 

^)  Dieses  der  Nordsee  abgewonnene  Küstenland  (sein  Name  wird  u.  a. 
von  hahlen  «»  zu  wachsen  liergeleitet)  war  ein  Bestandteil  der  alten  Graf- 
schaft Lesum,  die  den  firzbischöfen  von  Bremen  zu  teil  wurde,  worauf  H. 
den  Grafen  von  Stade  zu  Lehen  gegeben  wurde  und  nach  deren  Erlöschen 
Heinrich  dem  Löwen  zufiel.  Bei  dessen  Sturz  kehrten  die  Bewohner,  eeschreckt 
durch  die  Härte,  mit  welcher  Erzbischof  Siegfried  gegen  die  EKtnmarschen 
verfuhr,  nicht  unter  dessen  Herrschaft  zurück,  sondern  wandten  sich  an  seinen 
Bruder  Bernhard  von  Sachsen.  Von  da  an  blieb  es,  jedoch  mit  eigentümlicher 
Verfassung,  bei  Lauenburg. 
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zugebrachten  Erbrechte  nahm  der  König  schon  1783  mit  Zustimmung 
des  Ansbacher  Hofes  durch  seinen  Gesandten  v.  Ompteda  die  Grafschaft 
Sayn-AItenkirchen  in  Besitz,  freilich  unter  dem  Widerspruche 
anderer  Erbberechtigter.     1803  kam  das  Ländchen  in  andei*e  Hände. 

Zum  Lohn  für  die  wirksame  TeiUiahme  hannoverscher  Truppen  an 
den  Eriken  gegen  die  französische  Bepublik  tiberwies  der  Keichs- 
deputations-Hauptschlufs  dem  Kurstaate  das  Bistum  Osnabrtlck^)  zum 
völligen    Eigentum.      Die     Grafschaft    Altenkirchen,     welche     ftir 
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^)  In  der  vielleicht  schon  zur  sächsischen  Zeit  bedeutenden  Stadt  | 
Osnabrück  —  deren  Erbauuxi^  von  andern  in  das  Jahr  772  gesetzt  wird  —  i  -f  zi 
grfindete  Karl  der  Grofse  788  nach  einem  neuen  Siege  über  Wittekind  ein  ' 
Bistum.  Als  erster  Bischof  erscheint  der  Friese  Wiho,  dem  der  Kaiser  20  j 
Jahre  später  ansehnliche  Einkünfte  zuwies.  Zum  Stiftssprengel  wurde  das 
Land  zwischen  Ems  und  Hunte  bestimmt.  Seine  Nachfo^er  waren  voUauf 
beschäftig,  die  Reste  des  Heidentums  zu  tilgen;  erst  in  der  Mitte  des  12. 
Jahrhunderts  erweitert  sich  der  weltliche  Besitz  durch  die  Güter  der  räube- 
rischen Herren  von  Holte.  Um  dieselbe  Zeit  gelang  es  dem  Bischof  Philipp, 
einen  läufigen  Streit  mit  der  Abtei  Korvej^  wegen  der  Zehnten  zu  Ende  zu  j  )  <  • 
führen.  Bischof  Arnold  verband  sich  mit  dem  Erzbischof  von  Köln  wider 
Heinrich  den  Löwen,  der  ihn  auf  dem  Halerfelde  schlug;  beim  Sturze  des 
Herzogs  gewann  er  jedoch  nicht  blofs  mehrere  Orte,  u.  a.  Melle,  sondern  12^3"" 
auch  KeiäsunouttfilBarkeit,  die  1225  dem  Bischof  Engelbert  vom  Kaiser 
ausdrücklich  anerkannt  wurde,  zugleich  mit  dem  Rechte,  das  Richteramt  in 
Osnabrück,  Ibur^,  Melle  und  anderswo  zu  führen.  Auch  waren  bereits  zahl- 
reiche Adelsgeschlechter  der  Hoheit  des  Stiftes  untei'worfen  worden.  Die 
Hälfte  des  „Gogerichts^  zu  Osnabrück  wurde  jedoch  an  die  Stadt  O.  verkauft, 
die  auch  noch  andere  Priviles:ien  erlangte,  z.  B.  1280  von  K.  Rudolf  die 
Freiheit,  sich  zu  befestigen.  Kämpfe  mit  den  damalsnoch  mächtigen  Grafen 
von  Tecklenburg,  sowie  mit  den  Bischöfen  von  Münster  und  Minden  ziehen 
sich  durch  das  ^nze  14.  Jahrhundert  hin.  Manche  feste  Schlösser  werden 
angelegt;  der  Imifang  der  weltlichen  Besitzungen  erweitert  sich:  1402  werden 
di^elben  in  die  Ämter  Ibuig,  Fürstenau,  Vörden,  Witlage,  Hunteburg,  Grönen- 
berg  und  Reckeber^  geteilt.  Das  15.  Jahrhundert  ist  reich  an  innem  Streitig- 
keiten, da  die  Lan&tände  nach  Erweiterung  ihrer  Befugnisse  streben.  Beim 
Beginn  der  Reformation  safs  Erich  II.  auf  dem  bischöflichen  Stuhl.  In 
Osnabrück,  wie  in  seinem  zweiten  Bistum  Paderborn  eiferte  er  gegen  die  neue 
Lehre.  Sein  Nachfolger  Franz  von  Waldeck  war  zugleich  auch  Bischof 
von  Minden  und  Münster  und  hatte  hier  die  Wiedertäufer  zu  bekämpfen; 
der  wahren  Reformation  war  er  jedoch  nicht  abhold.  Er  trat  sogar  dem 
schmal kaldischen  Bunde  bei;  doch  wurde  das  Land  von  den  Kaiser- 
lichen besetzt,  die  ihn  zum  Widerruf  zwangen.  Neue  Verwüstungen  ver- 
ursachte der  Einfall  des  Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig  (1553),  der  die 
Evangelischen  verjagte,  wo  er  sie  fand.  Zahbeiche  Unglücksfälle,  welche 
zu  Ende  des  16.  Jamrhunderts  das  Stift  trafen,  waren  nur  das  Vorspiel  der 
Schrecken  des  30jährigen  Krieges.  Christian  IV.  bedrohte  die  Katholiken,  wie 
Tilly  die  Evangelischen;  endhch  besetzte  der  Schwede  Gustav  von  Wasa- 
bure  das  Stift.  Die  Stadt  Osnabrück  wurde  schon  1643  zum  Zwecke  der 
Friedensverhandlungen  als  neutral  erklärt;  der  westfälische  Friede 
aber  bestimmte,  dafs  das  Stift  dem  zeitigen  katholischen  Bischof  Franz 
Wilhelm  auf  Lebenszeit  gehören,  dafs  aber  dann  der  braunschweigsche 
Prinz  Ernst  August  als  evangelischer  Administrator  folgen  und  dieser 
Wechsel  auch  in  Zukunft  fortgesetzt  werden  solle.  Die  Rechte  jeder  Reli- 
^onsnartei  wurden  für  den  Fall  ausdrucklich  festgestellt,  dafs  die  Gegner 
zur  Herrschaft  gelangen.  Die  noch  folgenden  kaüiolischen  Bischöfe  waren 
zugleich  Kurfürsten  von  Trier  und  von  Köln,  welche  das  ferne   Stift  als  ein 
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Nassau-Usingen  bestimmt  war,  mufste  er  freilich  abtreten,  aufserdem 
das  Amt  Wildeshausen,  welches  Oldenbm^  gegeben  wurde.  Zu- 
gleich leistete  er  auf  die  Schutzhoheit  über  Hildeeheim  und  Korvey, 
sowie  auf  alle  Ansprüche  an  die  Domkapitel  zu  Bremen  und  Hamburg 
Verzicht. 

Schon  1801  auf  kurze  Zeit  von  Preufsen  besetzt  (§118),  fiel 
Hannover  nach  Wiederausbruch  des  Krieges  mit  England  ganz  Inder 
Franzosen  Hände.  Nach  der  am  3.  Juni  1803  vor  Suhlingen 
abgeschlossenen  Konvention  zogen  sich  die  Truppen  über  die  Elbe  ins 
Lauenburgische  zurück,  während  Mortier  alle  andern  Teile  des  Kur- 
staates mit  sämtlichen  Einkünften  in  Beschlag  nahm;  die  schon  nach 
wenigen  Wochen  folgende  Elb-Konvention  von  Artlenburg  (5.  Juli) 
ordnete  dagegen  die  völlige  Auflösung  der  hannoverschen  Armee 
an,  so  dafs  auch  Lauenburg  vom  Feinde  besetzt  wurde.  Vorüber- 
gehend trat  Napoleon  das  ganze  Land  gegen  Ansbach,  das  rechtsrhei- 
nische Kleve  und  Neufchatel  an  Preufsen  ab  (§  124);  nach  dem 
Frieden  zu  Tilsit  aber  schlug  er  die  südlichen  Provinzen  zu  dem  neu- 
gestifteten Königreiche  Westfalen,  während  er  die  nördlichen 
Lande  (Osnabrück,  Hoya  und  Diepholz,  Teile  von  Calenberg,  Bremen 
und  Verden,  das  Amt  Wildeshausen,  ^3  ^^  Fürstentums  Lüneburg  und 
etwa  die  Hälfte  von  Lauenburg)  in  eigne  Verwaltung  nahm.  Zu  Anfang 
des  Jahres  1810  gab  er  alles  an  Westfalen,  durch  sein  be- 
rüchtigtes Dekret  vom  11.  Dez.  desselben  Jahres  aber  zog  er  wieder 
eine  Grenzlinie  quer  durch  das  Land  i),  verordnete  die  völlige  Einver- 
leibung aller  Küstenländer  der  Nordsee  in  den  Kaiserstaat  und  dehnte 
dessen  Gebiet  bis  nach  Lübeck  hin  aus. 


Nebenland  betrachteten;  die  Administratoren  aber  brachten  es  in  die  engste 
Beziehung  zu  den  braunschweig -lüneburgschen  Landen,  deren 
weitere  Geschicke  es  teilt.  1764  wurde  der  eben  erst  gebome  Herzog  von 
York  zum  Administrator  gewählt,  unter  welchem  1803  durch  den  Reichs- 
deputations-Ebtuptscblufs  die  völlige  Einverleibung  in  den  Kurstaat  angeordnet 
wurde. 

Eine  eigentümliche  Stellung  in  dem  Stifte  nahm  die  von  alters  her  mit 
mancherlei  Privilegien  ausgestattete  FreiheitWulften  ein.  Die  dicht  vor 
der  Stadt  gelegene  Burg,  ursprüglich  vielleicht  ein  Königshof,  war  später 
im  Besitze  der  Schirmvögte  des  Bistums  und  anderer  Adelsgeschlechter.  In 
zahlreichen  Fehden  mit  den  Bischöfen  und  der  Stadt  erloschen  die  Vorrechte 
nach  und  nach;  doch  worden  sie  1682  durch  den  Administrator  Ernst  Augast 
für  die  Freiherren  v.  Moltke,  welche  die  ver&Uene  Burg  erkauft  hatten, 
wieder  erneuert.  Der  kaiserliche  Feldmarschall  v.  Moltke  suchte  diese  Rechte 
im  vorigen  Jahrhundert  noch  zu  erweitem.  Nach  sdnem  Tode  1781  kam  das 
kleine  Gebiet  durch  eine  Erbtochter  an  die  Grafen  von  Herberstein. 

^)  Die  nordwestliche  Grenzlinie  des  Königreichs  Westfalen  fing  dicht  bei 
Halle  in  Westfalen  an  und  zog  sich  südlich  von  dieser  Stadt  und  von  Herford 
zur  Weser  hin,  welche  sie  unterhalb  Vlotho  erreichte.  Am  Unken  Ufer  setzte 
sie  sich  bis  oberhalb  Stolzenau  fort  und  zog  sich  dann  bis  dicht  vor  Nien- 
bun^  von  dem  Flusse  rechts  ab.  Unterhalb  Ahlden  Überschritt  sie  die  Alier 
und  fing  dann  in  ziemlich  gerader  Linie  östlich  an  Walesrode,  Soltau  und 
Lüneburg  vorbei  zur  Elbe,  welche  sie  mitten  zwischen  Boitzenburg  und 
Lanenburg  berührte. 
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Die  bedeutendste  Umgestaltung  eriiihr  der  1814  zumKönigreich 
Hannover  erhobene  Staat  durch  den  Wiener  Kongrefs.  Ihm  wurde 
zageteilt,  was  England  ^  seine  Mitwirkung  an  den  Befreiungskriegen 
beanspruchte;  ein  deutliches  Sioichen  dafür,  dafs  das  Land  nur  noch 
als  eine  in  Deutschland  gelegene  englische  Provinz  angesehen  wurde. 
Schon  der  am  14.  Juni  1813  abgeschlossene  Subsidienvertrag  von 
Reichenbach  setzte  fest,  dafs  Hannover  nicht  nur  in  seiner  frühern  Aus- 
dehnung wiederhergestellt  werden,  sondern  eine  Erweiterung  seines  Be- 
sitzes um  Gebiete  von  mindestens  300  000  Einwohner  erfahren  solle. 
Demgemäfs  erscheint  Preufsen  auf  dem  Wiener  Kongrefs  fisust  in  allen 
Fällen  als  der  Vermittler  für  die  Hannover  zugewiesene  Territorial- 
entschädigung. In  dem  von  Paris  aus  erlassenen  Patente  vom  28.  Septbr. 
1811  tritt  König  Friedrich  Wilhelm  IH.  von  ehemals  preufsischen 
Landen  an  Hannover  ab:  die  Fürstentümer  Hildesheim  (§  119^)  und 
Ost&iesland  mit  dem  Harlingerlande  (§111),  die  niedere  Grafschaft 
Lingen  nebst  den  zwischen  derselben  und  der  Ems  gelegenen  sog. 
mtinsterschen  Absplissen,  das  aus  den  Ämtern  Lindau  und  Gieboldhausen 
nebst  dem  Gerichte  Duderstadt  bestehende  niedere  Eichsfeld  und 
die  ehemalige  freie  Reichsstadt  Goslar  (§  121),  wozu  noch  das  St. 
Petersstift  in  Nörten  bei  Göttingen  und  die  zum  Zwecke  der  Aus- 
tauschung an  Preufsen  überlassenen,  früher  hessischen  Enklaven  U  e  c  h  t  e , 
Auburg,  Freudenberg,  die  Herrschaft  P 1  e s s e  nebst  dem  Kloster 
Höckelheim  und  dem  Amte  Neuengleichen  kamen.  Die  ungleich  gering- 
fügigeren Abtretungen  Hannovers  an  Preufsen  sind  im  §  132  bezeichnet  *). 

Aufserdem  erlangte  Hannover  die  Oberhoheit  über  die  seit  1803 
dem  Herzog  von  Arenberg  zugehörige  Standesherrschafl  Meppen^  über 
die  Grafschaft  Bentheim^)  und  den  nördlichen  Teil  des  dem  Herzog 
von  Looz-Corswaren  zuständigen  Fürstentums  Rheine-Wolbeck  (Kreis 
Emsbüren*). 

In  diesem  Bestände  ist  das  Königreich^)  bis  1866  im  ganzen 
verblieben.      Die   mit    Oldenburg  (1817  und  1863)   und  mit  Preufsen 


*)^Schon  am  2.  Nov.  1813  hatte  Hannover  auf  Grund  des  Reichenbacher 
Vertrages  dieses  Land  in  Besitz  genommen. 

*)  ffier  fügen  wir  denselben  noch  die  im  Eichsfelde  liegenden  Ortebezirke 
Rftdigershagen  und  Gänseteich  bei. 

»)  Die  durch  die  Söhne  des  Grafen  Arnold  von  Bentheim  (8  101)  begrün- 
deten LiDien  wechselten  ihren  Besitz  während  des  17.  Jahrh.  noch  sehr  häufig; 
1693  endlich  wurde  die  Grafschaft  Steinfurt  für  den  Grafen  Ernst,  Bentheim 
für  Arnold  Moritz  Wilhelm  bestimmt.  Der  Enkel  des  letztem  war  es,  der 
1753  zur  Verpfändung  seines  Landes  schrdten  mufste.  1803  starb  die  Linie 
aus;  Graf  Ludwig  von  Steinfurt,  der  Erbe,  suchte  während  der  französischen 
Herrschaft  durch  Zahlung  einer  Geldsumme  das  Pfand  wieder  einzulösen;  in- 
dessen erkannte  Hannover  später  diesen  Vertrag  nicht  an.  Erst  1823  wurde 
der  Pfandbesitz  aufgehoben. 

*)  1826  hat  der  Herzog  auf  die  Ausübung  der  ihm  eingeräumten  Hoheits- 
rechte  Verzicht  geleistet. 

«)  Bald  nach  dem  Schlüsse  des  Wiener  Kongresses  wurden  vier  pro- 
visorische Provinzial-Regiemngen  eingesetzt  (zu  Hannover,  Osnabrück,  Stade, 
Aurich).    Am  10.  Mai  lb23  wurden  cueselben  aufgehoben  und  die  sechs  Land- 
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(1837  und  1838)  abgeschlossenen  Grenz  vertrage  beziehen  sich  nur  auf 
unbedeutende  Regulierungen  und  einzelne  Ortschaften  ^).  Zu  erwähnen 
ist  nur  noch  die  Erwerbung  aller  Anrechte  des  Hauses  Oranien  auf  die 
Grafschaft  Spiegel berg  gegen  eine  Geldsumme  (1819)  und  der  1827 
Btattgefundene  Verkauf  eines  nördlich  von  der  Geestemündung  gel^enen 
kleinen  Areals  an  die  freie  Stadt  Bremen  zur  Anhige  eines  Hafens. 
(Bremerhafen.) 

§  164.    Hessen. 

In  den   Gegenden  an  der  Lahn,    Eder  und  Fulda  bis  zur  Werra 
fanden   die  Römer  den   tapfem  Volksstamm   der  Katten  vor,  dessen 
Hauptfeste  Mattium  2)  ihr  Feldherr  Germanicus  1 5  n.  Chr.  G.  zerstörte  /^ 
und  durch  deren  Gebiet  sie  den  Pfahl g^rabjen  zogen.    Später  schlössen 

IS"  sich    die    Katten,    notgedrungen    vielleicht,    dem    Völkerbtlndnisse    der 

Franken    an.     Sie   wurden  in   das   fränkische  Reich   aufgenommen; 
I    ^   ,i  /     seit  dem  6.  Jahrhunderte  bildete  das  Land  eine  Provinz  Aus trasiens. 
^         *  Unter    den    Grauen,    in    welche    es   nachmals    geteilt    wurde,    fiel   der 

fränkische  Hessengau  mit  dem  spätem  Niederhessen,  der 
Oberlahngau  mit  Oberhessen  ziemlich  zusammen.  Als  Grenzort 
gegen  die  Sachsen  legte  schon  Chlodwigs  Sohn  Theodorich  an  der  Eder 
die  Stadt  Frankenberg  an.  Das  ganze  Land  aber  wurde  der 
wichtigste  Schauplatz  der  Kriege  zwischen  Franken  und  Sachsen,  und 
selbst  Dänen  und  Sorben  drangen  bis  in  dasselbe  vor.  —  Von  den 
Hausmeiern    der   Merowinger  aus   Pipins   Geschlecht  unterstützt,    ver- 

..((•,>,. ^  kündete  Bonifacius  das  Christentum  an  der  Werra  und  Fulda;  in 
seinen  Berichten  bezeichnet  er  zum  erstenmal  das  Land  der  Hessen 
(Katten)  als  gesondertes  Gebiet  Mit  Hülfe  fränkischer  Krieger  be- 
setzte er  den  Buraberg  bei  Fritzlar,  nachdem  er  in  der  Nähe  bei 
(Dorf-)  Geis  mar  die  Donnereiche  geftlllt  hatte,  und  weihte  ihn  zum  i 
ersten,  bald  erloschenen  Bistume;  der  Kestersberg,  Wodans  alter 
Sitz,  war  schon  durch  Karl  Martell  gestürmt  worden.  Dann  gründete 
Bonifacius  nach  der  Bekehrung  der  Brüder  Detrik  und  Dierolf  die 
Klöster     Amöneburg    und    Fritzlar    (722    und    24)    und    durch 

'  -  seinen  Schüler  Sturm   die  Abtei  Fulda,  zu  denen  später  noch  durch 

Lullus   die   Benediktiner  -  Abtei   Hersfeld   kam    (763).     Alle  diese 
Stillungen    wurden    unter  die   geistliche   Aufsicht   der  Erzbischöfe  von 
Mainz   gestellt   imd  selbst  mit  ihren  weltlichen  Gütern  diesen  zuget^t  ('■• 
,  '  Nachdem  Karl   der  Grofse   meistens   von  Hessen  aus   die  Sachsen 

unterworfen  hatte,  sicherte  er  das  Gebiet  durch  Einsetzung  von  Grafen 


drosteien  eingerichtet  (Hannover,  Hildesheim,  Lünebur^v  Stade, 
Osnabrück,  Aurich),  zu  welchen  für  die  Angelegenheiten  des  Harzes 
noch  die  Berghauptmannschaft  Klausthal  kam. 

*)  Hannover  erlangte  durch  dieselben  zu  festem  Besitze  das  zur  Graf- 
schaft Hoya  geschlagene  Kirchspiel  Twiestringen,  das  Dorf  Wacbtam  an  der 
Grenze  des  fniber  münsterschen  Amtes  Klop^enburg  u.  s.  f. 

^  Sehr  wahrscheinlich  das  Dorf  Maden  im  Amte  Gudensberg. 
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in  den  einzelnen  Gauen.  Als  aber  nach  der  Teilung  des  Reiches  unter  \ 
seinen  schwachen  Nachfolgern  die  herzogliche  Gewalt  im  Ost-  j| 
liehen  Franken  wieder  aufkam,  ordneten  sich  diese  Grafen  den 
Herzögen  unter.  Als  der  angesehenste  derselben  tritt  Konrad  der 
Ältere  de  Hassia  auf,  der  zu  Fritzlar  Hof  hielt,  in  der  anstofsenden 
Ebene  mit  Adalbert  von  Babenberg  stritt  und  im  Kampfe  fiel  (905). 
Auch  seine  Brüder  Eberhard,  Gebhard  und  Rudolf  (letzterer 
Bischof  von  Würzburg)  beherrschten  ein  weites  Gebiet.  Konrads  I. 
ältester  Sohn  erlangte  selbst  die  fränkischo  Herzogswürde,  ja, 
er  wurde  zum  deutschenKönige  erwählt,  während  seinen  Brüdern 
Eberhard  und  Otto  die  hessischen  Erbgüter  seines  Hauses  zufielen. 
Kassel,  913  als  ChctsäUa  zum  erstenmale  erwähnt,  bildete  sich  damals 
schon  zum  Hauptorte  aus.  Nach  dem  Tode  Eberhards,  der  gleichfalls 
Herzog  von  Franken  gewesen  war  und  mit  K.  Otto  dem  Grofsen  un- 
glücklich gestritten  hatte,  schied  Hessen  aus  dem  Verbände  des  Herzog- 
tums. Durch  s^Gunst  der  sächsischen  Kaiser  dehnte  das  Erzstift 
Mainz  seine  Hoheit  über  ileue  Stiftungen  und  Güter  aus  (Kau^ngen, 
Wettw)^;  in  andern  Teilen  des  Landes  aber  erhoben  sich  mächtige 
Djnastengeschlechter  mit  erblicher  Würde,  besonders  die  Werner 
(I. — IV.)  als  Grafen  in  Niederhessen  und  die  Gisonen,  Grafen 
von  Gudensberg.  Auch  die  Grafen  von  Reichenbach  und 
Ziegenhain  an  der  Schwalm,  Schirm vögte  von  Fhilda,  die  von 
Felsberg  an  der  Eder,  die  von  Schauenburg  im  Habichtswalde, 
die  von  Waidenstein  am  Knüll,  die  von  Bilstein  an  der  Werra 
wurden  mehr  und  mehr  begütert,  während  in  den  nördlichen  Grenz- 
gebieten gegen  das  B^Brzogtum  Sachsen  nach  Heinrichs  des  Löwen 
Sturz  die  Herren  von  Schoneberg  an  der  Diemel  neben  den  Grafen 
von  Dassel  und  Reinhausen  auftraten. 

Um  1130  brachte  Hedwig,  die  Erbtochter  Gisos  IV.  von  Gudens- 
berg, ihrem  Gemahl,  dem  Landgrafen  L  u  d  w  i  g  I.  (HI.)  von  Thüringen, 
die  Grafschaft  Gudensberg  zu,  welche  nunmehr  ein  Jahrhundert 
lang  durch  Brüder  der  Landgrafen  verwaltet  wurde.  Andere  Adelsge- 
schlechter ordneten  sich  nach  und  nach  diesen  Grofsgrafen  unter  und 
nahmen  Vasallendienste.  Als  nun  das  thüringische  Geschlecht  1247 
mit  Heinrich  Rafpe  erloschen  war,  erschien  sofort  die  Herzogin 
Sophie  von  Brabant,  Tochter  Ludwigs  IV.  und  der  heiligen  Eli- 
sabeth, um  für  ihren  Sohn  Heinrich  die  erledigten  Lande  in  Besitz 
zu  nehmen.  Mit  Hülfe  ihres  Schwiegersohnes,  des  Herzogs  Albrecht 
des  Grofsen  von  Braunschweig  (§  162),  errang  sie  bedeutende  Vor- 
teile; aber  der  mächtigere  Markgraf  Heinrich  der  Erlauchte  von  Meifsen 
trat  als  ihr  Gegner  auf.  Der  thüringische  Erb  folge  krieg  brach 
aus  (§   16). 

Am  28.  Okt.  1263  vnirde  Herzog  Albrecht  bei  Wettin  ge- 
schlagen. Dieser  Sieg  des  Markgrafen  entschied  das  Schicksal  beider 
Lande.  Sophie  mufste  allen  Ansprüchen  auf  Thüringen  entsagen;  da- 
gegen wurden  ihr  die  althessischen  Allodien  und  Lehen  samt 
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der  Grafschaft  Gudensberg  (mit  Kassel,  Wolfhagen,  Zi^^Dbeig, 

Immenhaasen,   Grebenstein,  Homberg,  Felsberg,  Melsangen,  Rotenboig, 

1 1  j   ^  Marburg,  Frankenberg)  und  die  bereits  125 1  von  Brannschweig  gewonnene 

Landschaft  an  der  Werra  (mit  den  Orten  Eschwege,  Witzenhaosen, 

Allendorf,  Fürstenstein,  vielleicht  auch  Wanfried,  Sontra,  Bilstein,  Am- 

\    stein)  zugesichert,  durch  deren  völlige  Abtretung  Herzog  Albrecht  sich 

1   aus  der  Gefangenschaft  lösen  mufste.    Am  9.  Mai  1292  ^Iste  K.  Adolf 

alle   diese  Gebiete  zu   einem  Keichsfttrstentume  zusammen, 

welches  auf  dem  reichsunmittelbaren  Schlosse  Boyneburg  (bei  Sontm) 

und  der  bisher  allodialen,  eben  jetzt  dem  Reiche  zu  Lehen  aufgetragenen 

Stadt  Eschwege  haften  sollte. 

Heinrich  das  Kind^  dem  schon  1265  die  Verwaltung  der 
i  neuerworbenen  Lande  anvertraut  worden  war  und  der  zu  gunsten  seines 
Neffen  Johann  des  Siegreichen  1279  unter  Vorbehalt  späterer 
Ansprtlche  auf  Brabant  Verzicht  geleistet  hatte,  verlegte  seine 
Residenz  nach  Kassel  und  starb  1309.  Er  teilte  das  Land  unter 
seine  Söhne  Johann  und  Otto  I.,  doch  vereinigte  der  letztere  schon 
1311  die  getrennten  Gebiete  wieder  und  trat  gegen  den  Erzbischof  von 
Mainz  auf,  welcher  die  Lehnshoheit  tiber  Hessen  geltend  zu  machen 
suchte.  Fflr  Heinrich  IL,  den  Eisernen  (f  1376),  bestimmte  E. 
Karl  IV.  durch  den  Reichslehnbrief  vom  6.  Dez.  1373  das  bereits  be- 
stehende Reichsfiirstentum  mit  allen  zerstreuten  Stamm-  und  erworbenen 
Gütern  zu  einem  gröfsern  Reichslehen  und  einer  unteilbaren 
Landgrafschaft.  Somit  tührte  er  den  Titel  eines  Landgrafen 
von  Hessen,  den  schon  seine  Vorfahren  angewandt,  fortan  mit 
vollem  Rechte.  In  demselben  Jahre  trat  er  mit  Sachsen  zum  ersten- 
mal in  Erbverbrüderung.  Sein  Gebiet  erweiterte  er  durch  den  Kanf 
des   Schlosses   Spangenberg ^),    eines  Teils   der  Graischaft  Itter^ 


^)  Das  feste  Schlofs  Spangenber^  im  sogenannten  Biedforst,  mit  dem 
am  Fufse  des  Berges  una  an  der  Piro  (einem  Nebenflüfschen  der  Fnlda) 
gelegenen  Städtchen,  war  der  Mittelpunkt  einer  Herrschaft  Dtin werde, 
welche  bis  dahin  gleichfalls  den  Besitzern  der  Gauerbscbaft  Treff urt  zu- 
gehört hatte. 

')  Das  Greschlecht  der  edlen  Herren  von  Itter  war  an  dem  gleich- 
namigen Nebenflusse  der  Fulda  ansässig  und  ist  seit  dem  Anfange  des  12. 
Jahrb.  bekannt.  200  Jahre  später  teilten  sich  die  Brüder  Heineinann  IIL  und 
Adolf  in  ihren  Besitz  und  unterwarfen  sich  der  hessischen  Schutz-  und  Lehns- 
hoheit. Des  erstem  Anteil  war  es,  der  durch  dessen  Gemahlin  und  Tochter 
1357  zur  Hälfte  an  den  Landgrafen  Heinrich  II.  für  900  Mark  lötigen  Silbers 
verkauft  wurde,  während  die  andere  Hälfte  für  denselben  Preis  dem  £rz- 
biscbof  von  Mainz  zufiel  und  von  diesem  an  den  Grafen  Otto  von  Waldeck 
verpfändet  wurde.  Dieser  ^ab  das  kleine  Stück  Landes  den  Wölfen  von 
Gudensberg  in  Unterpfandscnaft,  welche  1383  auch  in  den  Pfandbesitz  des 
hessischen  Anteils  eintraten.  Erst  im  16.  Jahrh.  wurden  die  Pfandschaften 
gekündigt:  Landgraf  Ludwig  zu  Marburg  zahlte  15b6  auch  für  Mainz  an 
Waldeck  den  Pfandschilling  und  nahm  daßir  dessen  Anteil  in  Pfand.  —  Das 
Geschlecht  des  obengenamiten  Adolf  von  Itter  erlosch  1443  mit  Eiasmua 
Seine  Besitzungen  wiuden  unter  Löwenstein,  Waldeck  u.  a.  zersplittert;  doch 
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und  der  Hälfte  von  Sclimalkalden^);  auch  erlangte  er  den  Mit- 
besitz von  Treffart  (§  121).  Grebenstein,  das  er  seinem  Bruder 
Ludwig  überlassen  hatte,  fiel  nach  dessen  unbeerbtem  Tode  wieder 
zurück.  Sein  Neffe  Hermann  L ,  der  Gelehrte  (f  1413),  trat  zum 
Schutze  der  Städte  gegen  die  zahlreichen  AdelsbUndnisse  auf,  behauptete 
Kassel  mit  Glück  gegen  die  Angriffe  feindlicher  Nachbarn,  unter  denen 
sich  wieder  der  Erzbischof  von  Mainz  hervorthat,  und  verteidigte  das 
Königtum  seines  Schwagers  Ruprecht  von  der  PfiJz.  Er  wurde  Schirm- 
herr der  Abtei  Hersfeld  und  kaufte  die  halbe  Herrschaft  Lisberg  und 
die  Herrschaft  Woikersdorf).  Auch  die  Regierung  seines  Sohnes 
Ludwig  I.,  des  Friedsamen  (f  1458),  war  eine  sehr  unruhige,  nament- 
lich wegen  des  Hussitenkrieges ;  doch  suchte  derselbe  nach  Kräften 
Frieden  zu  stiften.  Er  vermochte  Brandenburg  1453,  der  hessisch- 
sächsischen Erbverbrüderung  beizutreten  (§  36),  sdilug  die  Kaiserkrone 
aus,  zu  der  er  in  Vorschlag  gebracht  worden  war  und  die  nun  auf 
Friedrich  HL  von  Osterreich  überging,  legte  nicht  nur  den  Grund  zu 
der  ftlr  die  Folge  bedeutungsvollen  Lehnshoheit  seines  Hauses  über 
Waldeck,  Plesse,  Rietberg,  Schauenburg  und  andere  be- 
nachbarte Dynastengeschlechter,  sondern  vereinigte  auch  1450  die  Graf- 
schaften Ziegenhain  und  Nidda')  mit  seinen  Landen,  die  erst  nach 
dieser  Erwerbung  ein  einigermafsen  geschlossenes  Ganzes  ausmachten. 
Endlich  brachte  er  nach  dem  Tode  des  letzten  Besitzers  einen  Hauptteil 


gelang  es  demselben  Landgrafen  Ludwig  1589  und  90,  auch  diese  Güter  zum 

Sröfsten  Teil  durch  Kauf  zu  erwerben,   so  dafs  von  jetzt  an  die  gesamte 
errschaft  Itter   (mit  Yöhl)  bis  auf  einen  geringen  Best  in  seinen  Händen 
verbuch. 

^)  Die  Herrschaft  Schmalkalden  gehörte  zu  den  Landen,  welche 
Burggraf  Albrecht  der  Schöne  zu  Nürnberg  von  der  Gräfin  Jutta  von 
Henneberg,  der  Matter  seiner  Gemahlin  Sophie,  ererbt  hatte.  1360  vereinigte 
sich  Heinrich  U.  von  Hessen  mit  der  verwitweten  Gräfin  Elisabeth  von 
Henneberg-Schleusinffen  zum  Ankauf  dieser  Herrschaft.  Zu  der  auf 
diese  Weise  erworbenen  Hälfte  von  Schmalkalden  kam,  wie  schon  8.  222 
bemerkt,  beim  Anssterben  des  hennebergischen  Hauses  (1583)  infolge  der  Erb- 
verbröderung  von  1554  auch  noch  die  zweite  Hälfte. 

^  Die  kleine  Herrschaft  Lisberg  in  der  Wetterau  war  nach  dem  Er- 
löschen des  ursprünglichen  Geschlechtes  bereits  den  Grafen  von  Ziegen- 
hain  und  Nid  da  als  Lehnsherren  zugefallen  imd  unter  dieselben  verteilt 
worden.  Der  Verkauf  der  einen  Hälfte  an  den  Landgrafen  Ludwig  fand  statt, 
als  die  ersteren  die  Erbschaft  der  letzteren  antraten. 

Noch  unbedeutender  war  die  Herrschaft  Wolkersdorf  mit  einem  un- 
weit Frankenberg  an  der  Eder  gelegenen  Schlosse. 

^  Die  Besitzer  der  alten  Grafschaft  Ziegenhain  (mit  Trevsa  an  der 
Schwalm)  stifteten  die  Abtei  Hai  na  an  der  Wohra  (welche  rhilipp  der 
Grofsmütige  1527  in  ein  Hofjpital  umwandelte),  wurden  Schirmvögte  von  Fuld& 
traten  schon  früh  mit  den  Landgrafen  von  Thüringen  in  Verwandtschaft  una 
ererbten  1329  auch  die  Gra&chaft  Nid  da  (mit  dernalben  Herrschaft  Lisberg). 
1437  errichtete  Graf  Johann  einen  Erbvertrag  mit  Hessen,  und  als  der- 
selbe 1450  unbeerbt  starb,  fielen  beide  Grafischaften  dem  Landgrafen  Lud- 
wig I.  zu. 

Fix,  Territorialgeschichte.  21 
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der  GraiBchaft  Schoneberg  in  seine  Hand  >)   und  erkaufte  das  Amt 
Neuengleichen'). 

Infolge  dieser  Gebietserweiterung  fand  nach  blutiger  Fehde  unter 
den  Söhnen  Ludwigs  L,  L  u  d  w  i  g  IT.  und  Heinrich  III.,  zum  ersten- 
mal eine  lilngere  Zeit  andauernde  Teilung  statt.  Der  letztere,  der 
Reiche  genannt,  erhielt  Ober h essen  und  Marburg,  endlich  auch 
noch  Ziegenhain,  ererbte  durch  seine  Gemahlin  Anna  die  Anrechte  anf 
die  Grafschaft  Katzenellnbogen*),  vereinigte  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  (1471)  als  Vormund  der  Söhne  desselben  die  gesamte 
hessische  Macht,  benutzte  die  mainzische  Stiflsfehde  zwischen  den 
Erzbischöfen  Dieter  und  Adolf  zur  Vermehrung  seiner  Güter  und  hinter- 
liefs  bei  seinem  Tode  1483  die  Erbschaft  seinem  Sohne  Wilhelm  III., 
mit  welchem  bereits  1500  die  jüngere  Linie  wieder  erlosch.  Die 
LlUider  fielen  an  seinen  Vetter  Wilhelm  U.  (den  Mittlem),  den 
zweiten  Sohn  Ludwigs  II.  wieder  zurück,  der  auch  schon  seit  1493 
alle   Gebiete    der  älternLinie    vereinigt    hatte  ^),    da   sein   Bruder 

^)  Dieses  Gebiet  umfetfste  Hofgeismar,  Trendelburg,  Helmarshaasen,  den 
von  der  Weser  umflossenen  Gieselwerder,  Lippoldsbeig  u.  s  f.  Das  Geschlecht 
erlosch  1429 ;  auf  diejenigen  Besitzungen,  welche  damals  nicht  sofort  an  die 
Landgrafen  von  Hessen  fielen,  erhoben  gleichzeitig  die  Kurforsten  von  Mainz 
und  die  Herzöge  von  Braunschweig  Ansprüche;  mfolge  der  oben  erwähnten 
inneren  Kämp^  aber,  die  in  dem  Erzstifte  ausgebrochen  waren,  fand  Hessen 
1462  Gelegenheit^  sich  auch  diesen  Rest  der  alten  Gra&chaft  zuzueignen. 

*)  Dieses  südöstlich  von  Göttingen  gelej?ene  Amt  gehörte,  wie  auch 
Altengleichen,  unter  braunschweigischer  Hoheit  der  Familie  von  Uslar. 
Der  i.  J.  1451  erlegte  Kauftireis  betrug  gegen  9000  rheinische  Gulden;  dre 
wirkliche  Besitznahme  des  Ländchens  konnte  wegen  des  von  Braunschweig 
erhobenen  Widerspruches  erst  1578  durch  Wilhelm  den  Weisen  erfolgen. 

^)  Die  sehr  bedeutende  Gra&chaft  Katzenellnbogen  (auch  Catzen- 
elnbogen,  —  Cattimelibocus,  nach  dem  bei  Zwingenber^  an  aer  Bergstrafse  ge- 
legenen Melibocus  oder  Malchen)  war  „eine  soi^gfältig  gei)fleg[te,  blühende 
Landschaft,  von  welcher  die  alten  Grafen  nie  ein  Dorf,  nie  ein  Gut  weder 
durch  Fehde,  noch  diurch  Kauf  hatten  abkonmien  lassen".  (Hanke  L,  42.) 
Durch  raainzische  und  nassausche  Gebietsteile  wurde  die  obere  Grafschaft 
von  der  untern  geschieden;  jene  mit  dem  seit  1319  zur  Stadt  erhobenen 
Hauptorte  Darmstadt,  Eber  Stadt,  Pfungstadt,  Rüsselsheim,  Trebur  etc.,  ~ 
diese  mit  dem  Stanunschlofs  Katzenellnbogen  südlich  von  Dietz  (an  dessen 
Stelle  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  die  von  dem  Grafen  Johann  erbaute 
Burg  Neu-Katzenellnbogen  —  „die  Katz**  bei  St.  Goarshausen  —  trat),  Brau- 
bach samt  der  >Iarxburg,  Nastatten,  der  Feste  Rheinfels  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer, der  an  ihrem  Fuise  gelegenen  Stadt  St.  Goar,  deren  Gebiet  erst  1557 
von  der  Abtei  Prüm  für  Geld  an  Hessen  abgetreten  worden  ist ,  der  Vogtei 
Pfalzfeld  u.  a.  Bereits  erwähnt  ist  (S.  230),  dafs  seit  U'^  Graf  Philipp  von 
K.  durch  Kauf  auch  in  den  Besitz  eines  Viertels  der  Grafschaft  Dietz  ge- 
langt war,  welches  bei  der  Beendigung  des  Successionsstreites  zur  Abfindung 
der  nassauschen  Ansprüche  verwandt  wurde. 

Die  nach  dem  Tode  Philipps  IL  von  Rheinfels  eintretende  mannigfache 
Zersplitterung  der  niedern  Gfrafechaft  Katzenellnbogen,  welche  hier  allein 
in  Betracht  zu  ziehen  ist,  über^hen  wir;  das  Ergebnis  des  diescrhalb  zwischen 
Hessenkassel  und  Darmstadt  i.  J.  1648  abgeschlossenen  Hanptvergleichs  ist 
oben  mitgeteilt. 

*)  Dieser  Linie  war  in  der  Teilung  Hessen  „diesseit  des  Spiefse»** 
zugefallen.  Der  SpieCs  aber  war  ein  in  der  Grafschaft  Ziegenhain  gelegener 
Wald,  welcher  als  die  Mitte  von  ganz  Hessen  angesehen  wurde. 
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Wilhelm  I.  blödsinnig  geworden  war.  An  der  Seite  E.  Maximilians 
kämpfte  dieser  Landgraf  in  Ungarn,  wie  in  Brabant^);  in  dem  da- 
mals ansgebrocbenen  bayerischen  Erbfolgekriege  gewann  er  mehrere 
bis  dahin  pf^Üzische  Lehen,  u.  a.  Homburg  vor  der  Höhe  (1504), 
während  er  schon  1492  die  Hälfte  der  reichsfreien  Herrschaft  Epstein 
(am  Taunns)  von  ihrem  letzten  Besitzer  Gottfried  XII.  ftir  64  000 
€hilden    erkauft    hatte').      1509    vererbte    er   alles   auf  seinen   Sohn 

^)  Wegen  des  1479  au^ebrochenen  Katzenellnbogenschen  Erbschafts- 
streiteB  hatte  K.  Friedrich  IlL  gezögert,  den  Landerafen  die  Belehnunff  zu 
erteileu;  erst  Maximilian  I.  entschlofs  sich  dazu  auf  aem  Reichstage  von  1495. 
«Sie  erschienen  mit  dem  grofsen  roten  Banner  ^  auf  welchem  man  um  das 
nessische  Wappen  her  neben  Waideck  nun  auch  die  Abzeichen  von  Katzen- 
ellnbogcn,  IHetz,  Ziegenhain  und  Nidda  erblickte,  vordem  Königsstuhl;  das 
Banner  war  so  pr&chtig.  dafs  man  es  nicht  zerrifs,  wie  die  meisten  andern, 
sondern  es  in  feierlicher  Prozession  der  Jungfrau  Maria  widmete.'*  (Ranke, 
deutsche  Geschichte  etc.,  I.  104.) 

*)  Unter  den  am  nördUdtien  Maiuufer  begüterten  Dynastengeschlechtem 
treten  seit  1173  Gottfried  und  Grerhard  von  Eppenstein  auf.  Mehrere 
Nachkommen  derselben  bestic^n  den  erzbischöt liehen  Stuhl  von  Mainz; 
Werner  von  E  setzte  die  Wahl  Rudolfs  von  Habsbiu*^  zum  deutschen 
Könige  durch,  und  Gerhard  (IV.)  erhob  seinen  Vetter  Ado&  von  Nassau  auf 
den  Thron ,  um  ihn  schon  bald  wieder  zu  stürzen.  Andere  traten  in  nahe 
Verwandtschaft  mit  den  benachbarten  Geschlechtem  und  nahmen  zu  ver- 
schiedenen Malen  an  bedeutenden  Erbschaften  teil,  wie  z.  B.  '1827  an  der 
Breubergschen,  1376  an  der  Trimbergschen,  1418  au  der  Falken- 
stein sehen  (S.  328),  1420  an  der  der  Gra&chaft  Dietz  (S.  230).  Dadurch 
mebrten  sich  die  Güter  der  Eppeusteiner  am  Taunus  und  am  Vogelsberge,  in 
der  Wetterau  und  an  der  Lahn.  Zuletzt  besafsen  sie  aufser  ihrem  Stamm^te 
auch  noch  Homburg  v.  d.  Höhe,  Ortenberg  und  Gedem,  Schlofs  und  aerr- 
Schaft  Königstein,  Butzbach,  Grünin^en,  die  halbe  Grafschaft  Dietz  und 
aolserdem  Steile  an  zahlreichen  JSchlössem,  Orten  und  Ämtern;  —  Güter, 
die  zusanmien  ein  kleines  Fürstentum  hätten  ausmachen  können.  1483  teilte 
sich  das  Haus  in  die  Linien  Münzenberg  und  Königstein.  Damit 
hatte  die  Gebietserweiterung  ihr  Ende  erreicht;  vielmehr  folgte  nun  eine 
Verpfandung  und  Veräufserung  der  andern.  Anteile  an  Dietz,  Ortenberg, 
Butzbach,  Gruningen  etc.,  enmich  auch,  wie  oben  bemerkt,  an  der  eigent- 
lichen Herrschaft  £.  kamen  ^ar  bald  in  andere  Hände,  was  Veranlassung  zu 
zahlreichen  Kondominaten  p;aD,  die  zum  Teil  bis  in  die  neueste  Zeit  bestanden. 
1522  starb  die  Linie  E.-Münzenberg  aus  und  der  Rest  ihres  Besitztums 
fiel  an  £.- Königstein,  die  1505  von  K.  Maximilian  in  den  Grafenstand 
erhoben  worden  war.  1535  erlosch  auch  diese  Linie  im  Mannsstamme,  und 
es  gingen  somit  unter  kaiserlicher  Bewilli&[UDg  die  noch  vorhandenen  Güter 
(Henscnaft  Königstein,  die  halbe  Herrschtet  Epstein,  Schlofs  Kransber^,  An- 
teile an  Butzbach,  Grüuinffen,  Münzenberg,  Breuberg,  Ortenbergj)  durch  eine 
Erbin  an  den  Grafen  Ludwig  von  Stolbcrg  über,  der  von  semem  Bruder 
Christoph  beerbt  wurde.  Letzterer  starb  kinderlos  (1581),  und  es  nahm 
darauf  Kur  mal  nz  auf  Grund  der  Anwartschaft,  die  es  sich  erwirkt  hatte, 
von  den  Epstetnscbcn  Lehnsgütem  Besitz.  Der  heftige  Widerspruch  der 
übrip^en  Grafen  von  Stolberg  wurde  durch  eine  Abstandssumme  von  300  000 
Gulden  beseitigt. 

Unter  den  frühesten  Besitzungen  der  Herren  von  Epstein  ist  auch  Hom- 
burg V.  d.  Höhe  aufj^efuhrt  woraen.  1334  trug  Gottfried  von  E.  diesen  Ort 
dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  zu  Lehen  auf.  Mit  Bewilligung  des  Lehns- 
herrn wurde  derselbe  1486  an  Hanau  für  19000  rheinische  Gulden  verkauft. 
Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  nahm  1504  im  bayerischen  Erbfolgestreit,  in 
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Philipp  den  Grofsmütigen,  der  jedoch  erst  1518  mündig  ge- 
sprochen wurde.  Die  Thaten  dieses  in  die  grofsen  Ereignisse  seiner 
Zeit  eingreifenden  Fürsten,  sein  Übertritt  zur  Reformation,  seine 
Teilnahme  am  Bauernkriege,  seine  Wirksamkeit  auf  den  Reichstagen  zu 
Speier  und  Augsburg,  wie  im  schmalkaldischen  Bunde  gehören  der  all- 
gemeinen Geschichte  an.  Den  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  setzte 
er  durch  seinen  Sieg  bei  Laufen  über  die  Kaiserlichen  wieder  in  sein 
Land  ein;  den  wilden  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  (§  162) 
nahm  er  beim  Kloster  Höckelheim  gefangen.  —  Nach  seiner  Bdäreiung 
aus  der  Gefiingenschaft  des  Kaisers  durch  den  Passauer  Vertrag  be- 
endete Philipp  noch  den  Katzenellnbogenschen  Erbschafts- 
streit  (1553),  indem  er  den  Grafen  von  Nassau-Dillenburg  zur  Er- 
ledigung ihrer  Ansprüche  das  hessische  Vierteil  der  Grafischaft  Dietz 
nebst  den  Ämtern  Kamberg ,  Weilnau,  Wehrheim,  EUar,  Driedorf  und 
halb  Hadamar  abtrat;  mit  Henneberg  schlofs  er  schon  1521  den  so- 
genannten Kasimirianischen  Erbvertrag  und  1554  eine  Erbverbrttderong, 
durch  welche,  wie  schon  erwähnt,  bald  darauf  (1583)  die  ganze  Herr- 
schaft Schmal kalden  in  den  Besitz  des  hessischen  Hauses  gebracht 
wurde. 


§  165.  Bei  Philipps  Tode  1567  wurde  die  Teilung  in  VoU- 
zug  gesetzt,  welche  er  durch  sein  Testament  angeordnet  hatte.  Der 
älteste  Sohn  aus  seiner  rechtmäfsigen  Ehe  ^),  Wilhelm  IV.,  der  Weise 
(t  1592),  erhielt  als  Haupt  der  Familie  die  Hälfte  des  Besitztums,  dss 
gesamte  Niederfürstentum  (Hessenkassel),  welches  er  schon 
bald  durch  die  Herrschaft  Schmalkalden,  sowie  1571  durch  die  Herr- 
schaft Plesse,   1582  durch  die  seit  1526  unter  hessischer  Lehnshoheit 


welchem  Hanau  auf  pfalzischer  Seite  stand ,  die  Stadt  samt  dem  Amte  weg 
und  behauptete  sich  später  in  dem  Besitze  durch  Zahlang  ansehnlicher  Greld- 
Bummen  an  Hanau  una  Kurpfalz. 

1)  Landgraf  Philipp  hatte  die  Söhne  sdner  Nebengemahlin  zu  Grafen 
von  Dietz  und  Lieb  er  g  erhoben  und  dieselben  mit  yerschiedenen  Ämten 
^ikenbach,  Umstadt,  Hombuig  y.  d.  Höhe,  lisberff,  Ulricbstein,  Schotten, 
Stormfels)  bedacht;  letztere  fielen  jedoch  zurück,  ab  1603  auch  der  letzte 
Graf  von  Dietz  ohne  Erben  gestorben  war,  und  wurden  anderweitig  verteilt. 
Allen  Linien  zusammen  verblieb  dabei  ]die  sogenannte  Gemeinschaft  Um- 
stadt, ein  kleines  Gebiet  im  Odenwalde.  welches  bis  1890 der  Abtei  Fulda 
zugehört  hatte  und  dann  von  Pfalz  una  Hanau  erkauft  worden  war.  Ah 
über  diese  beiden  im  bayerischen  Erbfolgduiege  die  Beichsacht  verhängt 
wurde,  schenkte  K.  Maximilian  Umstadt  dem  Landgrafen  Wilhelm  von 
Hessen  für  aufgewandte  fixekutionskosten ,  ohne  dafs  äieser  jedoch  den  Ort 
hätte  in  seine  Grewalt  bringen  können.  Endlich  verglich  sich  Landgraf  Philinp 
1521  mit  Eurp^z  zu  gemeinschaftlichem  Besitze,  w&hrend  Hanau  mit  Geld 
abgefunden  wurde.  Im  80jährigen  Kriege  nahm  Hessen  auch  die  pfalzische 
Hälfte  von  Umstadt,  doch  mnfste  es  dieselbe  im  westfälischen  Frieden  wieder 
zurückgeben.  Nachdem  Hessen-Darmstadt  bereits  1666  den  Rotenbumschen 
Anteil  an  der  Gemeinschaft  (durch  Überlassung  des  kleinen  Geroidstaner 
Lehns)  erworben  hatte,  verglich  es  sich  wegen  derselben  1708  auch  mit 
Hessenkassel  und  nahm  alles  in  Besitz. 
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stehenden  Ämter  Uechte  und  Freudenberg   der   Gra&chafl   Hoya-^'^' 
und  endlich   1585  durch  das  zur  Grafschaft  Diepholz  gehörige,  seit  1521 
Hessen  zu  Lehen  aufgetragene  Amt  Auburg  vergröfserte  ^). 

Lud  w ig m.  (IV.),  Testator^  bekam  das  sogenannteO b erfttrs t e n - 
tum  Hessen-Marburg  mit  Epstein,  Vi  ^^  Lande.  Er  starb  1604 
ohne  Erben  und  hinterliefs  das  Gebiet  zu  gleichen  Teilen  an  Hessen- 
kassel  und  -Darmstadt.  Doch  hatte  er  in  sein  Testament  die  Be- 
stimmung aufgenommen,  dafs  seine  Nachfolger  die  Religion  nicht 
ttndern  dürften. 

Der  dritte  Sohn  Philipp  IL  wurde  mit  der  niedern  Graf- 
schaft Katzenellnbogen  (^s  der  Güter)  bedacht  (Hessen-Bhein- 
fels).  Indessen  starb  er  schon  1583  ohne  Erben.  Durch  den  im 
folgenden  Jahre  zwischen  den  übrigen  Linien  abgeschlossenen  Tausch- 
Tertrag  fielen  die  Ämter  Rheinfels  (mit  St.  Goar),  Reichenberg  und 
Hohenstein  an  Hessenkassel. 

Georg  I.  (t  1596)  erhielt  das  letzte  Achtel  der  väterlichen  Erb- 
schaft, nämlich  die  obere  Grafschaft  Katzenellnbogen  (Hessen- 
Darmstadt),  erweiterte  jedoch  schon  1583  sein  Gebiet  um  Vs  ^^ 
Erbes  seines  Bruders  Philipp  U.  Seit  1604  war  diese  Linie  neben  der 
von  Hessenkassel  (mit  welcher  sie  die  obersten  Landesgerichte,  die 
Lehnsempfkngnis ,  die  Lehnshoheit  über  Waldeck,  verschiedene  Stifter 
und  Wohlthätigkeitsanstalten ,  die  Erbbeamten  ,  die  Erbverbrüderung 
mit  Sachsen  und  Brandenburg,  den  „güldenen  Wein-  und  Rheinzoll^, 
den  Anteil  am  Bopparder  Wartpfennig  und  noch  manches  andere  ge- 
meinschaftlich behielt),  noch  allein  übrig  geblieben.  (S.  die  folg.  S.) 
Auf  Wilhelm  IV.  folgte  1592  in  Kassel  dessen  Sohn  Moritz  der  Ge- 
lehrte. Derselbe  erklärte  seinen  Übertritt  von  der  lutherischen  zur  re- 
formierten Kirche  und  hatte  darum  wegen  der  1604*  eingetretenen 
Marburger  Erbschaft  mit  Hessen-Dannstadt,  welches  sich  auf  die 
oben  erwähnte  Klausel  des  Testators  Ludwig,  sowie  auf  eine  kaiserliche 
Entscheidung  stützte  und  statt  des  blofsen  Fürstentums  Gielsen  das 
ganze  Erbe  in  Anspruch  nahm,  einen  heftigen  Streit  zu  be- 
stehen. Dazu  kamen  arge  Unfälle,  welche  ihn  im  30jährigen  Kriege 
nach  dem  Erscheinen  Tilljs  betrafen  und  ihn  endlich  1627  veran- 
lafsten,  die  Regiemng  seinem  Sohne  erster  Ehe  Wilhelm  V.,  dem  Be- 
ständigen, zu  übertragen,  unter  der  Bedingung  jedoch,  dafs  derselbe 
seinen  Stiefbrüdern  den  vierten  Teil  der  empfangenen  Lande  abtrete. 
Die  Besitzer  dieser  sogenannten  Rotenburger  Quart  sollten  zwar 
unter  der  Hoheit  der  regierenden  Linie  verbleiben,  welche  sich  alle 
landesfürstlichen  Rechte  vorbehielt,  —  übrigens  aber  sich  gegenseitig 
beerben  dtlrfen,  so  dafs  die  Güter  erst  nach  dem  Ausgange  aller  ihrer 
männlichen  Leibeserben  an  den  Regierenden  zurück&Uen  sollten.  Durch 
einen  am  1.  Sept.  1628  abgeschlossenen  Vertrag  wmden  den  auf  solche 
Weise  apanagierten  Prinzen  die  Schlösser,  Städte  und  Ämter  Rotenburg, 
Sontra,  Eschwege  samt  dem  Gerichte  Bilstein  und  Germerode,  Wanfried, 


^)  Vergl.  über  die  hier  genannten  Gebietsteile  § 
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der  Anteil  an  Treffart,  Lndwigstein,  Witzenbaasen,  Plesse  and  Neuen* 
gleichen  überwiesen,  zu  denen  t64S  und  1654  nocb  der  bessenkaraelsdie 
Anteil  an  der  niedem  Grafecbaft  Katzenellnbogen  kam.  Durch  den 
i.  J.  1648  zwischen  Rassel  und  Dannstadt  abgeschlossenen  Hauptver- 
gleich waren  nämlich  die  seit  dem  Tode  Philipps  U.  von  Rheinfeb 
unsichem  und  verwickelten  Besitzverhttltnisse  in  diesem  Gebiete  so 
geordnet  worden,  dafs  dasselbe  fast  ganz  dem  Hause  Hessen- 
kassel   zugeteilt    wurde,    während  unter  gewissen  Bedingungen   das 


(SUmmtiifel  sn  8.  825.) 


Philipp  der  Orofsmfttige, 

tl867. 

Gem. :  ChriBtine  Ton  Sachsen. 
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I 
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Amt  Braubach  nebst  dem  Kirchspiel  Eatzenellnbogen  an  Dannstadt 
fieH). 

Für  den  ihm  verbliebenen  Hanptteil  der  väterlichen  Lande  erhielt 
Wilhelm  V.  sogleich  bei  seinem  R^erongsantritt  das  Recht  der  Pri- 
mogenitur. Als  ein  treuer  Bundesgenosse  der  Schweden  beteiligte  er 
sich  mit  grofsem  Eifer  am  Kriege,  vor  dessen  WechselfkUen  er  jedoch 
sein  Gebiet  nicht  zu  sichern  vermochte.  Er  selbst  verfiel  der  Reichs- 
acht und  starb  1637  in  Ostfriesland.  Seine  Gemahlin  Am  alle  Eli- 
sabeth von  Hanau  führte  als  Vormünderin  ihres  Sohnes  die  Regierung 
mit  Kraft  und  Weisheit  weiter.  Durch  ihr  entschiedenes  Auftreten  in- 
mitten der  Kriegsparteien  und  das  Glück  der  Waffen  gelang  es  ihr,  den 
langwierigen  Marburger  Erbschaftsstreit  unter  Vermittlung  des 
Herzogs  Ernst  von  Gotha  in  einer  für  sie  günstigen  Weise  zu  beeidigen. 
Der  1647  mit  Hessen-Darmstadt  verabredete  Schlufsvertrag  sicherte 
Hessenkassel  wieder  zu  die  Schlösser,  Orte  und  Ämter  Marburg  mit 
Kirchhain,  Rauschenberg,  Schönstein,  Wetter,  Frankenberg,  Viermünden, 
Wolkersdorf,  Gemtlnden,  die  halbe  Herrschaft  Itter  und  Hessenstein. 
Dagegen  entsagte  es  allen  Ansprüchen  auf  die  obere  Grafschaft  Katzen- 
ellnbogen.  — •  Die  halbe  Herrschaft  Itter  wurde  übrigens  schon  1650 
gegen  Rosenthal,  Wiesenfeld  und  einige  andere  Orte  nebst  Gütern  des 
Klosters  Haina  vertauscht. 

Der  westMische  Friede  bestätigte  diesen  wichtigen  Vergleich,  durch 
welchen  die  althessischen  Gebiete  zwischen  Kassel  und  Darmstadt 
dauernd  abgegrenzt  worden  sind,  ebenso  aber  auch  den  um  dieselbe 
Zeit  (Ende  1647)  mit  dem  Fürsten  zu  Lippe  und  den  Herzögen 
▼on  Braunschweig-Lünebuig  abgeschlossenen  Teilungsvertrag  wegen 
der  1640  durch  den  Tod  Jobst  Hermanns  eröfineten  Grafschaft 
Schauenburg.  Schon  1518  hatten  die  Vorfahren  dieses  letzten 
Ghrafen  dem  IjBmdgrafen  Philipp  von  Hessen  die  Ämter  Rodenberg, 
Hagenbuig  und  Amsbuig  zu  Leiten  aufgetragen ;  nach  mancherlei  Ver- 
handlungen, welche  die  Abweisung  der  Ansprüche  des  Stiftes  Minden 
and  die  Befriedigung  Braunschweig-Lüneburgs ,  zum  Zwecke  hatten, 
wurde  jetzt  festgestellt,  dafs  Hessenkassel  die  Ämter  Schauenburg 
(oder  Schaumbuig,  mit  Rinteln),  Rodenkirchen  und  einen  Teil  von 
Sachsenhagen  bekommen,  dafs  aber  auch  das  dem  Grafen  Philipp 
zur  Lippe  zu^lende  Stück  hessisches  Lehen  bleiben  solle. 

Zu  diesen  bedeutenden  Gebietserweiterungen  ftlgte  der  westfklschc^ 
Friede  selbst  noch  die  Abtei  Hersfeld.     Schon  1370  hatte  Landgraf 

^)  Noch  i.  J.  1747  machte  Hesseukassel  den  Versuch,  durch  Tausch  diese 
Stücke  wieder  zu  erlangen ;  indessen  vergeblich.  1768  leistete  es  gegen  einen 
ans  den  Gefallen  des  ^Ues  von  St  Goar  jährlich  zu  entrieb teoden  Geldbe- 
trag auf  alle  weitem  Anrechte  Verzicht  —  Durch  einen  1754  abgeschlossenen 
Vergleich  erlangte  Hessenkassel  das  Besatzungsrecbt  in  der  Feste  Rheinfels. 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  im  Besitzstande  der  niedem  Grafischaft 
Katzenellnboffen  erfolgte  1774  durch  den  Nastatter  Vergleich,  der  den  bis  da- 
hin j^emeinschaftlichen  Besitz  in  dem  sog.  Vierhenischen  (S.  239)  aufhob  und 
9  Kirchspiele,  darunter  Marienfels,  Sinehofen.  u.  a.,  dem  Hanse  Hessenkassel 
(Rotenburg)  zum  alleinigen  Eigentum  überwies. 
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Hermann  der  Stadt  Hersfeld  seinen  Schatz  verliehen.  1414  erlangte 
Ludwig  der  Friedsame  in  derselben  das  Besatzongs- und  Öfihnngsrecht, 
1432  wurde  ihm  von  dem  Abte  die  erbliche  Schirmherrschaft  ttbertmgen. 
1525  im  Bauernkriege  huldigte  die  Stadt  dem  Landgrafen  Philipp. 
1557  wurde  demselben  die  Schirmgerechtigkeit  erneuert,  worauf  die 
Belehnung  mit  dem  halben  Amte  Landeck,  der  Hälfte  von  HersMd  etc. 
folgte.  Nach  Einftlhrung  der  Reformation  wurden  hessische  Prinzen  zu 
Administratoren  gewfthlt,  bis  endlich  die  Säkularisation  ausgesprochen 
wurde  ^). 

Nach  ruhmwürdiger  Regierung  übergab  die  Vormünderin  das  Land 
1650  ihrem  Sohne  Friedrich  VI.,  dem  Weisen,  der  schon  1663 
starb.  Nacheinander  folgten  diesem  seine  Söhne  Wilhelm  VH.  (f  1670) 
und  Karl,  letzterer  auch  noch  bis  1675  unter  Vormundschaft  seiner 
Mutter  Hedwig  Sophie,  einer  Schwester  des  grofsen  Kurf^istoi. 
Durch  die  Erweiterung  der  Hauptstadt,  wie  durch  die  Gründung  von 
Earlshafen  (1699)  und  seine  Teilnahme  an  den  Reichskri^en  g^en 
Frankreich  und  dem  spanischen  Erbfolgekriege  ist  er  bekannt  geblieben. 
Er  starb  1730.  Ein  jtlngerer  Bruder  Karls  stiftete  die  Nebenlinie 
Hessen -Philippsthaljdie  nach  dem  Schlosse  benannt  wurde,  welches 
er  an  der  Stelle  des  Klosters  Kreuzberg  bei  Vacha  erbaute. 

Sein  ältester  Sohn  Friedrich  (I.)  war  schon  1720  als  Gemahl 
der  Königin  Ulrike  Eleonore  eben&lls  zum  Könige  von  Schweden 
gekrönt  worden.  Das  deutsche  Erbland  liefs  derselbe  durch  seinen 
Bruder  Wilhelm  VUI.  regieren^  welcher  ihm  sodann  1751  nach 
seinem  unbeerbten  Tode  als  Landgraf  folgte.  Um  diese  Zeit  (1736) 
wurde  die  bedeutende  Hanauer  Erbschaft^)  eröfinet     1642  waren 


^)  Als  Zubehör  zur  Abtei  fiel  damals  auch  die  im  Schwarzbuigachen 
Amte  Frankenhausen  gelegene  Probetei  Göllingen  an  Hessenkassel. 

^)  Die  edlen  Herren  von  Buchen  nannten  sich  seit  dem  12.  Jalu> 
hundert  nach  ihrer  Stadt  Hagen  au  oder  Hanau.  Reinhard  I.  erwarb  durch 
seine  Vennählong  mit  der  Erotochter  Adelheid  ein  Sechstel  der  Münzen- 
bergschen  Erbschaft  in  der  Wetterau,  während  die  übrigen  5  Sechstel  der- 
selben durch  eme  andere  Erbtochter  an  die  von  Falkenstein  fielen.  Der 
Mannsstamm  dieses  in  der  Gegend  des  Donnersberges  ansäsrngen  und  reich- 
begüterten Geschlechtes  erlosch  um  1420  mit  Hinterlassung  von  5  Erbtöchtein, 
welche  in  die  gräflichen  Häuser  Sayn,  Yimebure,  Isenburg,  Epstein  und 
Solms  geheiratet  hatten.  Die  beiden  letztem  teilten  sich  in  die  erwähntoi 
5  Sechstel  von  Münzenberg.  Die  Epsteinschen  5  Zwölft;el  kamen  1581  wieder 
zur  Hälfte  mit  der  Graföchaft  Königstein  an  Kurmainz  rmd  von  diesem 
1684  gleichfalls  an  Hanau,  zur  andern  Hälfte  an  Stolberg-Gedem,  so  dafis 
schliefslich  Hanau  9,  Stolberg  5  und  Solms  10  Vierundzwanzij^stel  dar  Ge- 
meinschaft Münzenberg  besafs.  Reinhard  H.  wurde  von  K.  Sigismnnd  in  den 
Grafenstand  erhoben.  Dessen  jüngerer  Sohn  Philipp,  welcher  mit  einem 
Dritteil  der  Gra&chaft  Hanau  aoeefonden  worden  war,  heiratete  Anna,  die 
älteste  Erbtochter  Jakobs  von  Lichtenberg  im  niedem  Elsafs  (nördüeh  von 
Strafsburg)  und  erwarb  die  dne  Hälfte  dieser  Herrschaft,  während  die  zweite 
Hälfte  der  jungem  Tochter  Elisabeth  zufiel.  So  schieden  sich  die  bdden 
Linien  Hanau -Münzenberff  und  -Lichtenberg.  Der  letztem  fiel  durch 
die  Heirat  Philipps  V.  mit  Margarete  Ludovike,  einer  Elnkeltochter  jener 
Elisabeth,  der  Tochter  Jakobs   I.    von  Ochsenstein    und   Bitsch»  auch  die 
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die  beiden  seit  1480  unter  zwei  Hauptlinien  verteilten  Besitzungen  des 
gräflichen  Hauses,  Hanau-Mttnzenberg  in  der  Wetterau  und 
-Lichtenberg  im  Elsafs  wieder  vereinigt  worden.  Zur  Abfindung 
der  oben  erwähnten  Landgräfin  Amalie  Elisabeth  und  ihrer  weiblichen 
Anverwandten  hatte  bei  dieser  Veranlassung  der  Erbe^  Friedrich  Ka- 
simir von  Hanau-Lichtenberg,  die  Kellerei  Naumburg  und  das  Amt 
Schwarzenfels  an  Hessenkassel  in  Pfandbesitz  gegeben,  wozu  später  noch 
das  Amt  Altengronau,  denen  von  Hütten  zuständig,  und  Brandenstein 
kamen;  auch  war  1643  ein  Erbvertrag  beschlossen  worden,  nach 
welchem  Hessenkassel  beim  Aussterben  des  Mannsstammes  das  Land 
erhalten  sollte.  Als  nun  dieser  Fall  am  28.  März  1736  mit  dem  Tode 
Johann  Reinhards  eintrat  (dessen  einzige  Tochter  Charlotte  mit  dem 
Erbprinzen  von  Darmstadt  vermählt  war),  nahm  der  Statthalter  Wil- 
helm YHI.,  welchem  der  regierende  Landgraf  Friedrich  seine  Erbrechte 
abgetreten  hatte,  von  den  zahlreichen  und  sehr  zersplitterten  gräflichen 
Oütem  Besitz.  Kursachsen  war  mit  seinen  Ansprachen  auf  die  Reichs- 
lehen auf  Grund  der  ihm  1625  erteilten  Anwartschaft  schon  früher 
gegen  Geldsummen  abgefunden^);  mit  Hessen-Darmstadt  entstand  ein 
Erbschaftsstreit,  der  endlich  durch  Überlassung  der  Grafschaft 
Gbtnau-Lichtenberg  (als  Lehen  von  Frankreich)  geschlichtet  wurde. 

Demnach  erhielt  Hessenkassel  die  (alten)  Amter  Bttchenthal  (mit 
Stadt  Hanau),  Bomheimerberg  (Bockenheim,  Borgen),  Windecken, 
Dorlieim,  Rodheim,  Altenhafslau ,  Bieber  und  Lohrhaupten,  das  Ha- 
nausche  Fieigericbt,  Ortenbeig,  Steinau,  Schlüj^htem  und  Babenhausen 
(über  welches  letztere,  links  vom  Main  gel^ene  Amt  1773  noch  ein 
besonderer  Teilungsvertrag  abgeschlossen  wurde),  nebst  dem  (schon  1435 
von  Schwarzburg  an  Hanau  überlassenen)  Pfandbesitze  der  halben  Reichs- 
buig  und  Stadt  Gelnhausen.  (Die  P&ndschaft  der  zweiten  Hälfte  wurde 
1746  von  Kurpfidz  erkauft,  der  Widerspruch  der  Stadt  selbst  1761  be- 
seitigt) Dazu  kamen  im  Kondominat  mit  den  Häusern  Stolberg,  Isen- 
bnrg  und  Sqlms,  mit  Kurmainz  etc.  die  kleinen  Städte  Mtlnzenberg, 
Assenheim,  Ortenberg,  Rieneck,  der  Flecken  Vilbel,  die  Dörfer  Trejfs- 
Münzenberg,  Heuchelheim;  Praunheim,  Burggräfenrode,  der  Dreieicher 
Wildbann. 


zweite  Hälfte  der  Herrschaft  Lichtenberg  zu.  1642  starb  Hanau -Münzen- 
berK  mit  dem  Grafen  Johann  Ernst  aus:  auf  Grund  eines  i.  J.  1610  abge- 
schlosfienen  Erbvereins  und  mit  Hülfe  der  Landgrfifin  Amalie  Elisabeth  von 


Hessenkassel,  gebomen  Prinzessin  von  Hanau,  trat  die  Linie  Lichtenbeig  in 
die  gesamte  Erbschaft  ein;  auch  hatte  eine  mehrmalige  spätere  Erb- 
teilung kerne  dauernde  Trennung  der  Lande  zur  Folge.  Sonut  befanden  sich 
dieselben  vor  dem  Erlöschen  des  Mannsstammes  (1736)  schon  seit  fast  100 
Jahren  in  einer  Hand. 

1)  Gleich  beim  Abschlüsse  des  Vertrages  (1724)  hatte  Hessenkassel 
70000  Thlr.  und  beim  Erlöschen  des  gräflichen  Geschlechtes  600000  Thhr. 
bar  zu  zahlen  und  aufserdem  12  000  Tnlr.  jährlicher  Einkünfte  an  Land  und 
Leuten  abzugeben.  Endlich  behielt  sich  Kursachsen  auch  noch  seine  Lehns- 
rechte vor.  1728  bestätigte  K.  Karl  VI.  diesen  Vergleich.  —  Mit  seinen  An- 
sprüchen auf  Lichtenberg  wurde  übrigens  Eursachsen  später  abgewiesen  und 
diese  Grafechaft  für  ein  Weiberlehn  erklärt. 
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Nachdem  diese  bedeutende  Erw^erbong  zum  Abschlufs  gebracht  war, 
ttbertmg  Wilhehn  VIU.,  der  1751  nach  dem  kinderlosen  Tode  seineB 
Bniders  selbst  regierender  Landgraf  geworden  war,  dieselbe  nicht  anf 
seinen  Sohn  Friedrich  11.,  welcher  rar  katholischen  Kirche  über- 
getreten war,  sondern  anf  seinen  Enkel,  den  nachmaligen  Landgrafen 
Wilhelm  IX.  (1754),  so  dafs  erst  mit  dessen  Begiemngsantritt  1785  die 
Vereinigung  Hanaus  mit  der  Landgralschaft  Hessenkassel  unter  dem- 
selben Regenten  vollzogen  worden  ist.  Die  Verwaltung  blieb  jedoch 
immer  noch  gesondert. 

§  166.  Während  des  7jährigen  Krieges  war  Hessenkassel  viel&ch 
in  den  Händen  der  Franzosen.  Nachmals  suchte  der  prachtliebende 
Landgraf  Friedricli  IT.  seine  Finanzen  dadurch  zu  verbessern,  dafs  er 
12  000  seiner  Landeskinder  den  Engländern  sandte,  welche  dieselben 
im  amerikanischen  Befreiungskämpfe  verwandten  und  ihm  nach  mid 
nach  mehr  als  21  Mill.  Thlr.  zahlten.  Bewegter  noch  war  die  Re- 
gierung Wilhelms  IX,  (1785—1821).  1787  suchte  sich  derselbe 
beim  Tode  des  Grafen  Philipp  Ernst  des  lippeschen  Anteils  an  der 
Gra&chaft  Schauenburg  zu  bemächtigen;  indessen  wurde  er  gezwungen, 
sich  wieder  zurückzuziehen.  Hessische  Truppen  nahmen  an  den  Re- 
volutionskriegen hervorragenden  Anteil;  der  Friede  zu  Basel  aber  schlofs 
das  Land  in  die  Demarkationslinie  ein.  Wie  Preufsen  blieb  es 
fortan  neutral.  Der  Reichsdeputations-Hauptschlufs  vom  25.  Febr.  1803 
erhob  die  Grafschaft  Hanau-Münzenberg  zum  Fürstentum  und  über^ 
wies  dem  Landgrafen^  welcher  sich  von  jetzt  ab  Kurfürst  Wilhelm  I. 
von  Hessen  nannte,  gegen  die  Abtretung  des  linksrheinischen  Anteils 
an  der  niedem  Ghraischaft  Katzenellnbogen  (St.  Goar  mit  der  Feste 
Rheinfels,  der  Vogtei  Pfalzfeld)  das  aus  den  getrennt  li^;enden  kni^ 
mainzischen  Ämtern  Fritzlar,  Naumburg,  Amöneburg,  Neustadt  und  dem 
Gerichte  Katzenberg  bestehende  Stift  Fritzlar,  femer  den  vollen 
Besitz  von  Gelnhausen  und  ein  Reichsdorf  Holzhausen. 

Die  bewaffiiete  Neutralität,  zu  der  sich  Wilhelm  L  1806  beim 
Ausbruche  des  Krieges  zwischen  Preufsen  und  Frankreich  entschlofs, 
gereichte  ihm  zum  Verderben.  Napoleon  wollte  an  der  feindseligem 
Haltung  des  Kurftlrsten  erkannt  haben,  dafs  derselbe  nur  darum  sein 
Heer  bedeutend  verstärke,  um  ihn  bei  einem  etwaigen  Rücklage  vOUig 
aufreiben  zu  können,  —  und  nahm  ihm  sein  ganzes  Land.  Mortier 
besetzte  am  1.  NoV.  1806  Kassel;  der  Kurfürst  floh  nach  Dänemark, 
später  nach  Prag.  Das  Land  aber  wurde  in  seiner  Hauptmasse  dem 
Königreich  Westfalen  zugeteilt,  das  Napoleon  für  seinen  Bruder 
Hieron3rmus  bildete;  das  Fürstentum  Hanau  überwies  er  dem  Kur- 
fürsten Erzkanzler  als  ein  Departement  des  Grofs  herzog  tu  ms 
Frankfurt;  verschiedene  Amter  (Babenhausen,  Rodheim,  Ortonbeig, 
Dorheim)  und  Gemeinherrschaften  wurden  Hessen -Darm  Stadt 
einverleibt 

Der  Sieg  der  Verbündeten  bei  T^ipzig,  die  Besetzung  Kassels 
durch  die  Russen  unter  Tschernitscheff  führte  Wilhelm  I.  (der  nur 
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„sieben  Jahre  geschlafen**  haben  wollte)  am  21.  Nov.  1813  wieder  in 
seine  Hauptstadt  zurück.  Der  Wiener  Eongrefs  setzte  ihn  in  alle  Lande, 
welche  er  irtther  besessen,  wieder  ein;  durch  dieVertrüge  mit  Preufsen 
vom  16.  Okt.  1815  nnd  mit  Osterreich  vom  20.  März  1816  erfolgten 
jedoch  bedeutende  Umänderungen  des  Besitzes,  die  den  Umfang  des 
Kurfürstentums  wesentlich  anders  gestalteten.  Der  Kurfürst  trat  nämlich 
zum  Zwecke  weiterer  Austauschungen  an  Preufsen  ab:  die  niedere 
Grafschaft  Katzenellnbogen  (welche,  soweit  sie  rechts  vom 
Rheine  liegt,  an  Nassau  fiel),  die  Herrschidten  und  Ämter  PI  esse, 
Neuengleichen,  Uechte,  Auburg,  Freudenberg  (welche 
Hannover  erhielt),  die  Ämter  Frauensee,  Volkershausen ,  Vacha  nebst 
den  auf  dem  rechten  Ufer  der  Werra  liegenden  Teilen  von  Kreuzburg 
und  Friedewald  (welche  nebst  dem  luldischen  Dorfe  Wenigentaft  an 
Weimar  überlassen  wurden),  endlich  die  Probstei  GöUingen  (die  an 
Schwarzburg-Rudolstadt  kam.)  Preufsen  dagegen  verzichtete  zu 
gunsten  des  Kurfürstentums  auf  den  ihm  überwiesenen  Hauptteil  des 
Hochstifts  Fulda^)   nebst  den   ritterschaftlichen  Gichten  Mannsbach, 


l 


^)  Im  Jahre  744  grfindete  Sturm,  von  seinem  Lehrer  Bonifacins  auf-  \    7  ^  / 
ffefbrdert,  die  Benediktiner- Abtei  Fulda  an  dem  gleichnamigen  Flusse.   Schon 
751  wurde  dieselbe  unter  des  Papstes  unmittelbare  Aufsicht  gestellt;  755  nahm 
sie  die  Gebeine  des  Apostels  der  Deutschen  auf.    Die  Klosterschule  stieg  bald 
zu   hoher  Blüte  empor,   besonders  durch  Rhabanns  Maums  (822 — 42),   den 
„LehrOT  Deutschlands".    869  erhielten  die  Vorsteher  der  Abtei  den  Primat  vor    t  ^. 
allen  Äbten  in  Deutschland  und  Frankreich.    Seit  dem  11.  Jahrhundert  wurde    i^l   ^■ 
ihnen  die  furstbischöfliche  Würde  zugestanden;  die  goldne  Bulle  K.  Karls  IV. 
aber  verlieh  ihnen  den  Titel:  Erzkanzler  der  Kaiserin.    Die  Abtei  selbst,  in 
der  die  Lehren  der  Reformation  nur  für  kurze  Zeit  Eingang  gefunden  hatteit,     i 
wurde  erst  1752  zu  einem  Bistum  und  Hochstift  erhoben,  und  zwar  gegen     | 
den  Widerspruch  des  Erzbischofs  von  Mainz,   welcher  Metropolitan  'der  ral- 
dischen  Kirche  zu  sein  behauptete.    Das  Gebiet  hatte  sich  mittlerwdle  über 
einen  Teil  des  Rhöngebirges  und  an  der  obem  Fulda  abwärts  bis  nahe  zur       . 
Werra  ausgebreitet;  aufser  dem  1162  zur  Stadt  erhobenen  Hauptorte  F.  lasen     •1)41 
darin  Hammelbur^  an  der  fränkischen  Saale,  BrOckenan,   Weyers,  Hünfeld 
und  Geysa.    Salmunster  an  der  Kinzig  und  Herbstdn  bildeten  abgesonderte 
Amter.    Das  Amt  Fischberg  (mit  Dermbach)  war  seit  der  Mitte  des  15.     ,  Vy   r 
Jahrhunderts  an  die  Grafen  von  uenneberfif,  nach  dem  Aussterben  derselben       ^^' 
(1533)  aber  an  das  sächsische  Haus  verpfändet    Erst  1707  erfolgte  die  Wieder-      « 
einlösung,  und  es  veräufserte  bei  dieser  Gkl^enheit  die  Linie  Sachsen-Eisenach 
zugleich  manche  Güter  und  Rechte  der  Grafischaft   Henneberff  an  Fulda. 
Sachsen- Weimar,  seit  1741  der  Erbe  Eisenachs,  wollte  diesen  verkauf  nicht 
anerkennen;  der  darüber  entstandene  Prozefs  wurde  erst  1764  durch  Abtretung 
verschiedener  Orte  an  Weimar  beendigt.    Ähnliche  Streitigkeiten  riefen  die 
Ämter  Salzungen  und  Lichtenberg  hervor,   welche  ein  Abt  zu  Fulda      > 
schon  1366  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufsrechtes  an  Thüringen  verkauft 
hatte  und  die  nach  mancherlei  Ver]pfändungen  1557  und  1675  von  den  herzog- 
lichen Hausem  zu  Sachsen  wieder  emgelöset  worden  waren.   Zuletzt  befanden 
dieselben  sich  bei  Meiningen  und  Eisenach  (Weimar).    Alle  Bemühungen  der 
Äbte  von  Fulda,  wieder  in  den  Besitz  einzutreten,  blieben  erfolglos,  und  auch 
der  1737  angestellte  Versuch,  die  Angelegenheit  zur  gerichtlichen  Entscheidung 
zu  bringen,  führte  nicht  zum  Ziel. 

1803   wurde   Fulda    säkularisiert   und  zur  Entschädigune   des   Hauses 
Nassau-Oranien  bestimmt;  schon  1806  verlor  jedoch  Wilhelm  Friedrich 


^ 
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Buchenan,  Wehrda,  Lengsfeld,  mit  Ausnahme  jedoch  der  schon  an 
Weimar  abgetretenen  Ämter  Dermbach  und  Gejsa.  1817  fügte  ee 
diesen  Abtretungen  noch  die  Stadt  Volkmarsen  hinzu ^).  Der 
Tauschvergleich  mit  Österreich  ergab  für  Hessenkassel  hauptsächlich 
noch  das  foldische  Amt  Salmünster  und  den  sog.  Huttenschen  Grund 
(gegen  Abtretung  des  Bezirkes  Weyers).  —  Die  von  Preufsen  yertrags- 
mäfsig  übernommene  Entschädigung  der  Linie  Hessen-Rotenburg 
(wegen  Aufgabe  ihres  KatzeneUnbogenschen  Besitzes)  erfolgte  erst  1822, 
indem  derselben  zu  dieser  Zeit  das  aus  den  Gütern  der  Stifter  Bauden 
und  Batibor  (welche  übrigens  der  Kurfürst  von  Hessen  schon  1812 
gröfstenteils  erkauft  hatte)  und  den  Herrschaften  Kieferstädtl  und  Zem- 
bowitz  neugebildete  MediatfÜrstentum  Batibor  nebst  Korvej  übergeben 
wurde. 

Ein  weiterer  Tauschvertrag  mit  Hessen-Darm  st  ad  t  gab  dem 
Kurfürsten  das  schon  früher  hessenkasselsche  Amt  Dorheim  zurück  und 
legte  noch  die  ehemaligen  kurmainzischen  Orte  Grofsauheim,  Grofs- 
krotzendorf  etc.,  femer  die  Oberhoheit  über  die  den  Grafen  zu  Solms- 
Bödelheim  zuständige  Hälfte  von  Praunheim ,  sowie  über  die  Ysen- 
burg-Bir  st  einschen  Gerichte  Birstein,  Diebach,  Langenselbold ,  die 
Ysenburg -Büdingen- Wacht erbachschen  Spielberg,  Wolfer- 
bom,  Wächtersbach  und  die  Ysenburg-Büdingen-Meerholz- 
schen  Lieblos   und  Meerholz   hinzu  >),    —   wogten  Kurhessen   seinen 


}     von  Uranien,  der  im  preufsischen  Heere  gegen  Napoleon  kämpfte^  auch  diese 

]    Besitzung,  welche  darauf  1809  dem  Fürsten  Primas  als  Bestandteil  des  Grofs- 

i     herzogtums  Frankfurt  zufiel 

^  ^)  Diese  Stadt  hatte  ursmrünglich  der  Abtei  Koryey  anej^ört  und  war 

von  derselben  zur  Hälfte  an  Köln  übergeben,  zur  Hälfte  Ter]^)guDidet  worden. 
Ein  weffen  Auslösung  dieser  Pfandschaft  entstandener  Rechtsstreit  wurde  nicht 
zu  Ende  gefuhrt.  Mit  dem  Herzogtum  Westfalen  war  die  Stadt  1815  an 
Preufsen  gekommen. 

^  Schon  im  11.  Jahrhundert  tritt  ein  in  den  Main-  und  Lahngegenden 
begüterter  Graf  Beinhold  (oder  Gerlach)  von  Y  s  e  n  b  u  rg  auf.  100  Jamre  später 
trennen  sich  durch  dessen  f^kel  Grerlach  H.  und  Heinrich  die  beiden  Haupt- 
Btämme  Nieder-  und  Ober-Ysenbni^,  von  denen  der  erstere  bis  1664  be- 
stand und  als  Erbe  der  benachbarten  Grafschaft  Wied  bereits  §  142  (8)  ge- 
nannt ist  (Für  ihn  kam  mit  der  Zeit  die  Schreibweise  Isenburg  auf.)  Von 
Ober- Ysenburg  zweigte  sich  schon  unter  Heinrichs  Söhnen  die  Nebenlinie 
Ysenbuig-Grensau  ab,  die  1839  erlosch  und  deren  (ebenfalls  auf  dem  Wester- 
walde  gelegenen)  Güter  meistens  an  Wied  und  Nieder-Isenburg  kamen.  In 
dem  Beste  wurde  von  Ober-Ysenburs  aus  nachmals  noch  eine  zweite  Linie 
zu  Grensau  gestiftet,  welche  aber  auch  schon  1489  erlosch  und  in  deren  Be- 
sitzungen sich  nunmehr  die  Erbtöchter  (Gräfinnen  von  Nassau -Beilstein  und 
Nieder- Isenbuig)  teilten,  so  dafs  Ober- Ysenburg  auf  die  am  Main  ^lo^en 
Lande  beschr&mLt  blieb.  Dieselben  waren  mittlerweile  schon  durch  die  Heirat 
Ludwigs  des  Altem  (f  1860)  nach  dem  Aussterben  der  Herren  von  Büdingen 
durch  einen  ansehnlicnen  Teil  dieser  reichen  (1442  zur  reichsfreien  GrafisdDaft 
erhobenen!  Erbschaft  vermehrt  worden.  Als  auch  die  Miterben  Brauneck,  Breubex^ 
und  Trimbere  bald  darauf  ausstarben,  erwarb  Ysenburs  noch  weitere  Güter 
in  grofser  Zanl  und  in  gleicher  Art,  wie  E]^  st  ein  (B.  823)  und  Hanau 
(8.  328).    Zugleich  nahm  es  an  manchen  Gemeinherrschaften  teil,  die  infolge 


—166.  _    333    — 

Ansprüchen  auf  die  Ämter  Babenhausen,  Ortenberg  und  Rodheim,  sowie 
dem  Kondominat  in  Vilbel,  Assenheim,  Henchelheim,  Münaenberg, 
Treyfs-Münzenberg,  Stadt  Ortenberg,  Burggrttfenrode  etc.  entsagte^). 

Nachdem  alle  diese  Umünderangen  des  Besitzes  zum  Abschlufs  ge- 
bracht worden  waren,  wurde  das  Landesgebiet  in  die  Provinzen  Ober- 
hessen,  Niederhessen,  Fulda,  Hanau  geteilt.  — 

Schon  unter  Wilhelm  I.  begannen  die  Verfassungskämpfe,  welche 
die  ganze  späteste  Periode  der  kurhessischen  Geschichte  erAlUen.  Die- 
selben steigerten  sich  nach  seinem  Tode  (1821)  unter  seinem  Nachfolger 
Wilhelm  II.  zugleich  mit  der  Mifsstimmung ,  welche  der  häusliche 
Zwist  im  kurfürstlichen  Hause  horvorrief.  Unter  den  Nachwirkungen 
der  französischen  Juli-Revolution  wurde  endlich  die  alte  Streitfrage 
wegen  der  Trennung  des  Haus-  und  Staatsvermögens  in  der  den  For- 
derungen der  Stände  entsprechenden  Weise  gelöst  und  die  neue  Ver- 
fassung festgestellt  (5.  Jan.  1831).  Bald  darauf  (Sept  1831)  aber 
ernannte  der  Kurfürst  seinen  Sohn  Friedrich  Wilhelm  zum  Mit- 
regenten und  zog  sich  mehr  und  mehr  ins  Privatleben  zurück.  In- 
dessen dauerte  der  Zwiespalt  zwischen  der  Regierung  und  den  Ständen 
fort,  besonders  seit  dem  Heimfalle  der  Rotenburger  Quart  mit 
dem  Tode  des  letzten  Landgrafen  Victor  Amadeus  (12.  Nov.  1834). 
Die  oben  genannten  Allodialbesitzungen  seines  Hauses  (Ratibor,  Korvey) 
hatte  dieser  Fürst,  nachdem  er  die  Verfassung  als  für  ihn  nicht  zu 
Recht  bestehend  erklärt,  den  Prinzen  Victor  und  Chlodwig  von  Hohen- 
lohe-Waldenburg-SchillingsfÜrst,  Neffen  seiner  zweiten  Gemahlin,  testa- 
mentarisch zugesichert*).     Die  eigentliche  Quart  erklärte  dagegen 


dieser  ErbfiUle  auf^richtet  worden  sind.  £me  i.  J.  1516  vollzogene  Teilung 
unter  die  Linien  Konnenburg  und  Birst  ein  erreichte  schon  1601  mit  dem 
Erlöschen  der  erstem  ihr  Ende.  Eine  neue  Teilung  bewirkte  1628  Graf 
Wolfgang  Ernst  1.  (f  163dX  aus  welcher  schliefslich  £e  beiden  noch  jetzt  be- 
stehenden Hanptlinien  Offenbach-Birstein  und  Büdingen  hervor^ngen. 
Die  erstere  wurde  1744  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben  und  hat  die  ^pa- 
nagierte  Nebenlinie  Y.-Phiiippseich;  die  letztere  zerfällt  in  die  drei  Aste 
Büdingen -Büdingen  (1840  durch  den  Grofsherzog  von  Hessen  zu  Fürsten 
ernannt^  B.-Wäctitersbach  (1865  von  dem Eurfarsten  von  Hessen  geforstet) 
und  B.- Meer  holz.  1806  schlössen  sich  beide  Hauptlinien  dem  Rheinbunde 
an;  der  Wiener  Kongrefs  mediatisierte  sie  und  stellte  sie  mit  einem  Teile 
ihrer  Besitzungen  unter  kurhessische,  mit  dem  andern  unter  h essen - 
darmstädtsche  Oberhoheit  Die  erstere  ist  1866,  wie  oben  angegeben, 
auf  Preufsen  übergegangen. 

^)  In  späterer  Zeit  schlofe  Kurhessen  noch  Tauschverträge  mit  Hannover 
(1881)  und  Bayern  (1861).  Der  erstere  bezog  sich  nur  auf  wenige  Orte  oder 
gar  Teile  von  Dörfern;  der  letztere  ordnete  die  früher  von  Wurzburg  und 
Ebnau  gemeinschaftlich  ausgeübten  Hoheitsrechte  in  dem  sogenannten  Sinn- 
grunde. Das  Dorf  Zuntersbach  sollte  dabei  ganz  an  Hessen,  Ober-  und 
Mittel-Sinn  ^nz  an  Bayern  fallen.  Indessen  wurde  dieser  Vertrag,  obgleich 
ratifiziert,  nicht  in  Vollzug  gesetzt. 

*)  Infolge  s^Nlterer  Bestimmungen  kamen  diese  Güter  in  den  alleinigen 
Besitz  des  Rinzen  Victor,  welcher  zum  Herzoj^  von  Ratibor  und  FQrsten 
Ton  Korvey  erhoben  wurde,  während  Chlodwig  die  Stammgüter  seines  Hauses 
in  Bayern  übernahm. 
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die  Regierung  für  ein  Fideikommifs  des  heBsischen  Fttrstenhaoses,  welchoB 
getrennt  von  dem  Staatsvermögen  zu  verwalten  sei,  während  die  Stünde 
die  Einkünfte  derselben  f^  dieses  in  Anspruch  nahmen.  Erst  i.  J. 
1848  gab  Kurfürst  Friedrich  Wilhehn,  welcher  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  (20.  Nov.  1847)  die  Rcigiarung  selbständig  ttbemommen  hatte> 
den  Wünschen  der  Stände  nach,   jedoch  unter  Vorbehalt  des  Rechts- 


Unter  dem  1850  eingetretenen  Minister  Hassenpflug  erreichte  der 
innere  Zwist  seinen  Gipfelpunkt.  Derselbe  wirkte  aus  allen  Eliäftea 
dem  Anschlüsse  an  Preufsen  en^egen  und  begann,  indem  er  sich 
Österreich  in  die  Arme  warf  und  den  wieder  zusammenberufenen,  von 
Preufsen  noch  nicht  anerkannten  Bundestag  zur  Lösung  der  Ver&ssungs- 
frfigen  aufforderte,  jene  verliängnisvoUe  Politik,  welche  in  ihren  letzten 
Konsequenzen  dem  Herrscher  seinen  Thron,  dem  Staate  seine  Selb- 
ständigkeit kosten  sollte.  Zwar  senkte  in  den  Konferenzen  von  OlmUtz 
Preufsen  seine  Fahne  vor  Österreichs  Macht  und  überliefs  die  Lösung 
der  .fhessischen  Frage'^  diesem  seinem  Widersacher,  während  seine 
IVuppen  in  der  Gegend  von  Fulda  den  von  Süden  her  eingerfickten 
Österreichern  und  Bayern  drohend  gegenüberstanden,  —  aber  nur,  um 
sie  sechzehn  Jahre  später  um  so  höher  zu  erbeben  und  auch  dieses 
deutsche  Land  Einflüssen,  welche  sich  ab  verderbliche  erwiesen  hatten, 
zu  entziehen. 

§  167.    Nassau. 

Die  Mattiaken,    Bewobuer   der  Lande  zwischen  Rhein,   Main 
und  Lahn,   teilen  in    den  ältesten  Zeiten  die  Geschicke  ihrer  östlicheii     f  «^^ 
Nachbarn,    der  Katten.      Die    zur    Zeit    der   karolingischen   Könige    ' 
Deutschlands  aufgerichtete  Gewalt  der  Herzöge  von  Franken  dehnte  -1 

sich  auch  über  jene  Gegenden  aus,  und  wie  im  Oberlahn  und  fränkischen  1 

Hessengau  Graf  Konrad  de  Hassia  und  sein  älterer  Sohn,  der  nach- 
malige deutsche   König  Konrad   L   bedeutende   Erbgüter  zusammen- 
gebracht haben,  so  soll  es  der  jüngere,  Otto,  gewesen  sein,  der  im  N  i  e  d  e  r  - 
lahngau  seine  Macht  begründete  und  von  dem  das  Geschlecht  seinen 
Ausgang  genommen  hat,  welches  sich  seit  dem  1 1.  Jahrhundert  nach  seiner  ^ 
Laureuburg  an  der  Lahn  benannt  hat.     Urkundlich  kommt  zuerst  lo93  ^ 
em   Graf  D  u  d  o   von  Laurenburg ,    Gemahl  einer  Gräfin  von  Amstein   ^  " 
vor  ).  —   Andere  jedoch  führen    dasselbe  auf  einen  Grafen  des  Gau« 
^unigesfundra  (zwischen  Main  und  Taunus)  zurück,   der  das  Ge- 
birge überschritten   und   sich   zahlreiche   Gebiete  zu    beiden  Seiten  der 
i^ahn  unterworfen  haben  soll,  als  deren  Mittelpunkt  die  Grafschaft  auf 
dem  Einrieb  angesehen  wird  «). 

in  Verbind"  ^^'^^^  ^®^  BmQ  selbst  bringen  einige  mit  der  Loi-elei  am  Rheine 

erst  anffiffiK^^  ^f  ^^^^*^*^^**'®*^  ^'  ^-  J^^-  M.  Krem  er,  vertreten  die  su- 
Kciunrte  Ansicht  über  den  Ursprung  des  nassauschen   Fürstenhauses, 
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Die   Brüder    Rnprecht    und    Arnold    werden    als    die   erstellt 
sichern  Grafen  von   Lanrenbnrg   bezeichnet.     Sie   erbauten   sich  weiter  | 
abwärts  am  Flusse  eine  zweite  Burg,  Nassau^),  auf  einem  Berge,  den; 
der  Bischof  von  Worms  für  sein  Eigentum  erklärte.     Den  darüber  aus- ! 
gebrochenen  Streit,  in  welchem  ein  durch  K.  Lothar  auf  dem  Reichstage 
zu  Worms  1135  abgehaltenes  F\lrstengericht  den  Laurenburgem  Unrecht! 
gab,  schlichtete  der  Erzbischof  Hillin  von  Trier  nach  vorausgegangener!         ^ ^ 
Aufforderung  des  Papstes,  indem  er  den  Bischof  auf  andere  Weise  zu-j 
fiigden_£tellte,    nun  aber  selbst  die  Lehnshpheit  über  diese  Burg  er-l 
warb,  nach  welcher  die  Laurenburger  seit  1159  ihren  Geschlechtsnamen > 
umänderten.     Ein  Zweig  derselben  hat  schon  früh  sich  nach  den  Nieder- 
landen gewandt  und  Geldern  erworben;  doch  ist  die  Artseiner  Ver-  .         // 
wandtschaft    mit  den  Grafen   an   der  Lahn  unbekannt,   zumal  da  a^ch    ^/^«^'^      ^. 
deren  Stamm  von  verschiedenen  Geschichtsschreibern  in  verschiedener 
Art  weiter  geführt  wird. 

Ruprecht  IL,  ^  Arnolds  Sohn,  war  ein  Kampfgenosse  Friedrich  / ) '?>y 
Barbarossas  und  kani  1194  im  heiligen  Lande  während  des  Kreuzzuges 
Jim,  welchen  dieser  begonnen  hatte.  So  vereinigte  der  Sohn  Ruprechts  L, 
Walram  L,  alle  Güter  seines  Hauses  unter  seiner  Herrschaft.  Durch 
Besitzungen  der  verwandten  Grafen  von  Arnstein,  deren  letzter, 
Ludwig,  sdn  Schlofs  1139  zum  Dienste  der  Kirche  umgewandelt  hatte, 
waren  dieselben  bereits  gemehrt  worden. 

Sein  Sohn  Heinrich  11.,  der  Reiche,  welcher  seit  dem  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  harschte,  verteidigte  sich  mit  dem  Schwerte  gegen 
die  Ansprüche  der  ErzbischOfe  von  Tiier  und  kämpfte  an  der  Seite  K. 

.  ••  •  ♦ 

während  u.  a.  Wenck  die  letzterwähnte  begründet  hat  C.  D.  Vogel  be- 
zeichnet die  Barg  bei  Lipporn  im  Einrieb  als  älteste  Besitzung  der  Gau- 
grafen  von  Kuni^esfundra  au  der  Lahn  und  Stammburg  der  Grafen 
von  Nassau ,  und  der  neueste  Bearbeiter  einer  auf  urkundliche  Quellen  ge- 
stützten nassauschen  Geschichte,  Dr.  Schliephake,  erklärt,  dafs  dieser 
lyieinuDg  „ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlicnkeit  nicht  abzustreiten  sei^. 
Übrigens  sieht  sich  auch  der  letztere  zu  der  Bemerkung  veranlafst,  dafs  „die 
Anf&ge  der  Geschichte  des  Hauses  Nassau  sich  in  ein  der  zuverlässigen 
Kunde  unzugängliches  Dunkel  verlieren^,  und  dafs  wir  uqs  „erst 
gegen  den  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  hinsichtlich  der  Geschlechts- 
folge im  Hause  Nassau  auf  hinreichend  gesichertem  Boden  be- 
finden". —  Ein  Gleiches  di'irfte  von  der  großen  Mehrzahl  der  Dynasten- 
häuser gelten,  zu  denen  das  Haus  Nassau  nach  und  nach  in  genauere  Be- 
ziehung tritt;  von  den  Grafen  und  Herren  von  Arnstein,  Aferenberg, 
Runkel,  Isenburg,  Dietz  u.  s.  w.  Wohl  in  keinem  Teile  Deutschlands 
war  schon  in  den  frühesten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  der  Besitz  in  eine 
solche  Menge  kleiner  und  kleinster  Gebiete  und  Gebietsteile  zersplittert,  wie 
in  den  reichen  und  blühenden  Mündungsgegenden  des  Main  und  der  Lahn; 
nirgends  findet  darum  auch  die  Darstellung  der  territorialen  Entwicklung  solche 
Schwierigkeiten,  wie  in  Nassau  und  einigen  angi*cnzenden  Gebieten,  in  denen 
sich  gleichfalls  ein  bis  zu  den  geringfügigsten  Bruchteilen  fortgesetzter  Kon« 
dominat  ausgebildet  hat. 

^)  Übrigens  wud  schon  zu  Karls  des  Grofsen  Zeiten  ein  Ort  Nason<ja€ 
genannt. 


) 
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§16 


Friedrichs  IT.    in  Italien  nnd  Palästina.     1234  in  seine  Giafechaft 
rttckgekehrt,  herrschte  er  in  derselben  noch  bis  zur  Mitte  des  Jahrhundi 
Er  hat  die  halbe  Stadt  Siegen  1224  der  Kirche  zu  Köln  geschenkt  uni 
damit  einen    200jährigen  Streit  hervorgerufen;   auch  wird  erzählt,  dal 
er   die  Mitgift  seiner  Gremahlin,   einer  Gräfin   von  Geldern,  zur  Ei 
bauung  der  Dillenburg  und  des  „neuen  Schlosses^  Ginsberg 
wandt  habe.     Seine  Söhne  Walram  IL  und  Otto  r^ierten  bis  125 
gemeinschafUich ;  dann  aber  teilten  sie  die  ererbten  Lande  und 
die    noch    jetzt  bestehenden    beiden  Hauptlinien  des  nassau 
sehen   Hauses.     Als    Grenzscheide    wurde  die  Lahn  angenommen 
Walram  erhielt  das  Land  links  von  dem  Flusse  mit  Weilburg 
Idstein,   Wiesbaden');   Otto  herrschte  fortan  rechts  von  d( 
selben  in  Dillenburg,  Herborn,  Beilstein,  Hadamar,  Siegel 
,'T  -^ /'■'''  f*  xmd    dem  Schlosse   Ginsberg.     Die  Pfandschaften   und    Lehnsgttte 
blieben    gemeinschaftlich;    ebenso   Schlofs   Nassau  mit  benach 
harten  Orten,   die  Grafschaft  auf  dem   Einrieb,    die  Lauren 
bürg  mit  der  Esterau  u.  a. 

Otto  II.,  Enkel  Ottos  L,  ist  der  nähere  Stammvater  der  Linii 
Nassau-Dillenbnrg,  welche  seitderErwerbungKatzenellnbogen 
scher  Güter  (§  164)  auch  wohl  nach  dieser  Grafschaft  bi 
worden  ist.  Die  Schicksale  seiner  Nachkommen  sind  schon  früher  kun 
angegeben  (§  138,9);  '^^  verfolgen  hier  nur  die  Linie  Walrams,  d< 
die  Lande  seinem  Sohne  Adolf  hinterliefs.  Dieser  brachte  sein  Ge 
schlecht  für  kurze  Zeit  zu  hohen  Ehren,  nachdem  er  bereits  be 
Worringen  mitgekämpft  (§  67).  Von  seinem  Verwandten  Grerluurt 
von  Epstein,  Erzbischof  zu  Mainz,  zur  Wahl  vorgeschlagen,  bestieg 
1291  den  deutschen  Thron.  Aber  das  Mittel,  welches  er  anwandte 
um  seine  Hausmacht  zu  mehren,  schlug  zu  seinem  Verderben  aus  (§  16) 
der  eine  Tag  von  Göllheim  (2.  Juli  1298)  machte  alle  seiw 
stolzen  Hofinungen  zunichte;  —  mit  seinem  Tode  trat  das  Haus  de 
zweiten  „  Grafenkaisers  ^  wieder  in  sein  bescheidenes  Dasein  zurück.  . 

Adolfs  Sohn  Gerlach  (f  1361)  brachte  Burg  und  Stadt  Weil 
nau  nebst  der  halben  Herrschaft  an  sich  und  teilte  vor  seinem  Tod< 
das  Gebiet,  trotz  der  geringen  Ausdehnung  desselben,  unter  seine  Söhn< 
Adolf,  welcher  Wiesbaden  und  Idstein  erhielt,  und  Johann 
der  mit  Weilburg  und  Weilnau  bedacht  wurde.  Der  mit  dei 
Ottonischen  Linie  gemeinsame  Besitz  wurde  von  dieser  Teilunj 
nicht  berührt.  So  entstanden  die  Linien  Idstein-Wiesbaden  uui 
Weilburg,  später  Weilburg-Saarbrücken. 

Es  würde  zu  weit  ftlhren,  wollten  wir  die  weiteren  Teilungen,  d« 
eine  aufserordentliche  Zersplitterung  des  ohnedies  nicht  sehr  bedeutende! 
Gebietes  herbeigeführt  haben  und  darum  ein  allgemeineres  Interessi 
nicht  beanspruchen   können,   bis   ins    einzelne   verfolgen.      Indem  w 


^)  Unter  dem  Namen    Wisibad  tritt  diese  Stadt  zum  entenmal  L 
882  urkundlich  auf. 
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anf  die  unten  mitgeteilten  Greechleclitstafeln  verweisen  ^) ,  begnügen  wir 
nns  für  die  folgenden  Jahrhunderte  mit  einigen  BemerkaDgen  über  die 
dort  angegebenen,  in  der  spätem  Zeit  nach  und  nach  erworbenen 
Territorien. 

1.  Merenberg  war  eine  zwischen  Dietz  und  Dillenburg  gelegene 
alte  Herrschaft,  die  schliefsHch  einer  Erbtochter  zufiel,  welche  sich  mit 
dem  Grafen  Johann  I.  zu  Weilburg  vermählte.  Dieselbe  kam  in  der 
Teilung  von  1629  an  die  neue  Weilburger  Linie,  welche  jedoch 
1773  mehrere  Dörfer  an  Nassau-Oranien  abtrat  und  dafür  in  den  un- 
geteilten Besitz  des  bis  dahin  mit  Dietz  gemeinschaftlichen  Amtes  Löhn- 
berg  eintrat.  —  Die  Herrschaft  Gleiberg  oder  Glitzberg  unweit  Wetz- 
lar und  Giefsen  hatte  ebenfalls  eine  Zeitlang  ihre  besonderen  Besitzer, 
welche  von  einem  jungem  Sohne  des  Grafen  Siegfried  von  Luxemburg 
abstammten.  Über  die  vieUeicht  schon  im  12.  Jahrhundert  erfolgte 
Vereinigung  mit  Merenberg  ist  nichts  Genaues  bekannt  Sie  schlofs  die 
Oanerbschaft  Fetzberg  (mit  einer  1646  zerstörten  Burg)  in  sich, 
welche  jedoch  durch  einen  1765  zwischen  Nassau- Weilburg  und  den 
vier  Eigentümern  abgeschlossenen  Vergleich  aufgehoben  worden  ist,  und 


1)  Walram  (IV.) 

Adolf,  1291  deutscher  König, 
fällt  1298  bei  GöUheim. 


Gerlach  I,  f  1861.  —  TeUang  1355. 


Adolfn.,  stiftet  die  Linie  Johann!.,  erwirbt  durchseine 

(Idstein-)  Wiesbaden,  f  1870.  1.  Gem.  Mereuberff,  Gleiberg  etc., 

I  durch  die  2.  Saarbrücken;  stiftet 

Walram,  f  1393.  die  Linie  Weilburg(- Saar  brücken.) 

1366  geforstet;  f  1371. 


ni,  t 


Adolf  nt,  t  1426. 

Philipp!.,  erwirbt  Kirchheim- 
Johann,'  f  1480.  Bolanden,  Staufund  Reicheisheim. 

t  1429. 


n;,t 


Adolf  IV.,  t  1511.  . 

Johann!!.:  Philipp!!.: 

Philipp,  1 1558.  Nebenlinie  Nebenhnie 

A  Saarbrüoken.  Weilburg. 

Adolf  V.,  Balthasar,  t  1472.  t  1492. 

tl656.  tl568.  I  I 

I  Job.  Ludwie,  Ludwig!.,  f  1528. 

Job.  Ludwig  IL,   erwirbt  Saarweraen  I 

1 1605.  (Ausg.)  und  Lahr.  Philippin.,  tl559. 

1 1545. 

I  Albrecht    PhilippIV. 

Johann  lÜ.  zu  zu 

t  1574.  (AuMj.)     Weilburg.  Scuirbrüoken, 
Die  Länder  faUen      f  1593.        f  1602  unb. 

an  Weilburg.  |  

Ludwig  n«,  erbt 

1602  Saarbrücken, 

1605  Idstein- Wiesbaden, 

vereinigt  alle  Lande. 

Fix,  TerritorialgMcUehte.  22 


§  w 


bildete  in  noch  späterer  Zeit  den  Stamm  des  mehrlach  erwähnten  Amtes 
Atzbach.  —  Letzteres  um&fste  auch  die  Weilbmgschen  Anteile  an 
den  Ämtern  Kleeberg  nnd  Hüttenberg.  In  beiden  war  Hessen- 
Darmstadt  lange  Zeit  der  Mitbesitzer;  1703  aber  wnrde  Hüttenbecg  in 
swei  gleiche  Teile  geteilt  und  jedem  zur  HSÜfte  eingerttamt,  während 
Kleebeig  1802  ^eg&a.  anderweitige  Entschädigungen  ganz  an  Weilbuig 
überlassen  wurde.  Ein  kleines  Stück  des  letztgenannten  Amtes  war 
übrigens  bis  g^en  die  Mitte  des  1 7.  Jahrhunderts  anch  im  Besitze  des 
Hanses  Solms.  AJs  Dynast  von  Kleeberg  tritt  in  der  Mitte  des  12. 
Jahrhunderts  Adalbert  aof.  Im  Mannsstamme  erlosch  das  Geschlecht 
mit  dem  Grafen  Friedrich,  dessen  Erbtochter  das  Gebiet  samt  dem  Ge- 
richte Hüttenberg  an  Gerlach  von  Limburg  aus  dem  Hause  Isenbuig 
(§  166)  brachte.  Um  1300  finden  wir  Tmle  von  Kleebeig  etc.  in  der 
Hand  der  Herren  von  Westerburg  (S.  344);  doch  sind  die  Besitz 
Verhältnisse  in  diesen  kleinen  Landen  fortan  äuTserst  unsicher  und 
schwankend. 

2.  Die  Grafechaft  Saarbrücken  im  Westrich  kam  1380  nach 
dem  Aussterben  des  ursprünglichen  Geschlechtes  durch  die  Heirat  der 
Erbtoohter  Johanneta  ebenfalls  an  den  gefürsteten  Grafen  Johann  I. 
und  veranlafste  mancherlei  Teilungen  im  nassauschen  Hause.  Diudi 
diese  ist  zeitweilig  die  von  alters  her  der  Grafschaft  zugehörige  Hen^ 
Schaft    Ottweiler    von   derselben  abgesondert  worden.      Aufser   den 


Ludwig  IL,t  1625.  -  T«Uiii«  1629. 


Wilhelm  Ludwig: 

Neue  Saarbruoker  Linie. 

t  1640. 


Johann:  Linie 
Jdstein.  f  1677. 

I 
Geerg  Aug.  Sau., 
Fftrst.  t  1721  nnb. 


Job.  Ludwig 

SU  Ottweiler. 

t  1690. 

I 

Friedr.  Ludwig, 

erU  1721  Idstein, 

1728  Saarbrücken, 

t  1728  unb. 

(Anüeingen.) 


Oust  Adolf 

au  Saarbrüoken. 

t  1677. 


Walrad 
zu  Usinsen. 
1688F&ret. 

tl702. 

I 


Ernst  Kasimir: 

Neue  Linie  Massau- 

'WeUbnrff.  1 19S5. 

I 
Friedtidi,  1 1675. 

I 

Jok.  Ernst,  f  1719. 

I 

Karl  August, 

1737  Fürst 

t  1758. 


Karl  Christian, 
t  1788. 


Ksrl  Wilhelm, 

tl808. 

Verliert  die  Gebiete 

auf  dem  linken  Bheinufer; 

erhUt  bedeutende 

Entsch&digungen. 


Earl  Ludwig, 

t  1728  unb.      Wilh.  Heinrich, 
(An  Ottweiler.)         f  1718. 

Seit  1728: 

>  Friedrich  Wilhelm, 
Wilh.  Heinrich:     verliert  1801  die 
Saarbrücken.       linksiheinischsn 
t  1768.  Lande;  TergröTsert 

I  das  Gebiet  1808.  eu.  15. 

Ludwig,  t  9.  Jan.  1816. 

▼erlieit  1794  | 


Karl:  Usinaen 

(und  OttweUer) 

t  1775. 


Friedrioh  Augrnet, 
1806  Heraog. 
(Ansehnliche  Er- 
werbungen.) 
t  27.  M&rs  1816. 
(Usingen  an 
Weilburg.) 


sein  Land  an 

Frankreich. 

I 

Ludwig  Karl, 

1 1797.  (Ausg.) 


Herzog  Wilheliii, 

▼ereinigt  durch 

die  Usingeasche 

Erbeehaft  das 

eranse  Hersogtum 

unter  seiner  Herrschaft 

t  20.  Aug.  1839. 

I 
Her  sog  Adolf, 
depoesediert  1866. 
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Stildten  Saarbrücken  und  St  Johann  lag  auch  die  dnrcli  den  west- 
fWiBclien  Frieden  sfiknlarisiarte  Abtei  St  Arn  aal  in  der  Ghrafiscfaaft; 
Indefleen  wurde  dieselbe  t766  ebenso,  wie  die  Abtei  Wadgassen 
an  Frankreich  überlassen,  wogegen  dieses  auf  die  Oberhoheit  über  die 
Herrschaft  Erichingen-Püttlingen^)  und  mehrere  Dörfer  Verzicht 
leistete. 

3.  Die  am  Donnersbeige  gelegenen  Herrschaften  Elrohheim-Bo- 
landen  und  Stauf  (mit  Gröllheim)  waren  durch  Heirat  an  den  Grralen 
Philipp  von  Sponheim  gelangt,  der  hier  eine  Nebenlinie  begründete, 
welche  jedodi  schon  mit  seinem  Sohne  Heinrich  H.  im  Mannsstamme 
erlosch.  Dessen  einzige  Tochter  Adelheid  war  an  den  Grafen  Kraft  IV. 
▼on  Hohenlohe  yermählt;  beide  hinterlteTsen  eine  Tochter  Anna,  welche 
ihrem  Gemahl,  dem  Grafen  Philipp  I.  von  Nassau,  die  Herrschaften 
zubrachte^  Nach  dessen  Tode  (1429)  fielen  sie  seinem  jungem  Sohne 
Philipp  n.  anheim,  und  sie  blieben  von  dieser  Zeit  an  ein  Besitz- 
tum der  Weifturger  Linie.  —  Reicheisheim  in  der  Wetterau,  welches 
denielbe  Graf  Philipp  I.  ftlr  sein  Haus  erwarb,  war  ein  Lehen  von 
Fulda  und  ein  Hauptort  der  sogenannten  fuldischen  Mark.  Der 
andere  Teil  derselben  (mit  Bingenheim)  ist  im  16.  Jahrhundert  von 
Hesseii-Darmstadt  erkauft  worden. 

4.  JohannLudwig  von  Nassau-Saarbrücken  heiratete  die  Erbin 
Katharine  von  Saarwerden  und  kam  in  den  Besitz  dieser  an  den  Grenzen 
Lothringens  gelegenen  Graischait.  D&  Bischof  von  Metz  machte  ihm 
jedoch  das  Gebiet  stoeitig  und  belehnte  mit  demselben  seinen  Vetter, 
den  Herzog  von  Lothringen.  Der  darüber  ausgebrochene  Bechtsstreit 
wurde  1629  durch  den  Spruch  des  Reichskammergerichts  dahin  ent- 
schieden, da(b  die  Stftdte  Alt-Saarwerden  und  Bockenheim  (Bofiquenon) 
ab  Lehen  von  Metz  an  den  Bischof  zurückgc^ben  werden,  die  übrigen 
Orte  und  Gebiete  dagegen  der  Saarbrttcker  Linie  verbleiben  sollten. 
Abermals  ausgebrochene  Streitigkdten  wurden  erst  1659  beendet.  — 
1745  wurde  eine  Teilung  der  Grafschaft  unter  die  Linie  Saarbrücken 
und  Weilburg  vorgenommen;  jene  erhielt  zwei,  diese  ein  Drittel.  Der 
sehen  erw&hnte  Tauschvertrag  mit  Frankreich  vom  Jahre  1766  hat  auch 
hier  die  Grenze  berichtigt^). 


^)  Diese  in  der  Grafschaft  Saaitoiokeii  eiDgeschloflsene  Herrschaft  hatte 
die  BdsitzeT  der  ebenfalls  im  Westrich  geleeenen- Gmfechaft  Eric  hingen 
(jRiletzt  die  OtnAn^  von  Wiedrunkel)  sn  ^PSoägerichtsherren^*.  Auch  darf  sie 
oMitt  mit  der  lothringenschen,  den  KbeiBgrafeii  zugehörigen  Herrschaft  Pütt- 
1  in  gen  verwechselt  werden. 

^  Aafser  den  hier  aa^geföhrten  naesanschen  Landen  im  Westrich  sind 
aU  Nebengüter  zu  erwähnen:  die  Yogtei  Herbitzheim  an  der  Saar,  aus 
den  Beritzungen  eines  Klosters  hervorgegangen,  welche  im  16.  Jahrh.  ganz 
an  Nassau  fielen  und  von  denen  zuletzt  die  Lime  Saarbrücken  ebenfalls  V 
und  WeUburg  Vs  erhielt*,  das  Amt  Alsenz,  für  welches  Pfalz-Zweibrttcken 
von  Nassen* Weilbarg  die  dieser  Linie  zneefaörigen  ^'^  des  Amtes  Homburg 
im  Wa^u  emtansefite,  während  die  übrigen  Vg  bei  Saarbrücken  verblieben; 
die  kleine  Glemeinherrschaft  Wöllstein,  auf  welche  auch  Eurmainz  An- 
rechte besafs;  der  Flecken  Jugenheim  (unweit  Oberingelheim),  d^  noch 

22* 
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5.  Gleichzeitig  mit  Saarwerden  erlangte  Graf  Johann  Ludwig  von 
Saarbrücken  die  Herrschaft  Lahr  in  der  Ortenau,  im  heutigen  Grofe- 
herzogtum  Baden.  Vorher  war  dieselbe  im  Besitze  des  Hauses  G  er  old  s  - 
eck  gewesen;  als  aber  diese  Linie  1426  mit  dem  Grafen  Heiniich 
erlosch,  war  sie  an  Johann  von  Mors  und  Saarwerden  als  Gemahl  der 
Erbtochter  Adelheid  gefollen.  Indessen  erhoben  die  Grafen  von  Gerolds- 
eck aus  andern  Linien  Ansprüche,  welche  später  zum  Teil  auch  auf  die  ver- 
wandten Markgrafen  von  Baden  und  Hochberg  übergingen.  Ein  1 5  32  er- 
öfiEneter  Rechtsstreit  fand  1629  sein  Ende;  die  Herrschaft  wurde  zwar  dem 
Hause  Nassau  zugesprochen ,  doch  mufste  dasselbe  bis  zur  Zahlung  be- 
deutender Geldsummen  das  halbe  und  seit  1659  das  ganze  Gebiet  an 
Baden  zum  Pfände  geben.  Erst  1726  konnte  die  Eiidösung  erfolgen, 
und  es  wurde  sodann  die  Herrschaft  der  Linie  Usingen  zu  teil.  I>er 
Reichsdeputations  -  Hauptschlufs  übergab  sie  jedoch  dem  vorigen  Pfand- 
inhaber  als  Eigentum.  —  Die  neben  Lahr  gelegene  Herrschaft  Mahl- 
berg  teilt  im  ganzen  die  Geschicke  der  erstem;  doch  kam  sie  schon 
früher  in  genauere  Verbindung  mit  dem  badischen  Ebiuse  und  wurde 
demselben  1629  völlig  zugesprochen. 

§  168,  Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  nach  dem  Er- 
löschen der  Saarbrücker  Linie  (1797)  besafs  demnach  XTaassu-Weilbnrg : 
das  jetzige  Amt  (die  Grafechaft)  W  eil  bürg  mit  Weilburg,  Weilmünster; 
Merenbeig  und  die  zum  Amte  Atzbach  zusammengeftifsten  früheren 
Herrschaften  Gleiberg  und  halb  Hüttenberg  nebst  Teilen  von  EJeebeig; 
das  Amt  Miehlen  (mitRettert,  Lippom  etc.)  und  die  Vogtei  Schönao, 
Besitzungen,  durch  welche  die  Linie  1778  und  80  ftir  ihren  Anteil 
an  dem  Drei-  und  Yierherrischen  ^)  abgefunden  worden  war;  den  Ort 
Reicheisheim  in  der  Wetterau,  wozu  endlich  nach  dem  Aussterben 
des  Mannsstammes  der  Bur^;rafen  von  Eirchberg  noch  die  Grafachaft 
Sa7n-Hachenburg(§  142,|o)kam.  An  linksrheinischen,  jedoch  schon 
von  Frankreich  okkupierten  Gütern  besafs  die  Linie  die  Herachaft 
Kirchheim-Bolanden  und  ein  Drittel  von  Saarwerden. 

Nassau-lTsingen  dag^en  besafs  die  gleichnamige  Grafschaft,  welche 
den  gröfsten  Teil  des  jetzig^  Amtes  Usingen  umfafst,  die  Herr- 
schaft Idstein  und  die  alten  Ämter  Wehen  und  Burgschwalbach, 


im  vorigen  Jahrhundert  Naiasan-Usingen  erkauft  hat,  mit  dem  Versprechen, 
ihn  g^en  die  Eaufsamme  wieder  zurückzugeben;  endlich  die  in  der  Heir- 
Bchaft lurchheim  eingeschloBseue  EeUerei  Rosenthal,  ein  ehemaliges  Kloster. 
^)  Das  sogenannte  Dr  eiherrische  (Flecken  und  Amt  Nassau  mit  Dan- 
senau)  war  von  alters  her  im  gemeinsamen  Besitze  beider  Hauptlinien  des 
Hauses  Nassau,  wie  dieses  bereits  erw&hnt  wurde.  Bis  1778  besafis  Nassan- 
Dietz  oder  -Oranien  die  Hälfte,  Usingen  und  Weilburg  je  ^ja.  —  An  dem  Be- 
sitze des  weiter  südlich  gelegenen,  ungleich  ^öfsem  vi  erherrischen  (mit 
nahe  an  80  Ortschaften)  nahmen  auch  noch  die  Landgrafen  von  Hessen-Kassel 
(oder  vielmehr  die  Lime  Rheinfels)  als  Inhaber  der  medem  Grafechaft  Katzen- 
dlnbogen  teU.  Nach  der  Abfindung  Weilburgs  durch  den  UmstKdter  Ver- 
gleich wurde  fttr  Hessen  die  Hälfte  bestimmt,  während  Dietz  und  Usingen  je 
^4  erhielten.  ~  Zweiherrisch  (zwischen  Dannstadt  und  Dietz  geteilt)  war 
die  Vogtei  Ems  mit  den  Bädern. 
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drei  Bexirke,  welche  die  jetrigen  Ämter  Idst^n  und  Wehen  aus- 
machen, sowie  die  Herrschaft  (das  jetzige  Amt)  Wiesbaden.  Dazu 
kamen  die  zur  Saarbrttckenschen  Erbschaft  gdiörigen,  schon  in  den 
Händen  der  Franzosen  befindlichen  Lande,  nttmlich  die  Grafechaft 
Saarbrücken,  die  andern  beiden  Dritteile  von  Saar  werden  und 
die  Herrschaft  Lahr. 

Der  Friede  von  Lüneville  sprach  die  völlige  Abtretung  dieser 
letzterwähnten  Gebiete  aus  (von  denen  Lahr  an  Baden  fiel) ,  und  es 
beginnt  nunmehr  ftlr  beide  Walramsche  Linien  eine  Periode  der  Um- 
änderungen des  Besitzes,  wie  sie  sich  kaum  bei  einem  andern  deutschen 
Fttrstenhause  wiederfinden. 

Der  Reichsdeputations-Hauptschlufs  entschädigte  Nassau -Usingen 
durch  die  kurmainzischen  Ämter  und  Orte  ^)  Königstein,  Höchst,  Kron- 
berg, Hofheim,  Epstein,  Oberursel  und  Harheim,  Heddemheim,  Hoch- 
heim, Kastei,  Rttdesheim,  EltviUe,  wozu  noch  das  getrennt  liegende 
Oberlahnstein  kam;  durch  das  kurpfälzische  Amt  Kaub,  die  rechts* 
rheinischen  Ämter  Kurkölns  (Königswinter,  Yillich,  Linz)  und  die 
Stadt  Deutz*  durch  verschiedene  hessendarmstädtsche  Gttter, 
nämlich  die  Herrschaft  Epstein,  den  Anteil  an  der  niedem  Gra&chaft 
Katzenellnbogen  (Hälfte  der  mit  Nassau-Dietz  gemeinschaftlichen  Vogtei 
Ems  und  die  Ämter  Braubach  und  Katzenellnbogen),  die  halbe  Herr- 
schaft Htlttenbei^  samt  Kleeberg  und  dem  benachbarten  Dorfe  Weiber- 
felden;  durch  die  Reichsdörfer  Soden  und  Sulzbach,  das  i^lrstlich 
Tsenburgsche  Dorf  Okriftel,  die  eingezogenen  Klöster  und  Ab- 
teien Romersdorf,  Sajn,  Limburg'),  Bleidenbach;  endlich  durch  die 
Orafechaft  Sayn-Altenkirchen;  — 

^)  Diese  Orte  laffen  bis  auf  ein  einziges  Dorf  auf  der  rechten  Seite  des 
Main.  Höchst  soll  dem  Erzstift  von  K.  Karl  IV.  übeigeben  worden  sdn, 
als  dasselbe  aUen  Ansprüchen  auf  Güter  der  Kirche  zu  Prag  entsagte.  K  r  o  n  - 
berg  am  AltköniK  war  eine  besondere  Gra&chaft,  deren  Besiteer  1704  aus- 
starben, worauf  dieselbe  von  den  Kurfürsten  als  Lehnsheiren  eingezogen 
wurde.  Vor  1541  war  das  Grebiet,  zu  dem  auch  noch  andere  von  den  ge- 
nannten Orten  gehörten,  eine  Zeitlang  in  den  Händen  der  Landgrafen  yon 
Hessen.  Eltville  oder  Elfeld  (äUa  viUaJ  war  die  Hauptstadt  des  Hheingaues, 
einst  der  Sitz  K.  Adolfs,  dann  im  14.  und  15.  Jahrhundert  Residenz  der  Erz- 
bischöfe,  angesehener  als  Rttdesheim.  Oberl ahnstein  gehörte  zu  den  Be- 
sitzungen der  vier  rheinischen  Kurfiirsten,  welche  den  Kömgsstuhl  von  Rhense 
nrnffalSatn.  ^Rhense  selbst  gehörte  Köln,  Kapellen  mit  Stolzenfels  Trier,  Brau- 
bad mit  aer  Marxburg  stand  unter  pfälzischer  Lehnshoheit.)  .,Auf  dem 
Bheine  konnten  die  vier  Herren  zusammenkommen ,  und  konnte  doch  jeder 
mit  seinem  Schiffe  in  seinen  Grenzen  bleiben.*^ 

*)  Als  Stifter  des  Kollegiatstiftes  zu  Limburgan  der  Lahn  (909),  an 
dessen  Stelle  früher  eine  Burg  oder  ein  römisches  jELastell  gestanden  haben 
aoU,  wird  Konrad  genannt,  der  Herzog  yon  Franken  und  nachmals  deutscher 
König.  Die  Grafen  von  Arnstein  erlangten  die  Schutzvogtei;  durch  eine  Erb- 
tochter kam  dieselbe  zugleich  mit  der  Stadt  Limburg  an  das  Haus  Nieder- 
Isenburg  (§  166),  welches  hier  eine  in  letzterer  residierende,  1406  erloschene 
Nebenlinie  begründete.  Wal  nun  die  Herrschaft  Limburg  schon  seit  1344 
zur  Hälfte  dem  Erzstifte  Trier  verpfändet  worden  war  und  dieses  1374  auch 
denjenigen  Teil  derselben ,  welcher  beim  Reiche  zu  Lehen  ging,  an  sich  ge- 
bracht hatte,  so  wurde  das  Gebiet  den  linksrheinischen  Kurlanden  einverleibt. 
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Nassau-WeilbarK  durch  den  rechtsrhemischen  Teil  des  Knr- 
füiatentams  Trier,  nftmlich  die  früheren  Ämter  Montabaur  (welches 
auch  den  seit  1564  trierschen  Anteil  an  der  Graftchaft  Dietz  umfikGrte), 
Limburg,  Welmich,  Ehrenbreitstein,  Boppaid  rechts  vom  Bh^ne,  den 
1664  von  Trier  als  eröfinetes  Lehen  eingezogenen  Anteil  an  der  Graf- 
schaft Nieder -Isenburg,  Engers  und  Hammerstein,  die  Anteile  an  den 
mit  Nassau -Dietz  gemeinschaftlichen  Ämtern  Kambesg  und  Wehrheim 
und  dem  Dorfe  Mensfelden,  sowie  durch  die  Abteien  Amstein '), 
Schönau  und  Marienstadt 

Die  Rheinbundakte  v.  J.  1806,  welche  auch  Friedrich  August  von 
Usingen  und  Friedrich  Wilhehn  von  Weilbuig  unterzeichneten,  verlieh 
dem  erstem  als  dem  Senior  der  Wabamschen  Linie  die  Würde  eines 
souveränen  Herzogs  und  fafste  alle  Besitzungen  derselben  zu  einem 
einzigen  unteilbaren  Herzogtum  zusammen,  welches  sie  zu- 
gleich um  ein  Drittel  seines  bisherigen  Bestandes  mit  nahesn  100  000 
Einwohnern  vergröfserte.  Der  24.  und  25.  Artikel  dieser  Akte  stellte 
die  obere  und  niedere  Gra&chaft  Wied  (samt  dem  bis  1799  ^»chen- 
burgschen  „Banne**  Mazsayn  und  den  bis  1803  kölnischen  Ämteni 
Alt^wied  und  Neuerbuig,  jedoch  mit  Ausnahme  des  rechts  von  der 
Lahn  gelegenen  Teiles  der  Herrschaft  Kunkel,  welcher  dem  Grofshenog 
von  Beig  untei^eordnet  wurde),  femer  die  Grafschaft  Holzapfel^) 
mit  der  Herrschaft  Schaumburg,  die  den  Fürsten  von  Solms-Braunfels 
und  Solms-Hohensolms-Lich  zugehörigen  Ämter  Braun fels,  Greifen- 
stein  und  Hohensolms,  Bestandteile  der  deutschen  Stammlande  des 


^)  A>nBtein,  die  Prämonstratenserabtei  an  der  Lahn,  ist,  wie  schon 
angedeutet,  durch  Ümwandlmi^  des  gleichnamigen  Schlosses  entstanden.  Graf 
Ludwig^  ihr  Grunder,  stellte  sie  unter  den  Schutz  der  Erzbischöfe  von  Trier 
und  Mamz.  Durch  Kauf  und  Vermächtnis  erlangte  sie  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  von  der  Gräfin  MechthUde  von  Sayn  das  reich winmittelbane 
Kirchspiel  Winden,  welches  nachmals  zum  Teil  unter  die  trienche  Gerichts^ 
barkeit  fieL  —  Auf  Amsteinschem  Boden  liegt  das  Stammet  der  in  mSnnli^er 
Luiie  mit  dem  preulsischen  Minister  erlosSienen  Teichmreiherrliche&  Familie 
vom  Stein. 

*)  Ffirst  Johann  Ludwig  von  Nassau-Hadamar  verkaufte  1643  aa  den 
aus  seinen  Landen  gebürtigen  kaiserlichen  Feldmarschall  Peter  Eppeimann 
(Melander),  welcher  zwei  «Jahre  früher  unter  dem  Namen  Holzapfel  g^graft 
worden  war,  verschiedene  Grüter  an  der  Lahn,  zu  denen  u.  a.  auch  cue  alte 
Herrschaft  fisterau  mit  dem  Stammschlosse  Laurenburff  gehörte,  zu  eihÜehem 
Besitze  und  mit  aller  Landeshoheit.  Dieselben  wurcfen  sodaim  zur  Beieh»- 
grafschaft  Holzapfel  0?cwöhnlich  Holzappel)  zusammengefafst  1656  waide 
auch  noch  das  Schlofs  Schaumbuig  bei  Baiduinstein  von  dem  Hause  Leiaingen- 
Westerburg  erkauft.  Die  Tochter  des  genannten  Grafen  Peter,  EUsa&eth 
Charlotte^  vermählte  sich  mit  dem  Fürsten  Adolf  von  Dillenbnig  und  brachte 
diesem  die  vom  Vater  ererbten  Güter  zu,  die  jedoch  nach  ihrem  Tode  1707 
auf  ibre  jänffste  Tochter  übergingen ,  welche  sich  mit  dem  Fürsten  Lehreeht 
von  Anbalt-Bembuig-Hoym  vermählte.  1812  starb  diese  Linie  im  Manna- 
stamme  aus;  durch  die  Erbtochter  Hermine  l^^un  die  Grafschaft  Holzappel 
an  deren  Gemahl,  den  Erzherzoff  Joseph  von  Osterreich,  und  ihren  Sohn  fSrz- 
herzog  Stephan,  wdcher  die  Sdiaumburg  in  alter  Pracht  wiederhergestellt, 
bei  seinem  Tode  (1867)  aber  an  seinen  Paten,  einen  Prinzen  von  Oldeobazgy 
vererbt  hat 
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HJaofl«  Or  a  n  i  e  n  ^) ,  sowie  zahlreiche  reichsrittenchaftliche  Güter  *)  tmler 
die  nassauscbe  Oberhoheit,  wogegen  allerdings  die  180B  erworbenen, 
ehemals  korkölnischen  Orte  auf  dem  rechten  Rheinnfer  (Stadt  Deatz 
mit  Gebiet,  K^toigswinter,  Yillich,  Linz)  an  das  Grofsherzogtom  Berg 
und  die  Mainz  gegenüber  gelegenen  Orte  ELastel  and  Kostheim  an 
Frankreich,  welches  dieselben  zum  Rayon  der  Festong  sog,  ab- 
getreten werden  mufsten. 

Dieser  libaderbestand  yerblieb  der  Walramschen  Linie  bis  znr 
Schlacht  bei  Leipzig.  Koom  aber  waren  g^gen  den  Schlafs  des  Jahres 
1813  die  Franzosen  bis  zam  Rheine  znrüekgedxttngt  and  nach  Aaflösang 
des  Rheinbandes  aach  die  nassaaschen  Fürsten  aaf  die  Seite  der  Ver- 
bündeten getreten,  so  warden  Veihandlangen  mit  Nassaa-Oranien 
eröffnet,  darch  welche  dieses  Haas  wieder  in  den  vollen  Besitz  seiner 
deutschen  Stammlande  gelangen  sollte.  Der  schon  am  26.  Nov.  1813 
abgeschlossene  Restitationsvertrag,  welcher  am  14.  Jali  1814  bestätigt 
and  erweitert  wurde,  gab  somit  auch  die  Ämter  Burb ach  und  Neun- 
kirchen nebst  dem  Anteil  an  der  Grafschaft  Dietz  an  Oranien  zurück, 
welches  dieselben  mit  den  Fürstentümern  Siegen,  Dillenburg  und  Hada- 
mar  verband,  die  ihm  nach  Auflösung  des  Grofsherzogtums  Berg  wieder 
zuge&llen  waren.  Aufserdem  wurden  durch  die  erwähnten  Verträge 
die  vor  1806  noch  vorhandenen  Kondominate  beseitigt,  indem  das  Amt 
Kirbei^,  ein  Teil  des  Amtes  Kamberg  und  das  Dorf  Mensfelden  ganz 
für  Oranien,  der  andere  Teil  von  Kambeig  nebst  den  Ämtern  Wehr- 
heim und  Nassaa  ganz  für  das  Herzogtum  bestimmt  wurden. 
Nur  die  Burg  Nassau  sollte  w^en  ihrer  historischen  Bedeutung  im 
Besitze  des  Gesamthauses  verbleiben'). 

Indessen  bildeten  diese  Verhandlungen  mit  Oranien  gleichsam  nur 
die  Vorbereitung  zu  den  Verträgen  des  Jahres  1815,  welche  die  Be^ 
Sitzverhältnisse  des  Herzogtums  abermals  wesentlich  umgestaltet  und 
dasselbe  so  wohl  arrondiert  haben,  wie  sich  dessen  wohl  kein  anderes 
deutsches  Land  erfreuen  durfte.  Zugleich  wurde  der  Walramschen 
Linie  das  Erbrecht  aaf  Luxemburg  zugesichert,  ftlr  den  Fall,  dafs  das 
Haus  Nassau-Orani^i  aussterben  sollte.  —  Durch  die  bereits  in  §  133 

^)  Es  war  dieses  hauptsächlich  das  1564  durch  Vergleich  mit  Kurlxier 
in  onmischen  Besitz  gekommene  Ktück  der  Grafischaft  Dietz,  ferner  die  zum 
FüTfitentum  Dillenburg  gehörigen  Ämter  Burbach  und  Neunkirchen,  sowie  die 
Anteile  an  den  Ämtern  and  Orten,  welche  Nassau-Oranien  (zum  Teil  erat 
seit  180^  mit  Usingen  und  Weilourff  gemeinschaftlich  besafs.  (Kirbeig, 
Nassau  und  Vogtei  Ems,  —  Kamberg,  Wehrheim,  Mensfelden.)  Alles  übrige 
fiel  unter  bergische  Hoheit. 

*)  Herrschaiten  Heifenberg  und  Kransber:^  (Amt  Usingen)  der  Grafen 
Ton  Baasenheim,  Nievem,  Fachbach  etc.  (bei  Braubach)  der  Forsten  von 
der  Leyen,  Frucht  mid  Schweiehausen  (an  der  Lahn)  der  Freiherren  vom 
Stein  und  noch  andere  kleinere  Güter  der  Freiherren  von  Frankenstein 
und  Preuachen. 

*)  Es  geschah  dieses  auf  Grand  des  1785  vom  Kaiser  bestätigten  Erb- 
Vereins  zwischen  den  HauptHnien  des  Hauses  Nassau,  durch  welchen 
das  Recht  der  Huccession  geordnet  und  aufserdem  mancherlei  Streitigkeiten 
beigelegt  wurden. 
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angeführten  Traktate  vom  31.  Mai  1815  trat  PrenlBen  die  ihm  zogefidienen 
oianischen  Stammhinde  mit  Ausnahme  des  Fürstentums  Siegen  und 
den  zu  Dillenburg  gehörigen  Ämtern  Barbach  und  Neunkirchen  an 
Nassau  ab,  also  den  Hauptteil  von  Dillenburg  (mit  Haiger,  Her- 
bom,  Driedorf)  nebst  der  Herrschaft  Beilstein,  Hadamar  (mit 
Mengerskirchen,  Ellar  etc.)  und  Dietz,  samt  allen  durch  Auflösung 
der  eben  erwähnten  G^meinherrschaften  oranisch  gewordenen  Gebieten. 
Das  gleichzeitig  ausgesprochene  Versprechen  Preufsens,  auch  den  an 
Hess^kassel  zurückgefallenen  rechtsrheinischen  Teil  der  niedern Graf- 
schaft Katzenellnbogen  an  Nassau  zu  bringen,  konnte  am 
17.  Okt.  auf  Grund  des  am  vorausgegangenen  Tage  mit  Hessenkassel 
(und  der  Nebenlinie  Hessen  -  Rotenburg)  abgeschlossenen  Traktates  in 
^^i^^nng  gehen  (§  166).  Endlich  wiorden  die  Leiningenschen  Herr- 
schaften Westerburg  und  Schadeck^),  sowie  auch  der  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Lahn  gelegene  Teil  der  Herrschaft  Runkel  der  Ober- 
hoheit Nassaus  unterworfen.  Dagegen  verzichtete  letzteres  zu  gunsten 
Preufsens  auf  die  Grafschaft  Sayn- Altenkirchen  und  das  Hachen- 
burgsche  Amt  Schöneberg  nebst  dem  Kirchspiel  Hamm,  femer  auf  das 
frtlher  kurtriersche  Amt  Hammerstein  am  Rhein  (mit  Irrlich  und  Engers) 
nebst  Teilen  der  Ämter  Ehrenbreitstein ,  Vallendar  und  HerBchbMh, 
auf  das  mehrgenannte  Weilburgsche  Amt  Atzbach,  auf  die  Oberhoheit 


^)  Hiegfried,  Herr  zu  Runkel  an  der  Lahn,  teilte  1226  sein  Gebiet 
unter  seine  oeiden  Söhne.  Dieselben  begründeten  die  erst  m?^  Ende  des 
Jahrhunderts  bestimmt  geschiedenen  Linien  zu  Runkel  und  vvesterbarjr 
(auf  dem  Westerwalde) ,  welche  letztere  auch  noch  die  kleine  Henschatt 
»chadeck  besals  und  1290  das  Schlofs  Sciiaumburg  an  der  Lahn  nebst 
einem  Teile  von  Kleeberg  und  Hüttenberg  erheiratete,  w&hrend  die  eistere 
sp&terhm  in  die  Erbschaft  der  Grafschaft  Wied  eintrat  (§  142,  8). 

Reinhard  H.,  Herr  zu  Westerburg,  hatte  sich  1467  mit  Margarete  von 
Leiningen  vermählt.  Dieselbe  stammte  aus  der  altem  Linie  dieses  in  der 
Gegend  von  Worms  ansässigen  Hauses,  welches  schon  einmal  (um  1120)  im 
Mannsstamme  erloschen  und  durch  die  Heirat  der  Erbtochter  Luifgarde  mit 
dem  Grafen  Simon  von  Saarbrücken  erneuert  war,  dann  aber  sich  (1318)  in 
zwei  Äste  gespalten  hatte.  Sie  brachte  ihrem  Gemahl  die  Stammgater 
ihres  Geschlechtes  (Gdinstadt,  Alt-Leiningen  etc.)  zu,  so  dab  sich  von  nun  an 
(neben  dem  durch  K.  Joseph  IL  get'ürsteten  Hause  Leiningen- Dach sburg) 
oie  gräfliche  Hauptlinie  Leiningen  -Westerburg  ausbildete.  Die  zahlreichen 
Beffltzungen  wurden  unter  die  drei  Söhne  Philipp ,  Georg  und  Reinhard  ver- 
teilt; der  erste  erhielt  Leiningen,  der  zweite  Schaumburg  und  Klee- 
berg, der  dritte  Westerburg  und  Schadeck.  Die  letz^enannte  Linie 
blieb  zuletzt  noch  allein  übrif  und  beerbte  die  beiden  aDoem.  Manches 
wurde  veränfsert;  1694  aber  teute  auch  sie  sich  wieder  in  den  Christophseben 
und  Geomchen  Ast,  welche  beide  ebensowohl  in  der  Grafschaft  LeuunRen, 
wie  in  Westerburg  mehreres  gemeinschaftlieh  besafsen  (namentlich  die  ite- 
sidenzen),  anderes  unter  sich  verteilten.  Für  ihre  Verluste  auf  der  linken 
Rheinseite  wurden  die  Grafen  von  Leiningen- Westerburs  1803  durch  die 
Klöster  Dbenstadt  und  Engelthal  in  der  Wetterau,  sowie  durch  Renten,  die 
ihnen  aus  den  Rheinzöllen  zuflielsen  sollten,  entschädigt;  1806  aber  wurden 
sie  in  Beziehung  auf  die  eigentliche  Herrschaft  Westerburs  und  Schadeck 
der  Oberhoheit  ^es  Grofsherzogs  von  Berg  unterworfen,  welche  endlich  auf 
Nassau  übergegangen  ist.  * 
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über  die  S  o  Im  s  sehen  Ämter  BiaonfelB,  Greifenstein  und  HohensolmB, 
sowie  über  die  Giafschaften  Wied-Rnnkel  (mit  Ausnahme  der  Herr- 
schaft Rankel)  und  Wied-Neuwied  (ohne  Qrenzhansen) ,  samt  den 
ehemals  kölnischen  Ämtern  Altenwied  und  Nenerbuig.  —  Die  Über- 
gabe der  beiderseitigen  Lande  wnrde  durch  die  Mitte  Oktober  1816 
abgeschlossenen  Anseinanderaetzungsvertrttge  bewirkt 

In  solchem  Umfiinge  verblieb  das  Herzogtum  seit  dieser  Zeit 
Fürst  Friedrich  Wilhelm  von  Weilburg  war  am  9.  Jan.  1816 
gestorben.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Wilhelm,  welcher  am  27.  März 
desselben  Jahres,  beim  Tode  des  Herzogs  Friedrich  August 
Usingen  erbte,  die  herzogliche  Würde  erlangte  und  die  Regierung 
über  das  gesamte  Herzogtum  weiter  ftlhrte.  Die  schon  am  2.  Sept. 
1814  festgestellte  landstilndische  Verfassung  trat  in  Wirksamkeit.  Aber 
wie  in  Kurhessen,  so  entwickelte  sich  auch  hier  aus  der  Behandlung 
der  finanziellen  Fragen  schon  sehr  bald  ein  erheblicher  Zwiespalt ; 
namentlich  bestritten  die  Stände  dem  herzoglichen  Hause  das  Recht,  die 
Domänen  als  Privateigentum  zu  benutzen  und  gegen  Verzichtleistung 
auf  eine  Gvilliste  deren  Einkünfte  nach  Abzug  der  Air  die  Hypothekar- 
schulden zu  zahlenden  Zinsen  für  den  Hofhalt  zu  verwenden.  Mit 
gröfserer  Erbitterung  setzte  sich  dieser  Streit  seit  dem  Jahre  1830 
fort;  Mitglieder  des  Landtages  erklärten  ihre  Wirksamkeit  fllr  suspendiert, 
während  die  Regierung  zur  Auflösung  der  Ständeversammlung  schritt 
und  Neuwahlen  anordnete.  Das  i.  J.  1836  getroffene  Abkommen,  nach 
welchem  die  von  der  Landeskasse  an  die  Domanialkasse  zu  zahlende 
jährliche  Rente  kapitalisiert  wurde,  war  nur  ein  vorläufiges.  In  dem- 
selben Jahre  erfolgte  nach  langen  Verhandlungen  der  Anschluis  an  den 
Zollverein,  während  der  Herzog  drei  Jahre  spSter  gegen  eine  Summe 
von  750  000  Gulden  seinen  Erbansprüchen  auf  Luxemburg  entsagte. 
Am  20.  Aug.  1839  starb  er.  Sein  Sohn  und  Nachfolger,  Herzog  Adolf, 
bewilligte  unter  dem  Eindrucke  der  Unruhen  von  1848,  welche  in 
diesem  dem  Herde  der  Bewegung  so  [nahe  gelegenen  Lande  eine  be- 
denkliche Ausdehnung  annahmen,  zahlreiche  Wünsche  des  Volkes  hin- 
sichtlich der  Verwaltung  und  Vertretung  des  Landes;  dennoch  konnte 
dem  Ausbruche  eines  förmlichen  Auistandes  (im  Juli)  nur  durch  das 
einrücken  eines  Teiles  der  Mainzer  Besatzung  vorgebeugt  werden. 
Neue  Stürme  brachen  1849  wegen  Anerkennung  der  Reichsverfassung 
ans,  welche  von  einer  Volksversammlurg  gefordert,  von  der  Regierung 
aber  im  Anschlüsse  an  die  preufsische  Auf&ssung  entschieden  verweigert 
wurde.  Ein  Aufruf  des  von  dieser  Versammlung  gewählten  Landes- 
ausschusses  zur  Steuerverweigerung  blieb  ohne  weitere  Folgen ;  vielmehr 
beruhigte  sich  das  Land  mehr  und  mehr,  als  der  Herzog  im  Juni  1850 
mit  Zustimmung  der  Kammern  dem  Dreikönigsbündnisse  beigetreten  war. 
Nach  den  Dresdener  Konferenzen  nahm  der  nassausche  Gesandte  wieder 
an  den  Verhandlungen  des  Bundestages  teil.  Das  Wahlgesetz  von  1848 
wurde  aufgehoben  und  ein  neues  oktroyiert,  durch  welches  die  Landes- 
vertretung  im  konservativen  Sinne  umgestaltet  werden  sollte.  Die  seit 
1849  bestehende  Trennung  der  Rechtspflege  von  der  Verwaltung  wurde 
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wieder  beeeitigt;  andere  Yorschlllge  der  Regierang  za  UmXnderaiigeB 
in  der  Geset^ebnng,  sowie  die  einseitig  bewiricte  Wiedereinftlhiinig 
mancher  irttlieren  Staatseinrichtungen  ri^en  jedoch  lebhaften  Wider- 
sprach hervor;  namentlich  tauchte  die  DomSnenfrage  wieder  anf,  ohne 
dafli  eine  Ansgleichnng  gefhnden  werden  konnte.  Die  Gegensfttze  Ter- 
schärften  sich  wieder;  eine  geschlossene,  durch  das  ganze  Land  ver- 
breitete Partei  trat  mit  Entschiedenheit  gegen  die  Mafsr^gehi  des 
Ministeriums  aaf.  Statt  nun  die  Herstelhing  des  innem  Friedens 
durch  einen  engem  Anschlufs  an  Freufsen  zu  versuchen  und  die  Be- 
strebungen der  benachbarten  Grofsmaeht  zu  untersttttzen,  schenkte  letztsres 
mehr  und  mehr  Österreichs  Absichten  Gehör  und  ging  znletst  so  sehr 
auf  dessen  Politik  ein,  dafs  es  am  14.  Juni  1866  in  Frankfurt  gegen 
Preufsen  stimmen  liefs.  Nach  diesem  verhHngnisvollen  Akte  wurde 
auch  Nassaus  Schicksal  seiner  Entscheidung  entgegeng^hrt 

§  169.    Frankfurt  am  Main. 

Über  den  Ursprung  dieser  Stadt  ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Die 
Sage  nennt  sie  Hdenopohs  und  führt  ihre  Griindung  auf  die  Kaiserin 
Helena  oder  auf  Helenus,  einen  zu  AnfiEmg  des  4.  JahrhmidertB 
lebenden  Fürsten  der  Sigambrer  zorück.  Kaiser  Valens  soll  hier  ein 
Palatium  begründet  haben.  Auch  die  Nachrichten  aus  der  fränkischen 
Zeit  sind  noch  unbestimmt  Nach  einigen  hat  schon  Chlodwig  oder 
doch  einer  der  späteren  Merowinger  (Chlodomir)  die  bequeme  Furt 
über  den  Main  geAmden,  nach  andern  erst  Karl  der  Grofse,  welcher 
von  hier  aus  die  Sachsen  bekriegte  und  eine  Anzahl  derselben  war 
Niederlassung  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  zwang.  Urkundlich 
kommt  der  Name  der  kaiserlichen  Villa  Dranconenford ,  auf  deren 
Grundfläche  die  jetzige  St  Leonhardskirche  steht,  zuerst  794  vor,  da 
in  diesem  Jahre  der  Kaiser  hier  eine  Beichsversammlnng  hielt,  auf  der 
auch  kirchliche  Angelegenheiten  verhandelt  wurden.  Ludwig  der 
Fromme  liefs  sich  822  zu  Frankfurt  an  der  Stelle  des  noch  heute  be-  , 
stehenden  Saalhofes  eine  kaiserliche  Pfalz  erbauen,  welche  er  h|gfig  /"' 
bewohnte  und  in  der  er  die  Groisen  seines  Landes,  wie  die  Abgesandten 
fremder  Fürsten  empfing.  838  erhob  er  den  Ort  zur  Stadt  und  umgab 
ihn  mit  Mauern ;  840  schenkte  er  ihm  das  benachbarte  Kloster  UrseUa 
(in  dem  später  mainzischen  Ober-Ursel)«  Seit  dem  Vertrage  von  Verdon 
wurde  Frankfurt  als  Hauptstadt  von  Ostfranken,  ja  von  gana 
Deutschland  angesehen.  Schon  unter  Ludwig  dem  Deutschen 
vnirden  hier  im  Herbste  grofse  Messen  abgehalten.  K.  Friedrich  IL 
erteilte  der  Stadt  in  dieser  Beziehung  besondere  Freiheiten;  das  Privi- 
l^um  zur  Abhaltung  der  Osteimesse  ftigte  Ludwig  der  Bayer  1330 
hinzu ,  nachdem  er  ein  Jahr  früher  dem  Rate  das  Recht  zugesprochen 
hatte,  die  in  der  Nähe  gelegenen  verp&ndeten  Reichsgttter  einzulösen.  — 
1152  wurde  Barbarossa  in  Frankfurt  für  den  deutschen  Thron  er- 
koren; ein  gleiches  geschah  mit  den  meisten  seiner  Nachfolger,  bis  die 
goldne   Bulle  Karls   IV.   die  Stadt  als  den  Ort  der  Kais  er  wähl 
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▼oncliTieb.  Seit  MaximHian  II.  (15'62)  wurde  hier  bis  zur  AuflöBiixig 
des  deotschen  Reiches  aach  die  Krönung  vollzogen,  nicht  mehr  in 
Aaehen.  Dom  ond  Römer  teilten  sich  von  da  ab  in  die  Festlichkeiten, 
mit  denen  der  Regierangsantritt  eines  neaen  Kaisers  eingeleitet  wurde. 

Der  Orund  zur  Reichsfreiheit  wurde  1245  durch  K.  Fried- 
rich II.  gel^,  welcher  das  bis  dahin  bestandene  Burggraftum  in  ein 
Reichsschulzenamt  verwandelte.  Wilhelm  von  Holland  ^«r- 
sprach  der  Stadt  ^  dafs  sie  immer  beim  Reiche  bleiben  und  nicht  vor- 
pHündet  oder  veritoTsert  werden  dllrfe«,  auch  wurde  ein  kaiserlicher  Vogt 
nicht  weiter  eingesetzt.  1339  veriüeh  ihr  K.  Ludwig  das  Mttnzreoht. 
Unter  Karl  IV.  brachte  sie  das  Reiebsschulzenamt  käuflich  an  sich  (1872). 
Doch  wurde  schon  von  dieser  Zeit  an  das  innere  Leben  der  Stadt  in 
gleicher  Weise  durch  den  Kampf  der  Geschlechter  beunruhigt,  wie 
ihre  äuTsere  Stellung  durch  Fehden  mit  den  umwohnenden  Dynasten. 
Das  Ende  des  Mittäters  &nd  sie  als  Mittelpunkt  der  Reichsposten, 
des  Handels  und  Verkehrs  von  ganz  Deutschland. 

Nach  Einführung  der  Reformation  (schon  um  1580)  wurde 
Frankfurt  öflers  zum  Versammlungsorte  der  protestantischen  Füisten 
ausersehen,  wie  es  früher  häufig  zum  Sitze  des  Reichstages  bestimmt 
worden  war.  Die  schon  1554  erfolgte  Aufiiahme  vertriebener  wallonischer 
Protestanten  gab  in  der  Folge  wegen  des  reformierten  Bekointnisses 
derselben  Veranlassung  zu  heftigem  Zwist.  Der  3(>jfthrige  Krieg,  während 
dessen  die  Stadt  den  siegreichen  Schwedenkönig  für  kurze  Zeit  in 
ihren  Mauern  sah,  verschonte  sie  mehr,  als  die  meisten  andern  der 
ehemals  bedeutenden  Orte;  der  westfälische  Friede  bestätigte  ihre  Privi- 
legien. — 

Das  Bündnis  Friedrichs  des  Greisen  mit  K.  Karl  VII.  und  Hessen- 
kassel (22.  Mai  1744)  wurde  in  Frankfurt  abgeschlossen.  Der  sieben- 
jährige Krieg  brachte  die  Stadt  zu  Anfiing  des  Jahres  1759  ftlr  längere 
Zeit  in  die  Gewalt  der  Franzosen  unter  Soubise ;  ebenso  die  Revolutions- 
kriege,  die  ihren  Wohlstand  völlig  zu  vernichten  drohten  und  sie  „zum 
Schauplatz  verheerender  Kriegsscenen"  machten.  Doch  gehörte  Fiank- 
fort  zu  den  wenigen  Städten,  denen  der  Reichsdepntations-Hauptschlufs 
fernere  Reichsfreiheit  zusicherte,  zugleich  mit  dem  Rechte,  alle  in  ihren 
Ringmauern  gelegenen  katholischen  Stiftungen  einzuziehen,  mit  Aus- 
nahme des  dem  Kurerzkanzler  zugehörigen  Hofes.  Dagegen  mufste  die 
Stadt  ihren  Anrechten  an  die  Reichsdörfer  Soden  und  Sulzbach  entsagen 
und  34  000  Gulden  jährlicher  Renten  zahlen. 

Seit  dem  18.  Jan.  Id06  von  den  Franzosen  besetzt,  wurde  Frank- 
furt später  zur  ELauptstadt  des  gleichnamigen  Grofsherzogtums  und 
zum  Sitze  des  Fürsten  Primas  desRheinbundes  bestimmt.  Die 
Schlacht  bei  Hanau  brachte  sie  in  die  Gewalt  der  verbfindeten  Mächte; 
die  Monarchen  selbst  nahmen  ftlr  längere  Zeit  in  Frankfurt  ihren  Auf- 
enthalt und  leiteten  von  hier  aus  die  weiteren  Kämpfe  gegen  Napoleon. 

Der  Wiener  Kongrefs  nahm  die  ehemalige  ELaiserstadt  unter  die 
vier  freien  Reichsstädte  auf,  welche  von  der  dereinstigen grofsen 
Zahl  allein  übrig   geblieben   waren,    und  bestimmte   sie  zugleich  zum 
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Sitze  des  deatschen  Bandestages.  Das  kleine  Staatsgebiet  er- 
hielt statt  der  auf  oligarchischer  Grundlage  beruhenden  Ver&ssung  von 
1726  eine  neue,  am  18.  Okt.  1816  festgestellte  Konstitution  von  demo- 
kratischer Tendenz,  nach  welcher  die  Ausübung  der  Kegierungsgewalt 
dem  durch  ein  Kollegium  von  Btixgem  gewählten  gesetzgebenden 
Körper,  dem  mit  der  Exekutive  bekleideten  Senate,  welcher  ans 
seiner  Mitte  alljährlich  zwei  Bürgermeister  wählte,  und  der  Bürger- 
repräsentation  zufieL  Die  der  französischen  Juli-Revolution  folgende 
Bewegungen  übten  keinen  Einflufs  auf  diese  Verfiusung  aus;  dagegen 
wurde  das  gegen  die  Bundesversammlung  gerichtete  sogenannte  Fnmk- 
furter  Attentat  vorbereitet,  das  in  den  blutigen  Auftritten  vom  3.  April 
1833  seinen  Ausdruck  &nd.  1836  erfolgte  der  Anschluß  der  freien 
Stadt  an  den  Zollverein,  nachdem  der  1832  abgeschlossene  Handels- 
vertrag mit  England  wieder  aufgehoben  worden  war. 

1848  trat  an  die  Stelle  des  aufgelösten  Bundestages  das  deutsche 
Parlament  und  der  Reichsverweser  mit  seinem  Reichsministerium. 
Aber  der  Versuch  zur  Einführung  einer  neuen  Yerfiissung  für  das 
deutsche  Reich  scheiterte;  die  Bundesversammlung  kehrte  nach  Frank- 
furt zurück,  nur  jedoch,  um  durch  ihre  Beschltlsse  in  allen  UnbefiuigeneQ 
die  Überzeugung  mehr  und  mehr  zu  befestigen,  dafs  eine  Reform  des 
deutschen  Bundes  unumgänglich  notwendig  sei.  Der  von  dem  öster- 
reichischen Kaiser  in  Frankfrirt  zusammenberufene  Fürstentag  ver- 
mochte die  Aufgabe,  welche  er  sich  gestellt,  nicht  zu  lösen;  der  in 
Frankfurt  zum  Austrag  gekommene  Konflikt  der  beiden  deutschen  Groffl- 
mächte  rief  die  Entscheidung  des  Jahres  1866  hervor.  Mit  ihror 
Selbständigkeit  verlor  die  Stadt  auch  die  ihr  eigentümliche  VerfassoDg, 
die  nach  langen  Streitigkeiten  zwischen  den  verschiedenen  Körperschaften 
im  September  1856  noch  weiter  im  demokratischen  Smne  abgeändert 
worden  war. 

Von  den  im  Gebiete  von  Frankfurt  gelegenen  Orten  gehörten  Born- 
heim, Hausen  und  Ob  er  r  ad  zu  dem  S.  329  erwähnten  Centgerichte 
des  Bornheimer  Berges.  1481  wurden  dieselben  durch  einen  Ver- 
gleich mit  Hanau  zum  alleinigen  Besitze  an  Frankfrirt  überlassen. 
Niederrad  gehörte  zum  vierten  Teile  dem  deutschen  Orden,  welcher 
auch  in  der  Stadt  eine  Komturei  besafs,  die  erst  durch  den  am 
28.  Sept.  1845  unterzeichneten  Staatsvertiag  mit  Österreich  in  deren 
vollen  Besitz  gekommen  ist.  Niederursel  stand  bis  1866  halb  unter 
Solms-Rödelheim,  welches  auch  iuDortelweil  einige  Rechte  zur  Aus- 
übung brachte.  Ein  Teil  von  Bon  am  es  befand  sich  bis  1803  unter  der 
Lehnshoheit  des  Bischofs  von  Fulda;  der  grofse  Wald  von  Frankfort 
endlich  wurde  zu  verschiedener  Zeit  teilweise  ftlr  den  Dreieicher 
Wildbann  (S.  329)  in  Anspruch  genommen. 

§  170.  FrledensTertrSge  mit  Bayern  ^  Württembei^, 
Baden,  Hessen-Darmstadt.  —  Schon  vor  dem  Abschlüsse  des 
Friedens  zu  Prag  waren  Bevollmächtigte  der  süddeutschen  Staaten 
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im  preuifiischen  Hauptquartier  erschienen,  um  auch  ihrerseits  das 
firühere  Verhältnis  zu  Preufsen  wieder  herzustellen.  In  den  Friedens- 
verträgen mit  Württemberg  (13.  Aug.),  Baden  (17.  Aug.), 
Bayern  (22.  Aug.)  und  dem  Gro&herzogtum  Hessen  (3.  Sept.) 
wurde  ^eichmä&ig  die  Anerkennung  der  Präliminarien  von  Nikolsburg 
und  die  erneuerte  Gültigkeit  der  Zollvereins- Verträge  vom  16.  Mai 
1865,  jedoch  unter  dem  Vorbehalte  einer  sechsmonatlichen  Kün- 
digungsfrist für  jeden  Kontrahenten  festgesetzt,  wozu  noch  in  Be- 
ziehung auf  die  drei  letztgenannten  Staaten  eine  die  Aufhebung  der 
SchiflBsdirts- Abgaben  auf  dem  Rheine  betreffende  Bestimmung  kam. 
Württemberg  und  Baden  hatten  ledigHch  Kriegskosten  zu  zahlen 
(jenes  8,  dieses  6  Mill.  Gulden);  Bayern  mufste  30  Mill.  Gulden 
Kriegskosten  erlegen  und  auiserdem  das  Bezirksamt  Gersfeld  und 
dnen  Bezirk  um  Orb  (ohne  Aura),  sowie  die  Exklave  Kaulsdorf 
an  Preufsen  abtreten^).  Die  Regulierung  der  Grenze  sollte  sofort 
durch  Kommissarien  bewirkt  werden.  —  Art.  14  und  15  des  Friedens- 
traktates mit  Darmstadt  bestimmte:  Se.  Königl.  Höh.  der  Grols- 
herzog  von  Hessen  und  bei  Rhein  tritt  Sr.  Maj.  dem  Könige  von 
Preufsen  mit  allen  Souyeränetäts-  und  Domanialrechten  ab: 

I.  Die  Landgrafschafl  Hessen-Homburg')  einschUefslich  des 
Oberamtsbezirks  Meisenheim,  jedoch  ausschliefslich  der  beiden 


^)  Die  Gröfse  der  von  Bayem  abgetretenen  Bezirke  wird  in  Peter- 
manne  Mitteilungen  (1866,  IX.),  zum  Teil  aof  Grund  planimetrischer  Be- 
rechnung nach  beig^ebener  Karte,  zu  10,ob  QM.  (mit  gegen  34000  £inw.) 
an^^eben.  Das  Bezurksamt  Gersfeld  war  ans  den  nuheren  reichsritter- 
sehaitlichen  Besitzungen  Gersfeld  und  Tann,  aus  dem  1815  von  Bayem 
erworbenen  foldischen  Distrikte  Weyers  und  verschiedenen,  ehemals  zum 
Bistum  Würzburg  gehörigen  Orten  (Wüstensachsen,  Hilters)  gebildet  worden. 
Die  Ckgend  um  Orb  bildete  bis  1803  das  kurmainzische,  durch  seine  Salz- 
quellen oekannte  AmtHausen,  mit  welchem  1656  ein  bis  dahin  dem  Kloster 
XU  Schlächtern  zugehöriger  bedeutender  Waldanteil  am  OrberBeifsig  ver- 
banden  worden  war.  In  Beziehung  auf  den  Kondominat  im  Sinngrunde 
(8.  333)  erklärte  Preufsen,  die  Schwierigkeiten  beseitigen  zu  wollen,  welche 
flieh  dem  Vollzüge  des  1861  ratifizierten  Vertrages  bis  dahin  en^e^engestellt 
haben.  —  Die  IQeine,  zwischen  Saalfeld  und  dem  preufsischen  £ei8e  Ziegen- 
röck  gelegene  Exklave  Kaulsdorf  gehörte  sonst  zum  Fürstentum  Baireuth. 

^  Homburg  vor  der  Höhe  ist,  wie  bereits  S.  323  gesagt,  1504  an 
das  hessische  Haus  gekommen.  Ludwig  V.  zu  Darmstadt,  ältester  Sohn 
G^eoTgs  I.,  trat  1622  Ort  und  Gebiet  statt  der  stipulierten  Apanage  seinem 
jüngsten  Bruder  Friedrich  ab,  der  somit  der  Gründer  einer  besondern 
"NeDenlinie  wurde,  welche  sich  schon  bei  seinem  Tode  (1638)  in  die  beiden 
Zweige  zu  Bingenheim  und  Homburg  spaltete.  Der  letztere  trat  1671 
Schl<n8  und  Stadt  Homburg  wieder  an  Darmstaat  ab,  erhielt  jedoch  beides  zurück, 
als  der  Bingenheimer  Zweig  1681  erlosch.  Indessen  bedurfte  es  weitläufiger 
Verhandlungen,  um  das  \^h&ltnis  zu  der  Hauptlinie  festzustellen,  welche 
nicht  geneigt  war,  auf  die  eigentliche  Landeshoheit  Verzicht  zu  leisten.    1688, 
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in  der  Provinz  Sachsen  belegenen  hessen-homboigiscben  Domanial- 
gttter  Hötensleben  und  Obisfelde; 

U.  folgende,  bisber  zur  Provinz  Oberbessen  gebärende  Gebiets- 
teile: 1.  den KieiB Biedenkopf',  2.  den  Kreis  Vöhl,  einscbliefidich 
der  Enklaven  Eimelrod  und  Höringbausen ;  3.  den  nordwesüicben 
Teü  des  Kreises  Giefsen,  welcber  die  Orte  Frankenbach,  Kram- 
bach,  Königsberg,  Fellingshausen,  Bieber,  Haina,  Bodbeini,  Wald- 
girmes,  Naonbeim  und  Hermannstein  mit  ihren  Gemarkungen  nm- 
&fst;  4.  den  Ortsbezirk  Rtfdelbeim;  5.  den  unter  grofsberzoglich 
hessischer  Souverttnetät  stehenden  Teil  des  Ortsbezirks  Nieder- 
UrseP). 

Dagegen  tritt  Se.  Maj.  der  König  von  Preolsen  an  Se.  Eöni^^ 
Hoheit  den  Grolsherzog  von  Hessen  und  bei  Rhein  behn&  HerBtellaqg 
territorialer  Einheit  in  der  Provinz  Oberhessen  folgende  Gebietat^e 
mit  allen  Souveränetäts-  und  Domanialrechten  ab: 


1707  und  niletzt  1T68  wurden  Vergleiche  darfiber  geschlossen,  die  nach  und 
nach  günstiger  für  Hombur|p  ausfielen.  —  Landgraf  Fr iedricn  II.^mitdeni 
silbemen  Bein",  welcher  semem  Bruder  Wilhelm  Christoph  in  der  Ueirschaft 
folgte,  ist  bekannt  durch  seine  Tdbuahme  an  der  Bchlacht  von  FefarbelliB. 
Nach  seinem  Tode  (1708)  folgte  sein  Sohn  Friedrich  IIL  (—1746)  und  dann 
(—1751)  dessen  NeflFe  Friedrich  IV.  Friedrich  V.  Ludwig,  des  vorigen 
8ohn  (1751—1820),  erlang  swar  1803  höhere  Einkünfte:  1806  wurde  er  jedoch 
vollständig  mediatisiert  und  Darmstadts  Oberhoheit  unterworfen.  Der 
hervorragende  Anteil,  den  sechs  Homburger  Prinzen  (meistens  im  russischoi 
Heere)  an  den  Kriegen  gegen  Frankreich  nahmen,  hatte  die  Veigrofsening  des 
Gebietes  durch  das  „Oberamt''  Meiscnheiman  der  Nahe  (§  185}  zur  Folge; 
aufserdem  wurde  die  Souverän  etat  des  landgräflichen  Hauses  wieder  her- 
gestellt, —  welche  denn  auch  nach  voranseegangenen  Verträgen  mit  Hessen- 
Darmstadt  wegen  des  Erbrechtes  vom  deutwnen  Bunde  ausdrücklich  anericinnt 
wurde  (1817).  Auf  Friedrich  V.  folgten  nacheinander  dessen  fünf  8<^kne 
(8.  die  Stammtafel  S.  326):  als  son  24.  MftrE  1866  auch  der  letzte  derselbsa, 
Landgraf  Ferdinand,  ohne  Erben  starb,  erfolgte  der  Bückfall  an  Darm- 
stadt, welches  sich  des  neuen  Besitares  jedoch  nur  wenige  Monate  m  er- 
freuen hatte... 

Über  Obisfelde  veigl.  S.  121.  Das  im  Heroogtum  Maodebivg  ge- 
legene „schriftsSssige  Rittergut''  und  Amt  Hötensl eben  war  1646  (wieaiKh 
das  8.  123  erwähnte  Wefeningen)  in  den  Besitz  des  Grafen  von  Königsmaik 
gekommen,  von  dem  es  1662  der  Landgraf  Friiedrieh  von  Hessen- Homfamg 
erkaufte. 

')  Der  Kreis  Biedenkopf  oder  das  „hessische  Hinterland''  gs- 
hörte  samt  den  genannten  Orten  des  Kreises  Giefsen  zu  denjenigen  Stb- 
hessischen  Landen,  welche  nach  der  Teilung  von  1567  an  Ludwig  Testator 
£elen  und  die  nach  dessen  Tode  als  ein  Fürstentum"  Giefsen  sofort 
und  noch  vor  Beendigung  des  Marburger  Erbschaftsstreites  auf  Hessen- 
Darmstadt  übeii^ffen  (1 165).  —  Der  fast  ganz  von  waldeckschem  Gelnete 
umschlossene  Kreis  Vöhl  bildete  früher  die  Herrschaft  Itter  (S.  32QX 
welche  1647  zur  Hälfte,  durch  den  Tauschvertra^  von  1650  (§  165)  aber 
ganz  an  Daimstadt  gekommen  war.  —  Rödelheim  an  der  Nidda  und  der 
Anteil  an  N  i  e  d  er  -  U  r  8  e  1  machen  einen  Hauptbestandteil  der  Mediatbeaitznogeii 
des  grllfliohen  Gesohlechtes  Solms- Rodel  heim  aus.  Der  Stifler  der  Johanni- 
schMi  Linie  des  Hauses  Solms  erheiratete  zu  Anfang  des  15.  Jahrhundfiorts  B5- 
delheim,  welches  bis  dahin  der  Herrschaft  Kronbeig  angehört  hatte. 
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1.  Den  vonnals  kurheBsischen  Distrikt  Katzenberg  ^)  mit  den 
Ortschaften  Ohmes,  Vockenrode,  Rnhlkirchen,  Seibelsdorf;  2.  das 
vormals  knrh^ssische  Amt  Nauheim  mit  den  sämtlichen  landes- 
herrlichen Eigentumsrechten  und  den  in  Nauheim  befindlichen 
Badeanstalten  und  Salinen,  sowie  den  Ortschaften  Dorheim,  Nau- 
heim, Schwalheim  und  Rödchen;  3«  das  östlich  davon  belegene, 
vormals  nassausche  Amt  Reich elsheim  mit  den  Ortschaften 
Reicheisheim  und  Domassenheim ;  4.  die  vormals  kurhessische  En- 
klave Treisan  derLumbda;  5.  den  vormals  kurhessischen, 
zwischen  den  grofsherzoglich-hessischen  Ortschaften  Altenstadt  und 
B^nstadt  belegenen  Domanial-Walddistrrkt;  6.  die  vormals  Frank- 
iurtschen  Ortsbeziriu  Dortelweil  und  Nieder-Erlenbach; 
7.  den  kurhessischen  Ortsbeziik  Massenheim;  8.  den  vormals 
nassauscfaen  Ortsbezirk  Harheim;  9.  den  vormals  kurhessischen, 
etwa  425  Hektare  umfassenden  Gebietsteil  des  Ortsbezirks  Mittd- 
Grttndau. 

NSchstdem  wird  auch  der  auf  dem  linken  Mainufer  gelegene, 
vormals  kurhessische  Gebietsteil  mit  dem  Orte  Rumpenheim 
ebenfaUs  an  Se.  Königl.  Hoheit  mit  allen  Souverttnetttts-  und  Do- 
manialrechten  abgetreten. 

Aulserdem  übernahm  Hessen-Dannstadt  die  Zahlung  yon  3  Mül« 
Gulden  Eriegskosten ,  trat  mit  seinen  sämtlichen  nördlicb  vom 
Main  Beenden  Gebietstdlen  (der  Provinz  Oberhessen)  auf  der 
Basis  der  in  den  Reformyorschlägen  yom  10.  Juni  d,  J.  angestellten 
Ghrondsätze  in  den  norddeutschen  Bund  ein^  stellte  sein  in- 
folge dessen  auszusonderndes  Truppen -Kontingent  unter  den  Ober- 

^)  Das  ^Gericht*'  Katzenberg  war,  wie  bereits  S.  380  erwähnt,  als  Be- 
standteil des  mainzischen  Oberamtes  Amöneburg  durch  den  Reichsdeputations* 
Hauptschluüs  an  Kurhessen  gekommen.  —  Nauheim  gehörte  zum  Teil  schon 
1436  den  Grafen  von  Hanau-Mnnzenbeig,  dn  anderer  Anteil  ist  erst  1478  vom 
Kloster  Seligenstadt  erworben  worden,  worauf  im  folgenden  Jahrhundert  auch 
die  ergiebigen  Salzquellen  von  der  vorhandenen  erblichen  Zunft  erkauft  wurden. 
Das  Amt  wurde  nach  dem  Orte  Dor  he  im  benannt  —  Über  Reicheisheim 
vergl.  8. 389.  —  T  r  e  i  s  (nordöstlich  von  Giefsen),  zum  Unterschied  von  T  r  e  y  s  a , 
Treys- Münzenberg  etc.  an  derLumbda  genannt,  gehörte  zu  denjenigen 
hesnschen  Orten,  welche  seit  der  Teilung  von  1567  zum  Fürstentum  Mar- 
burg znsammengefafst  worden  sind.  —  Harheim  (an  der  Nidda)  ist  unter 
den  Kurmainzischen  Orten  genannt  worden,  welche  1808  zur  Entschädigmig 
Nassau-Usingens  dienten  (S.841).  —  Rum pen heim  (mitten  zwischen  Frank- 
furt und  Hanau)  gehörte  zur  Hanauer  „Biebermark"  und  stand  ehemals  unter 
karmainzischer  Lehnshoheit  Prinz  Karl  von  Hessen,  Bruder  des  Kurfürsten 
Wilhelm  L,  erkaufte  1769  von  den  Freiherren  von  Edelsheim  das  in  dem 
Orte  gelegene  Schlofs  und  liefs  dasselbe  zu  emem  Sonmiersitze  für  seine  Fanodlie 
ausbauen« 

Nach  der  oben  bezeichneten  Quelle  beliefen  sich  die  hessischen  Ab- 
tretungen an  Pr  eufsen  auf  19,9i5  QM.  mit  etwas  über  75000  Einw.  (5  QM. 
mit  274iK)Einw.  kamen  davon  auf  Hessen-Hombui^);  die  preufsischen  an 
Hessen  auf  1,8m  QM.  mit  beinahe  8000  Einw.  GewmnfurPreuTsen:  18,««»  QU 
mit  67000  Einw. 
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befehl  des  Königs  von  Preufeen,  erklärte  im  yoraus  sein  Einver- 
ständnis mit  den  Verabredungen^  welche  Preufsen  wegen  Beseitigong 
des  Thum-  und  Taxisschen  Postwesens  ^)  treffen  werde,  und  ver- 
pflichtete sich,  in  der  Festung  Mainz  keine  andere  als  die  von  Preufsen 
unterhaltene  Telegraphen-Station  zu  gestatten^  auch  den  gesamten  Be- 
reich des  Grofsherzogtums  zur  unbeschränkten  Anlegung  und  Be- 
nutzung von  Telegraphen-Linien  und  -Stationen  für  Preufeen  frd  zu 
stellen. 

Die  sonstigen  Artikel  der  bis  dahin  erwähnten  Traktate  beziehen 
sich  auf  die  Räumung  der  fi^mden  Staatsgebiete  von  preufsiBchen 
Truppen,  auf  die  Auseinandersetzung  des  bisherigen  Bundeseigentums, 
auf  die  1794  dem  Darmstädter  Archiv  einverleibten  Bücher,  Hand- 
schriften etc.  der  ehemaligen  kölnischen  Dombibliothek,  auf  die 
früher  in  Düsseldorf  und  jetzt  in  Mtlnchen  befindUche  Gemälde- 
Galerie  u.  s.  w. 

Von  ungleich  gröfserer  Wichtigkeit  für  die  weitere  Entwickdung 
der  deutschen  Angelegenheiten  erscheinen  die  gleichzeitig  mit  den 
Friedenstraktaten  abgeschlossenen,  jedoch  mit  Rücksichtnahme  auf 
die  französische  Vermittelung  anfänglich  geheim  gehaltenen  und  erst 
im  April  1867  veröfifenüichten  Bündnisverträge  mit  den  vier 
Staaten,  nach  welchen  sich  die  Kontrahenten  gegenseitig  die  Inte- 
grität ihrer  Staatsgebiete  garantieren  und  sich  verpflichten,  im  Falle 
eines  ELrieges  ihre  volle  Kriegsmacht  zu  diesem  Zwecke  einander 
zur  Verfügung  zu  stellen,  über  welche  Sr.  Maj.  dem  Könige  von 
Preu&en.der  Oberbefehl  übertragen  wird. 

§  171.  Weitere  Friedens-  und  Abflndnngsverträge  *).  -- 
Reuls  ältere  Linie  und  Meiningen,  welche  auch  noch  nach  dem  Aus- 
bruche des  Krieges  auf  seiten  der  G^egner  Preulsens  gestanden  hatten, 


1)  Vom  1.  Juli  1867  ab  ging  dieses  Postwesen  auf  Grand  des  mit  dem 
Fttisten  von  Thum  und  Taxis  aDgeschlossenen  Vertrages  gegen  eine  Geld- 
summe von  3  Mill.  Thlr.  an  Preufsen  Über. 

')  Beiläufig  erwähnen  wir  hier  auch  der  am  17.,  18.  und  29.  Sept  1866 
abgeschlossenen  Verträge  mit  den  depossedierten  Fürsten  über  deren  Ver- 
mögensyerhältnisse.  Dem  Kurfürsten  von  Hessen  wurde  neben 
manchen  andern  Berechtigungen  die  lebenslängliche  Nutznlefsung  des  hessischen 
Famiüen-Fideikommisses  zugestanden,  eine  Geldsumme  von  600000  Thlro.  so- 
fort ausgezahlt  und  der  ihm  durch  die  Hofdotations- Urkunde  vom  Lande 
bewilligte  Betrag  von  jährlich  800000  Thlr.  auch  für  die  Zukunft  zugesichert»  — 
unter  der  Bedingung  jedoch,  dafs  er  alle  Kechtsansprüche  an  die  ätaatsdomftnen 
auf  den  König  von  fVeufsen  übertrage  und  seine  früheren  Unterthanen,  namentlich 
die  Truppen  und  die  Civil-  und  Hofdienerechaft  d  es  ihm  geleisteten  Eides 
entbinae.  —  Dieser  letztem  Bedingung  ist  der  Kurfmrst  unterm  20.  Bq)t. 
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ohne  sich  jedoch  an  dem  Kampfe  selbst  zu  beteiligen,  mulsten  ihren 
Beitritt  zum  norddeutschen  Bunde  erklären  (26.  Sept.,  8.  Okt).  In- 
folge der  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen  gänzUchen  Umgestaltung 
der  Begierungsweise  wurde  Herzog  Bernhard  von  Meiningen  ver- 
anla&t,  die  Regierung  zu  gunsten  des  Erbprinzen  Oeorg  nieder- 
zul^en  ^).  Die  in  Greiz  als  Vormtinderin  ihres  Sohnes  residierende 
Fürstin  Karoline  muiste  dagegen  100  000  Rthlr.  zahlen,  welche 
den  UnterstUtzungsfonds  für  preufsische  Invaliden  zufielen. 

Länger  dauerte  es,  bis  die  Verhandlungen  mit  Sachsen  zu 
Ende  gefUhft  werden  konnten.  (21.  Okt.)  Die  Verwendung  Öster- 
reichs fbr  diesen  seinen  zuverlässigsten  Bundesgenossen  während  des 
Friedensschlusses  bewirkte,  dafs  Preufsen  auch  hier  auf  allen  Länder- 
erwerb verzichtete;  dagegen  konnte  Sachsen  die  von  ihm  gewünschte 
Sonderstellung  im  norddeutschen  Bunde  nicht  erlangen.  Das  säch- 
sische Heer  wurde,  wie  die  gesamte  norddeutsche  Bundesarmee,  unter 

von  Stettin  aus  nachgekommen;  gleichwohl  versachte  er  es  (Okt  1868),  in 
einer  Denkschrift  den  Nachweis  zu  führen,  dais  er  trotzdem  seinen  Ansprüchen 
auf  den  hessischen  Thron  niemals  entsagt  habe.  Sein  Vorgehen  wurde  mdessen 
für  ungerechtfertigt  erachtet  und  blieb  ohne  Erfolg. 

Dem  HerzogAdolfvon  Nassau  yerblieoen  gegen  Abtreton^  aller 
Ansprüche  auf  das  Domanialyermögen  die  Schlösser  zu  Biebrich  und  Weubuig, 
sowie  die  JPlatte"  und  mehrere  andere  Grundstücke;  aufserdem  übernahm 
die  Krone  Freufsen  verschiedene  Apanagen,  Dotationen  etc.  und  die  Zahlung 
einer  Abfindungssumme  von  15  Mill.  Gulden. 

Dem  bisherigen  Könige  Georg  V.  von  Hannover  blieb  aufser  dem 
vollen  beweglichen  Inhalte  sämtlicher  Königlicher  Schlösser  etc.,  sowie  sonstigen 
Anrechten  und  Vermö^ensobjekten  (u.  a.  dem  mit  dem  Herzog  von  Braun- 
schweig gemeinschaftlichen  lütfürstlich  braunschweig-lüneburgischen  AUodium), 
das  in  englischen  Stocks  angelegte  Kapital  von  600000  Pfd.  Sterling,  sowie 
das  Schlofs  zu  Herrenhausen  und  die  Domäne  Calenberg  zugesichert,  welche 
letztere  jedoch  bis  zu  ausdrücklicher  Verzichtleistung  auf  die  hannoversche 
Krone  unter  preufsischer  Verwaltung  verbleiben  sollen.  Zudem  sollte  er  11  Mill. 
Thlr.  in  preufsischen  Staatspapieren  und  5  Mill.  bar  empfangen.  —  Die  dem 
Sinne  des  Vertrages  zuwidenaufende  Benutzung  dieser  überreichen  Mittel  zu 
Agitationen  gegen  Preulsen,  insbesondre  zur  Gründung  der  auf  fremde  Hülfe 
spekulierenden  „Welfenlesion"  hat  bekanntlich  die  preufsische  Staatsregiemng 
veranlafst,  alles  ihr  noch  erreichbare  Gut  des  frühem  Königshauses  von 
Hannover  mit  Beschlag  zu  belegen,  —  eine  Mafsnahme,  die  auch  nach  dem 
Tode  Georgs  V.  (1878)  wegen  der  Haltung  seines  Sohnes,  des  Herzogs  von 
Cumberland,  nicht  aufgehoben  worden  ist 

Endlich  fahren  wir  an  dieser  Stelle  den  Vergleich  mit  dem  Herzog 
von  Sachsen-Koburg-Gotha  an,  obschon  derselbe  eben  so  wenig,  wie  die 
vorigen,  den  Bestand  des  unmittelbaren  Staatsgebietes  berührt  hat.  PQr  seine 
wirksame  Teilnahme  am  Kriege  wurde  dem  Herzog  ein  bedeutendes  Areal 
(mehr  ab  die  Hälfte)  der  zur  Herrschaft  Schmalkalden  gehörigen  aus- 
gezeichneten Forsten  übergeben,  jedoch  nicht  mit  der  Landeshoheit,  sondern 
alB  Fideikommifis. 

1)  Zugleich  muTste  Meiningen  den  Hoheitsrechten  entsagen,  welche  es 
bis  dahin  in  dem  zur  alten  (rrafschaft  Kamburg  (zwischen  Jena  und  Naum- 
burg) gehörigen  Dorfe  Alt-Löbnitz  ausgeübt  natie. 

Fix,  TenitOTUffeeeUdiie.  28 
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den  Oberbefehl  des  Königs  von  Preufsen  gestellt;  nur  sollte  sie  als 
besonderes  Armeekorps  fortbestehen.  Die  Festung  Eönigstein 
erhält  einen  preuisischen  Kommandanten  und  preufsische  Infanterie 
als  Besatzung;  zur  Verwahrung  des  sächsischen  Staatseigentums 
innerhalb  der  Festung  bleibt  jedoch  die  Artillerie-Abteilung  zurück. 
Dresden  wird  von  einer  gemeinschaftlichen  Garnison  preuisischer  und 
sächsischer  Truppen  besetzt;  Preu&en  ernennt  den  Gouverneur, 
Sachsen  den  Kommandanten.  Die  völkerrechtliche  Vertretung  im 
Auslande  geht  auf  die  Bundesgewalt  über;  ebenso  die  Leitung  des 
Post-  und  Telegraphenwesens.  An  Kriegskosten  werden  dem  Lande 
10  MiU.  Thh-.  aufgelegt  0- 

Unterdessen  waren  auch  die  oldenburgischen  Ansprüche 
auf  die  Herzogtümer  Schleswig  und  Holstein  erledigt  worden.  In 
dem  dieserhalb  am  27.  Sept.  abgeschlossenen  Vertrage  verzichtete 
der  Qroisherzog  zu  gunsten  des  Königs  von  Preulsen  auf  alle  Bedite 
in  Betreff  der  Erbfolge  und  Souveränetät,  welche  er  als  Repräsentant 
der  in  Oldenburg  regierenden  Jüngern  Linie  des  Hauses  Hol- 
stein-Gottorp;  sowie  kraft  der  durch  den  E[aiser  Alexander 
von  Ruisland  bewirkten  Übertragung  aller  Ansprüche  der  altern 
Gottorpschen  Linie  bis  dahin  geltend  gemacht  Der  König  dagegen 
codierte  dem  Grofsherzog  zum  Zwecke  einer  angemessenen  Arrondierung 
des  Fürstentums  Lübeck  das  holsteinsche  Amt  Ahrensböck(  mit  Aus- 
.  nähme  des  Dorfes  Travenhorst)  sowie  die  lübischen  Distrikte  *)  und  die 
Staatshoheit  über  den  Dieksee,  bestätigte  die  Privilegien,  welche  den 
in  Schleswig-Holstein  gelegenen  Fideikommi&gütem  des  Hauses 
Gottorp  fiiiher  erteilt  worden  waren,  und  sagte  die  Zahlung  einer 
Million  Thlr.  innerhalb    eines  Zeitraumes  von   6  Monaten*)   zu.  — 

^)  Für  die  stipulierte  Abtretung  des  sächsischen  Eigentums  an  dem  Teüe 
der  Eisenbahn,  welcher  von  der  preufisisch- sächsischen  Grenze  bis  Gorlits 
reicht,  an  den  preufsischen  Staat  wird  eine  Mill.  Thlr.  in  Abrechnung  ge- 
bracht^ aufserdem  werden  Sachsen  20000  Thlr.  als  Kosten  der  Bunctes- 
Exekution  in  Holstein  erstattet.  —  Anderweitige  Bestimmungen  beziehen  sich 
auch  hier  auf  die  Elmeuerung  des  Zollvereins,  auf  die  demnächstige  Auf- 
hebung des  Salzmonopols,  auf  das  ji^  reformandi  in  betreff  der  Stiffcer  Merse- 
burff  und  Naumburg -Zeitz,  dem  der  König  von  Sachsen  nunmehr  in  un- 
bescnränktem  Sinne  entsagt,  auf  die  bisherigen  Berechtigungen  der  Universität 
Leii)zig  in  diesen  Stiftern,  die  aufhören  sollen  und  für  welche  die  sächsische 
B^erung  die  Entschädigung  übernimmt,  auf  die  Auspfaming  preufsischer 
D(xrfer  in  sächsische  Parochieen  und  die  Rückgabe  des  im  Kriege  weg- 
genommenen sächsischen  Staatseigentums. 

')  Dunkelsdorf,  Eckhorst,  Mori,  Grofs- Steinrade  und  Rockeisdorf,  die 
„Stadtstiftsdörfer''  Bobs  mit  Schwinkenrade  und  Schwachel. 

*)  Nach  der  diesen  Vertrag  betreffenden,  dem  preufsischen  Landtage 
vorgelegten  Denkschrift  hat  die  Staatsregierung  sich  „in  ihrem  Urteil  ül^ 
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Am  19.  Juni  1867  wurde  der  Vertrag  auch  in  diesem  letztem  Punkte 
zur  Ausführung  gebracht 

§  172.  ElnyerlelbnDg  Schleswig -Holsteins.  —  Gleich- 
zeitig mit  diesen  Verhandlungen  wurde  das  Schicksal  Schleswig - 
Holsteins  endgültig  festgestellt.  In  Übereinstimmung  mit 
der  Staatsregierung  erklärten  die  beiden  Häuser  des  preuiaischen 
Landtages  die  vollständige  Einverleibung  der  Herzogtümer  in  den 
preulsischen  Staat  für  die  zweckmäGsigste  und  nach  jeder  Richtung 
hin  am  meisten  befriedigende  Lösung  der  bedeutsamen  Frage.  Dem- 
gemäß vollzog  des  Königs  Majestät  am  Weihnachtsabend  1866  die 
hierauf  (sowie  auf  die  Abtretungen  Bayerns  und  Hessen -Darmstadts 
an  Preuisen)  bezüglichen  Gesetze  ^).    Der  unmittelbare  Gewinn,  den 


die  Bedeutung  der  rechtlichen  Momente  durch  das  Gutachten  der  Krön- 
Syndid  leiten  lassen^,  nach  wdchem  „Se  Königl.  Höh.  der  Grofsherzoe  von 
Oldenburg  als  Cessionar  des  russischen  Kaiserhauses  wenigstens  so  lan^e  Keine 
Successionsanspiüche  auch  in  dem  Gottorpschen  Anteil  an  Schleswig-Holstein 
erheben  könne,  als  König  Christian  IX.  herrsche  und  mannliche  Descendenz 
hinterlasse**.  Um  jedoch  künftigen  politischen  Verwicklungen  ernster  Art 
vorzubeugen  und  den  daraus  entspringenden  Grefahren  die  Spitze  abzubrechen, 
habe  sie  sich  gleichwohl  veranlafst  sehen  müssen,  eine  billige  Art  der  Abfindung 
zu  befürworten,  zumal  da  der  Grofsherzog  auf  die  preuTsischen  Wünsche  wegen 
Erweiterung  des  Hafengebietes  am  Jadebusen  bereitwilligst  eingegangen  sei. 

Das  etwa  2V2  QM.  umfassende  Amt  Ahrensböck  war  früher  (mit 
Plön,  Reinfeld,  Reth wisch  und  Travendahl)  eine  Besitzung  der  1761  ausge- 
storbenen Linie  Holstein-Plön  (S.  269).  Durch  Vereinigung  desselben  mit 
d«n  oldenburgischen  Fürstentum  Lübeck  wurden  dessen  Hauptbestand- 
teile, die  bis  dahin  getrennt  lagen,  zu  einem  wohl  arrondierten  Ganzen  ver- 
einigt Wir  holen  hier  nach,  dsSs  schon  i.  J.  1803,  als  der  Keichsdeputations- 
HauptschluTs  eben  die  Güter  des  Bischofs  von  Lübeck,  wie  die  des  Dom- 
kapitels als  weltliches  Fürstentum  dem  oldenburgischen  Fürstenhause  überlieTs, 
Versuche  zur  bessern  Abrundung  der  äufserst  zerrissenen  Grenzen  gegen 
Holstein  gemacht  worden  sind,  die  denn  endlich  zu  dem  am  14.  Febr.  1842 
abgeschlossenen,  am  1.  Jan.  1843  in  Kraft  getretenen  Vertrag  mit  der  dä- 
nischen Krone  führten,  nach  welchem  von  beiden  Seiten  zum  Zwecke  leich- 
terer Verwaltung  verschiedene  Dörfer  und  anderweitige  Güter  abgetreten 
wurden.  Im  Zusammenhang  damit  war  schon  am  22.  Jan.  1802  ein  (am  8.  Mai 
1806  vollzogener)  Vertrag  mit  der  Stadt  Lübeck  hinsichtlich  der  Landes- 
hoheit über  zahlreiche,  milden  Stiftungen  angehörige  Güter  abgeschlossen 
worden.  Einen  ähnlichen  Zweck  hatte  der  Vertrag  vom  21.  Apnl  1803  mit 
der  Stadt  Hamburg,  deren  Domkapitel  gleichfalls  säkularisiert  worden  war. 

^)  Die  Besitznahme  von  Schleswig  erfolgte  innerhalb  der  Grenzen, 
welche  am  22.  April  1865  durch  die  auf^Gmnades  Wiener  Friedens 
vom  30.  Okt  1864  zusammengetretene  Grenz-Reguliemngs- Kommission  fest- 
gestellt worden  waren.  Zahlreiche,  von  alters  her  als  Besitzungen  des  Bischöfe 
xmd  des  Domkapitels  zu  Ribe  oder  aus  anderm  Grunde  zuJütland  gehörige 
Enklaven  in  Schleswig  waren  dem  letztem  zugeteilt  worden  (so  z.  B.  zanlreicne 
Güter  um  Hadersleben,  die  Lohharde  bei  Tondem  mit  5  Kirch- 
spielen, die  zum  Teil  jedoch  auch  schon  früher  von  schleswigschen  Unterthanen 
bewohnt  waren;  Mögeltondern  und  Ballum;  aufserdem  die  südliche  Hälfte 
von  Bomöe  oder  Süderland-Koem    und  das  Listland  im  Norden  von 

23* 
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die  glorreichen  Thaten  des  Jahres  1866  gebracht,  belief  sich 
nunmehr  auf  ISOS»/«  QM.  mit  nahezu  4300  000  Einw.,  so  dab 
PreuTsen  mit  einem  LSnderbestande  von  6395  Vs  QM.  und  beinahe 
23  600  000  ESnw.  in  das  neue  Jahr  eintrat ').  —  Die  Besitzeigreifung 
der  Herzogtümer  erfolgte  am  12.  Jan.  1867;  eine  gleichzeitig  er- 
lassene, an  deren  Bewohner  gerichtete  Königliche  Proklamation 
verhiels  denselben  eine  gerechte  Regierung  und  eine  sich  auf  alle 
Oebiete  des  öffentlichen  Lebens  erstreckende  sorgsame  Verwaltong 
und  sprach  die  Hoffiiimg  aus,  dafs  auch  sie  ^dereinst  den  ÄugenbKck 
segnen  würden,  der  sie  mit  einem  gröfsem  Vaterlande  yereinigt 
habe"«). 

Sylt,  das  Westerland  von  Föhr  und  die  Insel  Amrom):  wogegen  Schles- 
wig an  Dänemark  die  Insel  ArrÖe,  die  nördliche  H&lfte  der  Thjrstrap- 
harae  und  kleinere  Teile  der  Gram-.  Fröfs-,  Kalslund-  und  Hviddingharde  abgao. 
Die  Grenzlinie  sollte  nämlich  in  Zukunft  in  der  Mitte  zwischen  den  Inseln  Manöe 
und  RomÖe  beginnen,  sich  dann  auf  dem  Festlande  im  Halbkreise  um  die 
Stadt  Ribe  bis  zur  Königsau  hinziehen,  diese  aufwärts  bis  zu  dem  Dorfe 
Holte  verfolgen,  sich  dann  wieder  naf^h  Süden  wenden  und  an  der  südlichen 
Grenze  der  Kirchspiele  Wandrup,  Oddis,  Taps,  Weistrup  und  Heils  der 
Ostsee  zuwenden,  welche  sie  in  der  Mitte  des  Meerbusens  HeilBmünde  trifft;, 
so  da(s  die  ganze  Halbinsel  Stenderup  dänisch  bleibt 

1)  Genauere  Zahlen  siehe  in  der  Schlufsübersicht  der  E^we^ 
bungen  etc. 

?Die  auf  Grund  des  Prager  Friedens  (Art.  2)  eingeleiteten  Ver- 
uneen  wegen  Wiederabtretung  der  nördlichen  Distrikte 
von  Schleswig  an  Dänemark  führten  nicht  zum  Ziele,  da  Dänemsik 
die  Grenzlinie,  bis  zu  welcher  die  „freie  Abstimmung"  stattfinden  sollte, 
möglichst  weit  nach  Süden  gelegt  zu  sehen  wünschte,  während  Preufsen 
weSer  geneigt  war,  die  mit  dem  Blute  seiner  Landeskinder  schwer  errungene 
Stellung  von  Düppel  upd  Alsen  fahren  zu  lassen,  noch  auch  die  Anwen- 
dung des  Stimmrecotes  zur  Entscheidung  über  die  ferneren  Schicksale  des 
Laiäes  schon  nach  kurzer  Frist  für  zei^emäls  erachtete.  Wir  erinnern  an 
die  Erklärunff,  die  Graf  Bismarck  über  den  Ursprung  des  betreffenden  Artikels 
al^egeben,  Sb  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  20.  Dezember  1866 
das  Bedauern  Über  die  Aumahme  desselben  in  den  Friedenstraktat  ansge- 

S »rochen  worden  war.  (Vergl.  Hahn  a.  a.  O.  pag.  397.)  Die  Thronrede  des 
önigs  von  Dänemark  aber  verkündete  (5.  Okt  1868):  „Vertrauliche  Ver- 
handlungen zwischen  Preufsen  und  Dänemark  über  den  V.  Friedensartikd 
sind  resultatlos  geblieben.  Unsere  Ansicht  über  diejenige  Lösung,  welche  so- 
wohl die  Gerechtigkeit,  wie  das  wohlverstandene  Interesse  beider  Staaten 
erheischen,  ist  unverändert  Wir  müssen  es  als  erste  Pflicht  betrachten,  nicht 
auf  ein  Arrangement  hinzuarbeiten,  welches,  ohne  den  Bestrebun^n  der  Be- 
völkerung zu  entsprechen,  gleichzeitig  Dänemark  in  eine  schwienge  Position 
gegenüber  einer  Macht  bnngt,  mit  welcher  wir  aufrichtige  Freundschafts- 
Beziehungen  zu  unterhalten  wünschen.  Wir  sind  überzei^,  dafs  Preuteen 
diese  £rwägung  billigt,  und  glauben  annehmen  zu  dürfen,  &[b  die  sdt  langer 
Zeit  erwartete  Xiösung  erfolgreich  herbeigeführt  wird." 

Über  die  Stellung  der  preufsischen  B^erung  zu  dieser  eben  so  schwierigen, 
als  unerquicklichen  Frage  gab  die  Mittdlung  des  Ministerpräsidenten  Grruen 
Bismarck  in  der  Beidist^Bsitzung  vom  18.  März  1867  wdtere  Auskunft. 
Die  Schwierigkeiten  beruhten  hiemacn  nicht  blols  in  der  bedeutenden  Schulden- 
last (60  Thhr.  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung^  welche  von  den  abzutaretenden 
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§  173.  Aecession  des  Fflrstentnms  Waldeck.  —  Auch 
der  mit  dem  FürsteD  yon  Waldeck  w^en  Übernahme  der  Regierung 
dieses  Landes  abgeschlossene  Vertrag  bleibt  2u  erwähnen,  wenn 
derselbe  auch  zunächst  keinen  Einflufs  auf  den  Umfang  des  preulsi- 
sehen  Staatsgebietes  ausgeübt  hat.  Obgleich  Waldeck  zu  den 
Staaten  gehörte,  denen  bei  ihrem  Eintritt  in  den  norddeutschen 
Bund  ein  Nachlals  in  ihren  Geldleistungen  fbr  das  Bundesheer  be- 
willigt wurde,  so  erklärten  die  Stände  dennoch  das  Land  ftbr  un- 
fidiig,  den  durch  die  Bundesverfassung  erwachsenden  Mehraufwand 
yermittelst  neuer  Steuern  aufzubringen,  und  sprachen  demnach  in 
der  Sitzung  am  21.  Juni  1867  ihre  Zustimmung  zur  Einfbhrung 
dieser  Ver&ssung  nur  unter  der  Bedingung  aus,  „dals  binnen  Jahres- 
frist zwischen  der  Ejrone  Preulsen  und  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten 
Ton  Waldeck  und  Pyrmont  unter  Zustimmung  der  beiderseitigen 
Ständeversammlungen  ein  Vertrag  zum  Abschluls  gelange,  welcher 
entweder  eine  vollständige  Verschmelzung  der  Fürstentümer 
Waldeck  und  Pyrmont  mit  dem  preulsischen  Staate  bewirke,  oder, 
wenn  dies  nicht  thunlich  sein  sollte,  anderweite,  zur  Abwendung  der 
Überbürdung  diesseitiger  Staatsangehöriger  dienende  Einrichtungen 
schaffe.'' 

Die  von  vielen  gewünschte  und  für  die  ein&chste  und  zweck- 
mäfsigste  Art  der  Lösung  dieser  Frage  gehaltene  vöUige  Einverleibung 
vermochte  die  preu&ische  Staatsregierung  nicht  zu  empfehlen,  da  sie 
auch  den  Schein  meiden  wollte,  als  sei  es  ihre  Absicht,  die  dem 
Bunde  angehörigen  Elleinstaaten  zu  vergewaltigen  und  ihnen  jede 


Distrikten  jedenfalis  übernommen  werden  müfsten,  sondern  anch  in  der  Fest- 
steUung  der  Bürgschaften  für  das  Schicksal  der  im  nördlichen  Schleswig  an- 
sässigen Deutschen.  —  Über  deren  Zahl  stellt  Daniel  (Handbuch  der 
Geographie  IV.,  657)  die  Angaben  verschiedener  Statistiker  zusammen.  Hier- 
nach  rechnete  z.B.  MoritzBusch  1851 :  Als  Kirchen-  und  Schulsprache  wird 
das  Deutsche  von  220000,  das  D&nische  von  IHOOOO  Bewohnern  von  Schles- 
wig angewandt ;  beide  Sprachen  zugleich  von  25  000.  Die  Zahl  der  deutschen 
Schulkinder  beläuft  sich  auf  44000  (mit  700  Lehrern),  die  der  dänischen  auf 
21  000  (mit  290  Lehrern).  Als  „richtige  Sprachgrenze*'  wird ,  abgesehen  von 
mehreren  deutschen  Enklaven  im  Norden,  die  Linie  von  der  Mündung  der 
l^idan  in  die  Nordsee  bis  zur  Fiensbuiger  Föhide  bezeichnet,  so  dafs  aoyetf 
Tondem  und  Flensburg  ins  deutsche  Gebiet  fallen.  ÜMgens  ist  das,  was  in 
Nordschleswi^  vom  Landvolke  gesprochen  wird^  auch  noch  weit  entfernt  da- 
von, rein  dänisch  zu  sein;  der  Däne  hat  Mühe,  es  zu  verstehen.  „Vor  den 
40er  Jahren  wollte  dänischer  Hochmut  diesen  platten  Mischmasch  nicht  ab 
Dänisch  gelten  lassen ^etzt  freilich,  um  die  Nationalität  zu  beweisen,  findet 
derselbe  Gnade. '^  —  Erst  nach  einem  weitem  Jahrzehnt  konnte  die  vielbe- 
Bprochene  Angelegenheit  aus  den  diplomatischen  Verhandlungen  zwischen 
Ireulsen  und  Dänemark  verschwinden. 
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Selbständigkeit  zu  entziehen.  So  wurde  die  Sechtsform  der 
Accession  gewählt,  nach  welcher  „Waldeck  von  Preu&en  abhängt 
ist  und  sein  Schicksal  teilt^.  Der  am  18.  Juli  1867  abgeschlossene 
Vertrag  übertrug  vom  1.  Jan.  1868  ab  und  zunächst  auf  10  Jahre 
die  innere  Verwaltung  der  Fürstentümer  Waldeck  und  Pyrmont 
Sr.  Majestät  dem  Könige  vonPreufsen,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Leitung  des  Konsistoriums  und  der  Verwaltung  des  Stiftes 
Schaaken.  Auch  verbleiben  dem  Fürsten  gewisse  Hoheitsrechte,  die 
Vertretung  des  Staats  nach  aulsen,  sowie  die  Einkünfte  aus  dem 
Domanialvermögen;  Preuisen  bezieht  jedoch  die  gesamten  Landes- 
einnahmen  und  bestreitet  die  Ausgaben,  und  der  König  ernennt  den 
Landesdireklor,  der  an  die  Spitze  der  Regierung  tritt  Auch  die 
übrigen  Staatsdiener  haben  Sr.  Majestät  den  Diensteid  zu  leisten. 

Schon  die  Lehnsverhältnisse  haben  sich  im  Verlaufe  der  Zeit 
derartig  entwickelt,  dafs  Preufsen  als  Eechtsnachfolger  des  frühem  Bis- 
tums Paderborn  und  des  Kurfürstentums  Hessen  die  nächsten 
Ansprüche  und  Erbrechte  auf  die  Fürstentümer  Wald  eck 
und  Pyrmont  besitzt.  —  Als  älteste  Inhaber  dieser  und  noch 
anderer  Lande  zwischen  Weser  und  Emmer  treten  zu  An&ng  des 
12.  Jahrhunderts  die  Grafen  von  Schwalenberg  auf,  welche  sich 
bald  darauf  in  die  Linien  Schwalenberg,  Peremunt  (Piremont, 
Pyrrnont)  und  Sternberg  teilten.  Diese  letztere  erlosch  schon  1399 
mit  dem  Grafen  Heinrich ;  Simon  der  Ältere  von  der  Lippe  vereinigte 
die  (südlich  von  Rinteln  gelegenen)  Besitzungen  mit  seinen  Landen. 
1494  starb  der  letzte  Graf  Moritz  von  Pyrmont,  welcher  seine  Gut« 
den  Grafen  von  Spiegelberg,  seinen  Neffen,  hinterliefs.  Auch  dieser 
Stamm  erlosch  1557  mit  dem  Grafen  Philipp;  dessen  zweite  Schwester 
Ursula  brachte  darauf  das  Land  ihrem  Gemahl  Heimann  Simon  von  der 
Lippe  zu.  Als  aber  auch  deren  Sohn  Philipp  1583  ohne  Erben  starb, 
nahm  die  Gräfin  Walpurgis  von  Gleichen,  jüngere  Schwester  der 
Ursula,  ftir  sich  und  ihre  Söhne  unter  dem  Beistand  und  Schutze  des 
Herzogs  Philipp  von  Grubenhagen  von  den  erledigten  Landen  Besitz, 
obgleich  schon  damals  das  Stift  Paderborn  Ansprüche  geltend  machte. 
1625  endlich  sicherte  der  letzte  Gitif  Johann  Ludwig  zu  Gleichen 
Pyrmont  auf  Grund  einer  frühem  Erbverbrüderung  den  Grafen  Christian 
und  Walrad  von  Wal  deck  zu.  Die  von  Paderborn  in  Anspruch  ge- 
nommene Lehnshoheit  wurde  durch  einen  1668  abgeschlossenen  Yeigleich 
beseitigt;  dagegen  wurde  den  Bischöfen  das  Erbrecht  zugestanden 
und  das  Amt  Lüg  de  eingeräumt,  welches  schon  einmal  (zu  Anfang 
des  12.  Jahrhunderts)  von  dem  Stifte  erkauft  worden  sein  soll.  Nur 
sollten  sie   verpflichtet  sein,   an  überlebende  Töchter  20  000  Thlr.   zu 


Die  zuerst  genannte  Ebuptlinie  der  Grafen  von  Schwalenbeig  hatte 
sich  im  13.  Jahrhundert  wieder   in  die  beiden  Äste  Schwalenberg 
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und  Waldeck  gespalten.  Der  erstere  ging  1356  mit  Heinrich  VII. 
zu  £nde.  Auf  Grund  ihrer  Lehnsrechte  nahm  Lippe  1358  ^1^  und 
Paderborn  ^/^  der  Gitter  in  Besitz,  ohne  auf  die  nahe  Verwandtschaft 
der  Grafen  von  Waldeck  mit  der  ausgestorbenen  Linie  Rtlcksicht  zu 
nehmen.  Um  sich  in  Zukunft  ähnliche  Erfahrungen  zu  ersparen,  schlössen 
sich  die  letzteren  darauf  einem  mächtigeren  Fürstenhause  an  und  trugen 
1438  ihr  Gebiet  dem  Landgrafen  Ludwig  dem  Friedsamen  von 
Hessen  (§  164)  zu  Lehen  auf.  Diese  Lehnshoheit  kam,  wie  wir 
gehört  haben,  in  den  späteren  Teilungen  innerhalb  des  landgräflichen 
Hauses  immer  mit  in  betracht;  Zwistigkeiten,  welche  dieselbe  im  Ver- 
laufe der  Zeit  hervorrief,  wurden  durch  einen  1635  abgeschlossenen 
Vergleich  beigelegt,  den  der  westfälische  Friede  bestätigte  und  durch 
welchen  Hessen  die  unzweifelhafte  Anwartschaft  auf  die  Graf- 
schaft Wal  deck  zugestanden  wurde. 

Schon  vor  der  Erwerbung  der  Grafschaft  Pyrmont  hatte  sich  der 
Waldecker  Ast  wieder  in  verschiedene  Zweige  gespalten.  1682  wurde 
Georg  Friedrich  aus  der  Nebenlinie  Eisenberg  zur  Reichsftlrstenwürde 
erhoben,  welche  bald  nach  dessen  unbeerbtem  Absterben  (1692)  für 
Friedrich  Anton  Ulrich  aus  der  Linie  Wildungen  erneuert  wurde 
(1716).  1719  erlangte  das  nunmehr  wieder  geeinigte  Waldeck  Sitz 
und  Stimme  auf  den  oberrheinischen  Kreistagen;  der  Sitz  im  Reichs- 
fürstenrate wurde  ihm  jedoch  erst  1803  zugestanden.  Eine  1805 
bewirkte  neue  Teilung  unter  Waldeck  und  Pyrmont  erreichte  schon 
1812  wieder  ihr  Ende.  Durch  den  Beitritt  zum  Rheinbund  rettete  der 
Fürst  seine  Souveränetät ;  der  Wiener  Kongrefs  nahm  ihn  1815  unter 
die  Zahl  der  deutschen  Bundesftlrsten  auf. 

§  174.  Prenf^en  nnd  Luxemburg.  —  Der  Friedenszustand 
mit  fiist  sämtlichen  deutschen  Staaten  war  somit  in  kürzester  Frist 
wiederhergestellt  worden.  Nur  mit  Liechtenstein  und  Luxem- 
burg wurde  das  frühere  Einvernehmen  lediglich  stillschweigend, 
nicht  in  aller  rechtlichen  Form  erneuert.  —  Die  Verbindung  des 
letztgenannten  Grofsherzogtums  mit  der   Krone  der  Niederlande^), 


^)  In  betreff  Luxemburgs  erklärte  Graf  Bismarck  in  der  Reichstags- 
gitzung  vom  18.  März  1867 :  „Wir  haben  mit  den  Niederlanden  aUerdings  vor 
Ausbruch  des  Krieges  wesen  Luxemburg  eine  Auseinandersetzung  gehabt. 
Die  grofsherzoglich  luxemburgische  Regierung  folgte  nicht  nnserm  Beispiele, 
sich  von  dem  Bunde  fem  zu  halten;  ihr  Gesandter  blieb  vielmehr  auch  nach 
unserm  Austritt  in  der  Bundesversammlung  und  gesellte  sich  so  eewissermafsen 
der  Korporation  zu,  welche  mit  uds  im  I&iege  stand,  ohne  sich  jedoch  selbst 
thätig  zu  beteiligen.  Über  diesen  Punkt  habe  ich  eine  Auseinandersetzung 
mit  dem  königlich  niederländischen  Herrn  Gesandten  gehabt.  —  —  Wir 
waren  dabei  einig,  dafs,  juristisch  genommen,  wir  uns  im  Kriege  mit  Luxem- 
burg befanden,  dafs  wir  aber  beiderseitig  kein  Interesse  hätten,  diesen  Krieg 
zu  Führen,  und  wir  klaubten  uns  beide  aufs  Wort,  dafs  wir  nicht  aufeinander 
schiefsen  würden.  Dafs  selbst  damals  in  diesen  Vorgängen  der  Keim  irgend 
einer  Befürchtung  für  Holland,  eine  Bedrohung  der  Niederlande  gelegen  haben 
könnte,  kann  ich  nicht  annehmen;  das  sind  vorübergegangene  Dinge. ^* 
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sowie  die  hinsichtlich  der  Bundes fes tu ng  Luxemburg  obwaltenden 
Verhältnisse  veranlaisten  jedoch  noch  im  Frühjahr  1867  bedenkliche 
Zwistigkeiten  mit  Frankreich,  wo  die  öfientliche  Meinung  die  dureh 
den  Sieg  von  Sadowa  hervorgerufene  rasche  Ekitwicklung  der  deutschen 
Angelegenheiten  mit  grölster  Spannung  verfolgt  hatte.  Ehe  noch  die 
preulsische  Regierung  mit  der  niederländischen  hinsichtlich  der  künftigen 
politischen  Stellung  des  deutschen  Oroisherzogtums  in  Verkehr  treten 
konnte,  verbreitete  sich  das  Gerücht  über  geheime  Verhandlungen, 
in  welche  der  König  von  Holland  mit  Napoleon  getreten  sein  und 
durch  welche  Luxemburg  aus  dem  Besitze  der  Krone  von  Holland 
in  den  Frankreichs  übergehen  solle.  Die  aulserordentliche 
Aufregung,  welche  diese  Nachricht  in  ganz  Deutschland  hervorrief, 
hatte  im  Reichstage  die  Bennigsensche  Interpellation  vom 
1.  April  1867  hinsichtlich  der  Bedeutung  solcher  Gerüchte  zur  Folge, 
durch  welche  zugleich  die  Staatsregierung  befragt  wurde,  ob  sie  in 
der  Lage  sei,  Mitteilung  darüber  zu  machen,  „dals  sie  im  Verein 
mit  ihren  Bundesgenossen  entschlossen  sei,  die  Verbindung  des  Grofs- 
herzogtums  Luxemburg  mit  dem  übrigen  Deutschland,  insbesondre 
das  Besatzungsrecht  Preufsens  in  der  Festung  Luxemburg  auf  jede 
Gefahr  hin  und  dauernd  sicherzustellen/'  Der  Ministerpräsident 
Ghraf  Bismarck  erklärte,  dais  die  Regierung  es  nicht  flir  angemessen 
erachte,  einen  Druck  auf  die  luxemburgische  Regierung  behu&  des 
Eintrittes  in  den  norddeutschen  Bund  auszuüben,  dals  die  Frage 
w^en  der  geographischen  Lage  und  der  anderweitigen  eigentümlichen 
Verhältnisse  des  in  Rede  stehenden  Landes  einen  besondem  QraA 
von  Vorsicht  erfordere,  und  dais  es  das  Streben  der  preulsische 
Politik  sei,  die  Empfindlichkeit  der  französischen  Nation,  soweit  es 
sich  mit  der  eignen  Ehre  vertrage,  zu  schonen,  da  sie  die  Bedeutung, 
welche  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  einem  mächtigen  und 
ebenbürtigen  Nachbarvolke  für  die  friedliche  Entwicklung  der  deutschen 
Frage  haben  müssen,  in  vollem  Mafse  würdige.  Zu  d^  Annahme, 
dafs  ein  Abschluls  über  das  künftige  Schicksal  des  Grolsherzogtums 
bereits  erfolgt  sei,  finde  die  Staatsregierung  bis  dahin  noch 
keinen  Anhaltspunkt.  Sie  habe  der  holländischen  Regierung  erklärt, 
dais  sie  für  jetzt  noch  keinen  Beruf  habe,  sich  über  die  in  Rede 
stehende  Abtretung  zu  äufsem,  dais  sie  dem  Könige  von  Holland 
die  Verantwortlichkeit  ftbr  die  eignen  Handlungen  selbst  überlassen 
und  sich  vor  allen  weiteren  Erörterungen  vergewissem  müsse, 
wie  die  Frage  ebensowohl  von  den  deutschen  Bundesgenossen,   ab 
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von  den  Mitimterzeichiieni  der  das  Verhältnis  Luxemburgs  (und 
LimburgB)  zum  deutschen  Bunde  regehiden  Verträge  von  1889, 
als  auch  von  der  öffentlichen  Meinung  in  Deutschland  und  dem 
eben  yersammelten  Reichstage  als  deren  Oi^gan  aufgefeiist  werden 
wurde. 

Hinsichtlich  dieser  öffentlichen  Meinung  konnte  nach  den  aller- 
wftrts  hervortretenden  Kundgebungen  alsbald  kein  Zweifel  mehr  ob- 
walten; mit  voller  Einstimmigkeit  trat  sie  gegen  den  beabsichtigten 
Handel  auf.  Die  Anfragen  aber,  welche  Preulsen  an  die  Mitunter- 
zridmer  der  Verträge  von  1839  richtete,  riefen  auf  allen  Seiten  den 
Wunsdi  hervor,  dafs  die  den  Frieden  Europas  aufs  neue  bedrohende 
Frage  durch  gemeinsame  Beratungen  geregelt  werden  möchten. 
Preulsen  und  BVankreich  erklärten  sich  bereit,  die  in  London  ab- 
smhaltenden  Konferenzen  zu  beschick^ni,  zu  denen  für  die  ersten 
Tage  des  Mai  auch  an  die  übrigen  beteiligten  Mächte  im  Namen 
des  Königs  der  Niederlande  Einladungen  ergehen  sollten  ^) ,  und  als 
Basis  der  Beratungen  das  Verbleiben  Luxemburgs  bei  der 
Krone  von  Holland  und  die  ünverletzlichkeit  des 
luxemburgischen  Gebietes  unter  der  ausdrücklichen  und 
sichern  Gewähr  aller  Gh'olsmächte  hinzustellen,  durch  welche  letztere 
Eugleich  Deutschland  und  Europa  ein  Ersatz  für  das  bisherige  Be- 
satzungsrecht Preufsens  in  der  Bundesfestung  Luxemburg 
gegeben  werden  solle. 

Trotzdem  setzte  Frankreich  die  schon  seit  längerer  Zeit  be- 
gonnenen Rüstungen  fort.  Fast  schien  es,  als  sei  jedes  günstige 
Elrgebnis  der  Beratungen  in  Frage  gestellt,  und  schon  Ueis  che 
preuikische  Staatsregierung  die  Erklärung  veröffentlichen,  da(s  sie 
„nur  durch  eine  sdileunige  und  friedliche  Entscheidung  der  Not- 
wendigkeit überhoben  werden  könne,  diejenigen  Maisregeln  der  Vor- 
sicht zu  ergreifen,  welche  sie  Preufsens  und  Deutschlands  Sicherheit 
schuldig  sei^i  als  es  der  durch  den  englischen  Minister  des  Äulsem, 
Lord  Stanley,  bewirkten  nachdrüdklichen  Vermittlung  gelang, 
schon  nach  wenigen  Sitzungen  eine  Verständigung  herbeizufuhren. 
Der  am  11.  Mai  unterzeichnete  Vertrag  bestimmte,  dais  das  Grols- 
herzogtum  Luxemburg  unter  der  Souveränetät  des  Königs  der  Nieder* 
lande  verbleiben,  und  da(s  auch  das  Erbrecht  der  Agnaten  des  Hauses 
von  Nassau  aufrecht  erhalten  bleiben  solle.    Unter  der  Kollektiv- 


^)  Es  waren  dieses  sämtliche  Grofsmächte  und  Belgien;  später  txat  auch 
noch  auf  seinen  besondem  Wunsch  Italien  hinzu. 
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Ghffantie  der  Höfe  von  Österreich,  Frankreich,  Grofebritannien,  Preolsen 
und  Roiflland  wird  es  in  Zukunft  innerhalb  der  ihm  durch  die  Ver- 
träge vom  19.  April  1839  gegebenen  Gh*enzen  fbr  immer  einen  neu- 
tralen Staat  bilden.  Da  demnach  die  Unterhaltung  b^sstigter 
Plätze  auf  diesem  Gebiete  zwecklos  sein  würde,  so  soll  die  bisherige 
Bundesfestung  Luxemburg  von  der  jetzt  noch  darin  vorhandenen 
preuüsischen  Besatzung  verlassen  und  denmach  auf  Befehl  des  König- 
Grolsherzogs  geschleift  werden.  Nachdem  auch  die  durch  die 
erwähnten  Verträge  festgestellten  Beziehungen  von  Teilen  des  Herssog- 
tums  Limburg  (in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Grofsherzogtum) 
zum  deutschen  Bunde  durch  dessen  Auflösung  au%ehoben  sind, 
wird  dieses  Territorium  in  Zukunft  nur  noch  einen  integrierenden 
Teil  des  Königreichs  der  Niederlande  ausmachen.  —  Einer  Ab- 
tretung des  Grofsherzogtums  an  Frankreich  war  somit  vorgebeugt 
und  der  Grund  zu  jener  Besorgnis,  welcher  die  öfifentUche  Stimmung 
in  Deutschland  vorzugsweise  erregt  hatte  ^  beseitigt  worden.  y^Das 
Band  aber,  welches  die  Bevölkerung  Luxemburgs  an  deutsches  Leben 
und  deutsche  Entwicklung  knüpfte,  die  Teilnahme  am  deutschen 
Zollverein,  war  aufrecht  erhalten  worden  ^)." 

§  175.    Erfindung  und  Befestigung  des  norddeutschen 

Bnndes.  —  „Als  aus  den  mannigfaltigsten  Verwicklungen  die  Not- 
wendigkeit einer  blutigen  Entscheidung  immer  imabweislicher  an 
Preulsen  herantrat,  da  war  unsere  Regierung  von  vornherein  ent- 
schlossen, einen  so  bedauerUchen  Krieg  nicht  zur  Eroberung  einer 
Provinz,  sondern  um  eines  hohem  Zieles  willen  zu  fiihren:  zur 
Lösung  der  deutschen  Frage  im  nationalen  Geiste  und  Sinne. 
In  demselben  Augenblicke,  wo  Preufeen  sich  zu  dem  drohenden 
Kriege  zu  rüsten  begann,  trat  es  auch  mit  seinen  Vorschlägen  zur 
Umgestaltung  der  deutschen  Bundesverhältnisse  hervor  und  lieis 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  der  Kampf,  falls  er  entbrennen  sollte, 
ein  Entscheidungskampf  über  die  Geschicke  Deutschlands  sein  mülkte/' 
Und  schon  am  5.  September  1806  konnte  das  offizielle  Organ  hinzu- 


*)  Vei^l.  die  Äufserung  des  Bundeskanzlers  über  den  Vorwurf  und  „w^eit 
verbreiteten  Irrtum",  dafs  seit  Be^^rnndun^  der  norddeutschen  Verfassung 
deutsches  Land  geopfert  worden  sei,  in  der  Reichstagssitzum?  vom  27.  Sept  1867. 
(Hahn  a.  a.  0.  S.  591.) 

Die  vertragsmäfsig  angeordnete  Schleifiine  der  die  Hauptstadt  des  GtoDb- 
herzogtums  umf^ebenden  Festungswerke  hat  übrigens  eine  lan^  andaumide 
Verzögerung  enahren.  Erst  im  Sommer  1883  konnte  der  Kömg  der  Nieder- 
lande Luxemburg  zu  einer  offenen  Stadt  erklären. 
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ftigen :  j^Der  deutsche  Krieg,  aus  welchem  Predsen  so  reich  an  Siegen 
und  Ehren  hervorgehen  sollte,  hat  zu  gunsten  der  preulsischen  Pläne 
entschieden.  Der  alte,  ohnmächtige  deutsche  Bund  ist  yemichtet,  und 
auf  den  Trümmern  desselben  ist  zunächst  ein  norddeutscher  Bund 
unter  Preulsens  militärischer  und  politischer  Führung  gegründet, 
während  zugleich  ein  nationales  Band  fbr  ganz  Deutschland  in 
Aussicht  genommen  ist,  welches  fester  und  fiiichtbringender  sein 
kann  und  hoffentlich  sein  wird,  als  die  bisherige  lose  Bundesgemein- 
schaft." 

Auf  seine  yor  dem  Ausbruche  des  Elrieges  veröffentlichten 
Vorschläge  zur  Reform  des  deutschen  Bundes  (§  157)  zurück- 
greifend, sah  sich  Preufsen  gleichwohl  durch  die  Wucht  der  äulseren 
Verhältnisse,  insbesondre  durch  das  offenkundige  Widerstreben  der 
süddeutschen  Staaten  gegen  die  unbedingte  Führerschaft  der  nord- 
deutschen Grofsmacht,  sowie  durch  die  Stellung  zu  Frankreich  ge- 
nötigt, seine  Bestrebungen  zur  Herstellung  einer  engem  Bundes- 
gemeinschaft auf  die  nördlich  von  der  Mainlinie  gelegenen  deutschen 
Staaten  zu  beschränken.  Mittels  identischer  Noten  vom  16.  Juni  1866 
hatte  die  königliche  Regierung  an  Mecklenburg-Schwerin,  Sachsen- 
Weimar-Eisenach,  Mecklenbiu*g-Strelitz ,  Oldenburg,  Braunschweig, 
Sachsen-Meiningen,  Sachsen- Altenburg,  Sachsen-Eoburg-Gotha,  Anhalt, 
Schwarzburg-Sondershausen,  Schwarzburg-Rudolstadt,  Waldeck,  Reuls 
ältere  und  ReuJCs  jüngere  Linie ,  Schaumburg-Lippe,  Lippe,  Lübeck, 
Bremen  und  Hamburg  die  Einladung  zur  Teilnahme  an  dem  neuen, 
nach  Malsgabe  der  Grundzüge  vom  10.  Juni  abzuschliefsenden  Bünd- 
nisse gerichtet.  Nur  Sachsen  -  Meiningen  und  Reuis  ältere  Linie 
hatten  ablehnend  geantwortet^);  den  in  Berlin  zusammengetretenen 
Bevollmächtigten  der  übrigen  Staaten  legte  die  preufsische  Regierung 
den  Ekitwurf  des  Bundesvertrages  vor,  nach  welchem  die  Zwecke 
des  Bündnisses  unter  Mitwirkung  eines  gemeinschaftlich  zu  be- 
rufenden Parlamentes  definitiv  durch  eine  Bundesverfassung  fest- 
gestellt werden  sollten.  Nach  vorhergegangener  Beratung  wurde  am 
18.  August  die  Übereinkunft  unterzeichnet,  in  welcher  u.  a.  die 
Ausschreibung  der  Wahl  von  Abgeordneten  zum  Parlamente  auf 
Grund  des  Reichs- Wahl-Gesetzes  vom  12.  April  1849  und  die  Fest- 
stellung eines  VerfiBussungs-Entwurfes  durch  die  Bevollmächtigten  der 


^)  Der  Beitritt  dieser  beiden  Staaten  erfolgte  erst  nach  dem  Kriege  auf 
Gmnd  der  schon  aufgeführten  Friedensverträge. 
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▼erbttndeten  R^erungen  angeordnet  wurde  ^).  Nachdem  sodann 
im  September  die  Stellung  Preulsens  in  dem  zu  gründenden  Bunde 
durch  die  beiden  Häuser  des  Landtages  in  um&ssender  Weise  er- 
örtert worden  war  und  das  System  direkter  Volkswahl  der^i  Zu- 
stimmung gefunden  hatte,  —  nachdem  in  den  bereits  erw&hntea 
Friedensverträgen  auch  Sachsen  und  Hessen -Darmstadt  (letzteres 
für  Oberhessen)  ihren  Beitritt  zum  Bunde  erklärt  hatten,  konnten 
am  15.  Dezember  die  Konferenzen  der  Bevollmächtigten  zur  Be- 
ratung des  Ver&ssungs-£ntwurfes  eröfihet  werden.  Am  7.  Febr.  1867 
wurde  das  Schlulsprotokoll  unterzeichnet,  am  24.  der  erste  Reichs- 
tag eröffiiet^),  der  seine  Beratungen  so  rasch  zu  Ende  flihrte,  dab 
schon  am  17.  April  die  allseitige  Annahme  der  Bundesver&ssung 
verkündet  werden  konnte^). 

So  stellte  uns  schon  der  Schluls  der  sechziger  Jahre  eine  Ffllle 
der  Macht  vor  Augen,  wie  sie  noch  niemals  in  deutschen  Landen 
unter  eines  Herrschers  Scepter  gesammelt  war.  Zahllose  schwache 
Quellen  und  unscheinbare  Bächlein  waren  in  unaufhaltsamem  Laufe 


^)  Mecklenburg -Schwerin  und  -Strelitz  machten  ihren  definitiven  Bei- 
tritt vorläufig  noch  von  Verhandlungen  mit  den  Landständen  abhängig. 
Dieselben  wiirden  erst  später  zu  gunsten  des  Bündnisses  beendigt 

^)  Treffend  wurden  Charakter  und  Aufgiftbe  des  norddeutschen  Bundes 
durch  die  Worte  der  Thronrede  bezeichnet:  ,7^ie  die  Richtung  des  deutschen 
Geistes  im  allgemeinen  dem  Frieden  und  seinen  Arbeiten  zugewandt  ist,  so 
wird  die  Bunoesgenossenschaft  der  deutschen  Staaten  wesentuch  einen  dcsen- 
siven  Charakter  tragen.  Keine  feindliche  Tendenz  gegen  unsere  Nachbarn, 
kein  Streben  nach  Eroberung  hat  die  deutsche  Bewegung  der  letzten  Jahr- 
zehnte getragen,  sondern  lediglich  das  Bedürfnis,  den  weiten  Gebieten  von 
den  Alj^n  bis  zum  Meere  die  Grundbedingungen  des  staatlichen  Gedeihens 
zu  gewähren,  welche  ihnen  der  Entwicklungsgang  früherer  Jahrhunderte  ver- 
kfimmert  hat.  Nur  zur  Abwehr,  nicht  zum  Angriff  einigen  sich 
die  deutschen  Stämme. '^ 

')  Nach  derselben  sollte  das  Präsidium  des  Bundes  und  dessen 
völkerrechtliche  Yertretuns  der  König  von  Preufsen  fuhren,  welcher 
zugleich  als  Bundesfeld  Der  r  an  der  Spitze  der  gesamten  Landmacht  und 
Flotte  steht.  Die  allgemeine  Wehrpflicht  soll  auf  alle  Angehörige  des 
Bundes  ausgedehnt  werden.  Der  Kieler  und  der  Jadehafen  wemen  zu 
Bundes-ELri^shäten  erklärt  Alle  norddeutschen  Handelsschiffe  segeln  fortan 
unter  schwarzweifsroter  Flagge.  Für  sämtliche  Bundesstaaten  wird  ein  ge- 
meinsames Indigenat  festgesetzt.  Posten  und  Telegraphen  werden  vom 
Bunde  eingerichtet  und  verwaltet;  die  Bundesgesetzgebung  erstredct 
sich  auf  Freizügigkeit,  Gewerbebetrieb,  Auswanderung,  Handel,  Zölle  and 
indirekte  Steuern,  Mafse,  Münzen  und  Gewichte,  Banken,  Verkehr  auf  den 
Eisenbahnen  und  zu  Schiffe,  Handelsrecht  und  andere  rechtliche  YerhältnisBe. 
Die  Mitglieder  des  Reichstages  weiden  in  geheimer  Abstimmung  und 
direkt  gewählt;  die  Vertreter  der  Regierungen  bilden  den  Bundesrat, 
in  welcnem  der  vom  Präsidium  ernannte  Bundeskanzler  den  Yorsiti 
führt  In  den  Beratungen  desselben  stehen  Preufsen  17.  Sachsen  4,  Mecklen- 
burg-Schwerin und  Braunschweig  je  2,  jedem  der  andern  Staalten  je  1  Stimme  so. 
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zu  einem  mächtigen  Strome  ineinander  geflossen ,  von  welchem 
erhofft  werden  durfte ,  dafs  er  die  weiten  Gauen  des  Vaterlandes 
alleEdt  befruchten  und  ihnen  Segen  spenden  werde.  Hatten  auch 
noch  nicht  alle  seine  Gestade  zu  einem  Ganzen  geeinigt  werden 
können,  so  waren  doch  bereits  wackere  Bauleute  beschäftigt, 
Brücken  zu  schlagen,  auf  denen  sich  das  jetzt  noch  Getrennte  zu 
begegnen  vermochte.  Schon  war  „die  thatkräftige  Verteidigung 
aller  höchsten  Güter  des  nationalen  Lebens"  vertragsmäisig  zu- 
gesagt; schon  war  das  wirtschaftliche  Interesse  ftir  eine  weitere 
Dauer  sichergestellt^);  schon  hatte  sich  der  norddeutsche  Reichstag 
durch  den  Beitritt  der  Männer  aus  Schwaben  und  Bayern  zum 
Zollparlamente  ausgedehnt,  von  dessen  Beratungen  mehr  und 
mehr  die  Beseitigung  der  Vorurteile  zu  erwarten  war,  welche  seit 
Jahrhunderten  den  Norden  und  Süden  geschieden  hatten.  Und  so 
schien  in  nicht  femer  Zukunft  in  ErftÜlung  gehen  zu  sollen,  was 
der  schon  einmal  genannte  edle  Lord  und  Minister  Englands  £nde 
1868  in  öfifentlicher  Rede  vorhersagte:  ,,Die  fortgesetzte  Eini- 
gung Deutschlands  wird  sich  unter  Preufsens  Leitung 
nach  einem  Gesetze  der  Notwendigkeit  vollziehen,  vor 
dessen  zwingender  Gewalt  alle  Hindernisse  weichen, 
alle  Widersacher  sich  beugen  müssen^'  ^). 

^)  8.  Juli  1867:  Vertrag  mit  den  süddeutsclien  Staaten  zar  Emeuening 
des  frühem  Zolivereins  und  Umgestaltung  desselben  unter  Berücksichtigung 
der  jetzt  bestehenden  VerhSltnisse.  27.  April  1868:  Eröffiiung  des  !6olI- 
parlamentes,  dessen  Verhandlunffen  zu  Wiederanknüpfung  der  Zoll-  und 
Handelsbeziehungen  mit  Österreich  führen. 

^)  Ihren  AbschluTs  hat  die  Geschichte  der  äufsem  Entwicklung  des 
preofsischen  Staates  gewissermafsen  durch  den  „Allerhöchsten  Erlafs  vom 
16.  Au^t  1878,  betreffend  die  Abänderung  des  grofsen  und  mittlem  König- 
lichen Titels,  wie  er  durch  die  Verordnung  vom  9.  Jan.  1817  festgestellt 
worden,  und  die  Abänderung  des  durch  Erlafs  vom  11.  Jan.  1864  berichtigten 
grofsen  und  mittlem  Königlichen  Wappens"  gefunden.  Hiemach  lautet  der 
gr ofse  Königliche  Titel  fortan:  „Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König 
von  Preufsen,  Markgraf  zu  Brandenburg,  Burggraf  zu  Nürnberg,  Graf  zu 
Hohenzollem,  souveräner  und  oberster  Herzog  von  Schlesien,  wie  auch  der 
GrafiBchaft  Glatz,  Grofsherzoj;  von  Niederrhein  und  Posen,  Herzog  zu  Sachsen, 
Westfalen  und  Engem,  zu  rommem,  Lüneburg,  Holstein  und  Schleswig,  zu 
Magdeburg,  Bremen,  Geldern,  Kleve,  Jülich  und  Berg,  sowie  auch  der  Wenden 
und  Kassnben,  zu  Kressen,  Lanenbuig,  Mecklenburg,  Landgraf  zu  Hessen  und 
Thüringen,  Markmf  der  Obei>  und  Niederlausitz,  Prinz  von  Oranien,  Fürst 
za  Rügen,  zu  Ost&iesland,  zu  Paderborn  und  P^^rmont,  zu  Halberstadt,  Münster, 
Minden,  Osnabrück,  Hildesheim,  zu  Verden,  Ejunmin,  Fulda,  Nassau  und  Mors, 
gefibrsteter  Graf  zu  Henneberg,  Graf  von  der  Mark  und  zu  Ravensbei^,  zu 
Hohenstein,  Tecklenburg  und  Lingen,  zu  Mansfeld,  Sigmaringen  und  Venngen, 
Herr  zu  Frankfurt*'  (Vergl.  Dr.  K.  G.  Stillfried,  Die  Titel  und  Wappen 
des  Pieufsischen  Königshauses.) 
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n.    Schlu&übersicht   der  Erwerbungen   des    Hauses 
HohenzoUern^). 

A.  1416—1688. 

1.  Ab  KurfOrst  Friedrich  I.  1415  mit  der  Kurwttrde  und  aller 
Landesberrlichkeit  ttber  die  Mark  Brandenburg  belehnt  wurde,  bestand 
dieselbe  ans  der  Altmark,  der  Friegnits,  der  Herrschaft  Bappin^  der 
Mittelinark  (mit  dem  Hayellande  and  den  Lllndem  Zauche,  Teltow, 
Barnim),  dem  Hauptteile  der  Uokermark  und  den  Ländern  Lebus 
und  Stemberg.  Werden  die  in  diesen  Provinzen  zerstreut  liegenden 
Güter  der  Bischöfe  von  Brandenburg,  Havelberg  und  Lebus  mitge- 
rechnet, so  kann  der  ganze  Lttnderbeitand  auf  455  QM.  veranschlagt 
werden.  Kommt  die  Herrschaft  Ruppin,  über  welche  dem  KurAlrsten 
nur  die  Lehnshoheit  zustand,  mit  ihren  32  QM.  in  Abzug,  so  ver- 
bleiben für  Brandenburg423QM. ').— Mit  denfrftnkischen  Fürsten- 
tümern, welche  er  seit  1420  unter  seiner  Herrschaft  vereinigte  und 
deren  damalige  Gröfse  auf  112  QM.  angegeben  wird,  hinterliefs  der 
Kuiftirst  1440  ein  Gebiet  von  535  QM. 

2.  Friedrich  II.  (1440—70)  ererbte  das  Kurfürstentum  mit  423 
(resp.  455)  QM.  und  vergrOfserte  seinen  Besitz  1445,  48  und  62  durch 
die  Herrschaften  Kottbua,  Feiz  und  Teupits  (Beerwalde  und  Grofsen- 
lübben)  mit  zusammen  22  QM.  Aufserdem  erwarb  er  1442  Lychen 
und  andere  Teile  der  Uokermark  (13  QM.),  1449  die  Lehnshoheit 
über  die  Grafschaft  Wernigerode  (5  QM.)  und  1455  die  Neumark 
mit  Driesen  und  Schievelbein  (145  QM.),  so  dafs  der  Um&ng  der  Kur- 
mark  auf  608  (640)  QM.  gebracht  wurde.  —  Von  1447  bis  63  wurde 
indessen  die  Altmark  nebst  der  Friegnitz,  ein  Gebiet  von  143  QM., 
von  Friedrich  dem  Jüngern  verwidtet. 

^)  Mit  unbedingter  Genauigkeit  kami  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen 
die  Gröfbe  vieler  alter  Landesteiie  nicht  mehr  bestiimnt  werden.  Die  aus 
früherer  Zeit  stammenden  Areal  -  Angaben  aber  widersprechen  sich  in  zahl- 
reichen Fällen,  da  sie  sich  auf  mangelhaft  ana^efohrte  Aufnahmen  stützen 
oder  auch  aut  einer  Verschiedenheit  des  Grun&iafses  beruhen.  Um  auch 
unserseitB  wenigstens  für  die  wichtigsten  Ergebnisse  möglichst  auf  Überein- 
stimmung hinzuwirken,  haben  wir  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  die 
in  den  „Übersichten  zur  äufsern  Geschichte  des  preufsischen 
Staates"  mitgeteUten  (übrigens  sorgfältig  berechneten)  Zahlen  mehrfach  ver- 
lassen und  uns  soviel  als  möglich  den  Angaben  Dietericis  (im  ^Handbuche 
des  Preufsischen  Staates^  von  1861)  angeschlossen.  Brüche  sind  m  der  Rech- 
nung meistens  w^gelassen  worden. 

*)  Für  die  Altmark,  deren  Grenzen  gegen  Ma^ebnig  erst  1449  fest- 
gesteUt  wurden,  sind  dabei  81  QM.  in  Anrechnung  gebracht;  für  die  Frieg- 
nitz (innerhalb  der  Grenzen  von  1442)  62*,  für  die  Uckermark,  die  eben- 
falls  erst  durch  spätere  Verträge  eine  bestimmte  Umgrenzung  erlangt  hat,  52; 
für  das  Havelland  und  die  andern  Teile  der  eigentlichen  Mittelmark 
(Zauche,  Teltow,  Bamun)  157,  für  Lebus  30  und  für  Sternberg  43  QM. 

24* 
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3.  Albreoht  Aohmes  (1470—86)  liatto  bereits  1464  dieFOrsten- 
tttmer  Ansbach  und  Bairenth  wieder  unter  sdner  Henschaft  yer- 
einigt,  auch  deren  Ausdehnung  um  etwa  3  QM.  yermebrt  Somit  be- 
safs  er  nach  Übernahme  Brandenburgs  und  äem  Tode  seines  Bradets, 
des  Yorigen  Kurfürsten,  seit  1471  em  Land  von  723  (755)  QM.  Durch 
die  1472  und  79  erfolgte  Erwerbung  von  Teilen  der  Uoker-  und 
Neumark  (Löcknitz,  Vierraden,  Bernstein)  kamen  noch  etwa 
11  QM.  hinzu;  aufserdem  erlangte  er  1482  den  Pfand  besitz  Ton 
KrOflsen»  Zttllichau,  Sommerfeld,  Bobersberg  mit  zusammen 
34  QM.  Wird  dieser  letztere  mit  in  Anschlag  gebracht,  so  belief  sich 
das  ganze  Besitztum  auf  768,  mit  Ruppin  auf  800  QM.  —  i486,  beim 
Tode  des  Kurfürsten,  fielen  jedoch  die  Mnkischen  Fürstentümer  (mit 
115  QM.)  wieder  ab. 

4.  Johann  Cicero  (1486 — 99)  erkaufte  zu  seinen  653  (685)  QM. 
1490  die  kleine  Herrschaft  Zossen  (7  QM.);  zudem  erlangte  er  1493 
eine  B^gulierung  der  uckermttrkischen  Grenze  gegen  Pommern. 

5.  Joachim  I.  (1499—1535)  zog  1524  die  Herrschaft  Buppin 
ein  und  yergr($rserte  dadurch  sein  unmittelbares  Besitztum  um 
32  QM.,  so  dafs.  dasselbe  (allerdings  immer  noch  mit  Einrechnung  der 
bischöflichen  Güter  und  der  LehnsgrafschafI:  Wernigerode,  sowie  der 
Pfandschaft  von  Krossen)  auf  692  QM.  sti^.  Aufsordem  befestigte 
dieser  Kurfürst  nur  noch  den  Besitz  der  Neumark  (1518),  der  Hens^aft 
Zossen  (1516)  und  der  Uckermark  (1529). 

6.  Joachim  II.  (1535—71)  verwandelte  1537  den  blofsenP&nd- 
besitz  Yon  Krossen  etc.  in  einen  definitiven  (unter  böhmischer  Lehns- 
hoheit); auch  bereitete  er  die  Einziehung  der  Stiftsgttter  vor.  Somit 
erfahr  die  Ausdehnung  der  brandenbui^schen  Lande  unter  diesem  Kur- 
fürsten keine  Veränderung.  Infolge  der  durch  das  väterliche  Testament 
festgesetzten  Teilung  war  gleich  bei  seinem  Regierungsantritt  ein  volles 
Drittel  des  Gebiets  dem  jungem  Bruder  Johann  (von  Kttstrin)  zur 
Verwaltung  anheimgefallen,  während  er  selbst  nur  etwa  450  QM.  behidt 

7.  Johann  G^eorg  (1571  —  98)  vereinigte  zehn  Tage  nach  seinem 
B^ierungsantritt  beim  Tode  seines  Oheims  die  getrennten  Bestandteile 
wieder  und  gewann  zur  Neumark  zugleich  die  Herrschaften  Storkow 
und  Beeskow,  welche  der  Markgraf  1556  erkauft  hatte.  So  war  die 
Oröfse  des  Landes  auf  716  QM.  angewachsen. 

8.  Unter  Joachim  Friedrich  (1498—1608)  verblieb  es  in  solchem 
Bestände,  da  dieser  Kurilirst  lediglich  die  bis  dahin  bereits  immer  mit- 
gerechneten Stiftsgtter  von  Brandenburg,  Havelberg  undLebus 
völlig  einzog  (1598).  Die  1603  erledigten  fränkischen  Fttrsten- 
tttmer  trat  er  auf  Grund  des  Hausvertrags  von  Gera  sofort 
wieder  ab;  auch  das  ihm  angefallene  Fflrstentum  Jägerndorf  ndst 
zugehörigen  Herrschaften  behidt  er  nur  wenige  Jalue  (1603 — 7)  in 
eigener  Verwaltung. 

9.  Johann  Sigismund  (1608 — 19)  vereinigte  mit  den  seitherigen 
Landen  noch  weit  ausgedehntere  Gebiete,  indem  er  1618  das  allerdings 
noch   unter  polnischer  Lehnshoheit  stehende  Herzogtum  Preufsen 
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mit  657  QM.  ererbte  und  1609  nnd  14  zum  Mitbesitz  der  jttlich- 
klevBchen  Erbschaft  gelangte,  derea  definitive  Erwerbung  freilich 
erst  in  das  Jahr  1666  Mit  Vorläufig  wurden  ihm  in  dem  Herzog- 
tum Kleve,  welches  etwa  35  QM.  um&fste,  in  den  Grafschaften 
SEark  (47  QM.)  und  Bayensberg  (1 7  QM.)  Landesteile  von  zusammen 
99  QM.  zugewiesen. 

10.  Auf  die  zu  Anfimg  gleichfiiUs  ftlr  Brandenburg  bestimmte 
Herrschaft  Ravenstein  von  etwa  8  QM.  mufste  Qeorg  Wilhelm 
(1619 — 40)  Verzicht  leisten,  und  es  belief  sich  somit  die  Oröfse  des 
Staatsgebietes  1640  auf  1472  QM. 

11.  Der  groÜBe  Kurfürst  (1640 — 88)  erlangte  durch  den  west- 
Mischen  Frieden  gegen  die  Verzichtleistung  auf  Vorpommern  den  Haupt- 
teil von  Hlnterpommem ,  das  er  1653  in  Besitz  nahm  und  dem  er 
1679  auch  noch  den  2  Meilen  breiten  Streifen  auf  dem  rechten 
Oderufer  (ohne  Damm  und  Gollnow)  beifügte;  femer  die  (zum  Kreise 
Fürstentum  zusammengefofsten)  Güter  des  Bistums  TTümtwiti  nebst 
verschiedenen  Nebenlanden,  nach  ihrer  Einverleibung  in  Hinterpommem 
mit  diesem  zusammen  325  QM.  um&ssend;  das  Erzbistum,  spätere 
Herzogtum  Magdeburg  —  mit  Ausnahme  der  zum  Fürstentum  Quer- 
fort  vereinigten  Ämter  Querfurt,  Jttterbock,  Dahme,  —  von  welchem 
das  Amt  Egeln  sofort,  die  Hauptmasse  (nebst  dem  entfemtliegenden 
Saal-  und  Zinna-Luckenwaldeschen  Kreise)  i.  J.  1680  nach  dem  Tode 
des  seitherigen  Administrators  als  weltliches  Herzogtum  eingezogen 
wurde,  während  das  im  Anfang  gleichfalls  eximierte  Amt  Burg  erst 
1687  in  seine  Verbindung  mit  den  magdeburgischen  Landen  zurück- 
kehrte, so  dafs  deren  Ausdehnung  auf  109  QM.  stiegt);  das  Bistum 
Halberstadt  nebst  der  Grafschaft  Regenstein,  den  Herrschaften 
Klettenberg  und  Lohra  etc.  zusammen  40  QM.;  endlich  das  1650 
(gleichzeitig  mit  dem  vorigen)  in  Besitz  genommene  säkularisierte 
Bistum  oder  Fürstentum  ICinden  (22  QM.).  —  Hierzu  kam  durch  die 
zu  Wehlau  und  Bromberg  mit  Polen  1657  abgeschlossenen  Verträge 
noch  der  Lehnsbesitz  der  Herrschaften  Lauenburg  und  Bütow,  sowie 
der  Starostei  Draheim  (37  QM.),  während  die  vorher  zu  Labiau  mit 
Schweden  verabredete  Erwerbung  des  Fürstentums  Ermland  (76  QM.) 
wieder  aufgegeben  werden  mufste.  —  Der  Kaiser  und  KOnig  von 
Böhmen  aber  ttbeigab  dem  Kurfürsten  zum  geringfügigen  Ersatz  für 
die  schlesischen  Fttrstentttmer  1686  den  Kreis  Sehwiebna  (8  QM.). 
Somit  belief  sich  der  gesamte  Zuwachs  unter  dem  grofsen  Kurfürsten 
auf  541  QM.  und  die  Oröfse  des  Staates  bei  seinem  Tode  auf  2013  C&i. 
Zudem  war  für  das  Herzogtum  Preufsen  1657  und  60  volle  Un- 
abhängigkeit von  Polen  erlangt,  auch  waren  Kleve,  Mark  und 
Ravensberg  seit  1666  dauernd  mit  den  brandenbuigischen  Landen 
verbunden,  während  1671  die  endgültige  Verzichtleistung  auf  Ravenstein 
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M  Die  Lehnshoheit  Maedeburgs  über  den  erst  später  eingezogenen 
dl  der  Grafschaft  Mansf  eld  ist  daMi  schon  mit  in  Anrechnung  gebracht 
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ansgesprochen  worden  war.   —  Die  EinwohnenBahl  soll  sich  1688  auf 
anderthalb  Millionen  belaufen  haben. 

B.  1688—1860. 

12.  Kurfürst  Friedrich  III.  trat  bald  nach  seinem  Regierungs- 
antritt der  irühem  Zusage  gemäfs  den  Kreis  Schwiebus  mit  8  QM. 
wieder  ab;  dagegen  kaufte  er  1697  das  auf  2  QM.  zu  yeranschlagende 
Amt  Fetersberg.  Ab  König  Friedrioh  I.  ftlgte  er  aus  der  oraniscben 
Erbschaft  1702  die  Giaflschaften  Mors  (5)  und  Lingen  (1 1  QM.)  hinzu, 
erkaufte  1707  einen  (erst  unter  seinem  Nachfolger  fest  bestimmten)  An- 
teil an  den  Teoklenburgiaohen  Landen  (7  QM.)  und  wurde  1707 
souveräner  Fürst  von  Neufohatel  (14  QM.).  Der  Gewinn  belief  sich 
demnach  auf  31  QM. ,  so  dafs  bei  seinem  Tode  1713  ein  Gebiet  von 
2  044  QM.  (mit  1  650  000  Einwohnern,  807  auf  1  QM.)  vorhanden  war.  Das 
Markgraftum  Schwedt,  welches  er  unter  Vorbehalt  der  Landeshoheit 
1689  seinem  jungem  Bruder  Philipp  (aus  der  zweiten  Ehe  des  Vaters) 
abgetreten  hatte,  ist  dabei  nicht  in  Abzug  gebracht;  umgekehrt  sind 
aber  auch  die*  lithauischen  Henschaften  Tauroggen  und  Serrey, 
welche  als  Familiengüter  betrachtet  worden  sind,  nicht  in  Zugang  ge- 
stellt, und  ebensowenig  die  kleine  Grafschaft  Geyer  in  Franken, 
welche  schon  nach  kurzer  Zeit  (1729)  als  ein  Heiratsgut  dem  Mark- 
grafen von  Baireuth  anheimfiel. 

13.  Ähnliche  Bewandtnis  hatte  es  mit  den  zahlreichen,  in  den 
Niederlanden  zerstreut  liegenden  oraniscben  Gütern,  welche  der 
Friede  zu  Utrecht  dem  Könige  Friedrioh  Wilhelm  L  (1713—40) 
zuwies,  sowie  mit  der  schwäbischen  Grafiachaft  Limburg.  Bleiben 
alle  diese  kleinen  Besitzungen,  deren  Friedrich  der  Grofse  sich  schon 
gleich  nach  seinem  Regierungsantritt  entäufserte,  aufser  Betracht,  so  ver- 
bleibt als  Zuwachs  unter  dieser  Regierung  seit  1713  Obergaldem 
(22  QM.)  und  seit  1720  Vorpommern  bis  bot  Peene  nebst  Damm 
und  Gollnow  (94  QM.),  zusammen  116  QM. ,  so  dafs  sich  ftlr  das 
Jahr  1740  ein  Areal  von  2160  QM.  eigiebt  Die  Seelenzahl  belief 
sich  auf  2  240  000,   so  dafs  auf  die  QM.   1037  £inwohner  kam^. 

14.  In  dieser  Zahl  von  QM.  ist,  wie  schon  gesagt,  der  Lehnsan- 
teil an  der  Grafechaft  Mansfeld  (mit  etwa  8  (&Il,)  schon  mit  inbe- 
begrifiTen,  obschon  derselbe  erst  1780  dem  Staate  völlig  einverleibt  wurde. 
Aufserdem  erwarb  Friedrioh  der  Orofae  (1740—86)  schon  1742 
nadi  dem  ersten  schlesischen  ELriege  &st  ganz  Sohleeien  nebst  der 
Grafschaft  Glats,  den  eingeschlossenen  mahrischen  Distrikt  von  Kat> 
scher  und  ab  wiedergewonnenes  frtlheres  Besitztum  den  abgesondert 
liegenden  Kreis  Schwiebus,  zusammen  688  QM.,  wahrend  er  zugleich 
zahlreiche  andere  Gebiete  von  der  böhmischen  Lehnshoheit  befreite. 
1744  fiel  ihm  das  Fürstentum  Ostfiriesland  (54  QM.)  zu;  dagegen  be- 
stand das  Ergebnis  der  Friedensschlüsse  von  1745  und  1763  lediglich 
in  einer  Befestigung  des  seitherigen  Besitzes.  Durch  die  erste  Teilang 
Polens  wurde  das  westliohe  Preufsen  mit  dem  Fürstentum  Ermland, 
jedoch  ohne  Danzig  und  Thom  (in  einer  Gröfse  von  490  QM.),  femer 
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der  Netsedistrikt  (148  QH.)  dem  Staate  emyerleibt,  der  somit  1786 
beim  Tode  des  Königs  nach  einer  gesamten  Veigröfsenmg  von  1380  QM. 
eine  Ansdehnang  von  3540  QM.  erlangt  hatte.  Zugleich  waren  alle 
Ansprüche  Polens  auf  preafsische  Landesteile  beseitigt  worden.  Die 
Einwohnerzahl  hatte  sich  mehr  als  verdoppelt  nnd  betrog  5  430  000. 
Auf  die  QM.  kamen  bereiis  15ß4  Menschen. 

15.  Noch  bedeatender  war  die  Besitzerweiterang  anter  dem  Könige 
Friedrioh  Wilhelm  II.  (1786—97).  Die  fränkisohen  Fürstentümer, 
deren  Einverleibung  1791  erfolgte,  waren  mittlerweile  bis  za  150  QM. 
angewachsen.  Dazu  kamen  die  Erwerbungen  in  der  zweiten  und 
dritten  Teilung  Polens  (1793  und  95)  mit  zusammen  1898  QM., 
nXmlich  Südpreufsen  nebst  den  Gebieten  von  Thorn  und  Danzig 
(1036  QM.),  Neuostpreursen  (820  Q^.)  und  Neuaohlesien  (42  QM.), 
so  dafis  der  Flftcheninhalt  des  Staatsgebietes  zuletzt  5588  QM.  betrug. 
Werden  davon  die  linksrheinischen  Lande halbKleve,  Obergeldern 
nnd  Mors,  —  deren  Abtretung  an  l>ankreich  bereits  durch  den  Frieden 
von  Basel  1795  zugesagt  war,  wenn  sie  endgültig  auch  erst  durch  den 
Liüneviller  Frieden  1801  erfolgte,  —  mit  45  QM.  in  Abrechnung  ge- 
bracht, so  verbleiben  für  1797  immer  noch  5543  QM.  Es  wohnten 
darauf  nahezu  8  700  000  Menschen,  1565  auf  der  QM. ;  neben  6  Millionen 
Deutschen  nicht  weniger  als  2  400  000  Polen. 

16.  Die  Entsohädigungslande ,  welche  König  Friedrioh  Wil- 
helm HI.  (1797 — 1840)  1803  durch  den  Reichsdeputations-HauptschluTs 
erlangte,  umfafsten  mit  Einschlufs  der  9  QM«,  welche  durch  Aus- 
tauschungen mit  Bayern  etc.  ^r  die  fränkischen  Fürstenttlmer  gewonnen 
worden  sind,  im  ganzen  187  QM.  (Paderborn  44,  Hildesheim 
mit  Goslar  32,  das  obere  und  niedere  Eichsfeld,  Mühlhausen 
nnd  Nordhausen  26,  Erfurt  und  die  übrigen  mainzischen  Be- 
sitzungen in  Thüringen  1 3,  das  Ö8tlicheMünster52,  die  rheinischen 
und  west^ischen  Abteien  und  Quedlinburg  11  QM.).  Als 
femer  durch  den  Cessionstraktat  von  Paris  (Febr.  1806)  das  rechts- 
rheinische Kleve,  Ansbach  und  Neufchatel  (zusammen  109  QM.). 
an  Frankreich  abgetreten,  dagegen  der  Kurstaat  Hannover  mit 
Osnabrück  und  Lauenburg  in  seiner  damaligen  Ausdehnung  von  569  QM. 
von  Preufsen  besetzt  worden  war,  hatte  das  Staatsgebiet  eine  GrOfse 
von  6190  QM.  (mit  10  776  000  Einwohnern)  erlangt.  Nach  der 
Wiederabtretung  EUmnovers  zu  Anfang  des  Jahres  1807  verblieben  noch 
5621  QM.  mit  9  G96  000  Einwohnern. 

Der  Friede  zu  Tilsits  beschränkte  sodann  Preufsen  auf  die  Hälfte 
des  vorherigen  Besitzstandes.  Es  mufsten  abgetreten  werden: 
ganz  Südpreufsen,  Neuostpreufsen  und  Neuschlesien  nebst 
Thorn  und  Danzig  (1898  QM.),  der  Hauptteil  des  Netzedistrikts 
und  &st  das  ganze  Kulmerland  (232),  der  Kreis  Kottbus  (18)> 
neben  Ansbach  nun  auch  Baireuth  (82),  fast  die  ganze  Altmark  (79), 
halb  Magdeburg  nebst  dem  Anteil  anMansfeld  (61),  Halberstadt 
mit  Nebenherrschaften  (40),  Wernigerode(5),  Minden(22),  Ravens- 
berg  (17),   Mark  (47),    Tecklenburg  und  Lingen  (18),  Ost- 
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friesland  (54)  und  die  sHmÜichen  EntBchädigangslande  von  1803 
178  QM.)^  ziuMunmen  2751  (oder  mit  den  vorauflgeguigenen  Ab- 
tretungen für  Hannover  2860)  Q^.  Eb  verblieben  dem  Staate  somit  noch 
2870  QM.1). 

Der  Wiener  Kongre&  gab  Pteufsen  1147  QM.  seines  früheren 
Besitzstandes  wieder  zurück,  nXmlich  von  vormals  polnischen  Landen 
den  Netzedistrikt,  das  Knlmerland  and  Danzig  (zosammen 
249  QM.),  nebst  Teilen  von  SUdpreufsen  (394  QmJ,  femer  den 
Kreis  Kottbus  (18),  die  Altmark,  Magdeburg  Ihiks  von  der 
Elbe  mit  dem  Östlichen  Mansfeld,  Halberstadt  mitZubehör,  Wernige- 
rode, die  Entsch&digungslande  von  1808  mit  Ausnahme  von 
Hüdeshom  und  Goslar,  dem  niedem  Eichsfelde,  dem  Ostlichen  StreifSen 
des  Exftirter  Gebiets  und  dem  nördlichen  des  Fttrstentums  Mtlnster), 
Minden,  Ravensberg,  Mark,  das  rechtsrheinische  Kleve,  Neuf- 
chatel,  Tecklenburg  und  Lingen  (mit  Ausnahme  der  niedem 
Gra&chaft),  —  zusammen  445  QM.;  endlidb  auch  die  1801  an  Frank- 
reich abgetretenen  linksrheinischen  Lande  Obergeldan,  halb 
Kleve  und  MOrs,  deren  gesamte  GrOfse  durch  die  Abtretung  des  Maas- 
u^ns  an  die  Niederlande  allerdings  auf  41  QM.  beschrttnkt  worden 
war.  —  1689  QM.  der  vor  1801  besessenen  Lande  und  auftotlem 
54  QM-  der  Entschädigungsgebiete  von  1803  kehrten  nicht  wieder  an 
Preufsen  zurück. 

Dagegen  wurde  letzteres  in  Pommern,  Sachsen,  Westfialen  und 
am  Bhein  durch  zahlreiche  Lande  entschädigt,  deren  gesamte  QrOlse 
1069  QM.  betrug  >),  so  dafs  nach  dem  Abschlüsse  sämtlicher  Tausch* 
vertrüge  (etwa  vom  Jahre  1820  ab)  die  Ausdehnung  des  Staatsgebietes 
zu  5086  gerechnet  wurde.  Durch  das  Fürstentum  Lichtenberg  kamen 
1834  noch  beinahe  11  QM.  hinzu,  so  dafs  sich  beim  Tode  des  KOnigs 
Friedrich  Wilhelm  in.    eine  GrOfse   von    5096,8,   QM.  eigab.     Die 


^)  Die  Einwohnerzahl  der  Monarchie  wurde  1810  auf  5  190  600  ange- 
ffeben.  Von  den  verlornen  Provinzen  fielen  186  QM.  an  Buisland,  1977  an 
das  Herzogtum  Warschau,  17  an  den  Freistaat  Danzig,  18  an  das  Königreich 
West&len,  54  zuerst  an  Holland,  später  an  Frankreich,  14  an  den  Manchall 
Berthier,  alles  übrige  (142  QM.)  an  das  Grofsherzogtum  Berg,  zum  Teil  später 
an  Frankreich. 

")  Neuvorpommern  79  QM.,  Niederlausitz  ohne  Kottknis  105, 
Teil  der  Oberlausitz  62;  sonstige  sächsische  Lande  (Menebuxg, 
Naumbuig-Zeitz,  Querfurt  etc.)  mit  Einschlufs  der  1807  von  Sachsen  an  West- 
ÜBilen  abgetretenen  Gebiete  227,  Herzogtmn  Westfalen  68,  Siegen,  Witt- 
genstein und  Dortmund  25,  Klötze,  Korvev,  Rietberg,  Beckeberg, 
Kheda  17,  das  westliche  Münster  mit  Gehmen,  Steinfurt^  Anhott, 
Becklinghaosen  73:  die  am  Rheine  neu  erworbenen  Lande  413  (äeig  mit 
eingosduossenen  Hemchaften  65,  Jülich  72,  Köln  60,  Trier  95,  pfäl- 
zische Lande  27,  Nassau-Saarbrücken  10,  Altenkirchen  11,  die 
Übrigen  rechtsrheinischen  Luide  mit  den  mediatisierten  Besitzungen  der 
FibBten  zu  Solms  und  Wied  18,  Teile  von  Lothringen,  Limburff 
ond  sonstige  linksrheinische  Lande  55  QM.  —  Das  Areal  betrug  somit  nacn 
den  Befreiungskriegen  585  QM.  weniger,  als  vor  dem  Ausbruche  des  fiLriegee 
von  1806  (Himnover  nicht  mitgerechnet),  xmd  644  QM  weniger,  als  zu  Anfiuig 
des  Jahres  1806. 
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Volkszahl,  welcbe  sich  1816  auf  10  402  600  belaufen  hatte,  war  1825 
auf  12  308  900,  L  J.  1834  auf  13  566  000  und  1840  auf  14  991  200 
(2962  auf  der  QM.)  gewachsen. 

17.  Unter  dem  Könige  Friedrioli  Wilhelm  IV.  (1840--61) 
kamen  1849  und  53  noch  die  HohensoUerBOlieii  Lande  (20,95  Q^- 
mit  etwa  63  500  Einw.)  und  das  Jadegebiet  (0,o8  QM.  ^)  hinzu;  da- 
gegen wurde  das  Fürstentum  Neufchatel  mit  13,95  QM*  nnd  etwa 
72  000  Einw.  abgetreten.  Demnach  beslünmte  der  Staats-Anzeiger 
vom  5.  Jan.  1856  die  Ausdehnung  des  preufsischen  Staates  auf  5 1 03,49  QM. 
mit  17  178  081  Einwohnern.  Die  Volkszählung  yon  1858  eigab 
17  739  913,  die  von  1861  18  491220  Einwohner  (3649  auf  der  QM[.). 

Indessen  hatte  sich  durch  die  Grundsteuer- Vermessungsarbeiten  ein 
erheblicher  Fehler  in  diesen  bisherigen  offiziellen  Areal -Angaben 
herausgestellt.  Vor  Ausbruch  des  Krieges  von  1864  konnte  für  die 
acht  alten  Provinzen  nur  noch  eine  OesamtgrOfse  von  5046,85  (™^^  ^^' 
scblufs  der  HohenzoUerschen  Lande  und  des  Jadegebiets  eme  solche 
von  5067,75  QM«)  als  die  genaueste  angenommen  werden.  (Preufsen 
1179,027,  Posen  525,44^,  Brandenburg  724,999,  Pommern  574,999, 
Schlesien  731,197;  Sachsen  458,i9i,  Westfalen  366,999,  Rheinprovinz 
486,999  Q»I-")- 

C.    Seit  1861. 

König  Wilhelm  I.  erlangte  durch  den  Wiener  Frieden  den  Mit- 
besitz der  Herzogtümer  Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg, 
dann  aber  durch  die  anderweitigen  Anordnungen,  wie  sie  der  Gasteiner 
Vertrag  festsetzte,  den  voUen  Besitz  des  letztgenannten  Landes 
(19  QM.  mit  49  700  Einwohnern).  —  Nach  dem  Kriege  von  1866  wurden 
sodann  durch  die  Königlichen  Patente  vom  3.  Oktober  das  seitherige 
Königreich  Hannover  in  einer  Ausdehnung  von  698,799  QM.  ^), 
das  Kurfürstentum  Hessen,  dem  nach  den  Abtretungen  an  Hessen- 
Darmstadt  (1,959  QM-)  noch  172,949  QM.  verblieben^),  das  Herzog- 
tum Nassau  mit  85,19^  QM. ,   ebenfidls   nach  Abzug  der  an  Hessen- 

^)  Nach  späteren  Angaben  umfassen  die  Hohenzollerschen  Lande  21,i6 
und  das  Jad^ebiet  0,s5  (^. 

^  „Eine  ganz  zuverlässige  Feststellung  des  Flächeninhalts  des  preufsischen 
Staats  wird  iiraessen  erst  von  der  Beendigung  der  durch  den  grofsen  Greneral- 
Stab  auszuführenden  Triangalations- Arbeiten  zu  erwarten  sein. ^  Petermanns 
Mitteilungen  1866,  lA.  ^Die  bisherige  offizielle  Annahme  beruhte  auf 
einer  Kartenberechnung,  und  oie  grofse  Dmerenz  erklärt  sich  zum  Teil  durch 
die  vollständigere  Landesaufnahme,  zum  Teil  dadurch,  dafs  bei  der  Ghrund- 
stener-Vennessung  die  Quadratmeile  nach  der  Beaselschen  Bestimmung  zu 
2I5662OS8  Morgen  angenommen  wurde,  während  die  bisherigen  statistischen 
Nachrichten  von  Quadratmeilen  zu  2l490,s45  Morsen  ausgegangen  waren. 
Es  war  also  ein  falscher  Beduktions&ktor  anffewenaet  woroen.*'  — 

")  Landdrostd  Hannover  106,68i,  Hildeäeim  82,806,  Lüneburg  211, osa, 
Stade  119,169,  Osnabrück  113,789,  Aurich  54,4T6,  Berghauptmannschalt  Klaus- 
thal 11,989  QM. 

^  Die  bisherige  Gröfse  der  Provinz  Niederhessen  (mit  Schaumbniff)  be- 
lief mch  auf  80,eT9  QM. ,  die  von  Oberhessen  auf  35^,  die  von  Fulda  mit 
Schmalkalden  auf  83,866,  die  von  Hanau  auf  24,66«  QM. 
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Darmstadt  abgetretenen  Landesteile  (von  0,009  Q^O)  ^  Grebiet  der 
seitherigen  freien  Stadt  Fraakftirt  mit  1,593  Q^*  (i^^db  Abgabe  zweier 
Ortsbezirke  yon  0,149  Q^O  ^^  preafsischen  Monarchie  einverleibt  Da- 
zu kamen  die  durch  die  Friedensvertrttge  mit  Bayern  und  Darm- 
Stadt  erworbenen  Gebiete,  deren  Ausdehnung  sich  nach  den  schon 
früher  mitgeteilten  Angaben  auf  zusammen  29,955  QM.  belief,  sowie 
die  Herzogtümer  Sohleswig-Holstein  (nach  Abschlufs  der  Tauschver- 
trSge  mit  Dllnemark  und  den  Abtretungen  an  den  Grofsherzog  von 
Oldenburg  noch  317^7^5  QM.).  Somit  beläuft  sich  die  Zunahme  des 
ttufsem  Umfimges  der  Monarchie  unter  des  jetzt  regierenden  Königs 
Majestät  auf  1325,o48  und  das  gesamte  Areal  auf  6392,79i  QM.  Die 
Volkszählang  vom  3.  Dez.  1864  hat  (mit  Einschlufs  von  Lauenbuig) 
19  304  843  Einwohner  ergeben  (3795  auf  der  QM.);  nach  dem  Resultate 
der  Zählung  vom  3.  Dez.  1867  wurde  die  Einwohnerzahl  auf  24  019  387, 
die  Volksdichtigkeit   auf  3756  angegeben^). 

1)  Preufsen  3089  677,  Posen  1 536  184,  Brandenburj^  2  716 185,  Pommern 
1  451  944,  Schlesien  3585765,  Sachsen  2  066090,  Westfalen  1  708  274^  Bhein- 
provinz  3  454  152,  Hohenzollem  64  618,  Jadegebiet  1747  (Summa  für  die  alten 
ftrovinzen:  19  674586);  —  ßeg.-Bez.  Kassel  770  787,  Reg.-Bcz.  Wiesbaden 
606  769,  Hannover  1  936  856,  Schleswig-Holstein  981 822,  Lauenbuiff  48  567,  - 
in  den  neu  erworbenen  Provinzen  zusammen  4344801  Einwohner. 

Das  anfserpreufsische  Gebiet  des  norddeutschen  Bundes  belief  sich 
nach  Httbners  Tabelle  noch  auf  1149,i  QM.  mit  5  670  834  Einwohnern  und  die 
gesamte  Grofse  des  Bundesgebietes  auf  7541,968  QM.  mit  29  908139 
Eänwohuem.  (Nach  einer  Mitteilung  des  Bundeskanzlers  an  den  Bondesiat  be- 
rechnete sich  die  Zahl  der  Staatsangehörigen  Bevölkerung  des  norddeutschen 
Bundes  am  3.  Dez.  1867  auf  29  857  431  Personen.)  Im  Zollverein  waren 
mit  Preufsen  Gebiete  von  2677,6  QM.  mit  12304887  Einwohnern  verlnmden. 
Gröfse  des  Veremsgebieies:  9070,4  QM.  mit  37  096  894  Einwohnern.  — 

Den  obigen  Gröfsenangaben  liegt  noch  die  alte  Meile  zu  Grande.  Die 
Umwandlung  derselben  in  neue  Quadratmeilen  {k  56V4  qkm)  würde  durch 
Vererörserung  der  Zahlen  um  ungefKhr  V999  ihres  Wertes  zu  bewii^en  sein. 
Nacn  den  neuesten  Festsetzungen  hat  ganz  Preufsen  eine  GrÖfse  von  348  258  qkm 
und  (nach  der  Zählung  vom  1.  Dez.  1880)  27  280  000  Einw.  (Zunahme  eeit 
1875:  537 000  Einw.)  Ostoreufsen  36 978  qkm  mit  1984000  Einw.;  Westpreu&en 
25508  qkm  mit  1406 000 Einw.;  Brandenburg  89  888  qkm  mit!  2267000  Einw. 
(Berlin  eingeschlossen  39899  qkm  mit  3  389  m)0  Einw.) ;  Pommern  80107qto 
mit  1 540 000  Einw.;  Posen  28954  qkm  mit  1 703000 Einw.:  Schlesien 40291  qkm 
mit  4008  000  Einw.;  Sachsen  25  245  qkm  mit  2 312 000  Einw. ;  Schlesw^üol- 
stein  18  841  qkm  mit  1 127  000  Einw. ;  Hannover  38  425  qkm  mit  2 120  000  &w. ; 
WestfiBden  20200  qkm  mit  2043000  £Snw.;  Hessen-Nassau  15  692  qkoL  mit 
1  554000  Einw.;  Rheinprovinz  26981  qkm  mit  4074  000  Einw.  —  Die  Grofse 
des  sanzen  deutschen  Reiches  wird  zu  540  522  qkm  angegeben;  die  Volks- 
zahl  Delief  sich  am  1.  Dez.  1880  auf  45  234  000  Emw. ;  am  Schlüsse  des  Jahres 
1888  beträgt  sie  mehr  als  46  Millionen. 


Im  AnschluJs  an  Seite  365  (Anm.  2)  folgt  hier  in  einem  in.  ATi>i«.Tig  das 
durch  den  „Allerhöchsten  Erlab  vom  16.  August  1873^  festgesetzte  Schema 
a.  für  das  gröfsere,  b.  für  das  mittlere  Königliche  Wappen.  (Das  nach 
der  Verordnung  vom  9.  Januar  1817  eingerichtete  gröfsere  und  mittlere 
Königliche  Wappen  s.  im  IX.  Stück  der  „Übersichten  zur  aufsern 
Geschichte  des  preufsischen  Staats." 
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ni.  a.  Grofees  Wappen. 


8. 

MerMogtum 
WesifateH, 


6. 

Gro/tkenogtmn 


BfrMogUim 


5. 

OT9jik§rtogium 


7. 
Strtoffiwm 


9. 
Mgnoglum 


14. 

Htrnogtwn 
Mttffdtiburg, 


12. 
MoUtein. 


10. 
HtTMogtum 


20. 

HtnogUan 
IFeiMlen« 


18. 
Sersoffittm 


16. 


11. 
StTMOfftum 


Markgraftum 

Brandete 

hwrg. 


HtTM. 

GUdem. 


13. 

Mtnoghim 
Behieawig. 


15. 
HtTMogtwoi 


17. 
Her». 


19. 
HtTBogtum 


21. 
HerBoginm 


26. 

L(mdgraf9eht{ft 
ThüHngen» 


24. 

HtTMoghtm 
MeeMenhurg. 


22. 
Htrsogium 


32. 


Frtt 


Orf. 
IVr- 


30. 
FArnttHtum 


BerMogtum 
Ltme 
hwrg. 


XÖmgrtieh 


29. 

Mkgrfi.'' ** '    Fni. 

NMIeriauHim,      Oranten* 


25. 
JMmdgraf$ekaft 


27. 

Markgrttfium 
OberioMHtm, 


31. 

Fürttmium 
OsifrUatand. 


33. 

Fürsitntum 
MaXberHadi. 


38. 

FArsiMium 
Verden, 


36. 

Fiirat0HU»m 
Oenabrüek. 


34. 
Fünimium 
Mün- 
ster. 


35. 
FüraUntum 


44. 

€hra/adurfi 

GhMtm. 


42. 
Fürstmium 


40. 


Frst. 


3. 
Nürttberg. 


Ilohen^ 


37. 
FürttHthtm 


den. 


39. 

Füraitnhim 
KamnUn, 


nOda, 


41. 


Frst. 


NaeeoH, 


43. 

Qtf.  Qrafackaii 
BemntXferg, 


45. 

Gtetfachaßtn 

Mark  und 

Baveneberff. 


50. 

GretfMchaft 
Veringen, 


48. 

Ora/aehaft 
Manefetd. 


4ß. 

Qrafackaft 
MchenHein, 


47. 

Qrafackafi 

TetM.  und 

lAngen, 


49. 

Oraf^chafi 
Sigmaringen. 


51. 
H§n9ehaft  i« 
Jhrankfurt 


52. 
MegaUmu 
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b.  Mittleres  Wappen. 
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IV.    Übersicht    der    Länderteilungen    innerhalb    des 
Hauses  Hohenzollem^). 


Friedrieh  nPriedrioh, 
nL(L)     I    Qrtader 
Gr.  T.     Ider  aohwä- 
biBchen 


Zolre, 
1192   enter 
Burggraf 
V.  Nttrn 
berg  aus 
dem  Hanse 
Hohen- 
zollem. 


Grafen- 
linien.    . 


Konrad 

IIL, 

Burggraf 

V.  Nurn- 

bexg, 

Stifter 
der  fran- 

kisohen 

Linie. 

t  1260. 

Friedrich 
V. 

t  1398. 
Teilimg 


Bniggraf 

Johann    III. 

Bairenth. 

fkinderios. 


Barggraf' 

Friedrich 

VI.: 

Onolz- 

bach; 

erwirbt  die 

Kurmark 

Branden 

bürg. 

(L) 


1415 


1490. 

Kurf. 
Friedr. 
tl440. 
Teilung, 


Johann 
(Alchy- 
mista): 
Bairenth. 
t  ohne 
Söhne. 

Albreoht 
(AchiUes): 
Ansbach. 


1804. 


Knif. 

Friedrich 

II. 

Mittel- 
en. Neu)- 
mark. 

Friedrich 

der 

Jüngere: 

1447  Alt- 

mark    und 

Priegnitz 

bis        ' 


1468. 

Kurf. 

Friedrich 

n. 

resigniert 


»470. 


1)  In   abgekftnter    Darstellviig  nach  den  „Überfiehten  zur  Anfsern  Geschichte  des 
prevfeieeheii  Staatee". 


Ka 

rlL, 

rEitel  Friedr.VL 

Eitel  Friedrich           Ton  E.  Kul  V.                         1 

Wh            ■    •    ■    SlgoÄgea   tl57e.Teü««g. 

Reichakftmmerer.                   u.  s.  w. 

belehnt                                iKarl  DL, 

(Nebenlinie  Haigerlocb 

bis  1634  und  sp&ter.) 

Friedrich.                                   .  Albrecht 

d.   Ältere 

Aid- 

(2): 
Ansbach. 

biadesX 

Friedrichs 

d.  Alt. 

[    Sigis- 

1485  .  .  .    TeUung 

Enkel: 

mnnd  (3): 
Baireuth 

(Ä.^     ^^'^ 

Baireuth 

a384.) 

t  ohne  Erben, 

(Knlmbach). 
t  ohne 
Erben.     J 

in  der  Acht 

Georg 

der 

Kurf. 

Fromme, 

Albreoht 

Friedrichs 

t  1486. 
Teilung 

l      Sohn: 

1557. 

Ansbach. 

Markgr.  Georg 

nach  dem 

— Erkauft  1523 

Friedrich 

Haus- 

Jägerndorf 

t  ohne 

gesetze 

etc.    t   1543. 

Erben 

von  1473. 

Sein    Sohn 
Markgr.  Georg 

Knrf.               ^•^«*- 

Johaxixi 

Joachim 

Cicero  (1): 

n.: 

Kur- 

die  Kur- 

leos. 

branden- 

mark. 

bürg. 

t  a  Jan. 

1571. 

Kurf. 

Joachim 

Kurf.     . 

t  1Ö35. 
Teilung. 

Johann 
Georg 

(Keine  neue       Kurf. 

Teilung      Joachim 

Johann 

1671        d®'       Friedrich, 

V. 

Kurmark!)      1598—  ^ 

Kfistrin: 

(Anm.  2,         1608. 

die  Neu- 

S.384.) 

mark. 

1 

t  13.  Jan. 

^)  Friedrich  des  Altem  dritter  Sohn  Albreoht  wird  1511  Hochmeister,  1525  enter 
erblicher  Herzog  in  Preufsen. 
t  1618. 

Dessen  Sohn  Albrecht  Friedrich,  seit  1578  blödsinnig,  regiert  unter  Vonnimd- 
schaft  seiner  Vettern 


/' 
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...StifterderLmieHohenzoUern-HeohingexL  Sdt  1888:  Forst  Fried  r. 

Wilhelm  HermaniL 

Abtretung  an  PreuCsen 

..  Stifter  der  Linie  Höh  ensollern -Sigmaringen  Seit  1848:  Fürst  Karl  Anton. 


Sofortige 
neue 

Tdhmg 
nachdem 
Veraschen 

Haus- 
rertrag. 


Christian 
(Bruder), 
Stifterder 
Jüngern, 

Linie 

Baireuth 

tl655. 


f    p^^     1 

regierende 
Haupt- 

linie 

zu 

Baireuth 

erlischt  mit 

M.  Georg 

Wilhelm. 

1726. 

Die 

Neben- 

M. Friedr. 

linie 

Christian. 

zu 

t  ohne  Kinder. 

Kulm- 

bach 

tritt  in  der 

vorigen 

Rechte  einJ 

Joachim  Ernst,  (Bruder) 
Stifter  der  Jüngern 
Linie  Ansbach. 

M.  Christ.  Friedr. 

Karl  Alexander 

(seit  1757),  erbt 

Joh.  Geon^  (2.  Sohn):  Jägemdorf  etc. 

ie&  geächtet;  1 1624. 

Jfigemdorf  ab! 


1769. 

t.l806; 

tritt  die 

fränkischen 

Fürstentümer 

schon  ab 


Johann  SigiBmand,  (1.  Sohn) 

Kurfürst: 

Die  Kurmark. 


tl618.   Preufsen  an  Brandenburg 


Derbranden- 

burgisch- 
preuTsische 

Staat,— 
dasKönig- 
reichPreufsen 
^1618.    unter  den 
Hohen- 
zoUern. 
(Amn.3.)    ! 
König  Friedrieb 
Wilhelm  II. 
(1786-97). 


1791, 


Ansbach 
ab, 

1805  an 
Frankreich, 

1807  an 

Baj&cQ. 

Baireuth 

ab, 

1807  an 
Frankreich, 

1810(15) 
an  Bayern. 

Friedrieh 
Wilhelm 

HL, 

Friedrioh 

Wilhelm 

IV. 


1849. 
7.  Dez 

(1850.) 
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Anm.  1. 


Friedrich  der  Ältere  wird  1515  gemütskrank  (f  1536).  Seine  beiden 
ältesten  Söhne  Kasimir  und  Qeorg  der  Fromme  regieren  gemeinschafilidi. 
Kasimir  f  1527;  dessen  Sohn  Albrecht  (Aldbiades)  yerbldbt  bis  cor  TeUong 
von  1541  unter  der  Vormundschaft  des  Blarkgrafen  Geoxg.  fibemimmt  nach  dem 
Tode  dieses  seines  Oheims  (1548)  die  Tormundschaftlicne  Begienmg  in  Ans- 
bach f&r  dessen  Sohn  Georsr  Friedrich,  bis  1558  dieReicSracht  fiber  ihn 
ausgesprochen  wird.    (S.  §  57.) 

Anm.  2. 

Teilung,  welche  durch  das  Testament  des  Kurfürsten  JohannGeorgT.J. 
1596  festgesetzt,  aber  nicht  sur  Ausführung  gebracht  worden  ist: 
(  Kurprinz  Joachim  Friedrich:  die  Knrmark. 
{  Marlgr.  Christian  (ftltester  Sohn  2.  Ehe):  dieNeum^rk  nebst 
I         :&behör. 


Anm.  8. 

Teilunff,  welche  durch  den  letzten  Willen  des  grofsen  Kurfürsten 
Q6.  Jan.  16^3)  angeordnet  worden,  aber  ebenfalls  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen ist: 

Kurprinz  IMedrioh:  die  brandenburgischen  Erblande. 

Markgr.  Ludwig  (f  schon  1687):  Fürsten!  Minden. 

M.  Philipp  WUhelm  (ftltester  Sohn  2.  Ehe):  Halberstadt 

M.  Albrecnt  Friedrich:  Graftch.  BaTensberg. 

M.  Karl  Philipp:  Herrschaften  in  Pommern  (Lauenburg  und 

Bütow). 
M.    Christian    Ludwig:     Amt    Egeln,    Herrenmdstertnm 
Sonnenburg. 

TOwignng  nach  dem  Tode  des  gxolsen  Kurfürsten: 
'  Kurf.  Friedrich  HE:  alle  die  bis  dahin 

erworbenen  kurftotl.  Staaten  .    .    .       König 

Friedr.Wini.n. 
M.  Philipp  Wilhelm:  das  Markj;raf-  i  «»gg 

tum  Schwedt  unter  kurfürsthcher  ' 

Oberhoheit. 

j  Sein  2.  Sohn  f  ohne  mUnnliche  Erben. 
Kurfürstin  Dorothea  und  ihre  8  jüngeren 
Söhne:  Apanagen,  Statthalterschaften, 
Herrenmeistertnm  Sonnenburg. 
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Register 

der  Gebiets-  und  Ortsnamen. 

Anfiüurangen  von  untergeordneter  Bedentnng  sind  unberücksichtigt  geblieben. 


S«t6 

Aachen  238.  242. 
Abenberg  48.  49. 
Absplissen,  mänster- 

sche,  317. 
Achberg  263. 
Ahaus  190.  228. 
Ahrensböck  355. 
Alsen  268. 
Alsenx  339. 
Altena  97. 
Altenbnrg  220. 
Altenwied  244. 
Altmark   12.  16.  22. 

35.58.61.202.209. 
Alvenaleben  23.  36. 
Amöneborg  317. 
Amrom  356. 
Andernach  233. 
Angermünde  40. 
Angern  36.  61. 
Anhalt  7. 39. 72. 283. 
Anhaltinische  Lande 

214. 
'Anholt  228.  245. 
An8baeh49.151.186. 

211.  246. 
Apeniade  268. 
Arenberg  211.  248. 
Argnin  186. 
Amebnrg  3.  22. 
Arnsberg  210.  227. 
Arnstein  14.  335. 

Abt.,  342. 
Anuwalde  18.  19. 
Amnal,  St,  339. 
Aschersleben  127. 
Askania   7.  14.  123. 
Altengleichen  192. 
Atzbach  211.  338. 
Anbnrg  209.  307  ff. 
Anschwits  168  ff. 
Axim  135. 

Baireoth  51.  57.  87. 

186.  201.  211. 
Ballenstädt  7.  14. 


Seite 
Balsamerland  5.  7. 
Barby  201.208.224. 
Bardengan  295. 
Bardewiek  3. 
Barmstedt  263. 
Barnim  11.  18.  54. 
Barten  89. 
Barth  25.  74. 
Baruth  208.  244. 
Bärwalde  18. 
Bautzen  17.  34. 
Beerwalde  64.  78. 
Beeskow  64.  83. 
Beilstein  229.  344. 

„    a.d.  Mosel  236. 
Bentheim  229.  317. 
Berg  96  ff.  131.  153. 

202.  211.  220.  232. 
Berg,  Grofsh.  202. 
Berlin  13. 
Bemburg  14. 
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I.  Begründung  des  neuen  deutschen  Reiches  unter 

Preufeens  Führung;  Erweiterung  desselben  durch  die 

wiedergewonnenen  Lande  Elsafe  und  Lothringen. 

§  1.  ürsaelien  des  deutsch -franzOstscben  Krieges  toh 

1870/71.  —  Der  luxemburger  Handel  war  nicht  zum  Vorteil 
Frankreichs  ausgeschlagen.  Auch  die  sonstigen,  auf  Erwerbung 
linksrheinischer  Gebietsteile  Deutschlands,  namentlich  des  Kohlen- 
reviers an  der  Saar,  hinzielenden  Pläne  Napoleons  in.  scheiterten 
an  der  mannhaften  Erklärung  des  Königs  Wilhelm,  dafs  mit 
seiner  Zustimmung  ^kein  fufsbreit  deutschen  Bodens 
verloren  gehen  solle'S  sowie  an  der  diplomatischen  Kunst  des 
Bundeskanzlers,  welcher  es  trefflich  verstand,  den  Gegner  hinzuhalten, 
ohne  ihm  bindende  Ilrklärungen  abzugeben,  oder  ihn  durch  ent- 
schiedenen Widerspruch  zu  rdzen. 

Die  Beihe  der  Mißerfolge,  welche  die  kaiserliche  B^erung  zu 
verzdchnen  hatte,  mehrte  indessen  nur  noch  den  Neid  und  die 
Eifersucht  der  Wortführer  Frankreichs.  Auch  för  das  in  eiüer 
Verblendung  auf  seine  dereinstige  Gröfse  hinblickende  französische 
Volk  gehörte  schlielslich  das  Geschrei  der  „Bache  für  Sadowa^ 
zur  Tagesordnung.  Während  des  Jahres  1869  umtobte  dasselbe 
immer  wüster  den  mühsam  aufgebauten  Thron  des  Kaiserreiches; 
es  raubte  dem  Herrscher  alle  Vorsicht,  welche  er  bis  dahin  bewiesen, 
und  warf  ihn  der  Kriegspartei  in  die  Arme.  Das  ganz  Frankreich 
beherrschende  Gelüste  nach  der  Bheingrenze  steigerte  sich  fast 
bis  zum  Wahnsinn;  die  Hetzereien  einer  Presse,  welche  auf  die  in 
Deutschland  noch  bestehende  Trennung  des  Südens  vom  Norden 
hinwies,  zu  deren  Benutzung  die  Zeit  dränge,  &nden  mehr  und  mehr 
G^ör.  In  fieberhafter  Erregung  bewilligte  das  Parlament  die 
sämtlichen  zur  bessern  Ausrüstung  des  Heeres  geforderten  Summen. 
Kraftlos  und  ohne  besonnene  Überlegung  standen  die  wechselnden 
Ministerien    inmitten    des    allgemeinen    Sturmes    da;    zum   tie&ten 
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Schmerze  aller  Freunde  einer  friedlichen  Entwicklung  der  politischen 
Verhältnisse  verbreitete  sich  auch  in  Deutachland  die  Überzeugung 
immer  mehr,  dafs  es  nur  noch  eines  schwachen  Funkens  bedtirfe, 
um  den  in  bedrohlicher  Menge  angehäuften  Zündstoff  zur  fturchtbar 
verheerenden  Flamme  zu  entzünden. 

In  den  schwülen  Sommertagen  des  Jahres  1870  war  endlich 
ftlr  das  Ministerium  Olli  vi  er,  welches  Napoleon  eben  zur  Wieder- 
aufrichtung seines  gesunkenen  Ansehens  berufen  hatte,  der  Anlafs 
zum  Kri^e  gefunden,  wenn  auch  in  einer  den  bisherigen  Verhand- 
lungen zwischen  Deutschland  und  BVankreich  femli^enden  Thatsache. 
Der  Thron  Spaniens,  durch  die  Flucht  der  Königin  Isabella  seit 
längerer  Zeit  verwaist,  sollte  nach  der  Absicht  des  Generals  Prim, 
der  jenseit  der  Pyrenäen  die  Macht  in  Händen  hielt,  wieder  be- 
setzt werden.  Der  Eirbprinz  Leopold  von  Hohenzollern- 
Sigmaringen^)  war  von  den  herrschenden  Parteien  der  Cortea 
dazu  ausersehen  worden,  das  vertriebene  bourbonische  Haus  zu  er- 
setzen. Die  Verhandlungen,  durch  welche  der  Prinz  selbst,  wie 
dessen  Vater,  der  damals  in  Düsseldorf  residierende  Fürst  Anton 
von  Hohen  zoll  er  n  für  den  Plan  gewonnen  werden  sollten,  waren 
durchaus  nicht  geheim  gehalten  worden;  anfangs  Juli  1870  hatten 
dieselben  zu  dem  Beschlüsse  des  spanischen  Ministeriums  geftihrty  dem 
Prinzen  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  die  Krone  Spaniens 
förmlich  antragen  zu  lassen. 

Da  durchflog  wie  im  Nu  die  unwahre  Behauptung  ganz  Frank- 
reich, der  Erbprinz  Leopold  sei  ein  naher  Anverwandter  des 
preufsischen  Königshauses;  Graf  Bismarck  wolle  denselben 
benutzen,  um  der  Hohenzollem  mächtige  Hand  nun  auch  auf  Spanien 
zu  legen,  Frankreich  von  beiden  Seiten  her  zu  fassen  und  es  zu  er- 
drücken. Vergebens  erklärte  der  preufsische  Staatssekretär  dem 
französischen  Geschäftsträger  in  Berlin,  der  am  4.  Juli  auf  dem 
auswärtigen  Amte  erschienen  war,  um  der  ,)peinlichen  Empfin- 
dung^ Ausdruck  zu  geben,  welche  die  spanische  Thronkandidatur 
des  Erbprinzen  von  Hohenzollem  in  Paris  hervorgerufen,  dals  diese 
Frage  für  Preufsen  nicht  existiere  und  er  nicht  imstande  sei, 
über  die  Entwicklung  und  Lösung  derselben  nähere  MitteUungen  zu 
machen;  vergebens  wiederholte  der  Botschafter  des  norddeutschen 
Bundes,  v.  Werther,  dem  französischen  Ministerpräsidenten  0 1 1  i  v  i  e  r 

")  Vergl.  §  145  der  „Territorialgeschichte**  und  die  genealogischen 
Tafeln  im  Anhang  I. 
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und  dem  Minister  des  Auswärtigen,  Herzog  v.  Gramont,  dafs  die 
preu&ische  Regierung  sich  nicht  flir  berechtigt  halte,  in  die  Ent- 
schliefsungen  des  Prinzen  einzugreifen;  —  der  Herzog  sprach  in 
der  Kanuner  seine^  Meinung  dahin  aus :  ^^^^  glauben  nicht,  dals 
die  Achtung  vor  den  Rechten  eines  Nachbarvolkes  uns  verpflichtet, 
zu  dulden,  dafs  eine  fremde  Macht,  indem  sie  einen  ihrer  Prinzen 
auf  den  Thron  Karls  V.  setzt,  zu  unserm  Schaden  das  Gleich- 
gewicht Europas  störe  und  die  Interessen  und  Ehre  Frankreichs 
in  Gefahr  bringe."  Die  grofee  Mehrheit  der  Deputierten  stimmte 
ihm  zu  und  bestärkte  ihn  in  dem  Vorhaben,  durch  den  Botschafter 
Benedetti  von  dem  eben  im  Bade  Ems  anwesenden  Könige  von 
Preufsen  ein  Verbot  zu  erwirken,  durch  welches  dem  Elrbprinzen 
die  Annahme  der  spanischen  Krone  in  aller  Form  untersagt  sein 
solle.  Der  König  lehnte  das  an  ihn  gerichtete  Begehren  entschieden 
ab,  und  als  am  12.  JuH  der  Prinz  aus  eignem  Antriebe  der 
ihm  angetragenen  Kandidatur  entsagte,  schien  es  ihm,  wie  dem 
gesamten  deutschen  Volke,  als  ob  nunmehr  allen  aus  dieser  Frage 
zu  erwartenden  Verwicklungen  vorgebeugt  sei.  Der  Herzog  von 
Gramont  hielt  jedoch  dem  Botschafter  v.  Werther  gegenüber  eine 
schriftliche  Entschuldigung  bei  Napoleon  lU.  für  erforder- 
lich ;  zugleich  forderte  Benedetti  nach  der  ihm  zugegangenen  Weisung 
den  König  auf  der  Brunnenpromenade  zu  Ems  auf,  die  Verzicht- 
leistung des  Erbprinzen  öffentlich  gutzuheifsen  und  zu  versichern,  dafs 
die  augenblicklich  beseitigte  Kandidatur  auch  in  derZukunft  in 
keinem  Falle  wieder  aufgenommen  werden  solle.  Im  vollen  Geflihl  seiner 
beleidigten  Würde  wies  der  König  die  unerhörte  Zumutung  mit  dem 
stärksten  Nachdruck  zurück  und  lehnte  jeden  weitem  Verkehr  mit 
dem  Gesandten  Frankreichs  in  dieser  Angelegenheit  ab. 

Schon  am  15.  Juli  erstattete  OUivier  der  Deputiertenkammer 
über  die  stattgehabten  Vorgänge  Bericht.  Die  Regierung  habe  alles 
aufgeboten,  was  in  ihren  Kräften  stehe,  um  den  Krieg  zu  vermeiden ; 
die  letzthin  eingetroffenen  Nachrichten  über  die  dem  kaiserlichen 
Botschafter  zu  teil  gewordene  Behandlung  seien  jedoch  derartig  über- 
raschend, dafe  man  sich  vorbereiten  müsse,  dem  „angebotenen" 
Kriege  entgegenzutreten.  Mit  den  Rüstungen  sei  demnach  begonnen 
worden.  Nochmals  bestritten  die  einflufsreichsten Mitglieder  der  Linken, 
u.  a.  Gambetta  und  Thiers,  „teils  die  Gerechtigkeit,  teik  die 
Opportunität"  eines  Krieges  mit  Deutschland;  indessen  wurden  ihre 
Mahnrufe  von  dem  wilden  Schlachtgeschrei  der  Majorität  übertäubt 
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und  die  Ereditfordenmgen  der  R^erung  genehmigt.  Sofort  erging 
an  die  im  Lager  von  Chalons  versammedten  Truppen  der  Befehl^ 
sich  bis  gegen  die  Grenze  yorzuschieben«  Damit  hatte 
derEjieg  fisbktisch  begonnen;  die  Kriegserklärung  selbst  wurde 
dem  Minister  des  Auswärtigen,  Grafen  Bismarck,  am  19.  Juli,  dem 
Todestage  der  Königin  Luise ^),  überreicht,  während  Napoleon 
am  23.  in  einer  Proklamation  allen  Franzosen  yerkündete,  „Preulsen 
habe  auf  seinem  Wege  der  Eroberungen  die  Ehre  Frankreichs  in 
dem  Ma&e  verletzt,  dals  der  Krieg  unabwendbar  geworden 
sei.  Eine  Unterjochung  habe  Deutschland  nicht  zu  befürchten;  viel- 
mehr sollten  alle  Stämme  der  grolsen  germanischen  Nationalität  frei 
über  ihr  Geschick  verfllgen  können". 

§  2.  Der  Anfang  des  Krieges  gegen  das  kaiserliche 
Frankreicll.  —  Mittlerweile  hatten  auch  auf  deutscher  Seite  die  Er- 
eignisse überaus  rasch  zur  Entscheidung  gedrängt.  Kaum  war  der 
König,  von  der  Begeisterung  des  Volkes  getragen,  in  seine  Hauptstadt 
zurückgekehrt  (15.  Juli),  so  begann  die  Mobilmachung  der  Armee  des 
norddeutschen  Bundes,  nachdem  der  Bundesrat  einstimmig  die  bisherigen 
Schritte  des  Präsidiums  gebilligt  und  die  Annahme  des  Krieges  beschlossen 
hatte.  Die  von  England  zur  Beilegung  des  Konfliktes  dargebotene  Vetmitt- 
lung  lehnte  der  E^nzler  im  Auftrage  des  Königs  ab.  Der  zum  1 9.  Juli  einbe- 
rufene und  an  diesem  Tage  feierlich  eröfinete  Reichstag >)  versichert« 
den  König  in  einer  Adresse  seines  unbegrenzten  Vertrauens  beim  Ein- 
tritt in  den  ihm  aufgedrungenen  Kampf  und  rifs  das  ganze  Volk  zu 
glühendem  Patriotismus  hin,  indem  er  einstimmig  die  Mittel  zur  £[rieg- 
filhrung  bewilligte.  Aus  Süddeutschland  erscholl  die  Kunde,  daf^ 
Bayerns  König  in  jugendlich-freudiger  Begeisterung  den  Einflüsterungen 
der  gegnerischen  Diplomaten  widerstanden,  die  deutsche  Sache  zu  der 
seinen  gemacht  habe  und,  festhaltend  an  den  Allianzvertragen,  seine 
Armee   in  Kriegsbereitschaft  setzen  lasse;   dafs  auch  Württemberg 


')  Die  an  diesem  Tage  von  dem  Könige  vollzogene  Emeuerong  des 
eisernen  Kreuzes  woUte  dieses  Gedenkzeichen  aus  Preufaena  grofser 
Zeit  zugleich  als  ein  Pfand  dafür  hinstellen ,  dafs  der  neu  beginnende  Kampf 
ge^en  den  Erbfeind  der  deutschen  Nation  gefuhrt  werden  solle  zur  Vollendung 
und  dauernden  Sicherung  dessen,  was  nach  den  Befreiungduriegen  in  unzu- 
reichendem Mafse  errungen  worden  war,  —  nder  vollen  Selbständigkeit 
und  geeinigten  nationalen  Macht  des  deutschen  Vaterlandes^ 
*)  Die  von  dem  Könige  selbst  verlesene  Thronrede  verkündete  den  Ver- 
tretern des  Volkes  u.  a. :  „Hat  Deutschland  Vergewaltigungen  sdnes  Rechtes 
mid  seiner  Ehre  in  früheren  Jahrhunderten  schweigend  ertragen,  so  ertrug 
"  sie  nur,  weil  es  in  seiner  Zerrissenheit  nicht  wufste,  wie  stark  es  war. 


mehr  bietet,  trägt  Deutschland  in  sich  selbst  den  Willen  und  die  Kraft 
der  Abwehr  erneuter  französischer  Gewaltthat." 
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und  Baden  sich  anschickten,  dem  ihnen  gegebenen  leuchtenden  Bei- 
spiel Folge  asu  leisten.  Noch  am  20.  Juli  teilte  König  Wilhelm  seinen 
Bundesgenossen  mit,  dafs  er  den  Oberbefehl  über  die  süddeut- 
schen Truppen  übernommen  und  den  Kronprinzen  von  Preufsen 
zum  Führer  der  aus  denselben  zu  formierenden  III.  Armee  bestimmt 
habe.  Mit  ungeteiltem  Jubel  wurde  letzterer  allerwärts  empfangen,  als 
er  sich  vom  27.  Juli  ab  nach  München,  Stuttgart,  Karlsruhe  begab, 
um  die  ihm  unterstellten  Korps  in  die  sttdlicheu  Teile  der  rheinischen 
Pfalz  zu  weisen,  während  Prinz  Friedrich  Karl  die  11.  Armee, 
zu  deren  Befehlshaber  er  ernannt  worden  war,  in  der  Gegend  von 
Mainz  sammelte  und  dem  General  v.  Steinmetz  die  Aufgabe  zufiel, 
mit  der  L  Armee  durch  die  Thfiler  der  Eifel  zur  Mosel  vorzudringen,  um 
bei  Saarbrücken,  wo  bereits  die  ersten  Vorpostengefechte  stattge- 
funden, die  f Endliche  Grenze  zu  überschreiten^).  —  Den  Oberbefehl 
über  die  gesamte  französische  Armee  hatte  Kaiser  Napoleon 
sich  selbst  vorbehalten^). 

Die  bange  Erwartung  der  kommenden  Dinge,  welche  sich  in  den 
letzten  Tagen  des  Juli  aller  Gemüter  bemächtigte,  wurde  durch  die 
Veröffentlichung  einer  Cirkulardepesche  des  Grafen  Bismarck  unter- 
brochen, durch  welche  er  in  kühner  Offenheit  dem  von  Frankreichs 
Diplomaten  vielumworbenen  Österreich  über  die  Pläne,  welche  Napoleon 
mit  seinen  Allianzen  zu  erreichen  suche,  die  Augen  öffnete.  —  Am 
31.    Juli  ging  König  Wilhelm  mit  dem  Grafen  Bismarck,   dem 


1)  General  v.  Steinmetz,  der  Sieger  von  Nachod,  befehligte  drei 
Armeekorps,  das  1.  unter  G^n.  v.  Mantenffel,  das  7.  unter  v.  Zastrow, 
das  8.  unter  v.  Goeben.  —  Prinz  Friedrich  Karl  vereinigte  sieben 
Armeekorps  unter  seinem  Kommando:  das  Gardekorps  —  Herzog  August 
V.  Württemberg;  das  2.  Korps  —  v.  Pransecky;  das  3.  —  v.  Alvens- 
leben  11;  das  4.  —  v.  Alvensleben  I;  das  9.  —  v.  Manstein:  das 
10.  —  V.  Yoigrts-Rhetz;  das  12.  (sächsische)  —  Kronprinz  Albert  von 
Sachsen.  —  Der  Annee  des  Kronprinzen  von  Preufsen  waren  sechs 
Armeekorps  zugeteilt:  das  1.  bayersche  —  v.  d.  Tann;  das  2.  bayer- 
sehe  —  V.  Hart  mann;  das  württembergisch  -  badensche  — 
V.  Werder;  das  5.  preufsische  —  v.  Kirchbach;  das  6.  —  v.  Tümpling; 
das  9.  —  V.  Böse.  Den  einzelnen  Armeen  waren  als  Generalstabchefs  me 
Generäle  v.  Sperling,  v,  Btiehle  und  v.  Blumenthal  beigegeben. 

*)  Beim  Beginn  des  Krieges  wurde  der  rechte  Plugel  der  aus  8  Armee- 
korps zusammengesetzten  französischen  Armee  durch  das  7.  Korps  unter 
Felix  Donay  und  das  1.  unter  Mac  Mahon  ^bildet;  jenes  hatte  sich  im 
obem  Elsafs  zwischen  Beifort  und  Strafsburg,  dieses  in  den  Verzweigungen 
des  Wasgaugebirges  nördlich  von  dieser  letztern  Festung  aufgestellt  Das 
5.  Korps  unter  de  Pailly,  das  2.  unter  Frossard  und  das  '.i.  unter  Ba- 
zaine  machten  das  Centrum  aus,  welches  sich  von  Bitsch  südlich  an  Saar- 
brücken vorbei  bis  Metz  gelagert  hatte.  Der  linke  Flügel  bestand  zunächst 
aus  dem  6.  Korps  unter  l'Admirault,  das  in  der  Festung  Diedenhofen 
seinen  Stützpunkt  suchte,  während  Canrobert  bei  Chalons  das  4.  Koips 
formierte,  welches  in  Verbindung  mit  dem  Gardekorps  unter  Bourbaki 
(Hauptauartier  Nancy)  die  Reserve  zu  bilden  bestimmt  war.  —  Dem  Kaiser 
stand  der  Chef  des  Generalstabd  Marschall  Leboeuf  zur  Seite,  welchem 
schon  in  seiner  seitherigen  Stellung  als  Kriegsminister  die  erforderliche  Vor- 
sicht gefehlt  hatte. 
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Kriegsminister  v.  Koon  und  dem  Chef  des  GeneralstabeB  v.  Moltke 
zur  Armee  ab,  deren  oberste  Führung  er  selber  überDahiiiy 
nachdem  er  sich  in  einer  herrlichen  Proklamation  an  sein  Volk  ge- 
wandt hatte. 

§  3.  Weifsenbarg,  Wörth,  Splchern.  —  Der  Vormarsch  in 
das  kaiserliche  Frankreich  begann  am  4.  August  mit  dem  Angriff  des 
Kronprinzen  von  Preufsen  auf  Weifsenburg,  der  glänzenden  Er- 
stürmung jener  aus  den  Revolutionskriegen  als  „Weifsenbui^er  Linien'* 
bekannten  Verschanzungen  und  des  Geisberges,  sowie  der  Zurück- 
werfuDg  des  Douayschen  Korps,  dessen  Führer  im  E^ampfe  fiel,  durcli 
Abteilungen  des  5.  und  9.  preufsischen  und  des  2.  bayerischen  Korps. 
Die  Waffenbrüderschaft  der  tapfem  Männer  aus  dem  Norden  und 
Süden  des  Vaterlandes  ward  hier  auf  dem  Felde  der  Ehren  geschlossen 
und  mit  edelm  Blute  besi^elt.  „Unser  Fritz"  war  mit  diesem  seinen 
Siege  zugleich  auch  der  geliebte  Held  der  bayerischen  Heeresmassen 
geworden. 

Nachdem  sie  die  Vorhut  des  Feindes  geschlagen,  wendete  sich  die 
in.  Armee  gegen  die  Hauptmacht  des  Marschalls  MacMahon,  welche 
ßle  im  Quellgebicte  der  Sauer  traf,  verstärkt  durch  Divisionen  der 
Korps  Failly  und  Can rober t.  Unaufhaltsam  stürmten  die  Deut- 
schen am  6.  August  auf  die  günstige  Stellung  ein,  welche  der  Marschall 
ßich  auf  den  Höhen  von  Wörth  und  Reichshofen  gesichert  hatte;  nn- 
auflialtsam  drangen  sie  trotz  tapfem  Widerstandes  der  französischen 
Artillerie  bei  Niederbronn  vor,  bis  sich  der  Held  von  Magenta  unter 
schweren  Verlusten  zur  schleunigen  Flucht  wandte,  um  das  Thal  der 
Saar  zu  erreichen.  —  Zugleich  traf  am  Schlachttage  von  Wörth  die 
•Spitze  der  1.  deutschen  Armee  auf  den  linken  Flügel  des  Feindes,  das 
Korps  Frossard,  welches  unter  den  Augen  des  Kaisers  auf  dem 
Spicherer  Berge  unweit  Saarbrücken  ein  Lager  bezogen  hatte,  das 
unangreifbar  schien.  Aber  dennoch  begann  General  v.  Kameke  den 
Sturm,  nachmals  verstärkt  durch  Truppen  der  Divisionen  Barneko\7 
und  Stülpnagel.  Auch  General  v.  Göben  erschien  und  übernahm  das 
Kommando.  In  blutigem  Bingen  wurde  die  feste  Position  des  über- 
mächtigen Feindes  gewonnen  und  das  gesamte  Frossardsche  Korps  in 
völliger  Auflösung  auf  Forbach  geworfen.  Schon  nach  wenigen  Tagen 
stand  dem  Einmarsch  der  siegreichen  I.  Armee  in  das  französische  Gre- 
biet  kein  weiteres  Hindernis  entgegen.  Der  König  beglückwünschte 
seine  Kri^er  vom  Hauptquartier  Homburg  in  der  Pfalz  aus  zu  den 
durch  ihre  Tapferkeit  errungenen  Erfolgen  und  erliefs  beim  Über- 
schreiten der  Grenze  eine  Proklamation  an  das  französische  Volk, 
während  er  seine  heldenmütigen  Krieger  ermahnte,  ihren  Ruhm  durch 
strengste  Mannszucht  nur  noch  zu  steigern  ^). 


^)  „Wir  fuhren  keinen  Krieg  ge^en  die  friedlichen  Bewohner  des  Landes; 
es  ist  vielmehr  die  Pflicht  jedes  ehrhebenden  Soldaten,  nicht  zu  dulden,  dala 
der  gute  Ruf  unsere  Heeres  auch  nur  durch  einzelne  Beispiele  von  Zucht- 
losigkeit  anjretÄBtet  werde.*' 
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Dem  unveigleichlichen  Anfange  des  Krieges  entsprach  der  auf  allen 
Punkten  siegreiche  Fortgang.  Die  ganze  französische  Armee  sah  sich 
zum  schleunigsten  Rückzug  auf  die  starke  Feste  Metz  und  die  Mosel 
gezwungen,  da  sie  beRlrchten  mufste,  durch  die  raach  zu  diesem  Flusse 
vordringenden  Regimenter  des  Kronprinzen  umgangen  zu  werden.  £rst 
unter  den  starken  Mauern  der  Forts  liefs  sie  die  hinter  ihr  her  stürmende 
Kavallerie  der  I.  und  II.  deutschen  Armee  zu  Atem  kommen.  Im 
Zusammenhange  mit  dem  Sturze  des  Ministeriums  Ollivier  -  Gramont, 
welches  mit  „leichtem  Herzen"  den  Krieg  begonnen  hatte,  und  der 
Bildung  eines  neuen  unter  dem  Grafen  v.  Palikao  durch  die  als 
Kegentin  in  Paris  zurückgebliebene  Kaiserin  Eugen ie  legte  Napoleon, 
um  den  gegen  seine  UnfUhigkeit  gerichteten  Vorwürfen  zu  entgehen, 
den  Oberbefehl  nieder  (12.  Aug.)  und  übertrug  denselben  dem  ältesten 
der  als  Korpsführer  anwesenden  Marschälle,  Bazaine,  welcher  der- 
einst in  Mexiko  Lorbeem  von  höchst  zweifelhaftem  Werte  errungen 
hatte.  Alsbald  fafste  dieser  den  Plan,  die  Verteidigung  von  Metz  der 
starken  Besatzung  zu  überlassen,  sich  selbst  aber  mit  den  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  220  000  Mann  auf  Chalons  zurückzuziehen,  um 
hi(T  die  Vereinigung,  mit  den  Resten  des  schnell  Über  die  Mosel  ge- 
flohenen Mac  Mahonschen  Heeres  und  dem  durch  General  Trochu 
neu  zu  bildenden  Korps  zu  bewirken,  in  starker  Stellung  den  Feind 
zu  erwarten  und  ihm  die  Spitze  zu  bieten.  Aber  die  deutsche  Heeres- 
leitung durchschaute  rechtzeitig  das  gefährliche  Vorhaben  und  war 
rasch  entschlossen,  seiner  Ausführung  zuvorzukommen.  Bei  Metz 
sollte  Bazaine  festgehalten  und  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  ge- 
zwungen werden. 

§  4.  Die  Sehlachten  um  Metz«  —  Während  Prinz  Fried- 
rich Karl  oberhalb  der  Festung,  bei  Pont  k  Mousson,  mit  der 
IL  Armee  über  die  Mosel  vordrang  (13.  Aug.),  um  die  Strafse  nach 
V  er  dun  zu  besetzen,  grifif  General  v.  Steinmetz  im  Osten,  bei 
C  o  u  r  c  e  1 1  e  s  (und  Pange)  mit  den  ostpreufsischen  und  westfälischen 
Kriegern  den  Feind  unter  Bazaines  Oberbefehl  an  (14.  Aug.),  trieb 
ilin  durch  den  Sturmmarsch,  welchen  v.  ManteufiPel  organisiert  hatte, 
unter  die  Werke  von  Metz  zurück  und  zwang  ihn ,  das  rechte  Ufer 
des  Flusses  zu  verlassen.  Am  folgenden  Tage  be&hl  Bazaine  die  Auf- 
stellung der  kaiserlichen  Garde  samt  den  Korps  Decaen,  TAdmirault, 
Frossard  und  Canrobert  westlich  von  Metz,  um  den  Rückzug 
auf  Verdun  zu  erzwingen.  Aber  in  der  heifsen  Schlacht  bei  Mars  la 
Tour  (oder  Vionville)  am  16.  August  wurde  sein  Vorsatz  vereitelt 
Sechs  Stunden  lang  hielten  sich  die  Brandenburger  unter  v.  Alvens- 
leben  IL  gegen  eine  ungeheure  Übermacht,  bis  der  Prinz  nach  und 
nach  Verstärkungen  senden  und  durch  seine  Reiterei  in  dem  blutigen 
Ringen  um  Flavigny  das  Schlachtfeld  behaupten  konnte.  Aber 
noch  einmal  gedachte  Bazaine  seine  ganze  Macht  von  200  000  Mann 
zu  sammeln,  um  den  Durchbruch  zu  versuchen.  König  Wilhelm  über- 
nahm in  eigner  Person  den  Oberbefehl  über  die  deutschen  Heeresmassen 
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von  ungefkbr   gleicher  Stärke.     Furchtbar  wogte   in   der  Schlacht  bei 
|!  Gravelotte  (oder  Rezonville)  am  18.  Aug.  der  Kampf  am  rechten  und 

linken  Flügel  des  Feindes,  dort  bei  den  Dörfern  St  Marie  anx  ChSnes 
nnd  St.  Privat,  welche  endlich  nach  gewaltigen  Verlosten  durch  die 
preufsische  Garde  und  das  sächsische  Korps  dem  Feinde  entrissen 
wnrden,  —  hier  in  der  Umgebung  des  Hofes  Moscou,  wo  erst  am  Abend 
der  mit  den  Pommern  herzugeeilte  General  v.  Franseckj  die  Ent- 
scheidung brachte.  —  Die  ungeheure  Niederlage,  welche  die  französische 
Heeresmacht  in  den  drei  Kampfestagen  von  Metz  erlitten,  liefs  jeden  weitem 
Yorstofs  Bazaines  unmöglich  erscheinen.  Nur  durch  den  schleunigen 
Rückzug  zwischen  die  Bastionen  der  nie  bezwungenen  Feste  Metz  ver- 
mochte er  es,  dem  Kaiser  ,die  Armee  zu  erhalten. 

Dieser  war  bereits  in  Chalons  angekommen,  um  sich  an  dem 
von  Mac  Mahon  zu  leistenden  Widerstände  gegen  die  heranstürmenden 
Scharen  des  Kronprinzen  zu  beteiligen.  Die  Aufgabe,  die  ungeheureu 
Werke  von  Metz  zu  umschliefsen  und  die  zu  erwartenden  AusßLlle 
Bazaines  zurückzuschlagen,  fiel  der  Hauptmasse  der  I.  und  H.  Armee 
zu,  während  aus  verschiedenen  Abteilungen  der  letztem,  nünilich  der 
preufsischen  Garde,  dem  4.  und  dem  sächsischen  Korps  eine  IV.  (Nord- 
oder Maas-)  Armee  gebildet  wurde ,  welche  unter  dem  Kron- 
prinzen von  Sachsen  dem  preufsischen  Kronprinzen  auf  dem 
Fufse  folgte. 

§  5.  Sedan«  —  Schon  nach  wenigen  Tagen  traf  im  deutschen 
Hauptquartier  die  Nachricht  ein,  dafs  General  Trochu  zum  Grouver- 
neur  von  Paris  ernannt  sei  und  die  Hauptstadt  in  Verteidigungszustand 
setze-,  sowie  dafs  unter  den  Augen  des  Kaisers  Mac  Mahon  mit  den 
ihm  untergebenen  KorpsfÜhrem  Ducrot  und  de  Failly,  denen  sich 
alsbald  auch  Wimpffen  zugesellt,  im  Lager  von  Chalons  ein  neues 
Heer  von  125  000  Mann  zusammengebracht  habe,  von  dem  man  auf 
deutscher  Seite  annahm,  dafs  es  lediglich  zur  Deckung  von  Paris  dienen 
solle.  Überraschend  war  darum  die  Kunde,  dafs  Mac  Mahon  nicht  nur 
die  Stellung  bei  Chalons  aufgegeben  und  nach  Keims,  sondern  auch 
noch  darüber  hinaus  in  nördlicher  Richtung  abmarschiert  sei. 
Der  Chef  des  grofsen  Generabtabes,  v.  Moltke,  vermutete,  was  spätere 
Verhandlungen  bestätigten,  dafs  der  feindliche  Heerführer  den  ver- 
wegenen Flankenmarsch  angeordnet  habe,  um  an  der  belgischen  Grenze 
und  unter  dem  Schutze  der  dieser  entlang  laufenden  Festungszone  in 
östlicher  Richtung  umzubiegen,  der  in  Metz  eingeschlossenen  „Rhein- 
armee^^  die  Hand  zu  reichen  und  den  vom  Prinzen  Friedrich  Karl  um 
die  letztere  gezogenen  Ring  zu  zertrümmern,  ehe  die  von  den  beiden 
Kronprinzen  geülhrten  Armeen  den  Vormarsch  auf  Paris  zu  unterbrechen 
und  Hülfe  zu  bringen  vermöchten.  Unverzüglich  erging  darum  aus 
dem  Hauptquartier  von  St.  Dizier  der  Befeld  des  Königs,  dem  im 
grofsen  Bogen  ausweichenden  Feinde  dui'ch  eine  scharfe  Schwenkung 
aller  Heeresteile  nach  rechts  den  Weg  zu  versperren.  In  muster- 
hafter Präzision  gelangte  der  rasche  Entschlufs  zur  Ausführung.     Nach 
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wenigen  Tagemänchen  kam  die  jetzt  die  Vorhut  bildende  deutsche 
Nordarmee  mit  dem  Feinde  in  Fühlung,  hinderte  ihn  an  dem  Über- 
gange über  die  Maas,  schlug  ihn  bei  Beaumont  (3t.  Aug.)  und 
verlegte  ihm  durch  Besetzung  der  wichtigsten  Ardennenpässe  den  Weg 
nach  Metz.  Gleichzeitig  hatte  die  III.  Armee  durch  das  siegreiche 
Gefecht  von  Buzancy  (27.  Aug.)  dem  Feinde  das  Entweichen  in  der 
Richtung  auf  Paris  unmöglich  gemacht,  und  so  sah  sich  denn  Mac  Mahon, 
den  Kaiser  zu  seiner  Seite,  mit  einem  eisernen  Gürtel  umklammert,  den 
er  nicht  mehr  zu  zerreifsen  vermochte.  In  dem  die  kleine  Festung 
Sedan  umziehenden  Kessel,  dessen  Bfinder  von  preufsischer  Artillerie 
besetzt  waren,  sahen  sich  die  Franzosen  in  der  Frühe  des  1.  September 
zusammengedrängt,  und  es  begann  mit  dem  Sturme  der  Bayern  unter 
V.  d.  Tann  auf  das  Dorf  Bazeilles  das  gewaltige,  nie  gesehene 
Treiben  von  den  Höhen  ins  Thal  hinab,  das  die  Weltgeschichte  unter 
dem  Namen  der  Schlacht  bei  Sedan  ab  eine  der  glorreichsten  und 
in  ihren  Folgen  grofsartigsten  Kriegesthaten  zu  allen  Zeiten  preisen 
wird.  Der  durch  Mac  Mahons  Verwundung  herbeigefdhrte  verhängnis- 
volle Übergang  des  Oberkommandos  auf  den  erst  vor  kurzem  aus  Algerien 
herzugekommenen  General  v.  Wimpffen,  die  Erstürmung  der  Höhen 
von  Daigny,  die  niederschmetternden  Wirkimgen  der  preufsischen 
Artillerie  von  Fleignaux  herab,  die  Zurückweisung  der  stürmischen 
Angriffe  französischer  Reiterei  durch  das  mit  staunenswerter  Ruhe  unter- 
haltene vernichtende  Feuer  deutscher  Infanteriekolonnen  führten  am 
Nachmittage  die  vollständige  Erschöpfung  der  feindlichen  Streitkräfte 
herbei,  welche  den  König  Wilhelm  veranlafste,  den  Kampf  auf  der 
ganzen  Schlachtlinie  einstellen  und  den  Kaiser  Napoleon  durch  den 
Oberstlieutenant  Bronsart  als  Parlamentär  zur  Kapitulat  ion  auf- 
fordern zu  lassen.  Am  Morgen  des  2.  September,  nach  der  welt- 
historischen Zusammenkunft  Napoleons  III.  mit  dem  Grafen  v.  Bis- 
marck  in  Donchery,  wurde  dieselbe  durch  den  letztem  und  Moltke  mit 
Wimpffen,  dem  Bevollmächtigten  des  Kaisers,  vereinbart  Eine  uner- 
mefsliche  Beute  fiel  in  des  Siegers  Hände ;  die  gesamte  feindliche  Armee 
wurde  in  deutsche  Kriegsgefangenschaft  gesandt');  dem  Kaiser,  der 
seinen  Degen  dem  Könige  von  Preufsen  zu  FUfsen  gelegt,  wurde  die 
Wilhelmshöhe  bei  Kassel,  dereinst  das  Lustschlofs  seines  Onkels 
Jerome,  zum  fernem  Aufenthalte  angewiesen. 


')  Dieselbe  bestand  nach  den  grofsen,  auf  SO  000  Mann  anzuschlagenden 
Verlusten  in  den  vorausge^ngenen  Treffen  von  Beaumont  etc.  und  der  Ge- 
fongenuahme  von  mehr  als  20000  Mann  in  der  Schlacht  von  Sedan  selbst 
noch  aus  1  ^larschall,  39  Generälen,  230  Stabs-,  2095  andern  Offizieren. 
84  4.50  Mann  (14  000  Verwundete  dabei  noch  ausgenommen).  Zur  Kriegsbeute 
gehörten  die  Adler  sämtlicher ,  die  Waffen  streckender  R^nmenter ,  70  Mi- 
Snilleusen,  350  Feld-,  150  Festungsgesciiütze ,  10000  P&rde.  Nach  der 
Schlacht  wurden  noch  viele  Tausende  von  Franzosen  auf  neutralem  belgischeu 
Boden,  den  sie  erreicht  hatten,  entwaffiiet.  —  Niemal»,  so  lange  die  Weltge- 
schichte die  Thaten  der  Völker  verzeichnet,  war  eine  Kapitulation  von  gleichem 
Umfiuige  abgeschlossen  worden. 


—     12     —  §6 

§  6.  Folgen  der  Schlacht.  —  Während  Napoleon  III.  als 
Gefangener  bei  Verviers  die  deutsche  Grenze  überschiütt  (4.  Sept), 
teilte  der  Ministerpräsident  Palikao  dem  gesetzgebenden  Körper  in 
Paris  die  Wahrheit  über  die  Kapittdation  von  Sedan  mit.  Alsbald 
stellte  Favre  den  Antrag,  es  möge  der  Kaiser  und  dessen  Dynastie 
für  abgesetzt  erklärt,  durch  die  Deputierten  des  Landes  eine 
Kommission  als  ^Regierung  der  nationalen  Verteidigung^ 
gewählt,  der  General  Trochu  aber  als  Generalgouvemeur  von  Paris 
bestätigt  werden.  Nach  Wiederaufnahme  der  für  kurze  Zeit  unter- 
brücbenen  Sitzung  drangen  alsbald  Volksmassen  in  den  Saal,  welche  die 
Vertreibung  der  Napoleoniden  und  Proklamierung  derRepublik 
verlangten.  Die  zurückgebliebene  Linke  ging  auf  die  Forderungen  ein, 
zog  unter  Gambettas  Führung  zum  Stadthause,  erklärte  Frankreich 
zu  einer  Republik,  teilte  dem  Lande  diesen  Beschlufs  mit  und  stellte 
demselben  das  mit  „militärischen  Vollmachten  für  die  Landesverteidigung^ 
bekleidete  neue  Ministerium  vor,  in  welchem  Trochu  den  Vorsitz 
führte,  Favre  und  Gambetta  aber  als  Minister  des  Auswärtigen  imd  des 
Innern  den  bedeutendsten  Einflufs  gewannen. 

Schon  am  5.  Sept.  stimmten  Lyon,  Bordeaux  und  andere  grofse 
Städte  Frankreichs  für  die  Annahme  der  republikanischen 
Verfassung.  Bezeichnend  für  die  Grundsätze  der  provisorischen 
Regierung  war  indessen  die  sofortige  Ausweisung  aller  Ange- 
hörigen ^der  mit  Frankreich  Krieg  führenden  Staaten^  aus  den  Departe- 
ments der  Seine  und  Oise,  sowie  die  an  die  Vertreter  Frankreichs  bei 
den  neutralen  Mächten  gerichtete  Cirkulardepesche,  nach  welcher  die 
neue  Regierung  entschlossen  sei,  „keinen  fufs breit  Landes  und 
keinen  Stein  der  Festungen^  abzutreten.  Der  gesetzgebende 
Körper  wurde  aufgelöst,  der  Senat  abgescliaflft ,  die  Vorbereitung  zur 
Wahl  einer  konstituierenden,  im  Monat  Oktober  zusammentretenden 
Nationalversammlung  getroffen.  —  Die  aus  Paris  entkommene  Kaiserin 
Eugen ie  schiffi;e  sich  am  10.  Sept.  in  Ostende  nach  dem  englischen 
Hafen  Hastings  ein,  wohin  ihr  Sohn  bereits  einige  Tage  firtiher  ge- 
flüchtet war. 

Mittlerweile  waren  die  deutschen  Armeen,  welche  den  Sieg  von 
Sedan  errungen,  unaufhaltsam  gegen  Paris  vorgerückt.  Schon  am 
5.  Sept.  war  König  Wilhelm  in  Reims  eingezogen;  am  9.  hatte  sich 
die  Festung  Laon  ergeben;  am  14.  befand  sich  das  Hauptquartier 
des  königlichen  Führers  in  Chateau-Thierry ,  am  15.  in  Meaux, 
vom  20.  ab  im  Schlosse  Ferri^res.  Am  17.  lieferte  die  deutsche 
Avantgarde  den  französischen  Vorposten  bereits  mehrere  Gefechte  im 
Angesichte  der  Hauptstadt,  welche  unglaublich  schnell  verproviantiert 
und  deren  gewaltiger  Festungsgürtel  neu  armiert  worden  war.  Das 
schon  im  August  aus  regulären  Truppen  neu  gebildete  Verteidigungs- 
korps  des  Generals  Vinoy  hatte  sich  durch  zahlreiche,  auf  der  See 
entbehrlich  gewordene  Marinesoldaten,  durch  algerische  Regimenter 
und  einige  Hunderttausende  Nationalgarden  verstärkt,  so  dafs  eine  lange 
Belagerung   vorauszusehen   war.      Am    19.    konnte  die  „erste   Festung 
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der  Welt'  völlig  umschlossen  werden,  nachdem  das  2.  bayerische  Korps 
in  Verbindung:  mit  dem  5.  und  6.  preufsischen  unter  dem  Oberbefehl 
des  Kronprinzen  bei  Sceaux  drei  Divisionen  Vinoys  hinter  die  Forts 
zurückgetrieben  hatte.  Indessen  erkannte  die  deutsche  Heeresleitung 
sofort,  dafs  die  150  000  Mann,  über  welche  sie  anfänglich  gebot, 
zu  einem  raschen  Vorgehen  gegen  die  grofsartigen  Befestigungswerke 
(Fort  Issy,  Mont  Avron,  Mont  Valerien  etc.)  in  der  Umgebung 
von  Paris  nicht  zureichten.  Vielmehr  war  eine  Verzögerung  der  Unter- 
nehmungen bis  zu  dem  Zeitpunkte  dringend  erforderlich,  in  welcliem 
die  aufis  nachdrücklichste  betriebene  Belagerung  der  Festung  Metz  deren 
Übergabe  herbeigeführt  haben  werde.  Besondere  Vorsicht  war  geboten, 
seitdem  es  Gambetta  gelungen  war,  im  Namen  der  Regierungs- 
delegation in  Tours  mit  einer  fast  beispiellosen  Thatkraf^  neue 
Armeen  zu  bilden  und  die  südlichen  und  westlichen  Departements  zum 
Kampfe  ftlr  die  Befreiung  der  Hauptstadt  aufzurufen.  In  erstaunlicher 
Schnelligkeit  stand  die  Loire-Armee  gerüstet  da,  die  anfangs  unter 
des  Generals  Aurelles  de  Paladine,  später  unter  Chanzys 
Führung  gegen  Orleans  vorrückte  und  sich  schon  in  den  ersten  Tagen 
des  Oktober  als  eine  grofse  Ge&hr  ftlr  das  deutsche  Belagerungshcer 
erwies.  An  beiden  Ufern  der  untern  Seine,  in  der  Normandie  und 
Picardie,  zog  sich  die  Nordarmee,  zuerst  unter  Bourbaki,  dann 
unter  Faidherbe  zusammen,  ebenfalls  zu  dem  Zwecke,  der  Haujjt- 
stadt  zu  geeigneter  Zeit  Entsatz  zu  bieten.  Im  burgundischen  Quell- 
gebiete der  Seine  und  Marne,  um  Dijon,  Chatillon ,  Autun  endlich 
trieb  die  Vogesenarmee  ihr  Wesen,  mit  welcher  sich  der  am  7.  Okt. 
in  Marseille  gelandete  Garibaldi  verband,  nachdem  der  gefeierte 
Name  des  alten,  diesmal  jedoch  übel  beratenen  Republikaners  Scharen 
von  Franctireurs  und  andern  irregulären  Truppen  unter  dessen  Fahnen 
gesammelt  hatte. 

§  7.  Der  Festnngskrieg.  —  Unmittelbar  nach  der  Schlacht 
bei  Wörth  war  General  v.  Werder  mit  seinem  aus  den  badischen 
Truppen,  der  preufsischen  Gardelandwehr  und  einer  Reservedivision  ge- 
bildeten Korps  durch  das  untere  Ebafs  auf  Strafsburg  gezogen,  um  diu^h 
eine  nach  allen  Regeln  der  Kriegskunst  zu  bewirkende  Belagerung  diese 
urdeutiBche  Stadt  dem  Vaterlande  wieder  zu  gewinnen.  Bereits  am 
13.  August  war  dieselbe  ringsum  eingeschlossen.  Die  dem  Kriegsrechte 
zuwiderlaufende  und  aller  Drohungen  ungeachtet  fortgesetzte  Beschiefsung 
der  offenen  Stadt  Kehl  führte  bald  zu  dem  Bombardement  der  Festung 
(24.  August),  durch  welches  ihre  Erstürmung  vorbereitet  werden  sollte. 
Mehr  und  mehr  näherten  sich  die  Laufgräben  dem  Glacis.  Um  den 
20.  September  wurden  mehrere  der  vor  dem  Steinthor  gelegenen  Aufsen- 
werke  genommen;  unter  dem  Hagel  feindlicher  Geschosse  begann  dem- 
nach eine  Batterie  Bresche  zu  schiefsen.  Der  tapfere  Kommandant 
Uhrich  erkannte,  dafs  jeder  weitere  Widerstand  nutzlos  sei;  am  27. 
liefs  er  darum  vom  Münsterturme  herab  die  weifse  Parlamentärflagge 
wehen.    Sofort   wurden   die  Verhandlungen   wegen    der  Übergabe   er- 
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öffiiet,  die  in  der  folgenden  Nacht  mit  der  fönnlichen  Kapitulation 
endeten.  Am  28.  Sept.,  demselben  Tage,  an  wdchem  dereinst  vor 
189  Jahren  die  Ränke  Ludwigs  XIV.  das  edle  Glied  vom  deatschen 
Reiche  losgerissen  hatten ,  zogen  die  Scharen  der  Sieger  in  die  wieder- 
gewonnene Feste  ein.  Ihr  rahmreicher  Führer  folgte  ihnen  am  30.; 
der  Freudenruf  aber:  „Strafsburg  ist  unser!  es  ist  wieder 
unser!''  pflanzte  sich  durch  alle  Gauen  des  Vaterlandes  fort  und 
stärkte  die  Zuversicht  auf  einen  glücklichen  Außgang  des  blutigen  Kri^es '). 
Schon  einige  Tage  früher  (23.)  hatte  sich  die  Festung  Toul  dem 
Grofsherzoge  von  Me^enburg-Schwerin  ergeben,  so  dafs  die  vom  Rheiue 
zu  den  auf  Paris  marschierenden  Heeresmassen  führende  Hauptstrafse 
frei  geworden  war.  Mehrere  kleinere  Festungen  folgten  nach  und  nach, 
während  die  unter  General  v.  Schmeling  neugebildete  Reserve-Division 
durch  das  obere  Elsafs  g^en  Schlettstadt  und  Beifort  zog,  um 
auch  diese  festen  Plätze  dem  Feinde  zu  entreifsen.  Andere,  durch  iea 
Fall  von  Strafsbuig  frei  gewordene  Truppenteile  wurden,  durch  be- 
deutende Zuzüge  verstärkt,  zum  14.  Armeekorps  vereinigt  und  unter 
V.  Werders  Oberbefehl  gestellt,  dem  die  mühsame  Au%abe  zufiel,  die 
Vogesen,  sowie  die  Thäler  und  Hochflächen  Bui^;unds  von  Franctireurs 
und  Gkiribaldianem  zu  säubern  und  sich  gleichwohl  den  Rückzug  g^gen 
Beifort  ofien  zu  halten.  Durch  die  Schlacht  von  Gravelotte  war  Mar- 
schall Bazaine  gezwungen  worden,  mit  der  franzteischen  Hauptmacht 
hinter  den  Forts  der  Festung  Mets  Schutz  zu  suchen.  Die  I.  und  II. 
deutsche  Armee  hatten  um  dieselbe ^  wie  schon  erwähnt,  einen  sechs 
Meilen  langen  Ring  zu  bilden,  zu  welchem  ihren  Führern  nach  Aus- 
scheidung der  neuen  IV.  Armee  noch  7  Korps  zur  Verfügung  standen, 
nämlich  das  1.,  2.,  3.,  7.,  9.,  10.  und  das  unter  dem  Grofsherzog  von 
Mecklenburg -Schwerin  vom  Rheine  heranziehende  13.  Korps.  Die 
Stellungen  wurden  zu  beiden  Seiten  der  Mosel  so  trefflich  gewählt,  dafs 
der  Marschall  bis  zum  £nde  des  Monats  auf  jeden  Versuch  verzichtete, 
mit  dem  Hauptteile  der  eingeschlossenen  Truppenmassen  durchzubrechen. 
Als  ihm  aber  der  Kriegspbm  Mac  Mahons  bekannt  geworden  war,  sachte 
er  dessen  Aus^hrung  durch  einen  mächtigen  Vorstofs  zu  unterstützen, 


^)  Unter  Zustimmung  aller  deutschen  Patrioten  bemerkte  die  ^Provinnal- 
Korrespondenz  vom  5.  Oktbr.  1870:  „Im  ganzen  wunderbaren  Verlaufe  des 
Krieges  hat  keine  Siegesnachricht  die  deutschen  Herzen  mit  solch  inniger 
Freade  erfüllt,  wie  cue  Kunde  von  der  Einnahme  Htrafsburjg^s.  — 
Die  Wiedergewinnong  dieser  Stadt  ist  im  deutschen  VolksbewuPstsem  das 
Wahrzeichen  der  Wiedeiffeburt  Deutschlands,  der  Auferstehung  des  Volkes 
zu  nationaler  Kraft  und  Macht  Ebenso  wie  die  Liosreiftung  Strafsbuigs  vom 
deutschen  Reiche  durch  französiBche  List  die  Zeit  des  tiefsten  Verfidles  unsree 
Vaterlandes  bezeichnet,  so  ist  durch  eine  wunderbare  Fugung  Grottes  die 
Wiedervereinigung  der  alten  deutschen  Stadt  mit  dem  neu  erstehenden  Reiche 
die  erste  Bethätigang  der  ^eeinieten  Volkskraft  Deutschlands 
geworden.  —  Diese  Wiederveremi^^g  Btrafsbuigs  und  der  alten  deutschen 
Gaue  mit  dem  neuerstandenen  Reiche  möee  nicht  blofs  eine  Probe  und  Be- 
währung des  neu  erwachten  Geistes,  sondern  für  alle  Zeiten  ein  Unter- 
pfand echter  deutscher  Einheit  und  nationaler  Macht  sein!*' 
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indem  er  die  deutschen  Streitkriifle  zwischen  zwei  Feuer  zu  bringen 
gedachte.  Blutige  ILämpfe  entstanden  am  31.  August  und  1.  September 
vor  den  nördlichen  Thoren  von  Metz,  die  in  ihrem  Zusammenhange  als 
die  Schlacht  von  Noisseville  bezeichnet  werden.  Das  Vorhaben  des 
Gegners  konnte  nicht  zur  Ausführung  gebracht  werden;  General  v. 
Manteuffel  schlug  vielmehr  mit  seinem  1.  Armeekorps,  der  Division 
Kummer  und  andern  Abteilungen  die  in  nnObersehbaren  Zügen  aus- 
fallenden Franzosen  immer  aufs  neue  mit  unwiderstehlicher  Tapferkeit 
zurück.  Am  Schlüsse  des  gewaltigen  Ringens  schien  das  Schicksal  der 
Feste  Metz  ebenso  fest  besiegelt  zu  sein,  wie  das  der  Armee  Mac 
Mahons  bei  Sedan.  Trotzdem  hatte  das  Heer  der  Belagerer,  über 
welches  seit  der  Ernennung  des  Generals  v.  Steinmetz  zum  Gouverneur 
von  Posen  (13.  Sept)  Prinz  Friedrich  Karl  allein  den  Oberbe- 
fehl führte,  unter  ungeheuren  Strapazen  auf  einem  Boden,  der  durch 
nicht  enden  wollende  Regengüsse  völlig  durchweicht  war,  noch  ttber 
acht  Wochen  hindurch  Tag  und  Nacht  die  Wache  zu  halten,  um  zu 
allen  Ansfllllen  der  Franzosen  gerüstet  zu  sein.  Der  letzte  derselben 
fand  am  7.  Oktober  gegen  die  Stellung  statt,  in  welcher  sich  auf  dem 
linken  Ufer  der  Mosel,  bei  Woippy,  die  Division  Kummer  ge- 
borgen hatte.  Aber  auch  hier  that  die  brave  Landwehr  ihre  volle 
Schuldigkeit.  Durch  Abteilungen  der  benachbarten  Armeekorps  unter- 
stützt, hielt  sie  tapfer  Stand  und  warf  schliefslich  den  Feind  mit  grofsen 
Verlusten  unter  die  Mauern  der  Festung  zurück.*  Letzterer  erkannte, 
dafs  er  von  seinem  Verhängnis  ereilt  sei.  Die  Verhandlungen,  welche 
Bazaine  durch  den  General  ßocher  zu  Versailles,  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Königs,  angeknüpft  hatte,  uro,  wie  angenommen  wurde, 
im  Interesse  des  gestürzten  Kaisers  zu  einer  billigen  Übereinkunft  zu 
gelangen,  blieben  ohne  Erfolg.  Im  Innern  der  für  eine  überstarke  Be- 
satzung nicht  vorgesehenen  Festung  steigerte  sich  der  Mangel  von  Tag 
zu  Tage,  bis  endlich  alle  Vorrttte  erschöpft  waren.  Am  25.  Okt  wurde 
die  Kapitulation  durch  die  Unterredung  des  Generals  Changarnier 
mit  dem  Prinzen  Friedrich  Karl  vorbereitet;  die  durch  v.  Stiehle 
nnd  Jarras  festgesetzten  Bedingungen  der  Übergabe  wurden  am  27. 
vollzogen.  Das  sämtliche  in  der  Festung  vorhandene  Kriegsmaterial 
fiel  in  des  Siegers  Hände;  die  Rheinarmee,  die  stärkste,  über  welclie 
Frankreich  bis  dahin  noch  geboten,  mufste  die  Waffen  strecken  und 
hörte  auf  zu  existieren,  —  von  der  wackem  Landwehrdivision  Kummer 
geleitet,  zog  sie  nach  Deutschland  in  die  Gefangenschaft'). 


^)  Aus  der  Proklamation  des  Prinzen  Friedrich  Karl  an  die  Soldaten 
'der  I.  und  II.  Armee:  „Ihr  habt  den  Feind  70  Tage  in  Metz  umschloeseii. 
70  lange  Tage!  —  Heute  endlich  hat  die  besiegte  Armee  von  noch  voU 
173000  Mann,  die  beste  FrankreichB,  über  5  j^anze  Armeekorps,  darunter  die 
Kaisergarde  mit  3  Marschällen  von  Frankreich,  mit  über  50  Generalen  und 
über  6000  Offizieren  kapituliert,  und  mit  ihr  Metz,  das  niemals  zuvor  ge- 
nommen. Mit  diesem  Bollwerk,  das  wir  Deutschland  zurückgeben, 
sind  unennefsliche  Vorräte  an  Kanonen,  Waffen  und  Kriegagerät  dem  Sieger 
zugefallen.    Diesen   blutigen   Lorbeer,   Ihr  habt  ihn  gebrochen  durch  Eure 
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§  8.  Der  Seekrieg.  —  Auf  die  Verstärkung  der  französischen 
Flotte  hatte  Napoleons  III.  Regierung  ihr  besonderes  Augenmerk  ge- 
richtet und  derselben  ein  solches  Übergewicht  über  die  noch  in  ihren 
Anftlngen  verbliebene  norddeutsche  Flotte  verliehen ,  dafs  beim  Beginu 
des  Krieges  die  Befürchtung  gerechtfertigt  erschien,  es  müsse  ein  be- 
deutender Teil  der  deutschen  Streitkräfte  zum  Schutze  der  Nord-  und 
Ostseegestade  verwandt  oder  dazu  bestimmt  werden,  Dänemark,  welches 
unter  dem  Schutze  der  französischen  SchiflFe  seinem  Rachegeflihl  freien 
Lauf  zu  lassen  gedachte,  im  Schach  zu  halten.  Indessen  blieben  die 
Unternehmungen  des  Viceadmirals  Bouet-Villaumez  ohne  nennens- 
werten Erfolg  ^).  Schon  zu  einer  ernstlichen  Bedrohung  des  Jadebusens 
konnte  es  teils  wegen  der  Unsicherheit  der  vorliegenden  Gewässer,  teils 
wegen  des  durch  Strandbatterieen ,  Torpedos  und  die  „freiwillige 
Seewehr'*  bewerkstelligten  Schutzes  der  Häfen  nicht  kommen.  Die 
letztere  war  durch  den  zum  General -Gouverneur  der  nordwestliolien 
Küstenlande  ernannten  General  Vogel  v.  Falckenstein  vorzüglich 
eingerichtet  worden  und  löste  ihre  Aufgabe  in  ausgezeichneter  Weise. 
Ebenso  vergeblich  erwies  sich  die  Blockade  der  wichtigsten  Handels- 
häfen und  der  Küste  Holsteins,  Mecklenburgs  und  Pommerns,  während 
freilich  der  Verkehr  Norddeutschlands  durch  die  Aufbringung  zahlreicher 
Kauffahrer  eine  empfindliche  Einbufse  erlitt.  Zur  EiTeichung  dieses 
Zweckes  kreuzte  Admiral  Faurichon  schliefslich  vor  den  Mündungen 
der  Ems,  Weser  und  Elbe,  bis  im  Dezember  die  französische  Regierang, 
welche  schon  vorher  der  Marinetruppen  und  Geschütze  zur  Verstärkung 
ihrer  Landmacht  nicht  hatte  entbehren  können,  die  gesamte  Flotte  nacb 
Cherbourg  und  Brest  zurückrief.  —  Da  die  gröfseren  preufsischen  Kriegs- 
schiffe sich  vorsichtigerweise  in  ihren  Landungsplätzen  zurückhielteD, 
so  vnirde  jedes  gröf^ere  Seegefecht  vermieden;  einzelne  Kanonenboote 
aber  kämpften  vor  Weichselmünde,  bei  Rügen  und  selbst  im 
fernen  Hafen  der  Havannah  kühn  und  tapfer  gegen  die  feindliche 
Übermacht. 

Dänemark  aber  war  durch  die  gewaltigen  Siege,  welche  die  deutsche 
Landarmee  errungen  hatte,  zur  Klugheit  zurückgeführt  worden.  Es 
steckte  das  Schwert,  welches  eben  gezückt  werden  sollte,  wieder  in  die 
Scheide  und  verhielt  sich  während  des  gesamten  Restes  der  Kriegsperiode 
völlig  ruhig.  ^ 

§  9.  YorlSuflge  Waffenstillstands-  und  Friedensrerhand- 
lungen.  —  Nach  dem  Sturze  der  kaiserlichen  Regierung  in  Frank- 
reich beauftragte  die  Regierung  der  nationalen  Verteidigung  den  er- 
fiskhrensten  und  umsichtigsten  Staatsmann  des  Landes,  Thiers,  mit  der 


Tapferkeit  in  der  zweitägij^en  Schlacht  bei  Noisserille  und. in  den  Gefechten 
um  Metz,  die  zahlreicher  smd,  als  die  es  rings  umgebenden  Örtlicbkeiten,  nach 
denen  Ihr  diese  Kämpfe  benennt.**  — 

^)  Beim  Beginn  des  Krieges  befand  sich  Prinz  Adalbert,  der  Ad- 
miral der  norddeutschen  Flotte,  mit  einem  Teile  derselben  zum  Zwecke  eii^er 
Übungsfahrt  im  atlantischen  Ocean.  Es  gelang  ihm  indessen,  die  Schiffe  von 
Plymouth  aus  nach  Wilholmshafen  in  Sicherheit  zu  bringen. 
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AittfUhmog  moet  Bnadieise  an  die  Höfe  der  nentFalen  Müehte,  mn 
diese  zur  Verwendozig  im  firanzöBiBclieii  Interesse  zu  yenoilassen«  Der- 
selbe fand  indessen,  so  eiftig  auch  Oraf  Benst  in  Wien  seine  Be- 
strebongen  untersttttztey  nur  wohlwollende  Teilnahme  an  dem  Schicksal 
semes  Landes,  nicht  aber  die  Zusage  thatkräftiger  Hülfe.  Demnach 
entschloß  sich  Favre,  der  Minister  des  Auswärtigen,  selber,  mit  dem 
deutschen  Kanzler  in  Verbindung  zu  treten.  Die  Besprechung  erfolgte 
am  19.  September  in  dem  Schlosse  Ferri^res,  in  welches  das  Haup<>- 
quartier  des  Königs  in  diesen  Tagen  verlegt  worden  war.  Indessen 
scheiterte  dieselbe  an  der  Kühnheit,  mit  welcher  Favre  dem  königlichen 
Versprechen,  da(s  der  Krieg  nicht  dem  französischen  Volke  gelten  solle, 
eine  falsche  Deutung  zu  geben  wagte,  sowie  an  der  hartnädcigen  Ver- 
teidigung des  Progiammes  der  provisorischen  Regierung :  KeinenFufs- 
breit  Landes,  keinen  Stein  der  Festungen  den  Feinden; 
auch  Toul  und  Strafsburg  nicht !  —  Graf  Bismar^  vertrat  dagegen  mit 
aUem  Nachdruck  die  Anschauungen,  welche  er  wenige  Tage  vorher  in 
zwei  denkwürdigen  Cirkularschreiben  an  die  Gesandten  Preufsens  bei 
den  neutralen  Höfen  entwickelt  hatte  ^)  und  von  denen  ihn  in  bezug 
auf  Strafsburg  und  Metz  weder  die  flehentlichen  Bitten  des  Unterhänd- 
lers, noch  die  Berufungen  seiner  Genossen  in  Paris  auf  das  strafende 
Urteil  der  Geschichte  über  die  an  Frankreichs  „geheiligtem  Boden  sich 
vollziehende  Barbarei^  abzubringen  vermochten. 

Bescheidener  tratThiers  in  den  Verhandlungen  mit  dem  Kanzler 
auf,  zu  denen  sich  derselbe  am  6.  Oktober  im  Hauptquartier  zu  Ver« 
sailles  eingefunden  hatte,  nachdem  er  nicht  blofs  durch  die  Delegation 
von  Tours,  sondern  auch  durch  den  Pariser  Zweig  der  provisorischen 
ßegierung  zu  deren  Führung  autorisiert  worden  war.  Durch  seine  Reise 
um  manche  Hoffiiung  ärmer  geworden,  hatte  er  neuerdings  erfahren 
müssen,  dafs  die  Neutralen  auf  Englands  Anregung  der  französischen 
Republik  geradezu  den  Rat  erteüten,  eine  mehrwöchentliche  Wafien- 
Tuhe  in  Antrag  zu  bringen,  um  die  Herstellung  geordneter  Ver- 
hältnisse in  der  Regierung  des  Landes  zu  ermöglichen.  Ein 
Waffenstillstand  von  25  bis  28  Tagen  unter  Beibehaltung  des 
Status  quo  hinsichtlich  aller  militärischen  Beziehungen  sollte  zugestanden 
werden,   ebenso   die   freie  Wahl   zu  der  Nationalversammlung, 


^)  »Wir  sind  gezwungen,  materielle  Bürgschaften  für  die  Sicherheit 
Deutschlands  gegen  Frankreichs  künftige  Angriffe  zu  erstreben, 
Bürgschaften  zugleich  fUr  den  europäischen  Frieden,  der  von  Deutschland 
eine  Störung  nicht  zu  befürchten  hat  —  An  die  emsüiche  Absicht 
derjetzigen  Pariser  Regierung,  dem  Kriege  dn  Ende  zu  machen,  können  wir 
ni eilt  glauben,  so  lange  dieselbe  im  Innern  fortfährt,  durch  ihre  Sprache  und 
ilure  Handlungen  die  Vo&sleideQSchaft  aulzustacheln  und  jede  für  Deutschland 
annehmbare  Barns  als  für  Frankreich  unannehmbar  im  voraus  zu 
verdammen.  —  Die  einmütige  Stimme  der  deutschen  Re^erungen  und  des 
deutschen  Volkes  verlangt,  oafs  Deutschland  gegen  die  Bedrohungen  und 
Vergewaltigungen,  welche  von  allen  j&anzösischen  Re«nerangen  seit  Jahr- 
hnnaerten  gegen  uns  geübt  wurden,  durch  bessere  Grenzen  als  bis- 
her geschützt  werde.^ 

Fix,  O^nitoiialgVMhiehto.    Beilieft.  2 
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welche  bestimmt  war,  wKhrend  der  Ruhezeit  zusammen  za  treten  und 
ttber  die  Verfiissang  und  den  Frieden  des  Landes  zu  beraten,  —  selbst 
in  allen  okkupierten  Provinzen;  die  noch  weiter  gestalte,  anf 
die  Verproviantierung  von  Paris  hinzielende  Forderung  wurde 
indessen  als  eine  der  Lage  durchaus  nicht  entsprechende,  ja  unerhörte 
nachdrücklich  abgewiesen.  So  blieb  auch  diese  Besprechung  ohne  weitere 
Folgen,  zumal  da  sich  herausstellte,  dafs  die  Pariser  Regierungsmitglieder 
nicht  mehr  frei  zu  handeln  vermochten,  sondern  dem  Einflüsse  der 
Radikalen  vei&llen  waren,  und  da  bekannt  geworden  war,  dafs  Gam- 
betta  eben  an  diesem  6.  Oktober  in  einem  Ballon  gleichsam  ttber  die 
Häupter  der  in  Versailles  versammelten  Diplomaten  hinweg  nach  Toui« 
entwichen  war,  um  den  Kampf  „des  unbezwingbaren  Frankrdchs 
gegen  die  nordischen  Barbaren^S  den  „Krieg  bis  auft  Messer^'  zu  organi- 
sieren. —  So  mulste  dem  ftirchtbaren  Werke  der  Waffen  auch  in  dem 
b^innenden  Winter  freier  Lauf  gelassen,  die  Demütigung  des  mit  Blind- 
heit geschlagenen  Feindes  bis  zum  ftufsersten  fortgesetzt  werden. 

§  10.    Der  Kampf  segen  die  Heere  der  Republik.  — 

Eben  zur  rechten  Zeit  war  das  Heer  der  Belagerer  von  Metz  zu  andern 
Unternehmungen  frei  geworden.  Namentlich  mufste  vom  November 
ab  der  in  bedenklicher  Stärke  nach  Norden  vorrttckenden  französischen 
Loirearmee  kräftiger  Widerstand  geleistet  werden,  wenn  die  gegen 
die  Hauptstadt  gerichteten  Operationen  der  deutschen  Truppen  ihren 
ungehemmten  Verlauf  nehmen  sollten.  Schon  in  den  ersten  Tagen  des 
November  war  das  1.  bayerische  Korps  (v.  d.  Tann)  nebst  zwei 
preufsischen  Divisionen  von  der  vor  Paris  liegenden  Armee  abgesondert 
und  gegen  Orleans  entsendet  worden.  Wohl  trieb  der  tapfere  Führer 
dieser  Schar  die  schon  an  der  Strafse  nach  Paris  (bei  Artenay)  auf- 
gestellten Franzosen  zurück  und  erstttrmte  am  folgenden  Tage  (10.  Oktbr.) 
die  rechts  von  der  Loire  gelegenen  Vorstädte  von  Orleans,  während  die 
preufsiBche  Division  Witt  ich  samt  den  vom  Prmzen  Albrecht  von 
Preufsen  (Vater)  gefrlhrten  Kavallerieregimentem  weiter  nach  Westen 
und  Nordwesten  zogen,  um  Chateaudun  und  Chartres  zu  be- 
setzen. Auf  die  Dauer  war  das  Korps  der  Bayern  jedoch  der  be- 
deutenden französischen  Übermacht  nicht  gewachsen.  General  v.  d.  Tann 
sah  sich  nicht  allein  genötigt,  Orleans  wieder  aufzugeben,  sondern  nach 
dem  Treffen  bei  Coulmiers  (9.  Not.)  noch  weiter  zurückzugehen, 
um  bei  Tour 7  die  Verbindung  mit  der  Division  Wittich  herzustellen. 

Schon  während  dieser  Krämpfe,  sowie  der  bald  darauf  (17.  Nov.) 
folgenden  Gefechte  bei  Dreux,  in  geringer  Entfernung  von  Versailles, 
gegen  eine  sich  unter  K^ratry  bildende  Westarmee  lenkten  sich  die 
Blicke  der  deutschen  HeerfUhrer  verlangend  nach  Metz ,  von  wo  allein 
der  ausreichende  Beistand  zu  erwarten  war.  Unmittelbar  nach  dem 
Fall  der  Festung  marschierte  darum  Prinz  Friedrich  Karl  mit  dem 
3.,  9.  und  10.  Korps  seiner  U.  Armee  (das  2.  sollte  zur  Verstärkung 
des  Belagerungsheeres  vor  Paris  dienen)  in  Eilmärschen  über  Troyes 
auf  die  mittlere  Loire  zu,  um  dort  die  Führung  zu  tlbemehmen,  während 
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General  v.  Man  teuf  fei  mit  dem  Hauptteile  der  seitherigen  I.  Armee 
(dem  1.  und  8.  Korps ^)  nach  Norden  entsandt  wurde,  um  dem  Vor- 
dringen  Faidherhes  von  Lille  über  Amiens  entgegen  zu  treten. 

So  beginnt  mit  dem  Anfiing  des  November  die  noch  drei  Monate 
andauernde,  die  Strapazen  der  deutschen  Krieger  bis  zum  äufsersten 
steigernde  Periode  der  Elämpfb  gegen  die  Entsatzheere,  welche  die 
Regierung  der  nationalen  Verteidigung,  insbesondre  Gambetta,  rings 
van,  Paris  auszurüsten  verstanden  hatte.  Noch  folgte  ein  Gefecht,  ein 
Treffen  auf  das  andere,  aber  auch  ein  Sieg  auf  den  andern!  Und  doch 
vermochte  das  beispiellos  erschöpfende  Ringen  auf  beiden  Seiten  an 
dem  Ergebnisse  des  Elrieges  nichts  mehr  zu  Kndern,  das  schon 
nach  der  Schlacht  bei  Sedan  und  zumal  nach  der  Eroberung  von 
Metz    feststand').      Es  konnte  nur  noch   dazu   dienen,    den  in  ihrer 


^)  Das  7.  (west&lische)  Korps  unter  v.  Zastro  w  hatte  Metz  zu  besetzen 
und  die  Belagerung  zahlreicher  fester  Plätze  an  der  französischen  Nordgrenze 
zu  übernehmen  (l%ionville,  Longwy,  Moores  etc.),  welche  sich  allnählich 
ergeben  mafsten. 

*)  Dem  besondem  Zwecke  der  gegenwärtigen  Darstellung  entsprechend, 
beschränken  wir  uns  aus  diesem  Grunde  auf  eine  kurze  Übersicht  dieser 
Ereignisse.  Aus  dem  Monat  Oktober  sind  den  obigen  Angaben  noch 
folgende  nachzutragen : 

4.  bis  6.  Siegreiche  Gefechte  badischer  Truppen  (v.  Degenfeld),  der  15. 
Kavalleriebrigade  (Ob.  v.  Alvensleben)  etc.  bei  Cbampenav,  Epemon, 
Pacj  u.  8.  f.  gegen  Teile  der  Vo^esenarmee  und  Franctireurs.  —  9.  Einschnelsimg 
von  Neubreisach  und  Schlettstadt  —  12.  Anfang  der  Bela^erun^  von 
Soissons;  13.  von  Verdun.  —  14.  Garibaldi  in  Besanoon.  —  16.  Soissons 
kapituliert;  Einzug  des  Grofsherzogs  von  Mecklenburg-Schwerin.  —  18.  Er- 
stürmung von  Chateaudun  durch  die  22.  Division.  —  28.  Eroberung  von 
Le  Bourjzet  nördlich  von  Paris  durch  die  Besatzung:  30.  die  letztere  wird 
durch  die  2.  Gkundedivision  wieder  vertrieben.  —  31.  Besetzung  von  Dijon 
durch  Gren.  v.  Beyer. 

Aus  dem  November:  2.  Neubreisach  wird  beschossen;  3.  die  Ein- 
schliefsun^  von  Beifort  begonnen.  7.  Gen.  v.  Manteuffel  marschiert  von 
Metz  naä  dem  Norden  Frankreichs  ab;  8.  Kapitulation  von  Verdun.  — 
18.  Gefecht  bei  Chateauneuf.  24.  Nach  weiteren  Gefechten  des  10.  deutschen 
Armeekorps  gegen  den  rechten  Flügel  der  Loirearmee  Rückzug  der  Franzosen 
in  den  Wald  von  Orleans.  —  28.  Treffen  bei  Beaune  la  Bolande;  Sieg 
des  10.  Armeekorps  unter  General  v.  Voigts-ßhetz. 

24.  Gen.  v.  Manteuffel  erreicht  bei  Quesnel  und  M^zi&res  die  Avant- 

Sarde  der  französischen  Nordarmee.  27.  Schlacht  bei  Amiens;  Rückzug 
es  Generals  Farre  zwischen  die  Festungen  im  Norden;  28.  Besetzung  von 
Amiena 

10.  Kapitulation  von  Neub  reisach.  23.  Beifort  völlig  eingeschlossen; 
24.  Diedenhofen  kapituliert 

28.  Besetzung  desMontAvron  durch  die  Besatzung  von  Paris;  29.  Aus- 
fall derselbcm  gegen  die  Stellung  des  6.  Armeekorps;  am  30.  gegen  die  Süd- 
ostfront;  die  Imtnzosen  behaupten  Brie  und  Champiffny^ 

Dezember:  2.  Gefechte  des  Prinzen  Fried ricn  l&arl  gegen  Gen. 
d'Aurelle  um  Orleans.  3.  Rückzug  der  Franzosen  auf  Orleans;  4.  Teilung 
ihrer  Armee;  Bourbaki  zieht  mit  der  östlichen  Hälfte  die  Loire  aufwärts, 
Chanzy  mit  der  westlichen  abwärts.  5.  Prinz  Friedrich  Karl  besetzt 
Orleans.  Die  Delegation  der  Regierung  in  Tours  verlegt  ihren  Sitz  nach 
Bordeaux.  —  b.  Der  Grofsherzog   v.  Mecklenburg  siegt  bei  Beangency; 

2» 
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grenzenlosen  Ehrsucht  yerblendeten  Mttnnem,  die  sich  an  die  Spitie 
Frankreichs  emporgeschwungen  hatten,  über  die  entset^che  Lage  des 
Landes  die  Angen  zu  öffiien. 

§  11.    Erneuerung  des  deutschen  Seiches;  Ausrufliiig 
des  EOnlgs  Ton  Preufsen  zum  erblichen  deutschen  Kaiser.  - 

Die  durch  einmütiges  Streben  und  Handehi  errungmien  horlichea 
Siege  y  an  deren  Erkämpfung  die  Stämme  diesaeit  und  jensetl  des 
Mainflusses  gleichen  Antdl  genommen ,  hatten  aufs  nachdrücklichste 
in  die  Erinnerung  zurückgerufen,  was  lange  in  Vergesaenheit  ge- 
raten war:  dafs  Deutschland  stark  sei,  wenn  es  einig  sei.  Wunder- 
bar rasch  verbreitete  sich  darum  unter  den  Kriegern  auf  dem  Pdde 
der  Ehren,  wie  unter  den  Daheimgebliebenen  der  Gedanke,  dals  die 
Trennung  des  Südens  von  dem  Norden  aufhören,  die  gegenaät^ 
Eifersucht  schwinden  müsse,  damit  die  Deutschen  von  den  Alpen 
bis  zum  Meere  sich  fortan  als  ein  „einiges  Volk  von  Brüdern^  ftbkn 
möchten.  Auch  die  Regierungen  der  süddeutschen  Staaten  er- 
kannten schon  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Sedan  an,  dals  ihnen  zur 

Chanzy  zieht  sich  auf  Yendöme  zurück.  13.  Prinz  Friedrich  Karl  dringt 
nach;  er  wirft  am  Loir  (15.)  Chanzy  auf  Le  Mans  zurück,  besetzt  am  16. 
Yendöme  und  nimmt  vom  19.  ab  Stellang  bei  Orleans.  —  Weitere  Kampfe 
um  Yendöme. 

1.  Marsch  Manteufiels  auf  Ronen;  6.  Besetzung  dieser  Stadt;  am  9.  die 
von  Dieppe.  22.  Schlacht  an  der  Hai  lue  gegen  Faidherbe.  28.  E[fimpfe 
bei  Loupprä. 

3.  Beifort  wird  beschossen.  12.  Kapitulation  von  Pfalzburg;  13.  von 
Montm^dy.  —  18.  Gefecht  der  badischen  Division  (y.  Glümer)  g^gen  Gen. 
Cremer  bei  Nuits  unweit  Dijon. 

2.  Kämpfe  der  Sachsen  und  Württember^er,  untersttttzt  yom  2.  und  6.  Kons, 
ffegen  die  Ausfallarmee  der  Pariser  bei  Bne  und  ChampiCTy;  3.  Rückzog  aer 
letztem  auf  das  rechte  Ufer  der  Marne.  —  21.  AusmlT  ge^en  das  Garde- 
korps und  die  Sachsen.  27.  Anfang  des  Artillerieaneriffs  auf  Paris; 
Beschiefsung  und  (am  29.)  Besetzung  des  Mont  Ayron  ourch  die  Sachsen. 

Januar:  5.  Prinz  Friedrich  KStI  dringt  gegen  Le  Mans  yor;  6.— 12. 
Kampfe  gegen  Chanzy,  welcher  zuruckgedängt  und  schliefslich  yölhg  be- 
siegt wird.    16.  Gen.  y.  Hartmann  besetzt  Tours. 

2.,  3.  Schlacht  beiBapaume;  Gen.  y.  Goeben  wirft  Faidherbe  zurück. 
9.  Kapitulation  yon P^ronne.  19.  Schlacht  bei  St.  Quentin;  Gen.  y.  Goeben 
schlägt  Faidherbe. 

9.  Gen.  y.  Werder  yerhindert  durch  das  Treffen  yon  Yillersexel 
Bourbakis  Yormarsch  gegen  Beifort  —  15. — 17.  Schlacht  bei  Beifort: 
Kämpfe  an  der  Lisa^ne  zur  Deckung  der  Festmag.  18.  Bourbaki  sieht  och 
auf  Besan9on  zurück;  29.  Gen.  y.  Manteuffel  drängt  die  franzosische  Avant- 
garde bei  Pontarlier  zurück;  Bourbaki  sieht  sich  gezwungen,  mit  der  ge- 
samten, 84  000  Mann  starken  Ostarmee  auf  schweizerisches  Gebiet  über- 
zutreten (1.  Febr.). 

2.  Kapitulation  yon  M^zi^res;  25.  yon  Longwy. 

5.  Anfang  des  ArtiUerieangrifib  auf  die  Südfront  yon  Paris;  8.  Beginn 
des  Bombardements.  —  10.  Aus£dl  der  Pariser  gegen  Cl  am  art;  13.gegen 
Meudon,  Le  Bourget  etc. 
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ftemem  Sicherung  ihrer  Staatsangehörigen  die  Verpflichtung  obliege, 
ein^i  engern  Anschlufs  an  den  norddeutschen  Bund 
zu  erwirken,  den  Main  zu  überbrücken.  Bald  entsandten  ne  ihre 
Bevollmächtigten  in  das  Hauptquartier  des  Bundesfeldherm,  um 
dieserhalb  mit  dem  Grafen  Bismarck  in  Verhandlungen  zu  treten. 
Bayern,  durch  den  Minister  Delbrück  als  Präsidenten  des  Bundes- 
kanzleramtes vorbereitet,  drängte  vor  allem  zum  Abschluls  des 
Bündnisses,  der  denn  auch  so  zeitig  erfolgte,  dals  schon  am  24.  No- 
vember die  aulserordentliche  Session  des  Reichstages  beginnen 
konnte,  in  welcher  bei  diesem  letztem  die  Oenehmigung  der  Ver- 
träge eingeholt  werden  sollte.  Noch  aber  waren  die  Beratungen 
nicht  zu  ihrem  E2nde  gelangt,  als  jenes  denkwürdige  Schreiben  des 
Königs  von  Bayern  an  den  Bundespräsidenten  erging,  in  wel- 
chem derselbe  ersucht  wurde,  die  Erneuerung  des  deutschen 
Reiches  unter  einem  Kaiser  mit  erblicher  Würde  als 
sein  Recht  in  Anspruch  zu  nehmen  und  solches  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  Freudig  stimmten  nicht  blofs  die  deutschen 
Fürsten  und  Vertreter  der  freien  Städte,  sondern  auch  der  Rdchs- 
iag  bei,  welcher  durch  eine  Deputation  unter  Führung  des  Präsi- 
denten Simson  in  einer  Adresse  noch  besonders  die  Bitte  vortrug, 
^^es  möge  Sr.  Majestät  gefSstllen,  durch  Annahme  der  deutschen 
Kaiserkrone  das  Einigungswerk  zu  weihen^. 

Die  Verträge,  von  deren  Vollziehung  der  König  von  Preuisen 
seine  Zustimmung  abhängig  gemacht  hatte,  wurden  noch  im  Dezem- 
ber durch  die  Landtage  der  süddeutschen  Staaten  genehmigt.  Nur 
der  Beitritt  Bayerns  wurde  erst  später  ausgesprochen,  da  in  diesem 
Königreiche  eine  starke  Partei  lange  widerstrebte.  Erst  durch  das 
Zugeständnis  einer  bevorzugten  Stellung  im  Räche  für  den 
mächtigsten  deutschen  Staat  nächst  Preuisen  konnte  das  Hindernis 
schlielslich  beseitigt  werden.  Indessen  wurde  unter  dem  Vorbehalte 
endgültiger  Feststellung  der  bayerischen  Reservatrechte  schon  am 
31.  Dezember  1870  die  für  das  neue  deutsche  Reich  vereinbarte 
Verfassimg  veröfienüicht,  welche  somit  beim  Beginn  des  neuen 
Jahres  in  Wirksamkeit  treten  konnte.  Die  Annahme  der  „auf 
dem  Schlachtfelde  errungenen^  Kaiserkrone,  die  Kund- 
machung der  neuen  Kaiserwürde  sollte  nach  dem  Willen  des  Königs 
Wilhelm  an  dem  denkwürdigen  Jahrestage  der  Krönung  des 
ersten  Königs  in  Preufsen  erfolgen.  Im  Prunksaale  des  Schlosses 
Ludwigs  XrV.  zu  Versailles,  inmitten  einer  glänzenden  Versammlung 
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Ton  Fttrsten  und  andern  Vertretern  deutscher  Staatsgewalten,  ins- 
besondre der  siegreichen  Armee,  sollte  sich  demnach  am  18.  Januar 
erfüllen,  was  seit  länger  als  einem  Jahrhundert  von  den  Edelsten 
unsres  Volkes  immer  heilser  ersehnt  worden  war.  König  Wilhdm 
von  Preufsen  erklärte  sich  zur  Annahme  der  ihm  angetragraien 
Kaiserkrone  bereit  und  verlas  unter  freudigster  Bewegung  aller  Zu- 
hörer die  von  der  Begründung  des  neuen  deutschen  Reiches  handdnde 
Urkunde.  Lauter  Jubelruf  erscholl  durch  den  weiten,  mit  d^ 
Fahnen  aller  deutscher  Staaten  als  Sinnbildern  der  voUzogenenESnigung 
geschmückten  weiten  Raum,  der  sich  nur  noch  stdgerte,  als  der 
Kanzler  die  herrliche  Proklamation^)  verkündete,  durch  welche  die 
Deutschen  im  Westen  und  Osten,  von  den  Alpen  hia  zum  Meere 
erfahren  sollten,  dafs  König  Wilhelm  von  Preufsen  für  sich 
und  die  Erben  seiner  Krone  die  in  den  Zeiten  der 
Schmach  erloschene  Kaiserwürde  wieder  hergestellt 
habe  und  ihr  unter  dem  Beistande  des  allmächtigen  Gottes  zu 
neuen  Ehren  verhelfen  wolle. 

§  12.  Die  Kapitulation  von  Paris.  —  „Alle  Versuche  des 
Feindes,  die  Cemierangslinie  von  Paris  zu  durchbrechen,  sind  mit  Ent- 
schiedenheit zurückgewiesen  worden,  oft  zwar  mit  blutigen  Opfern,  wie 
bei  Champigny  und  beiLeBourget,  aber  auch  mit  einem  Helden- 
mute, wie  ihr  ihn  überall  beweiset.    Die  Armee^n  des  Feindes,  weiche 

^)  „Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preufsen :  Nachdem  die 
deutschen  Fürsten  und  freien  Städte  den  einmütigen  Ruf  an  uns  gerichtet  haben, 
mit  Herstellung  des  deutschen  Reiches  die  seit  mehr  denn  sechziff  Jahren  ruhende 
deutsche  Kaiserwürde  zu  erneuern  und  zu  übernehmen,  und  nachdem  in  der  Vei^ 
fassun^  des  deutschen  Bundes  die  entsprechenden  Bedingungen  vorgesehen 
sind,  oekunden  hiermit,  dafs  Wir  es  als  eine  Pflicht  gegen  Sas  gemeinsame 
Vaterland  betrachtet  haben,  diesem  Rufe  der  verbündeten  deutschen  Fürsten 
und  Städte  Fol^e  zu  leisten  und  die  deutsche  Kaiserwürde  anzunehmen. 
Demgemäfs  werden  Wir  und  Unsere  Nachfolger  an  der  Krone  Preufsen  fortan 
den  Kaiserlichen  Titel  in  allen  Unseren  Beziehungen  und  Angeleraihmten 
des  deutschen  Reiches  fuhren,  und  hoffen  zu  Gott,  dafs  es  der  deutschen 
Nation  gegeben  sein  werde,  unter  dem  Wahrzeichen  ihrer  alten  Herrlichkeit 
das  Vaterland  ein^  segensreichen  Zukimft  entgegen  zu  führen.  Wir  über- 
nehmen die  Kaiserliche  Würde  in  dem  Bewufstsein  der  Pflicht,  in  deutscher 
Treue  die  Rechte  des  Reichs  und  seiner  Glieder  zu  schützen,  den  Frieden  zu 
wahren,  die  Unabhänjn^keit  Deutschlands,  gestützt  auf  die  geeinte  Kraft 
seines  Volkes  zu  verterai^en.  Wir  nehmen  sie  an  in  der  Hofinung,  dafs  dem 
deutschen  Volke  vergönnt  sein  wird,  den  Lohn  seiner  heilsen  imd  opfennutigen 
Kämpfe  in  dauerndem  Frieden  und  innerhalb  der  Grenzen  zugenieisen,  welche 
dem  Vaterlande  die  seit  Jahrhunderten  entbehrte  Sicherung  gegen  erneute 
Angrifie  Frankreichs  gewähren.  Uns  aber  und  Unsern  Nachfolgern 
an  der  Kaiserkrone  wolle  Gott  verleihen,  allezeit  Mehrer  des 
deutschenReichs  zu  sein,  nichtan  kriegerischen  Eroberungen, 
sondern  an  den  Gütern  und  Gaben  des  Friedens  auf  dem  Ge- 
biete nationaler  Wohlfahrt,  Freiheit  und  Gesittung.« 
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von  allen  Seiten  zum  Entsatz  vonParifl  heranrückten,  sind  sämtlich 
geschlagen.  Unsere  Trappen,  die  znm  Teil  noch  vor  wenigen 
Wochen  vor  Metz  und  Strafsburg  standen,  sind  heute  schon  über  Ronen, 
Orleans  und  Dijon  hinaus/'  In  diesen  Worten  der  Dankes -Prokla- 
mation an  sein  unvergleichlich  tapferes  Heer  hatte  König  Wilhelm  Ende 
1870  die  Ergebnisse  der  die  letzten  Monate  füllenden  Elftmpfe  rings  um 
die  feindliche  Hauptstadt  zusammenge&Tst.  Die  Besetzung  des  Mont 
Avron,  das  am  5.  Januar  eröfihete,  ttufserst  wirksame  Feuer  auf  die 
Südfiront,  dem  sich  nach  wenig  Tagen  auch  schon  der  ganze  südliche 
Teil  der  eigentlichen  Stadt  ausgesetzt  sah,  und  einige  andere,  gleich- 
zeitig eingetretene  Ereignisse  liefsen  in  den  Bewohnern  derselben  zum 
erstenmal  und  allzuspät  die  Ahnung  aufkommen,  dafs  die  furchtbaren 
Opfer,  welche  sie  in  stolzer  Entsagung  und  bewundernswerter  Ausdauer 
dargebracht,  vergeblich  gewesen  sein  möchten^).  Auf  den  Durchbruch 
des  inzwischen  schon  weit  zurückgedrängten  Generals  Chanzy  mit 
Sicherheit  rechnend,  sammelte  Trochu  am  19.  Januar,  dem  Tage 
nach  der  Proklamation  des  deutschen  Kaiserreichs,  noch  einmal  die 
Kriegsscharen  der  Belagerten;  es  schien,  als  wolle  er  dem  Unmut  Frank- 
reichs über  den  Eintritt  desjenigen  Ereignisses  zornigen  Ausdruck  geben, 
in  welchem  der  Sieg  Deutschlands  über  seinen  Erbfeind  am  glänzendsten 
in  die  Erscheinung  getreten  war.  Unter  den  Augen  des  in  Marly 
weilenden  deutschen  Kaisers,  unterstützt  durch  die  vom  Mont  Val^ien 
herabdonnemden  Kanonen,  fielen  die  französischen  Scharen  mit  dem  Mute 
der  Verzweiflung  über  das  V.  deutsche  Armeekorps  her;  indessen  hielt 
dieses  Stand  gegen  die  ungeheure  Übermacht  des  Feindes,  der  endlich 
gezwungen  war,  sich  unter  die  Mauern  der  benachbarten  Feste  zurück- 
zuziehen. Zu  einer  Wiederholung  des  Angriff  konnte  Trochu  sich  um 
so  weniger  entschliefsen,  da  ihm  nun  auch  Chanzys  Niederlage  bekannt 
geworden  war  und  die  von  den  Deutschen  aufgeworfenen  Batterieen  im 
Norden  den  Forts  von  St  Denis,  im  Osten  denen  von  Vincennes 
bereits  drohend  gegenüber  standen.  Das  am  2 1 .  Januar  auch  auf  diesen 
Punkten  beginnende  Bombardement  verbreitete  neuen  Schrecken  unter 
der  Bevölkerung  von  Paris  bis  in  die  Arbeitersitze  hinein.  Näher  und 
näher  trat  die  Gefahr  entsetzlicher  Hungersnot;  endlich  wurde  fest- 
gestellt, dafs  der  Rest  von  Lebensmitteln  nur  noch  für  wenige  Tage  aus- 
reiche.    Der  Augenblick  war  gekommen,  in  welchem  die  „Hauptstadt 


1)  Kühl  und  nachdrücklich  trat  Graf  Bismarck  denen,  welche  um  der 
allgememen  menschlichen  Kultur  willen  das  Aufgeben  der  Belagerung  von 
Paris  begehrten,  mit  den  treffenden  Worten  entgegen:  „Dafs  die  von  uns 
lebhaft  b^lagten  Vorfälle  in  einer  Stadt  wie  Paris  in  gröfserm  Mafsstabe, 
als  in  andern  Festangen  mit  einer  Belagerung  verbanden  sein  müssen,  hätte 
von  der  Befestigung  oder  von  hartnäckiger  Verteidiji^nng  derselben  at>halten 
sollen.  Aber  kemer  Nation  kann  gestattet  werden,  ihre  Nachbarn  mit  Krieg 
zu  überziehen  und  im  Laufe  desselDen  ihre  Hauptfestung  durch  Bezugnahme 
auf  die  dort  wohnenden  unbewaffiieten  und  neutralen  Einwohner  und  auf 
die  vorhandenen  Hofpitäler  schützen  zu  wollen,  in  deren  Mitte  die  bewaff- 
neten Heere  nach  jedem  Angriff  ihre  Decktmg  suchen  und  sich  zu  neuen 
Angriffen  rüsten  können. '^ 
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der  Welt^^   ihre  Unterwerfdng  ei^lftren  und   dem  Qebote  des  tmbeiig- 
sacnen  Siege»  folgen  mufste. 

Am  28.  Januar  erschien  J.  Favre  im  kaiserlichen  Hauptquartier 
ssa  Veisailles,  um  die  Verhandlungen  wegen  der  Übergabe  zu  erttffioen. 
Dieselben  nahmen  einen  raschen  Forl^ng,  da  innerhalb  der  Mauern 
von  Paris  schon  der  wilde  Aufruhr  sein  Haupt  erhob.  Am  26.  er- 
klärten die  gemäfsigten  Mitglieder  der  Regierung  ihre  Zustimmung  zu 
den  getroffenen  Verabredungen,  so  dafs  für  die  folgende  Nacht  das 
Feuer  der  Geschtttze,  welches  bis  dahin  Tod  und  Verderben  selbst  bis 
in  die  innersten  StraTsen  der  Stadt  getragen,  eingestellt  werden  konnte. 
Am  Abend  des  28.  Januar  wurde  die  Kapitulation  vollzogen, 
d^irch  welche  die  französischen  Linientruppen  und  Mobilen  nach 
dem  Verluste  ihrer  Waffen  für  kriegsgefangen  erklärt  wurden.  Ftlr 
Paris  wurde  die  Zahlung  einer  Eriegskontribution  von  200  Mill«  Franks 
vor  Ablauf  vop  14  Tagen  festgesetzt;  die  deutsche  Heeresleitung  leistete 
dagegen  das  Versprechen,  bei  der  Erneuerung  der  Vorräte  von  Lebeos- 
mittdn  für  die  Bewohner  der  Hauptstadt  hülfreiche  Hand  zu  bieten  ^).  — 
Mit  der  Kapitulation  war  zugleich  der  Abschlufs  eines  Waffenstill- 
standes verbunden,  der  in  der  Hauptstadt  sofort,  in  den  Departements 
nach  drei  Tagen  seinen  Anfang  nehmen  und  bis  zum  19.  Februar  an- 
dauern sollte;  nur  die  Belagerung  von  Bei  fort  und  die  mit  derselbeo 
im  Zusammenhang  stehenden  mUitärischen  Aktionen  innerhalb  der  an- 
stodsenden  Departements  sollten  bis  zu  weiteren  Festsetzungen  unge- 
hindert fortschreiten.  Als  ein  Hauptzweck  der  Waffenruhe  wurde  die 
Wahl  von  Vertretern  des  Volkes  zu  einer  Nationalversammlung 
bestimmt,  die  in  Bordeaux  zusammentreten  und  über  Krieg  und  Frieden 
beschliefsen  sollte.  —  Schon  am  29.  Janiuir  gelangten  die  Pariser  Forts 
in  deutsche  Hände,  so  dafs  der  Kaiser  in  dem  erhebenden  Bewufstsein, 
ein  schwerwiegendes  Pfand  für  den  baldigen  Abschlufs  des  l^Viedens  in 
Händen  zu  haben,  der  Kaiserin  die  Botschaft;  senden  konnte:  „Von 
unsem  Belagerungs-Batterieen  sah  ich  die  preufsische  Fahne  auf 
Issj  flattern!" 

§  13.  Der  Waffenstillstand.  —  Nach  der  Übergabe  der 
Hauptstadt  zeigten  diejenigen  Mitglieder  der  französischen  Regierung, 
welche  bis  dahin  in  derselben  eingeschlossen  gewesen  waren,  das  auf- 
richtige Bemühen,    den  Waffenstillstand   zu   dem  Zwecke  zu  benutzen, 


1)  Der  Kaiser  an  die  Kaiserin,  Versailles  am^  29.  Januar:  ^^Am 
Abend  des  gestrigen  Tages  ist  ein  dreiwöchentlicher  Waffienstülstand  unter- 
zeichnet woraen.  Linie  und  Mobile  weiden  kriegM^efangen  und  in  Paris 
interniert.  Garde  nationale  sedentaire  Übernimmt  <&e  Aufrechthaltang  dar 
Ordnung.    Wir  besetzen  alle  Forts,  Paris  bleibt  cemiert  und  darf  sich  ver- 

E flogen,  wenn  die  Waffen  ausgeliefert  sind.  Eine  Konstituante  wird  nach 
•ordeaux  in  vierzehn  Tagen  berufen.  Die  Armee'n  im  freien  Felde  behalten 
ihre  bez.  Landstrecken  besetzt  mit  Neutraiitätszonen  zwischen  sich.  —  Dies 
ist  der  erste  segensvolle  Lohn  für  den  Patriotismus,  den  Heldenmut  und  die 
schweren  Opfer.  Ich  danke  Grott  für  diese  neue  Gnade;  möge  der  Friede 
bald  folgen!« 
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za  weichem  er  abgeBchloBsen  war :  zur  Bendiigaiig  des  Landes  und  seu' 
EiiiBetzaiig  einer  festen  Regienmg  dnrch  eine  aus  freier  Wahl 
hervorgegangene  Versammlang  von  Abgeordneten  des 
Landes.  Dagegen  gab  Gambetta,  das  Haupt  der  ehemals  in  Tours 
tagenden  Delegation,  die  deutliche  Absicht  zu  erkennen,  den  Krieg  auf 
eigene  Faust  fortzusetzen  und  durch  einen  neuen,  an  die  südwestlichen 
Departements  gerichteten  Auiruf  die  Pläne  seiner  Pariser  Genossen  zu 
•durchkreuzen.  Es  bedurfte  eines  energischen  Auftretens  des  Grafen 
Bismarck,  um  durch  Vermittlung  Favres  den  Unbesonnenen  in  seine 
Schranken  zurückzuweisen;  —  als  derselbe  erkannte,  dafs  er  sich  in 
«einem  Urteil  über  die  Geftlhle  des  Landes  getäuscht  habe,  trat  er 
AUS  der  provisorischen  Regierung  aus.  Eine  weitere  Störung  des  Wahl- 
.geschäftes  war  nicht  mehr  zu  befürchten,  und  es  hatte  dasselbe  einen 
den  Wünschen  der  Friedenspartei  im  Volke  entsprechenden  Erfolg. 

Gleich  nach  dem  Zusammentritt  des  Parliunentes  erklärte  Jules 
Favre  den  Rücktr  itt  der  provisorischenKegierung.  Thiers 
war  der  einzige  Vertreter  des  Volkes,  welcher  der  Lage  gewachsen 
echien ;  ihm  wurde  darum  die  Befugnis  verliehen,  ein  neues  Ministerium 
zu  bilden  und  an  dessen  Spitze  die  Geschicke  des  zu  Boden  gesunkenen 
Landes  zu  leiten.  In  einer  ergreifenden  Rede  wies  der  alte  Staatsmann 
nach,  dafs  das  erste  Bedttrfius  Frankreichs  der  Abschlufs  des 
Friedens,  die  Be^iung  des  Landes  von  den  fremden  Heeren  sei; 
«rst  nach  Wiederherstellung  des  Friedens  lasse  sich  die  Umgestaltung 
der  Verfassung,  die  Hebung  der  Arbeit,  die  WiederbegrUndung  des  Ver- 
trauens in  die  Hand  nehmen.  Sich  selbst  beklagte  er  aufs  tiefste  um 
der  „schmerzlichen  Aufgabe^*  willen,  welche  ihm  auferlegt  sei  in  einer 
Zeit  des  Unglücks,  das  gröfser  erscheine,  als  zu  irgend  einer  Epoche 
der  Geschichte  Frankreichs.  Selbst  die  schwersten  Opfer,  die  Ab- 
tretung einzelner  Provinzen,  werde  er  zu  tragen  haben. 

In  der  That  mufsten  die  französischen  Unterhändler  schon  gleich 
beim  Beginn  der  Verhandlungen  erkennen,  dafs  der  Fortgang  des  Krieges 
in  den  südöstlichen  Departements  während  der  allgemeinen  Ruhe,  die 
glänzende  Waffenthat  v.  Werders,  durch  welche  er  seine  Stellung 
vor  Bei  fort  behauptete,  der  beispiellos  kühne  Zug  v.  Manteuffels, 
des  Oberbefehlshabers  der  deutschen  Südarmee,  g^en  die  Scharen 
Bourbakis  von  Chatillon  bis  tief  in  den  Jura  hinein,  das  „schreckliche 
Schauspiel'^  des  Übertritts  von  mehr  als  80  000,  noch  zuletzt  bei  Pont- 
arlier  geschlagenen  Franzosen,  unter  denen  die  Bande  der  Disciplin 
völlig  gelockert  waren,  auf  den  neutralen  Boden  der  Schweiz  die  Lage 
Fra^ureichs  in  bezug  auf  den  Friedensschlufs  bedeutend  verschlimmert 
habe.  Ihre  fortgesetzten  Einwände  hatten  wohl  die  Verlängerung  des 
Waffenstillstandes  über  den  19.  Februar  hinaus  (schliefslich  bis  zum 
26.)  zur  Folge;  eine  weitere  Beachtung  derselben  konnten  sie  indessen 
nicht  erwarten,  als  nun  endlich  auch  noch  die  seit  drei  Monaten  be- 
lagerte Festung  Beifort,  der  letzte  Stützpunkt  der  französischen  Macht, 
ungeachtet  der  tapfersten  Verteidigung  durch  den  Gouverneur  Denfert 
von  dem   die  schwierige  Belagerung   leitenden  General  v.  Tresckow 
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znr  Übergabe  gessyniDgen  wurde.  Am  15.  Februar  war  der  Abzug  der 
Besatzung  mit  militttrischen  Ehreo  zwischen  dem  Grafen  Bismarck  mid 
dem  Minister  Favre  vereinbart  worden. 

§  14.  Die  FriedensprSllminarien.  —  Am  26.  Febmar  1871 
unterzeichneten  Graf  Bismarck  nnd  die  Bevolhnttchtigten  der  süddentscheD 
Staaten  den  vorläufigen  Friedensvertrag,  den  sie  im  Auftrage 
des  Kaisers  mit  den  französischen  Unterhändlern  Thiers  nnd  Favre 
vereinbart  hatten.  Alles  vorausgegangenen  Widerstrebens  ungeachtet 
hatten  sich  die  letzteren  dazu  verstehen  müssen,  die  Abtretung  des 
Elsasses  und  des  deutschen  Teiles  von  Lothringen  an  das 
deutsche  Reich  zuzugestehen  ^).  Nur  in  bezug  auf  Beifort  drangen  Thieis* 
flehentliche  Bitten  durch:  die  stattgehabte  tapfere  Verteidigung  aner- 
kennend, schlofs  der  Sieger  diese  Festung  mit  ihrem  Ravon  grofamtltig 
von  seinen  Erwerbungen  aus.    Eine  von  beiden  Kontrahenten   zu  er- 


^)  Artikel  I  der  Friedens -Präliminarien  vom  26.  Februar  1871  lautet 
wörtlich:  „Frankreich  verzichtet  zu  gnnsten  des  deutschen  Reiches  auf  alle 
seine  Rechte  und  Ansprüche  auf  diejenigen  Gebiete,  welche  östlich  von  der 
nachstehend  bezeichneten  Grenze  belegen  sind.  Die  Demarkationslinie  beginnt 
an  der  nordwestlichen  Grenze  des  Kantons  Cattenom  nach  dem  Gro/sherzog- 
tum  Luxemburg  zu,  folgt  südwärts  den  westlichen  Grenzen  der  Kantone 
Cattenom  und  Thionville,  durchschneidet  den  Kanton  Briey,  indem  sie  längs 
der  westlichen  Grenze  der  Gemeinden  Montois-la-Montagne  und  Roncocirt, 
sowie  der  östlichen  Grenzen  der  Gemeinden  Marie-aux-cnSnes,  Saint -Ail, 
Ilabouville  hinläuft,  berührt  die  Grenze  des  Kantons  Gorze,  welche  sie  längs 
der  Grenzen  der  Gemeinden  Vionville,  Bouxi^es  und  Onville  durchschneidet, 
folgt  der  Südwest-  resp.  Südsrenze  des  Arrondissements  Metz,  der  West- 
grenze  des  ArrondlBsements  Cuäteau-Salins  bis  zur  Gemeinde  Pettoncoort, 
von  der  sie  die  West-  und  Südgrenze  einschliefst,  und  folfft  dann  dem  Kamme 
der  zwischen  der  Seille  und  Moncel  gelegenen  Berge  bis  zur  Grenze  des 
Arrondissements  Saarburg  südlich  von  Garde.  Sodann  fällt  die  Demarkations- 
linie mit  der  Grenze  dieses  Arrondissements  bis  zur  Gemeinde  Tanconville 
zusammen,  deren  Nordgrenze  sie  berührt.  Von  dort  folgt  sie  dem  Kaoune 
der  zwischen  den  Quellen  der  Sarre  blanche  und  der  Vezouze  befindlichen 
Bergzüffe  bis  zur  Grenze  des  Kantons  Schirmeck,  geht  der  westlichen  Grenze 
dieses  Kantons  entlang,  schliefst  die  Gemeinden  Saales,  Boure-Bruche,  Col- 
roy-la-Roche ,  Plaine,  Ranrupt,  Saulxures  und  St.  Blaise-la-Ro(me  im  Kanton 
Saales  ein  nnd  föllt  dann  nut  der  westlichen  Grenze  des  Departements  Nieder- 
und  Oberrhein  bis  zum  Kanton  Beifort  zusammen.  Sie  verlfifst  dessen  Süd- 
grenze unweit  Vourvenans,  durchschneidet  den  Kanton  Delle  bei  der  Süd- 
frenze  der  Gemeinden  Bourogne  und  Froide- Fontaine  und  erreicht  die 
chweizergrenze ,  indem  sie  l&ngs  der  Ostgreuzen  der  Gemeinden  Joncheiy 
und  Delle  hinläuft."* 

„Die  Grenze  ist,  sowie  sie  vorstehend  festgesetzt  ist,  mit  grüner  Farbe 
auf  zwei  Exemplare  der  Karte  von  den  Gebietsteilen,  welche  das  General- 
Gouvernement  des  Elsasses  bilden,  vermerkt,  die  im  September  1870  in  Berün 
durch  die  geographische  und  statistische  Abteilung  des  Grofsen  Generalstabes 
veröffentlicnt  worden  ist." 

„Durch  einen  von  beiden  Kontrahenten  genehmigten  Zusatz  wurden  indessen 
obige  Festsetzungen  so  abge&ndert:  Im  ehemaligen  Mosel-Departement  werden 
die  Dörfer  Marie-aux-ch6nes  bei  St.  Privat-la-Montagne  und  vionville,  westlich 
von  Rezonville,  an  Deutschland  abgetreten.  Dagegen  werden  die  Stadt  und 
Festunffswerke  von  Beifort  mit  einem  festzusetzenden  Rayon  bei  Frankreich 
verbleiben.*' 
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nennende  Kommission  sollte  beauftragt  werden,  die  künftige  Grenzlinie 
zwischen  französischem  und  deutschem  Gebiete  festzustellen.  Aufserdera 
wurde  der  französischen  Republik  die  Zahlung  von  5  Milliarden  Franks 
zur  Deckung  der  Kriegskosten  auferlegt;  eine  MilUarde  soUte  noch  im 
Laufe  des  Jahres  1871,  der  Rest  während  der  drei  folgenden  Jahre 
mit  den  Verzugszinsen  zu  ftlnf  vom  Hundert  abgetragen  werden. 

Sofort  nach  erfolgter  Ratifikation  des  Friedensvertrages  durch  die 
Nationalversammlung  in  Bordeaux  soll  nach  dessen  weiteren  Bestimmungen 
die  Räumung  der  innern  Stadt  Paris  und  der  links  von  der  Seine  ge- 
legenen Forts  durch  die  deutschen  Truppen  erfolgen;  die  französische 
Armee  (mit  Ausnahme  der  Besatzung  von  Paris)  verpflichtet  sich  da- 
gegen, hinter  die  Loire  zurtlck  zu  gehen.  Die  Wiedergabe  der  die  Um- 
gebung von  Paris  bildenden  Departements  an  die  französische  Regierung 
wird  schon  nach  Zahlung  der  ersten  halben  Milliarde,  die  der  sich  nach 
Osten  zu  anreihenden  Bezirke  nach  Mafsgabe  weiterer  Abtragungen  der 
Kriegskontribution  erfolgen.  Sind  von  dieser  letztem  nur  noch  drei 
Milliarden  rückständig,  so  soll  die  Okkupation  durch  deutsche  Truppen, 
deren  gesamte  Zahl  50  000  nicht  übersteigen  wird,  sich  auf  die  De- 
partements Marne  und  Haute -Marne,  Meurthe,  Ardennes  und  Vosges 
beschränken ;  sollte  es  alsdann  Frankreich  gelingen,  an  die  Stelle  dieses 
in  Teilen  seines  Gebietes  bestehenden  Pfandes  eine  ausreichende  finanzielle 
Garantie  darzubieten,  so  bleibt  es  dem  deutschen  Kaiser  überlassen,  die- 
selbe anzunehmen.  Durch  eine  nachträglich  beigefllgte  Übereinkunft 
wurde  der  Waffenstillstand  wiederum  und  bis  zum  12.  März  verlängert ; 
diesmal  sollte  jedoch  dem  „Herzen  Frankreichs^'  die  Demütigung  nicht 
erspart  werden,  den  Feind  in  seinen  Mauern  zu  sehen.  Vielmehr  be- 
hielt sich  Kaiser  Wilhelm  vor,  bis  zum  Vollzug  des  vorläufigen  Friedens 
den  zwischen  der  Seine,  der  Avenue  des  Temes  und  der  Vorstadt  St. 
Honor^  gelegenen  Teil  von  Paris  durch  deutsche  Truppen  (höchstens 
30  000)  besetzen  zu  lassen. 

Diese  letztere,  die  Eitelkeit  der  Pariser  aufs  tiefvte  nieder- 
schmetternde und  ihren  Übermut  bis  zu  wahnsinniger  Wut  steigernde 
Bestimmung  übte  auf  die  Verhandlungen  in  Bordeaux  einen  gewaltigen 
Druck  aus.  Thiers  beschwor  die  Nationalversammlung  „mit  energischer 
Dringlichkeit,  keinen  Augenblick  zu  verlieren,  um  der  Hauptstadt  einen 
grofsen  Schmerz  zu  ersparen'*;  und  so  genehmigten  schon  am  1.  März 
546  gegen  107  Stimmen  den  Präliminarvertrag  mit  dem  Zusätze: 
„Die  Nationalversammlung,  der  Notwendigkeit  weichend 
und  die  Verantwortlichkeit  zurückweisend,  nimmt  die 
in  Versailles  am  26.  Februar  unterzeichneten  Friedens- 
präliminarien an/'  —  Dem  Einzüge  deutscher  Truppen  in  Paris, 
der  schon  in  der  Frühe  des  1.  März  begonnen  hatte,  war  mit  diesem 
Beschlüsse  freilich  nicht  vorgebeugt  worden;  die  Besetzung  wurde  nur 
abgekürzt,  da  sofort  nach  dessen  Bekanntwerden  der  Befehl  zu  dem 
am  3.  März  zu  bewerkstelligenden  Rückzug  erging.  Durch  den  Triumph- 
bogen der  elis^ischen  F^der  ging  derselbe  in  schönster  Ordnung  von 
statten. 
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Am  2.  Mttrz  untersseichnete  Kaiser  Wilhelm  za  Versailles  den 
Präliminarfrieden.  Schon  am  8.  wnrde  die  Nachricht,  dafir  der 
denkwürdige  Akt  vollzogen  sei^),  in  Berlin  auf  Befehl  der  Kaiserin  in 
feierlicher  Weise  and  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  bekannt  ge- 
macht Granz  Deutschland  aber  nahm  an  der  freudigen  Bewegung  teil 
und  rüstete  sich  zum  Friedensfeste*). 

§  15.  Der  Friede  zu  Frankfurt.  —  Während  Kaiser  Wil- 
heim  „am  Schlüsse  eines  der  grölsten  Kriege,  den  die  Well^geschichte 
je  gesehen",  in  seinem  Armeebefehle  von  Nancy  (15.  Mttrz)  den 
Soldaten  der  deutschen  Armee  ein  herzliches  Lebewohl  zurief  und 
die  Rückreise  antrat,  die  vom  Rheine  bis  in  sane  Hauptstadt  hinein 
dnem  einzigen  grolken  Triumphzuge  glich  ^)y  bereitete  sich  in  Paris 
der  Au&tand  der  Kommune^),  das  grauenvolle  Ereignis  vor,  welches 


^)  Aus  der  Depesche  des  Kaisers  an  die  Kaiserin:  „So  weit  ^ist  dies  greise 
Werk  vollendet,  welches  durch  siebenmonatliche  siegreiche  Kämpfe  emm^ 
wurde,  —  dank  der  Tapferkeit,  Hingebung  und  Ausdauer  des  unveigieuh- 
liehen  Heeres  in  allen  semen  Teilen  und  der  Opferfreudigkeit  des  Yatertandes. 
Der  Herr  der  Heerscharen  hat  überall  unsre  Unternehmungen  sichtUch 
gesegnet  und  daher  diesen  ehrenvollen  Frieden  in  Seiner  Gniäe  gelingen 
lassen.  Ihm  sei  die  Ehre!  Der  Armee  und  dem  Yaterlande  mit 
tief  erregtem  Herzen  Meinen  Dank!** 

^  Der  äuTsere  Erfolg  des  Krieffes  war,  auch  abgesehen  von  der  Wiedei^ 
Vereinigung  der  vor  zweihundert  JfQiren  durch  List  und  Gewalt  losgerissenen 
Gebiete  Euafs  und  Lothringen  mit  dem  deutschen  Stammlande  grölser,  ate 
in  irgend  einem  andern  Falle,  von  dem  die  Kriegsgeschichte  redet.  Drd 
^anze  Heere  mit  d50  000  französischen  Soldaten  und  12  000  Offizieren  waren 
m  die  GefaEingenschaft  nach  Deutschland  gesandt;  100  000  haUen  in  17  greisen 
Schlachten  und  156  Treffen  und  Gefechten  den  Tod  gefunden;  400000  waren 
in  Paris,  mehr  als  80  000  auf  schweizerischem  Boden  entwafihet  worden; 
StrafsburK)  Metz,  Paris,  Beifort  und  noch  22  Festmigen  von  geringerer  Be- 
deutung hatten  sich  gezwungen  gesehen,  zu  kapitulieren;  nahezu  7000  Ge- 
schütze, 120  Adler  fanden  sicn  in  der  unermefslichen  Kriegsbeute. 

>)  Beim  Einzufl^e  des  ELaisers  in  BerUu  begrttTsten  ihn  die  Behörden  der 
Stadt  mit  unvergefuichcn  Worten,  die  auch  in  dieser  Darstellung  nicht  über- 
gangen werden  mögen:  „Vollendet  ist  das  ffrofse  Werk:  der  Hohenstaufen 
ruhmreiches  Scepter  ruht  sicher  in  der  Honenzollem  starker  Hand.  Möge 
es  Eurer  Kaiserhchen  und  Königlichen  Majest&t  vergönnt  sdn.  der  Früchte 
Ihrer  Anstrengung  noch  lange  Zeit  Sich  zu  freuen  inmitten  der  Liebe  und 
Verehrung  des  gesamten  deutschen  Volkes,  inmitten  der  Bewunderung  der 
Welt.  Möge  es  dem  deutschen  Volke  beschieden  sein,  dafs  die  Weisheit, 
Festigkeit  und  Heldenkraft,  welche  das  Reich  gegründet,  noch  laele  Jahre 
über  ihm  walte,  dafs  der  Kaiser,  der  Deutschlands  Grenzen  ruhmvoll  er- 
weitert und  Deutschlands  Banner  mit  unverwelklichem  Lorbeer  geschmückt 
hat,  auch  ein  Mehrer  des  deutschen  Reiches  werde  an  den  Gütern  und  Gaben 
des  Friedens  auf  dem  Gebiete  nationaler  Woldfahrt,  Freiheit  und  Gesittung. 
Das  walte  GoU!** 

^)  1.  März:  Nationalgarden  von  Paris  bringen  eine  Menge  von  Ge- 
schützen auf  dem  Montmartre  zusammen,  indem  sie;vorgeben,  dafs  sie  die- 
selben gegen  die  deutschen  Truppen  bei  deren  Einmarsch  verwenden 
wollten.  ->  18.:  General  Vinov  bemüht  sich  vergeblich,  die  Geschütze  vom 
Montmartre  zu  entfernen.  Zahlreiche  Truppen  vereinigen  sich  mit  den  In- 
surgenten; Vinoy  zieht  sich  mit  den  übrigen  nach  Versailles  zurück,  wohin 
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den  endgültigen  Abachlaljs  des  Friedenswerkes  monatelang  hinaus- 
schob. Dem  EIntgegenkommen  der  deutschen  Heerführer,  die  eine 
bedeutende  Ansammlung  französischer  Truppen  vor  Paris  gestatteten^ 
hatte  die  in  Yersailles  tagende  Regierung  die  Niederwerfung  der 
Insurrektion  wesentlich  zu  danken ;  trotscdem  liefii  sie  nur  in  geringem 
Grade  die  Neigung  hervortreten,  die  noch  rückständigen  Verhand- 
lungen in  Angriff  zu  nehmen  und  sie  im  Sinne  der  Präliminarien 
zu  ihrem  Ziele  zu  fbhren.  Vielmehr  zeigten  die  Abgeordneten  Frank- 
reichs zu  der  am  20.  März  in  Brüssel  eröffneten  Friedens- 
konferenz nur  allzudeutlich  das  Bestreben,  die  ihrem  besiegten 
Lande  gestellten  Bedingungen  als  zu  hart,  ja  als  unerfüllbar  dar- 
zustellen, die  Beratungen  in  die  Länge  zu  ziehen,  die  öffentliche 
Meinung  für  Frankreichs  Lage  günstig  zu  stimmen  und  dadurch 
neue  Vorteile  zu  gewinnen.  Es  bedurfte  der  gewichtigen  Mahnung 
des  Fürsten  Bismarck^),  dals  die  Versailler  Regierung  nur  dann  noch 
auf  die  Mitwirkung  Deutschlands  zur  Beruhigung  Frankreichs  rechnen 
dürfe,  wenn  sie  das  emsthche  Bemühen  zeige,  die  Arbeiten  der  Eon- 


auch  die  Regienuig  ihren  Sitz  yerlest  Dieselbe  macht  vergebliche  Ver- 
mittlungBY ersuche;  am  26.  erfolgen  die  Wahlen  für  die  .Kommune"  (Blanqui, 
Flourens,  Pjat,  Delesduze  u.  a.);  Oiganisation  der  „wirklichen'^  Bepublik.  — 
2.  April:  B^inn  der  Kämpfe  zwiscnen  den  Begierunsstruppen  und  den  In- 
surgenten um  die  Forts,  Brücken  etc.  vor  Paris,  die  den  ganzen  Monat  hin- 
durch fortdauern,  ohne  zu  einer  Entscheidung  zu  fahren.  11. :  Die  Regierung 
überixSgt  dem  Marschall  Mac  Mahon  den  Oberbefehl  über  ihre  Truppen, 
welche  unter  Zustimmung  der  deutschen  Heeresleitung  auf  80  000  Mann  ge- 
bracht werden.  —  1.  Mai:  Verhaftung  des  „Generals**  Ciuseret;  Bossel 
übernimmt  das  Oberkommando  in  Fans,  an  dessen  Stelle  schon  nach  wenigen 
Tagen  der  Pole  Dombrowski  tritt.  —  16.:  Die  Insure^enten  stürzen  die 
Yendome-Säule  um;  Plünderung  von  Kirchen  etc.  21:  Eindringen  der 
Regierungstruppen  durch  mehrere  Thore  von  Paris:  die  Insurgenten 
verteidigen  sich  wütend  und  stecken  das  Stadthaus,  die  Tuilerien  und  andere 
öffentliche  Gebäude  in  Brand. —  23.:  Erstürmung  des  Montmartre;  24.:  Fort- 
setzung der  Strafsenkämpfe;  Ermordung  des  Erzbischofe  von  Paris  und  der 
andern  Geiseln  durch  die  Insurgenten,  deren  Führer  Dombrowski,  Deles- 
duze etc.  im  Aufruhr  fallen;  80000  werden  gefangen  genommen.  Am 
29.  Mai  hat  die  Schredcensherrschaffc  der  Kommune  ihr  Ende  erreicht. 

^)  Am  21.  März,  dem  Tage  der  Eröffiiuag  des  ersten  deutschen  Reichs- 
tages, hatte  Kaiser  Wilhelm  den  Grafen  Bismarok  zum  Dank  für  dessen  grofs« 
ajfigc  und  unvergängliche  Verdienste  um  die  Begründung  des  neuen  deutBchen 
Reiches  in  den  erblichen  Fürstenstand  erhoben.  Später  (durch  Ordre 
vom  24.  Juni)  überwies  der  Kaiser  dem  Kanzler  des  Reiches  demenigen,  zum 
Domanium  des  Herzogtums  Lauenbu^  gehörigen  Grundbentz  (den  Sachsen- 
wald im  Amte  Schwarzenberg)  als  lA>tation,  welcher  ihm  selber  durch  die 
Bitter-  und  Landschaft  dieses  Herzogtums  zum  Eigentum  überlassen  worden 
war.  —  Auch  die  Übrigen  Führer  im  Kriege  und  auf  dem  Gebiete  diplo- 
matischer Verhandlungen  hatten  sich  des  herzlichsten  Dankes  ihres  kaiserlicnen 
Herrn  zu  erfreuen,  dem  sich  der  Reichstag  im  Namen  der  Nation  durch  Be- 
willigung der  Dotationen  anschlofs. 
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ferenz  zu  fördern;  um  das  Elintrefien  des  bevollmächtigten  Mmisters 
J.  Favre  in  der  zur  Unterzeichnung  des  Friedens  auserBehenen 
Stadt  Frankfiirt  a.  M.  herbeizufbhren.  Dersdbe  mulste  sofort  er- 
kennen^  dais  dem  „eisernen  Kanzler"  des  neuerstandenen  deutschen 
Reiches  gegenüber  alles  Feilschen  und  Markten  um  untergeordnete  Ab- 
machungen ein  Ende  nehmen  müsse,  wenn  er  auf  dessen  kräftigen 
Beistand  zur  Rettung  seines  unglücklichen  Vaterlandes  nicht  ver- 
zichten wolle. 

So  kam  denn  am  10.  Mai  1871  der  Friede  zu  Frank- 
furt zum  Abschlufs.  Derselbe  gewährte  Frankreich  hinsichtlich 
der  Länderabtretungen  im  Vergleich  zu  den  Präliminarien  noch 
einige  Erleichterungen  ^).  Es  wurde  femer  jedem  Bewohner  d^  ab* 
getretenen  Gebiete  ohne  Rücksicht  auf  die  in  Deutschland  geltenden 
Gtesetze  über  die  allgemeine  MiEtärpflicht  das  Recht  der  Auswandemng 
nach  Frankreich  zugestanden,  sofern  er  bis  zum  1.  Oktober  1872 
zu  solchem  Zwecke  „optiert^'  haben  werde;  auch  selbst  die  Beibe- 
haltung des  Orundbesitzes  in  Elsals- Lothringen  sollte  keinem  Aus- 
wanderer verkümmert  sein.  In  betreff  der  an  den  hervorragendsten 
Börsenplätzen  Deutschlands  in  Qold  oder  Silber,  oder  in  Billets  der 
englischen,  preulsisch^iy  holländischen  oder  belgischen  Bank,  oder  in 
Wechseln  erster  Handelshäuser  zu  leistenden  Zahlungen  der  Kriegs- 
entschädigung wurden  die  inne  zu  haltenden  leisten  und  die  Art 
und  Weise  der  Verzinsung  bestinmiter  geregelt^);  auch  in  Hinsicht 

^)  Die  in  dem  PräUminarvertrage  festgesetzte  EntferauDg  der  bei  Frank- 
reich Ycrbleibenden  Festung  Beifort  von  der  deutschen  Grenze  wird  auch 
fOr  den  definitiven  Friedenstraktat  als  mafs^ebend  betrachtet  Indessen  ist 
die  deutsche  Regierung  bereit,  diesen  Rayon  in  der  Art  zu  vergröfsem.  da& 
er  die  Kantone  belfort^  Delle  und  Giromagny,  sowie  den  westlichen  Teil  des 
Kantons  yon  Fontaine  in  einer  näher  zu  bezdchnenden  Abgrenzung  umfafst,  — 
jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Republik  imrerseits  zu  gunsifcen 
des  deutschen  Reicl^es  in  eine  Berichtigung  der  westlichen  Grenzen  der  Kan- 
tone Cattenom  und  Thionville  willigt  —  Der  Vorteil  bei  diesem  Tausch  lag 
auf  der  Seite  Frankreichs,  welches  au&er  20,  zum  Teil  ansehnlichen  Döifem 
bei  Beifort  auch  die  ganze  yon  Giromagny  über  den  Ballon  d^Alsace  nach 
Remiremont  fuhrende  Strafse  erhielt 

Die  genauere  Grenzregulierung  wurde  den  (sm  4.  Juni  eröffiieten)  Kon- 
ferenzen der  deutschen  und  französischen  Bevollmächtigten  überlassen.  Als 
Gbrundlage  für  die  Verhandlungen  konnten,  aufser  der  berdts  erwähnten 
Generalstabskarte,  die  mittlerweile  yeröffentlichten  wichtigen  statistiscben 
Arbeiten  yon  Böckh,  Brämer  u.  a.  dienen.  (Vergl.  auch  den  betr.  Artikel 
im  Jahrgange  1871  yon  Petermanns  Mitteilun^n.) 

')  Innerhalb  der  ersten  80  Tage  nach  der  Niederwerfung  der  Insurrektion 
in  Paris  hat  die  Zahlung  der  ersten  halben  Milliarde,  während  des  nun 
folgenden  Jahres  die  der  zweiten  und  dritten,  am  1.  Mai  1872  die  der  yierten 
halben  Milliarde  zu  eifolgen.  Die  dann  noch  restierenden  drei  Milliarden 
sind  bis  zum  2.  März  1874  zu  erlegen  und  bis  dahin  yom  2.  März  1871  ab 
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auf  die  Festsetzungen  wegen  der  Räumung  des  von  deutschen 
Trappen  im  P&ndbesitz  behaltenen  Terrains  traten  Modifikationen 
ein,  die  den  Wünschen  Frankreichs  möglichst  entgegen  kamen.  End- 
lich wird  jeder  der  beiden  Kontrahenten  sich  bemühen ,  die  in 
Stockung  geratenen  Händelsbeziehungen  wieder  zu  eröffiien; 
dieserhalb  zu  schlielsende  neue  Verträge  bleiben  vorbehalten. 

MitderweQe  hatte  der  Reichstag  die  Beratungen  über  den  ihm 
vorgelegten,  in  allen  wesentlichen  Stücken  der  bereits  bewährten 
Verfassung  fbr  den  norddeutschen  Bund  nachgebildeten  Entwurf  der 
Verfassung  für  das  deutsche  Reich  zu  Ende  geftihrt,  so 
dals  die  Annahme  des  grolsen  Werkes  am  14.  April  (mit  allen  gegen 
3  Stimmen)  erfolgen^)  und  dasselbe  am  4.  Mai  in  Elraft  treten 
konnte.  Auch  dem  Friedensschlüsse  brachten  die  Vertreter  des 
deutschen  Volkes  die  fireudigste  Tdlnahme  entgegen;  die  Bevoll- 
mächtigten der  „mit  dem  norddeutschen  Bunde  alliierten  deutschen 
Staaten^'  unterzeichneten  den  fViedenstraktat  (15.  Mai),  welcher 
darauf  am  folgenden  Tage  von  dem  Kaiser  ratifiziert  wurde. 
Die  Annahme  desselben  durch  die  französische  Nationalversammlung 
(mit  440  g^en  98  Stimmen)  erfolgte  am  18. ,  der  Austausch  der 
Ratifikationen  in  Frankfurt  a.  M.  am  20.  Mai,  so  dals  bereits  am 
9.  Juni  das  Gesetz  wegen  der  Vereinigung  Elsafs-Loth- 
ringens  mit  dem  deutschen  Reiche  erlassen,  am  15.  der 
Reichstag  geschlossen  und  durch  den  glänzenden  Einzug  der 
siegreichen  Truppen  in  die  Hauptstadt  des  Kaisers  (16.),  sowie  durch 
das  in  allen  Earchen  des  deutschen  Reiches  abgehaltene  Dankfest 
die   glorreichste  Epoche  der  Geschichte   des  weitern 

mit  fünf  Prozent  zu  verzmsen:  die  Zinsen  sind  alljährlich  am  8.  M&rz  zu 
beriehtägen.  —  Bekanntlich  hat  Thiers  als  Präsident  der  französischen  Republik 
es  für  seine  patriotische  Pflicht  erachtet,  die  einzelnen  Raten  der  Kriegsent- 
schädig^g  schon  vor  den  stipulierten  Terminen  zahlen  zu  lassen,  so  daüs 
die  unter  dem  Oberbefehl  des  Feldmarschalls  v.  Manteuffel  gestellten  Be- 
satzunffstmppen  schon  im  Laufe  des  Jahres  1873  das  französische  Gebiet 
gänzlidi  räumen  durften. 

1)  Fürst  Bismarck  bemerkte  dabei  in  bezug  auf  den  Inhalt  des  Vertn^s: 
Wir  haben  durch  denselben  erreicht,  was  wir  von  Frankreich  yemünftiger- 
wdse  verlangen  konnten.  Unsre  Grenzen  haben  wir  durch  Metz  und 
Stra&burg,  die  an  uns  zu  entrichtenden  Kriegsentschädigungen  durch  die  Be- 
setzung weiter  Landstriche  in  so  weit  gesichert,  wie  es  nach  völkerrecht- 
lichen Überlieferungen  überhaupt  nur  möglich  erscheint.  Und  da  von  der 
gegenwärtigen  Regierung  Frankreichs  erwartet  werden  kann,  dafs  sie  für 
eine  redlicne  Aumlhrun^  der  Bestimmungen  Sorge  tragen  werde,  steht  zu 
hoffen,  dafs  der  Friede  ein  dauerhafter  und  segensreicher  sein 
werde,  und  dafs  wir  der  Bürgschaften,  deren  wir  uns  ver- 
sichert haben,  um  gegen  einen  etwa  wiederholten  Angriff  ge- 
sichert zu  sein,  aui  lange  Zeit  nicht  bedürfen  mögen. 
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Vaterlandes  zum  feierlichen  Abflchlufa  gebracht  wer- 
den konnte. 

§  16.    Ams  der  eeschiehte  des  Blsasses.  —  Bas  £l6a&, 

der  Wohnplats  derer,  die  an  der  Hl  0arseQ^),  die  reiofagesegnete  Ufer> 
landschaft  am  obem  Teile  des  Mittelrheines,  warde  nach  der  Yertreibang 
keltischer  Urstämme  in  der  frühesten  historischen  Zeit  von  Germanen, 
den  Ranrakem  und  Mediomatrikem,  bewohnt,  zwischen  denen  sich  die 
Seqnaner  ttber  das  Gebirge  hinweg  bis  znm  Strome  vorgeschoben  haben 
mögen.  Auch  werden  noch  die  Tribokker  erwähnt,  vielleicht  ein  ein- 
gewanderter  Kri^gerstamm ,  der  die  bereits  ansässigen  Volksgenoasen 
unterwarf,  selbst  aber  dem  Vordringen  der  Römer  kräftigen  Wider- 
stand  nicht  entgegen  zu  setzen  vermochte.  Cäsar  war  es,  der  durch 
seinen  Sieg  über  Ariovist  diese  römische  Herrschaft  im  Elsafs  ftlr 
Jahrhunderte  hinaus  b^ründete').  Zahlreiche  Spuren  deuten  auf  dne 
Romanisierung  der  unterworfenen  germanischen  Bewohner  hin,  welefae 
in  den  üppigen  Fluren  Eriegsmut  und  Tapferkeit  verloren  und  endlieli, 
nach  dem  Sinken  der  römischen  Macht  während  der  Völkerwand^roi^ 
um  die  Mitte  des  ftlnften  Jahrhunderts  den  rechtsrheinischen  Ale- 
mannen zinspflichtig  wurden.  An  deren  Stelle  traten  schon  fün&ig 
Jahre  später  die  Franken,  die  Sieger  von  Zülpich. 

Das  Rheinthal  samt  dem  Gebirge  gestaltete  sich  nun  zu  dj9r  anstra- 
sischen  Provinz  Alsatia,  welche  den  Sund-  oder  Sttdgau  und  den 
Nordgau  mit  allen  ihren  Unterabteilungen  in  sich  schlofs.  Dauernd 
wurde  diese  Teilung,  als  sich  nach  Einähmng  des  Cbristentoms  über 
jenen  der  Sprengel  des  Bistums  Basel  ausbreitete-,  während  dieser 
der  geistlichen  Obhut  des  Bischofs  von  Strafsburg  unterstellt  wurde. 

Zu  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  setzte  König  Dagobert  L  im 
Elsafs  Herzöge  ein,  denen  die  Au%abe  zufiel,  den  immw  noeh  an- 
dauernden Widerstand  dev  alemannischen  Bevölkerung  gegen  die  Herr- 
schaft der  Franken  zu  brechen.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts tritt  unter  diesen  der  mächtige  Eticho  I.  auf,  ein  gewaltiger 
Held  der  Sage,  der  Wohlthäter  der  Kirche  und  Begründer  zahlreicher 
Klöster,  u.  a.  des  Klosters  Hohenburg  auf  dem  Odilienbeige  bei  Ehea- 
heim  ftir  seine  Tochter,  die  heüige  Ottilie. 


M  Mancherlei  mehr  oder  weniger  scharfsinnige  Deutungen  bat  der  Land- 
schaftsname Elsafs  von  den  E^mologen  erüahren.  Lorenz  und  Scherer 
(Geschichte  des  Eisasses)  bezeicnnen  oiais  Gebiet  als  den  Wohnplatz  der  Kli- 
sassen,  d.  h.  der  fremden  —  früikischen  —  Bewohner. 

*)  Der  Mittelpunkt  römischer  Herrschaft  un  Elsafs  wurde  —  neben  Angnsta 
Bauracomm,  d.  i.  Äugst  bei  Basel  —  ein  Kastell,  welches  an  die  Stelle  ein«» 
schon  von  den  Kelten  zur  Sicherung  der  Überfahrt  über  Hl  und  Rheni  er- 
bauten Ortes  getreten  war^  Aigentorat,  der  keltische  Name  dieser  AnsiiMie- 
long,  wurde  m  Argentoratum  latinisiert  Nach  mehrmaliger  Zerstomng 
durch  die  G^ermanen  immer  wieder  aufffebaut,  sah  sich  dieses  „römische 
Strafsburg**  endlich  im  Verlaufe  der  Yölkerwanderoog  sftnElich  von  seiiier 
Stelle  hinweggefegt  um  einer  blühenden  deutschen  Stadt  Baum  zu  anhaffen. 
(Vergl.  F.  V.  Apell,  Beitrag  für  Ortsgeschichte  Strafoburgs). 
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Nach  dem  Aufkommen  der  Karolinger  im  Frankenreiche  wurde 
die  herzogliche  Wttrde  (769  unter  Lint^d  IE.)  wieder  unterdrückt; 
nur  die  Grafen  führen  ihr  Amt  in  den  alten  Gauen  weiter,  so  dafs 
sich  von  nun  an  die  Landschaften  Ober-  und  Unterelsafii  auch  in 
ihrer  Verwaltung  bestimmter  scheiden^). 

Im  OberelflalSEi  gekng  es  um  1100  dem  Grafen  Otto  IL  aus  dem 
Hause  Uabshurg,  festen  Fufs  zu  fassen  und  die  Erblichkeit  seiner 
Wttrde  zu  erlangen.  Adalbert  III.,  der  Reiche,  nahm  ein  Jahrhundert 
später  zuerst  den  Titel  eines  Landgrafen  vom  Elsafs  an,  mit  welchem 
der  Habsburger  Rudolf  (IV.)  vor  seiner  Erwählung  zum  deutschen 
Könige  (1273)  unter  seinen  Gtttem  auch  den  Sundgau  beherrschte. 
Seine  Nachfolger  in  Österreich  und  im  deutschen  Reiche  benutzten  lange 
Zeit  das  von  den  neuerworbenen  habsburgischen  Ländern  fem  gelegene 
Gebiet  zur  Ausstattung  ihrer  jüngeren  Söhne;  zur  Ausbreitung  und 
Befestigung  der  Gewalt,  die  sie  in  demselben  ausübten,  trug  wesent- 
lich die  Regierung  des  „Erzherzogs"  Leopold  U.  bei,  welcher,  ehe 
er  1386  bei  Sempach  im  Kampfe  gegen  die  Schweizer  fiel,  zugleich 
eine  grofse  Menge  von  Gütern  im  rechtsrheinischen  Schwaben  für  sein 
Haus  zu  erwerben  gewufst,  wodurch  er  die  Begründung  „Vorder-Öster- 
reichs*'  vorbereitete.  Schwere  Kämpfe  beunruhigten  im  15.  Jahrhundert 
die  oberelsässischen  Gebiete,  teils  w^en  des  Z^rv^ürfinisses  Friedrichs  HL 
(1411  —  39)  mit  dem  Kaiser  Sigismund  infolge  seiner  Beteiligung  an 
dem  Kostnitzer  Konzil,  teils  w^en  des  Ein&lls  der  Armagnacs  (1444), 
durch  welchen  der  Dauphin  Ludwig  gewisse  Ansprüche  auf  die  Land- 
grafschaft  geltend  zu  machen  suchte  ^),  teils  wegen  der  Stellung,  welche 


')  Das  Ereignis,  welches  sich  883  auf  dem  „Lü^nfeld**  beim  Dorfe 
Sigolshausen  unweit  Thann  vollzog,  sowie  die  der  aS^emeinen  deutschen 
Geschichte  angehörigen  Kämpfe  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen  samt 
den  aus  diesen  Wirren  hervorgehenden  Länderteilungen  setzen  wir  als  be- 
kannt voraus.  Der  Vertrag  za  Mersen  (870),  welcher  über  die  Länder 
des  lothringischen  Mittelreiches  verfügte,  brachte  das  Elsafs  dauernd  an 
Deutschland^  so  dafs  es  von  nun  an  dastand  „als  festes  Bollwerk  gegen 
das  Überstreifen  der  Verwelschung,  in  stetem  Bunde  mit  seinen  deutschen 
Bmderstämmen  durch  starke  Kaisermacht  geschützt".  —  Als  unter  den  letzten 
schwachen  Karolingern  die  Macht  der  alten  Stanmiesherzöge  wieder  auflebte, 
wurde  das  Elsafs  dem  Herzogtmn  Alemannien  oder  Schwaben  zugeteilt 
Als  dessen  edles  Glied  hatte  es  sich  nicht  allein  der  sorgsamen  Pflege  des 
hohenstaufischen  Geschlechtes  zu  erfreuen;  es  hatte  auch  an  den  K&npfen 
mancher  Herzoge  ge^n  die  königliche  Gewalt  Anteil  zu  nehmen,  in  deren 
Verlauf  das  liiäsrhemische  Gebiet  sich  mehr  und  mehr  dem  eigentlichen 
Kern  des  Herzogtums  entfremdete  und  schliefslich  nur  noch  dem  Namen 
nach  mit  letzterm  verbunden  blieb. 

')  Schon  im  vorausge^uigenen  Jahrhundert,  von  1865  ab,  war  der  „erste 
Franzosenkrie^"  im  Elsafs  und  um  dasselbe geftUirt worden.  Einehabs- 
burgische  Prinzessin  hatte  sich  mit  einem  Herrn  von  Coucv  vermählt:  ein 
Spröfsling  dieser  Ehe  war  Schwiegersohn  des  Königs  Eduard  m.  von  Eng- 
land geworden.  Als  letzterer  1360  mit  Frankreich  Frieden  geschlossen  hatte, 
wurden  die  von  ihm  geworbenen  Söldner  zu  einer  Landplage  für  die  links- 
rheinischen Gebiete.  £s  wurde  darum  für  diese  Scharen  Beschäfticimg  ge- 
sucht; unter  dem  Befehle  des  Hauptmanns  Amanld  von  Servola,  des  „EStz- 
priesters  von  Vemy*',  drangen  sie  sengend  und  brennend  in  das  Elsalis  ein, 
Fix,  TarritomlgescMcbte.    Baiheft.  3 
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Sigismund  (von  Tirol,  1439 — 79)  den  Eidgenossen  und  dem  Herzog 
Karl  dem  Kühnen  von  Borgund  gegenüber  eingenommen  hatte. 
Infolge  der  Niederlage,  welche  ihm  1468  die  Schweizer  beigebracht, 
mufste  derselbe  1469  alle  seine  Güter  und  Rechte  gegen  80  000  Gulden 
an  Burgond  verpfänden.  Um  sein  Land,  welches  die  Gewaltherrschaft 
Peters  von  Hagenbach  duldete,  wieder  zu  gewinnen,  schlofs  sich  Sigis- 
mund fOnf  Jahre  später  dem  Bündnisse  an,  durch  welches  sich  die 
Schweizerkantone,  die  Herzöge  von  Lothringen  und  zahlreiche  Nach- 
barn derselben  gegen  Karls  des  Kühnen  Herrschsucht  zu  behaupten 
gedachten.  Der  Sieg  bei  Nancy  (1477)  gab  ihm  die  Unabhftngigkeit 
wieder;  da  er  jedoch  kinderlos  war,  so  trat  er  1489  seinen  gesamten 
Besitz  an  den  Erzherzog  Maximilian  ab,  der  nachmals  als  deutscher 
Kaiser  die  Landgraischaft  in  eine  noch  engere  Verbindung  mit  den 
übrigen  österreichischen  Gebieten  brachte.  Während  des  ganzen  folgen- 
den Jahrhunderts  und  noch  darüber  hinaus  wurden  die  nachgebomen 
habeburgischen  Prinzen,  welche  zeitweilig  am  Oberrhein  die  Regierung 
führten,  nur  noch  als  Statthalter  Österreichs  angesehen, 
die  lediglich  im  Namen  der  die  deutsche  Kaiserkrone  tragenden  Häupter 
ihres  Geschlechtes  als  Verwalter  des  Landes  aufbraten;  ein  Verhältnis, 
das  1631  mit  der  Besetzung  der  Landgra&chaft  durch  die  Schwe- 
den,   der  Übergabe  derselben  an  Frankreich  und  die  durch 

um  vorgeffebene  Ansprüche  des  Hauses  Goucy  an  die  Erbschaft  der  Habs- 
burger geltend  zu  machen.  Durch  das  Eingreifen  Karls  IV.  diesmal  zum 
BüavEue  veraniafst,  warb  Enguerrand  von  Coucy  zehn  Jahre  später  ein 
neues  Heer,  mit  dem  er  selber  gege^  den  Herzog  Leopold  JH.  in  den  Kampf 
zoe,  welcher  letztere  sich  endficn  zur  Abtretung  der  Herrschaften  Nid  au 
und  Büren  gezwungen  sah.  Den  Schweizern  blieb  es  vorbehalten,  die  wilden, 
beutesüchtigen  Scharen  zu  Paaren  zu  treiben. 

Der  Einfall  der  Armagnacs,  von  ihrem  alten  Fuhrer,  dem  längst  ver- 
storbenen Feldhauptmann  Bernhard  von  Armagnac  so  benannt,  im 
Volksmunde  als  arme  Gecken  bezeichnet,  sollte  dieser  ersten  Gkbiets- 
erweiterunff  Frankreichs  auf  deutschem  Boden  alsbald  eine  zwdte  folgen 
lassen.  Schon  1489  hatte  Hans  von  Finstringen  einer  starken  Schar  deneloea 
die  Pässe  der  Vogesen  gewiesen,  die  brandschatzend  das  Elsafs  durchzog  und 
Städte  und  Dörfer  verwüstete.  Dennoch  hielt  es  K.  Friedrich  IH.  für  seiner 
Würde  entsprechend,  mit  der  durch  das  Auftreten  der  Jungfrau  von  Orleans 
wieder  mächtig  gewordenen  Krone  Frankreich  einen  geheimen  Vertrag 
abzuschliefsen,  durch  welchen  ihm  zu  seinen  unaufhöruchen  Kämpfen  g^en 
die  Schweizer  ein  Hülfsheer  von  etwa  6000  Mann  zugesagt  wurde.  Aber 
statt  dieser  6000  erschienen  40000  Mann,  und  zwar  unter  dem  Oberbefehl 
des  Dauphins  Ludwig  selber,  welcher  zugleich  laut  verkündete,  dafa  er 
als  Vertreter  des  Kaisers  handle.  Die  tapfem  Schweizer  wufsten  sich  der 
verhafsten  Eindringlinge  in  den  blutigen  Kämpfen  an  der  Birs  und  am 
Kirchhof  von  St.  Jakob  zu  erwehren;  nun  aber  überschwemmte  der  Dauphin 
mit  seinen  Söldnern  das  Elsafs  und  liefs  den  eigentlichen  Zweck  seines  Zuge» 
deutlicher  erkennen.  Er  setzte  sich  fest,  wo  er  nur  konnte;  er  knüpfte  mit 
dem  Adel  des  Landes  Verbindungen  an,  wie  er  es  nur  vermochte;  erst  die 
des  Reichskrieges  ffegen  Frankreich  durch  den  Reichstag  zu 
iT  folgende  ha%  Winter  nötigten  ihn  im  Frühjahr  1445  zom 


äer  folgende  harte  Winter  nötigten  ihn  im  Frühjahr 

Kuckzug.  —  Zum  erstenmal  hatte  dieser  Dauphin  es  gewagt,  den  Rhein 
als  die  natürliche  Grenze  Frankreichs,  das  Elsafs  als  ein  dem 
Mutterlande  entfremdetes  Grenzgebiet  zu  bezeichnen. 
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den  weetfälischen  Frieden  1648  bestätigte  Abtretang  aller  landgrttflichen 
Hoheitsreclite  an  die  französische  Krone  sein  Ende  erreichte. 

Schon  seit  den  frühesten  Zeiten  des  Mittelalters,  zum  Teil  noch 
vor  dem  Eintreten  der  Habsburger  in  die  Landgrafscbaft  hatten  sich  im 
Oberelsafs  zahlreiche  Lehnsherrschaften  ausgebildet,  von  denen  manche 
jedoch  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  wieder  in  den  unmittelbaren  Besitz 
des  regierenden  Hauses  gelangten.  Unter  ihnen  tritt  die  im  Südosten 
des  Snndgaues  belegene  Grafschaft  Pfirt  (Ferrette)  durch  ihre  wechsel- 
volle Geschichte  besonders  hervor^),  welche  letztere  zugleich  vielfach 
in  die  der  westlich  anstofsenden  Herrschaften  Altkirch,  Beifort,  Thann, 
Rothenburg  (Rougemont)  eingreift,  bis  alle  diese  Gebiete  dem  Hause 
Österreich  zufallen. 

§  17.  —  Von  den  Grafen,  welche  vor  und  nach  Aufhebung  der 
herzoglichen  Gewalt  im  Unterelsafs,  in  dem  einer  andern  Entwicklung 
folgenden  Nordgau  ihres  Amtes  warteten,  sind  mit  Sicherheit  kaum 
die  Namen  bekannt  Sie  ers<^heinen  vielfach  im  Gefolge  der  deutschen 
Könige  als  deren  Kampfgenossen,  aber  auch  als  Freunde  der  Kirche 
und  Beschützer  ihrer  Einrichtungen.  Vom  11.  Jahrhundert  ab  dürfen 
auch  sie  ihre  Würde  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererben.    Graf  Hugo  V. 


1)  Dieselbe  trfigt  ihren  Namen  nach  der  auf  einem  Vorberge  des  Jura 
erbauten,  uoch  in  ihren  Trümmern  gewaltigen  Burg  zwischen  Basel  und 
Pruntrut.  Ein  Graf  Lud  wie  beherrschte  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
auch  noch  die  umliegenden  Gebiete;  erst  unter  dessen  Enkeln  trennte  sich 
Pflrt  von  Mömpelgard  bestimmter;  letzteres  schied  von  ntm  an  ans  dem 
Verbände  der  Luidgrafischaft  aus  und  trat  zur  Freigrafischaft  Burgund  in  ein 
nlüieres  Verhältnis,  bis  es  1897  durch  die  Vermählung  der  Erbtochter  Henriette 
mit  Eberhard  von  Württemberg  an  dessen  Haus  fiel.  Etwa  vom  Jahre 
1^0  ab  wufsten  die  Bischöfe  von  Basel  die  Lehnshoheit  über  mancherlei 
Güter  der  Grafen  von  Pfirt  zu  erlangen;  1271  aber  trat  Graf  Ulrich  alles 
ab,  was  er  besats,  um  dasselbe  von  der  Kirche  zu  Basel  wieder  zu  Lehen 
zu  nehmen.  Ulrich  IL  (1810—24)  erwarb  durch  seine  Vermählung  mit  Johanna 
von  Mömpelgard  die  Herrschaften  Bei  fort  und  H^ricourt  und  hinterliefs 
den  gesamten  Besitz  seiner  ältesten  Tochter  Johanna,  die  sich  mit  dem 
Herzog  Albrecht  H.  dem  Weisen  von  Osterreich  vermählte  und  diesem 
das  ganze  Erbe  zubrachte.  Aufser  den  bereits  genannten  Herrschaften 
umfamte  dasselbe  auch  noch  die  benachbarten  Gebiete  Altkiroh,  Thann, 
BothenburgT)  die  Schirmvogtei  der  Abtei  Masmünster  und  die  Vogte! 
Senheim  {(5rnay\  —  Unter  den  sonstigen  kleineren  Gebieten  im  Oberelsafs 
erwähnen  wir  noch  die  sich  am  Bhein  abwärts  hinziehende  Herrschaft  Iiandser, 
die  Yogtei  Ensialieim,  die  Markmfschaft  Bollweiler,  das  ursprunglich 
reichsfreie,  dann  dem  Bistum  Basel  unterworfene  Stift  Murbaoh  u.  a.  Auf 
der  Grenze  zwischen  Ober-  und  Unterelsafs  bildete  sich  in  zwei  getrennten 
Hauptmassen  die  ansehnliche  Herrschaft  der  Grafen  von  Bappoltstein  aus, 
deren  ursprüngliches  Geschlecht  erst  1675  mit  Johann  Jakob  ausstarb,  worauf 
das  Gebiet  durch  die  ältere  Erbtochter  dem  Birkenfeldschen  Zweite  des 
pfälzischen  Kurhauses  anheimfiel.  Die  von  den  alten  Grafen  an  der  lll  be- 
gründete Herrschaft  Horburg  endlich  wurde  von  den  Brüdern  Walther  und 
Burkard  1824  dem  Grafen  Ulrich  von  Württemberg  käuflich  Überlassen. 
Späterhin  wurde  dieselbe  als  ein  Zubehör  von  Mömpelgard  angesehen,  dessen 
Geschicke  unter  der  französischen  Herrschaft  sie  teilt.  —  Von  der  freien 
Reichsstadt  Mülhausen  wird  später  die  Rede  sein. 

3* 
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wurde  in  den  Kampf  K.  Heinrichs  IV.  gegen  den  Papst  verwickelt 
Als  Anhänger  des  letztem  geriet  er  in  einen  heftigen  Streit  mit  dem 
Bischof  von  Strafsbiirg,  infolge  dessen  er  seine  Herrschaft  und  1089 
selbst  sein  Leben  verlor.  Zu  seinem  Nachfolger  im  Nordgau  wurde  der 
verwandte  Graf  GottfriedvonMetz  ernannt,  dessen  Sohn  Theoderich 
sich  zuerst  Landgraf  vom  Niederebafs  nannte.  Gegen  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  hatte  der  Kaiser  die  Grafschaft  eine  Zeitkng  ein- 
gezogen; erst  1196  übertrug  Heinrich  VL  die  Belehnung  neuerdings 
auf  Theoderichs  Schwiegersohn  Siegbeft  IlL  von  Werth  (an  der 
111),  dessen  Geschlecht  eine  Seitenlinie  der  Grafen  von  Saarbrücken 
bildete.  Beim  Tode  desselben  (1227)  empfing  sein  ältester  Sohn 
Heinrich,  welcher  schon  seit  Jahren  an  der  Regierung  des  Landes 
Anteil  genommen,  die  Landgrafschaft ;  doch  starb  auch  dieser,  nachdem 
er  dem  Bistum  Strafsburg  seinen  Anteil  an  der  väterlichen  Burg  und 
manche  andere  Güter  zu  Lehen  au%etragen,  schon  im  Jahre  1238  mit 
Hinterlassung  eines  nachgebomen  Sohnes  Heinrich  Siegbert,  der, 
aus  der  Vormundschaft  des  Grafen  Adolf  von  Wal^eck  entlassen,  die 
Partei  Walthers  von  Geroldseck,  des  Bischöfe  von  Strafsburg, 
in  dessen  Fehde  mit  den  Bürgern  der  Reichsstadt  ergriff,  wähi-end  die 
letzteren  in  der  Person  Rudolfs  vonHabsburg,  des  zeitigen  Land- 
grafen vom  Oberelsafs,  einen  tapfem  Bundesgenossen  gefonden  hatten. 
1262  (8.  März)  kam  es  bei  Oberhausenberg  unweit  Stra&burg 
zur  entscheidenden  Schlacht  zwischen  den  Grafen  im  Norden  und  Süden 
des  Landes.  Heinrich  Siegbert  wurde  .geschlagen  und  gefangen  nach 
Strafsburg  gebracht,  wo  er,  um  seine  Freiheit  wieder  zu  erlangen,  ge- 
zwungen wurde,  sich  mit  dem  Grafen  von  Habsburg  und  der  Stadt 
wider  den  Bischof  und  das  Haus  Geroldseck  zu  verbinden.  1278  folgte 
ihm  sein  Sohn  Johann  L,  ein  Anhänger  Albrechts  von  Österreich, 
auf  dessen  Seite  er  bei  Göllheim  gegen  Adolf  von  Nassau  stritt  Er 
starb  1300,  kurz  nach  ihm  auch  sein  einziger  Sohn  Siegmund;  an 
die  Stelle  desselben  traten  darum  Johanns  Stiefbrüder  ans  Heinrich 
Siegberts  zweiter  £he,  unter  denen  besonders  Graf  Ulilch  von  Werth 
hervortritt,  ein  treuer  Geführte  Ludwigs  von  Bayern  in  dessen  Thron- 
streit mit  Friedrich  von  Österreich  und  sein  Genosse  auf  dem  Zuge 
nach  Rom,  —  der  sich  darum  auch  des  besondem  kaiserlichen  Dankes 
zu  erfireuen  hatte.  1332  verkaufte  Ulrich  imter  Zustimmung  seiner 
Verwandten  für  2500  Mark  die  Burg  Arnsbei^  samt  dem  Städtlein 
Brumpt  *)  und  zahlreichen  Dörfern  an  die  tfefren  von  L  i  c  h  t  e  n  b  e  rg  '), 

^  Bramath,  in  der  Mitte  des  Weges  zwischen  Strafsbujg  und  Hagenan 
am  Flttfschen  Sorr  gelegen. 

*)  Die  Stammburg  derselben  liegt  nördlich  von  Tngweiler  im  Niederelsafs. 
Düren  bedeutende  Erwerbungen  (Herrschaften  Lemberg  mit  Pirmasens,  Ochsen- 
stein^chöneck  etc.)  breiteten  sie  ihr  Gebiet  nicht  nur  in  einem  weiten  Ringe  am 
den  Hagenauer  Forst  hin  aus,  sondern  auch  auf  der  rechten  lUieinseite  von 
Strafsburg  abwärts.  Schliefslich  bestand  es  ans  10  ansehnlichen  Ämtcni  mit 
über  100  Dörfern.  Über  die  durch  das  1480  erfolgte  kinderlose  Absterben 
Jakobs,  Herrn  zu  Lichtenberg,  begründeten  Erbschaftsverhältnisse  vergl. 
Terr.-Gesch.  S.  828.  e»      -o 
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welche  somit  ihren  Besitz  ansehnlich  mehrten.  1336  aber  sachte  er 
die  verwickelten  Lehnsverhältnisse  der  Landgrafechaft  zu  dem  Bischof 
von  Strafsbnrg  zu  ordnen,  in  die  nun  sofort  sein  Sohn  Johann  11. 
eintrat  Zur  Übernahme  der  Regienmg  war  derselbe  jedoch  nach  seiner 
leiblichen  und  geistigen  Beschaffenheit  nicht  fUhig;  Ulrich  stellte  ihm 
darum  die  gräflichen  Brüder  Friedrich  und  Ludwig  von  Ottingen 
zur  Seite,  von  denen  der  erstere  Johanns  11.  Schwager,  Gemahl  seiner 
Schwester  Adelheid  war.  Als  die  beiden  Brüder  nach  Ulrichs  Tode 
(1344)  zu  gröfserer  Selbständigkeit  gelangt  waren,  ging  ihr  Bestreben 
dahin,  sich  des  ihren  schwäbischen  Stammgütem  femgelegenen  Besitzes 
zu  entäufsem.  Gegen  die  Reichsstädte  Dinkelsbühl  und  Bopfingen,  die 
ihnen  bereits  verpfibidet  waren,  und  Zahlung  von  16000  Pfimd  Hellem 
wollten  sie  die  Landgrafschaft  an  K.  Karl  IV.  überlassen;  die  Ver- 
handlungen führten  indessen  nicht  zum  Ziel,  da  der  E^aiser  fOr  reichs- 
unmittelbar  angesehen  hatte,  was  zum  ansehnlichen  Teile  bei  dem 
Bischof  von  Strafsbuig,  dem  Herzog  von  Lothringen  und  andem  Herren 
zu  Lehen  ging.  Indessen  setzten  die  Ottinger  ihre  Bemühungen,  zum 
höchsten  Preise  loszuschlagen,  was  an  Gut  und  Recht  der  Landgrafischafl 
verblieben  war,  mit  noch  grOfserm  Eifer  fort,  als  1347  Graf  Friedrich 
gestorben  und  Ludwig  der  Jüngere  an  dessen  Stelle  getreten  war. 
Schon  im  folgenden  Jahre  kamen  für  14  880  Goldgulden  Werth^), 
Hüttenheim,  Metzenheim,  Hindisheim,  auch  Herbolsheim  in  der  rechts- 
rheinischen Ortenau  an  das  Stift;  1349  folgten  für  weitere  30  000  Gulden 
die  übrigen  Strafsburger  Stiftslehen  nach,  welche  die  Landgraf  besafsen, 
insbesondre  die  Frankenburg  im  Weilerthal  mit  den  von  ihr  abhängigen 
Orten,  das  Recht  der  Wiedereinlösung  von  Werth  u.  s.  f.,  sowie  ohne 
Rücksicht  auf  die  Lehnshoheit  der  Herzöge  von  Lothringen  der  Ort 
St.  Bilt^),  die  Künigsburg  etc.  Als  kaiserliches  Lehen  kam  zuletzt 
(um  1352)  auch  noch  Erstein  mit  Genehmigung  Karls  IV.  in  den  Pfiind- 
besitz  des  Bischofs,  welcher  somit  als  der  eigentliche  Erbe  der  nieder- 
elsässischen  Landgrafen  angesehen  werden  kann,  wie  denn  auch  noch 
während  einer  geraumen  Zeit  die  ehemaligen  landgräflichen  Güter  ge- 
trennt von  den  bischöflichen  Tafelgütem  verwaltet  worden  sind.  Johann  H. 
aber,  der  letzte  Landgraf,  nunmehr  ohne  Land  ^  starb  1376  als  Bürger/ 
der  freien  Reichsstadt  Strafsbuig. 

§  18.  —  Nach  dem  Erlöschen  des  Geschlechtes  der  Landgrafen 
im  Niederelsafs  „bildete  sich  dieser  Landesteil  allmählich  zu  denjenigen 
staatsrechtlichen  Formen  aus,  in  welchen  der  30jährige  Krieg  ihn  vor- 
gefunden"').   Ein  geschlossenes  Territorium,  wie  im  Oberelsafs,  findet 


*)  Ort  unweit  Strafsbnrg,  zwischen  Hl  nnd  Ischer. 

s)  Südwestlich  von  Schlettstadt 

')  v.Strambergbd  Erschund  Graber. —  ESne  noch  genauere  kartographische  - 
Darstellong  der  im  nachfolgenden  Abschnitt  genannten  kleinen  Temtorien, 
als  sie  mittels  der  diesem  Hefte  bei^ebenen  Übersichtskarte  dai^eboten  werden 
konnte,  findet  sich  auf  dem  schon  m  dem  Vorworte  zur  Temtorialgeschichte 
ffenannten,  meisterhaft  gearbeiteten  Blatte  47  des  „historischen  Atlas  von 
Spruner-Menke^. 


; 
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sich  nicht  vor;  vielmehr  gestaltet  sich  ein  getreues  Abbild  des  yiel- 
zerrissenen  rechtsrheinischen  Schwabenlandes  aus.  Rang  und  Besitz 
weisen   dem   Bischof  von  Strafsburg   die   erste  Stelle  unter  den 

^  Reichsständen  an  ^).  Ihm  gehören,  aufser  einem  bedeutenden  Lehnhofe, 
die  Ämter  Zabern,  Kochersberg,  Dachstein,  Schirmeck  und  Mutzig, 
Benfelden,  Markolsheim  und  Wanzenau.  Das  Domkapitel  insbesondre 
ist  mit  der  Pflege  Frankenbuig,   dem  südlichen  Teil  des  Weilerthales, 

V^  ausgestattet.  Das  Geschlecht  der  Grafen  jon  Ltttzelstein  (Petäepierre  ') 
erlischt  1460,  nachdem  der  letzte  des  Stammes  sein  Erbe  an  die  Pfalz- 
grafen  verloren.  Dagegen  fkllt  die  Herrschaft  Dagsburg^)  nach 
dem  Aussterben  der  ursprünglichen  Besitzer  an  die  Grafen  von  Leiningen, 
die  Herrschaft  im  Weiler-  (oder  Albrechts-)  thaH)  erkauft  Österreich 
von  den  schwäbischen  Grafen  von  Hohenbeig;  1551  gelangt  sie  in  den 
/  FfiBmdbdsitz  der  Freiherren  von  Bollweiler,  deren  Erben  die  Fugger 
.  geworden  sind.  Künigsburg  (unweit  Schlettstadt)  wird  von  den 
Herzögen  von  Lothringen  als  den  Lehnsherren  nach  und  nach  ver- 
schiedenen Adelsfamilien  überlassen,  unter  denen  sich  auch  wieder  das 
Haus  der  Fugger,  zuletzt  aber  das  der  Sickingen  befindet.  1584  ver- 
äufsern  die  Herren  von  Rathsamhausen  die  Herrschaft  im  Steinthal 
an  die  Pfalzgrafen  von  Veldenz.  Die  freie  Reichsstadt  Strafsburg, 
„längst  schon  reich  und  blühend  durch  die  Vorteile  ihrer  Lage  und  der 
Bewohner  Betriebsamkeit,  auch  mächtig  durch  des  Regimentes  seltene 
I    Weisheit^  ^),  erkauft  nach  und  nach  die  Herrschaften  Barr,  Wasselnheim 


^)  Die  Begründung  des  Bistums  Strafsburg  C^^copatus  ArgefiÜnemisJ 
soll  durch  denselben  fränkischen  Körne  Dagobert  I.  gegen  die  Mitte  des 
7.  Jahrhunderts  erfolgt  sein,  der  im  EHsafs  die  Herzogswürde  schuf.  Der 
erste  bekannte  Bischof  ist  Remigius  (776),  der  als  ein  „Graf  im  Elsafs"  be> 
zeichnet  wird.  Mit  ihm  beginnt  die  Reihe  der  66  Bischöm,  welche  der  Kiiche 
zu  Strafsburg  vorgestanden  und  als  Diener  des  Reiches  auch  weltliche  Güter 
verwaltet  haben,  bis  die  französische  Revolution  selbst  deren  letzte  Beste 
säkularisierte.  Nachgebome  Söhne  deutscher  Kaiserhäuser,  Herzog  zu 
Bayern,  Markgrafen  zu  Brandenburg  (s.  Terr.-Gesch.  S.  87)  finden  ach  auf 
dem  Stuhle  der  Strafsburffer  Fürstbischöfe.  Als  die  freie  Reichsstadt  sich  der 
Reformation  zugewandt  natte,  verblieb  nur  das  Domkapitel  bei  der  der 
mainzischen  Kirchenprovinz  zugeteilten  Kathedrale;  der  Bischof  aber  veriM^te 
seinen  Sitz  nach  Elsafs-Zabem  CTabema,  SavemeJ.  —  Während  des  audi  %ir 
die  Gestaltung  der  Verhältnisse  im  Fürstbistum  verhfti^isvollen  SCHährigen 
Krieges  hatten  nacheinander  (1607 — 62)  die  Erzherzoge  Leopold  und  Leopold 
Wilhelm  die  fürstliche  Würde  inne. 

*)  Westlich  von  Hagenau  und  Buchsweiler,  mitten  im  Wasgengebiige 
gelegen. 

")  Auch  Dachsburg.  Infolge  dieser  Erwerbung  teilte  sich  nachihals  das 
Hans  Leiningen,  dessen  Stammbesitzungen  (mit  Diirkheim)  inmitten  der 
pfälzischen  Lande,  südlich  vom  Donnersb^^  li^en,  in  die  Linien  Westerbnrg 
und  Dachsbuiv.    Vergl.  Terr.-Gesch.  Seite  344. 

*)  Samt  der  Herrschaft  im  SteinU)al''nöniwestlich  von  Schlettstadt  im 
Gebirge,  um  die  Quellen  der  Flüsse  Breusch  und  Cher  gelegen. 

^)  An  der  Stelle  des  in  der  Völkerwanderung  völlig  verwüsteten  und  ver- 
schollenen Argentoraium  (S.  82)  erbauten  die  Nachfolger  Chlodwigs  eine  neue 
Stadt,  die  wegen  des  Zusammentreffens  wichtiger  Yerkehrsstrafsen  schon  seit 
dem  6.  Jahrhundert  den  Namen  Stratishurgum  erhielt.    (Max  von  Schenken- 
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und  Marien  nebst  dem  Amte  Darolsheim,  und  gelangt  dadurch  zu  fViist-  ' 
lichem  Besitze.  Noch  ungleich  ausgedehnter  wird  das  über  den  Khein  i 
in  die Ortenau  hinausgreifende  Gebiet  der  Herren  von  Lichtenberg^).  / 
Die  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg  umfiiTst  schliefslich  die  Ämter 
Buchsj^eiler,  Ingw^iler,  Pfaffenhofen,  Bn^Qiath,  Hatten,  Kutzenhausen, 
Ossendorf,  Werth,  WesthöfenT^ Wolfisheim ;  auch  die  Herrschaft  0\^ 
bronn  steht  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zu  ihr  in  näherem 
Verhältnisse.  Die  Baronie  Fleck.ßj),stein  mit  ihrem  langgestreckten 
Gebiete  ist  im  Besitze  eines  nach  ihr  benannten  freiherrlichen  Geschlechtes. 
Die  Äbte  der  ansehnlichen  Benediktinerabtei  Maursmünster  ^)  suchen,  wie- 
wohl nicht  mit  gewünschtem  Erfolge,  ihre Reichsfireiheit  zu  behaupten;  sie 
werden  schliefslicb  Lehnsträger  der  Fürstbischöfe  von  Strafsburg.  Unter 
lothringenscher  Hoheit  stehen  aufser  dem  Städtchen  St.  Bilt  verschiedene  1 
Güter  im  Leberihal').  Pie  zahlreiche  Reichsritterschaft  schliefst  ; 
sich  nach  dem  Vorbilde  der  fränkischen,  rheinischen,  schwäbischen*]; 
Bündnisse  auch  im  filsafs  zu  einem  Vereine  zusammen,  der  seine  Vor-  ; 
rechte  und  Freiheiten  gegen  unbefugte  Angriffe  zu   verteidigen  strebt. 


dorf  nennt  sie  „die  Stadt,  die  an  den  Strafsen  des  falschen  Frankreichs  liegt^.) 
Der  Bhein  flofs  damals  und  auch  wohl  noch  im  Mittelalter  n&her  an  den  festen 
Bollwerken  vorbei,  als  in  späterer  Zeit,  da  er  sich  ein  anderes  Bett  gesucht 
We^en  des  in  ihr  erbauten  Palatiums  wurde  sie  oft  zum  Aufenthalte  deutscher 
Könige  bestimmt;  ihre  ausgezeichnete  und  zugleich  gefilhrUche  Lage  aber  be- 
wirkte, dafs  sie  den  Kämpfen  kaiserlicher  Aütcht  mit  den  ^ofsen  Vasallen, 
namentlich  den  Herzögen  von  Schwaben  und  Lothringen,  nicht  fem  bleiben 
konnte.  Als  Anhängenn  EL  Heinrichs  TL.  wurde  sie  im  Jahre  1003  von  dessen 
Gegnern  zerstört,  doch  aber  nach  kurzer  Zeit  wieder  aufgebaut;  zugleich 
leete  Bischof  Werner  von  Habsburg  1015  den  Grund  zum  Münster,  dessen 
Schiff  1275  vollendet  war,  so  dafs  Erwin  von  Steinbach  zwei  Jahre  später  den 
Turmbau  beginnen  konnte.  —  Ursprünglich  wurde  alle  Gewalt  in  der  Stadt 
durch  den  Bischof  eeübt;  ihm  hatten  die  Bürger  Herrendienste  zu  lösten, 
und  seine  Ministerialen  machten  einen  privUegierten  Stand  aus.  Die  zu- 
nehmende Bedeutung  des  Ortes  aber  änderte  auch  hier  schon  unter  den 
Hohenstaufen  das  Verhältnis;  ein  Becht  nach  dem  andern  wufste  der  Bat 
dem  Bischof  abzurinj^en,  oft  in  heilsem  Kampfe,  bis  dann  endlich  —  ver- 
mutlich durch  Philipp  von  Schwaben  —  die  volle  Reichsfreiheit 
Strafsburgs  anerkannt  wurde  und  Bischof  Heinrich  von  Stahleck 
einem  Vertrage  seine  Zustimmung  gab,  durch  welchen  im  wesentlichen  das 
Stadtr^;iment  auf  die  Bürgerschalt  selber  übereing.  Indessen  wurde,  wie  so 
mancher  andre,  so  auch  dieser  Vertrag,  nicht  gehalten,  und  es  bedurfte  noch 
des  sogenannten,  oben  bereits  erwähnten  „Waltherianischen"  Krieges, 
um  neue  Grundlagen  für  das  Verhältnis  zwischen  Bischof  und  Stadt  zu  ge- 
winnen (1268).  — 

Die  Bedeutung,  welche  Strafsburg  im  spätem  Mittelalter  für  die  deutsche 
Kultur  und  für  die  Ausbreitmig  der  Beformation  in  den  oberrheinischen  Landen 
gewonnen,  gehört  der  allgemeinen  Geschichte  an  und  liegt  der  vorliegenden 
Darstellung  femer. 

1)  Seite  86,  Anm.  2. 

')  MarmauUer,  in  der  Mitte  zwischen  Strafsburg  und  Pfalzburg  gelegen. 

')  Mit  Markirch  (St.  Marie)  an  der  westlichen  Grenze  von  Bappoltstein, 
nach  dem  bei  Schlettstadt  in  die  Bl  mündenden  Fltlfschen  Leber  oder  Lober 
benannt. 
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/   Der  Titel   der  erloschenen  Landvogtei  im  Niederelsafs  aber  geht  auf 
/     „das  Reich"  von  Hagenau  über*). 


§  19.  —  Der  Tod  Gustav  Adolfs  war  ftlr  den  Kardinal 
Richelieu  das  Zeichen,  seine  Bemühungen  zur  Ausdehnung  französischer 
Hoheit  über  die  reichsständischen  Gebiete  im  Elsafs  zu  v^oppeb. 
Während  schwedische  Truppen  von  ihrem  stark  befestigten  Stützpunkte 
Benfelden  aus  die  Kräfte  des  Landes  erschöpften,  wufste  er  mit  schlauer 
Berechnung  bald  hier,  bald  dort  den  Wunsch  aufkommen  zu  lassen,  es 
möge  der  Krone  Frankreich  das  Schutzrecht  zufallen,  welches  za 
üben  das  Reich  nicht  mehr  imstande  sei.  Die  Niederlage  der  Schweden 
.beiNördlingen  begünstigte  das  Bestreben  des  Ejirdinals  aufserordentlich. 
Oxenstierna  sah  sich  genötigt,  aus  den  elsassischen  Städten  die  schwe- 
dische Besatzung  herauszuziehen,  an  deren  Stelle  sofort  der  französische 
Marschall  de  la  Force  mit  einem  Heere  von  30  000  Mann  erschi^ 
welches  zugleich  beauftragt  war,  sich  durch  freundliches  Enlgegenkommen 
die  Sympathie  der  Bewohner  zuzuwenden.  Nur  bei  dem  Rate  Stmüs- 
bui^  erwiesen  sich  die  französischen  Überredungskünste  noch  als  un- 
wirksam. Derselbe  sah  sich  vielmehr  veranlafst,  mit  dem  heranrückenden 
kaiserlichen  General  Gallas  in  Verhandlungen  zu  treten,  um  die  ge- 
störten Verhältnisse  der  Stadt  zum  Reiche  wieder  in  Ordnung  zu  bringen. 

Da  erschien  Herzog  Bernhard  von  Weimar  mit  seinen  Scharen 
im  Elsafs,  um  sich  „mit  seinem  Degen  ein  neues  Fürstentum  zu  zimmern'^, 
nachdem  sein  Vorhaben,  aus  den  Stiftern  Würzbuig  und  Bamberg  &n 
fränkisches  zusammen  zu  bringen,  durch  die  Niederlage  von  Nördlingen 
vereitelt  worden  war.  Um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  verschmähte  er 
es   nicht,   französische  Hülfsgelder  anzunehmen  und    1637    durch  den 


/  ^)  Die  reichafreien  Städte  im  Niederelsafs  Hagenau,  Schlettstadt, 

(Eron-)Weir8enburg,   auch  das  nur  zeitweilig  mit  zu  dieser  Ftovinz  ge- 
!      rechnete  Landau,  Oberehnheim,  Rosheim,  die  ihre  Unmittelbarkdt 
'       zumeist  den  bürgerfreundlichen  Hohenstaufen  verdankten  (Hagenau  war  1164 
;       reichsunmittelbargeworden,  ihre  Genossinnen  sahen  zumeist  durch  K.  Friedrich  IL 
I       ihre  Wünsche  erfüllt^  hatten  mit  denen  des  Oberelsasses  Kolmar,  Kaisers- 
/       berg,    Thüringheim  und   Münster  im   Gregorienthai  (Mülhausen 
war  abgefallen  und  hatte  sich  dem  Schutze  der  Schweizerkantone  untersteUt) 
I       zu  geeenseiti^er  Verteidigung  ihrer  Rechte  einen  Bund  geschlossen,  dem 
'       auch  die  41  mnerhalb  ihrer  Gebiete  belegenen  Dörfer  angehörten.    Seine 
;       völlige  Ausbildung  erhielt  derselbe  1353  unter  Betdli^ng  K,  Karls  lY.    Als 
sein  „allgemeiner  Beschützer^  wurde  ihm  ein  kaiserlicher  Landvogt  vor- 
gesetzt, der,  wohl  um  des  benachbarten  grofsen  Reichs forstes  willen,  seinen 
Sitz  in  Hagenau  nahm.    Überhaupt  hatte  derselbe  nicht  nur  den  Landfrieden 
aufrecht  zu  halten,  sondern  auch  die  zahlreichen,  zerstreut  liegenden  ReichB- 
domänen  unter  seine  Obhut  zu  nehmen.    Das  Amt  wurde  mit  der  Zeit  ala 
ein  so  einflufsreiches  angesehen,  dals  selbst  Prinzen  aus  den  ersten  Fürsten- 
familien  des  Reiches  dasselbe  übernahmen.     Seit  den  Zeiten  K.  Ruprechts 
bis  1504  und  dann  wieder  von  1580  an  wurde  es  von  dem  j^alzgräflichen 
Hause  auseeübt,  zuletzt  als  eine  Pfandschaft  des  Hauses  Osterreich, 
,    welche  K.  Ferdinand  I.  im  Jahre  1558  einlöste.  —  Übrigens  bildeten  die  kleinen 
/    Orte  Kaisersberg,  Thüringheim  und  Münster  im  Gregorienthai  ala  „Reichs- 
/      vogtei  Kaisersberg'*  mit  der  Zeit  noch  einen  engern  Bund. 
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Vertrag  von  St.  Germain  ganz  in  FrankreichB  Sold  za  treten ;  in  Frank- 
reichs Auftrag  zog  er  in  die  FreigrafBciiaft  Burgond,  um  dieselbe  den 
Spaniern  zu  entreifsen.  Durch  seinen  zweimaligen  Sieg  bei  Witten - 
weier  über  Johann  von  Werth  konnte  er  der  Erstürmung  der 
von  ihm  jenseit  Rhemau^)  angelegten  Schanzen  durch  diesen  tapfem 
Reiterftlhrer  der  Kaiserlichen  nicht  vorbeugen ;  die  glänzend  gewonnene 
Schlacht  bei  Rheinfelden  (3.  Mttrz  1638),  die  fcmshtbare  Belagerung 
^  und  endliche  Kapitulation  der  Feste  Breisach  (17.  Okt.),  verbunden 
mit  der  Vernichtung  des  von  Elarl  von  Lothringen  herzugeführten  Ent- 
satzhceres  bei  Thann  schienen  jedoch  den  ritterlichen  Herzog  dem  Ziele 
nahe  gebracht  zu  haben.  Seine  Pläne  liefs  er  von  nun  an  deutlich 
hervortreten.  Er  weigerte  sich,  in  die  eroberte  Festung  eine  französische 
Besatzung  aufzunehmen;  im  Sund-  und  Breisgau  richtete  er  eine  be- 
sondere Verwaltung  ein,  deren  Geschäfte  er  selbst  mitten  in  den  Kriegs- 
unruhen zu  leiten  versuchte-,  mit  dem  Schweden  Ban^  und  mit  Hessen- 
Eiissel  trat  er  in  Verhandlungen,  welche  die  Befestigung  seiner  Herrschaft 
bezweckten,  während  er  glaubte,  die  Franzosen  dadurch  zufrieden 
stellen  zu  können,  dafs  er  ihnen  die  den  Spaniern  entrissene  Freigraf- 
schaft überantwortete.  Aber  Richelieu  gedachte,  dem  aufstrebenden 
deutschen  Adler  frühzeitig  „Flügel  und  Klauen  zu  beschneiden*'.  Den 
Gesandten  des  Herzogs,  v.  Erlach,  brachte  er  durch  Bestechung  auf 
seine  Seite,  so  dafs  er  in  Frankreichs  Interesse  zu  wirken,  Breisach 
dieser  Macht  zu  erhalten  versprach;  Marschall  Gu^briant  aber  forderte 
die  unverzügliche  Auslieferung  aller  Eroberungen,  die  Bernhard  —  an- 
geblich nur  im  Auftrage  Frankreichs  —  im  Elsafs  gemacht  Schon 
drohte  die  Verwicklung  einen  blutigen  Ausgang  zu  nehmen;  da  wurde 
Herzog  Bernhard  in  Hüningen  von  einem  hitzigen  Fieber  befallen,  an 
welchem  er,  in  einer  Sänfte  nach  Neuenburg  gebracht,  schon  nach 
wenigen  Tagen  verstarb  (18.  Juli  1639^). 

S.)  scheiterte  der  letzte  Versuch,  das  Elsafs  als  gesondertes 
Fürstentum  dem  Reiche  zu  erhalten,  an  dem  erschütternden 
Tode  des  Fünfunddreifsigjährigen.  Deutschland  hatte  einen  grofsen  Mann 
verloren,  der  „mutmafslich  imstande  gewesen  wäre,  seinem  Vaterlande 
Frieden  und  Macht  zurück  zu  geben **.  Sein  Testament  forderte,  dafs 
die  von  ihm  gesammelten  Truppen  bei  einander  bleiben  sollten;  aber  es 
war  französischem  Golde  ein  Leichtes,  die  Brüder  Bernhards  mit  ihren 
Forderungen  abzuweisen  und  allen  Mitbewerbern  um  die  hinterlassenen 
Söldnerscharen  den   Rang  abzulaufen.     Letztere  traten  in  Frankreichs 


«<^  Oberhalb  Stra&buiK,  nordöstlich  von  Schlettstadt,  an  der  Mündung 
des  Flüfschens  Ischer  in  den  Rhein. 

')  ,  JSs  wäre  wmiderbar  gewesen,  wenn  nicht  die  bestimmteste  Behauptung 
Platz  gegrifPen  hätte,  dafs  jene  politische  Differenz  durch  eine  gewaltsame 
That  oes  Kardinals  von  Frankreich  zu  Ende  gefuhrt  worden  sei  Man  glaubte 
an  die  yei]^tung  des  Herzog,  weil  die  allgemeinen  Umstände  und  die  persön- 
lichen Schicksale  hier  so  gleichsam  absich&yoU  ineinander  griffen,  dafs  man 
die  Hand  zu  sehen  meinte,  welche  dies  alles  bewirkte.*'  Lorenz  und  Scherer 
a.  a.  O ,  pag.  108. 


." 
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Dienst  und  folgten  fortan  6u6briants  Fahnen.  List  nnd  Trag  gewannen 
in  kürzester  Frist  die  Kommandanten  der  festen  Plätze  des  Landes; 
den  Ejreatoren  des  Kardinals  erklärten  sie  ihre  Unterwerl^ing  nnd  folgten 
/  damit  dem  Beispiel  des  Verräters  y.  Erlach  zu  Breisach.    Aufser  dieser 

y  wichtigsten  Thorburg  des  Landes  waren  schon  nach  wenigen  Monaten 
Kolmar,  Ens^s^im,  alle  Herrschaften  im  Scmdgau  nebst  zahlreichen 
Städten  im  Norden  aufser  Strafsburg  dem  Feinde  in  die  Hände 

/  gefallen.  Bichelieu  starb  (1642)  in  clem  Bewußtsein,  dafs  das  Elsafs 
französisch  geworden  sei.  Als  Mazarin  an  die  Spitze  der 
Regierang  trat,  zog  sich  der  Krieg  in  die  nach  Osten  zu  li^enden  Ge- 
biete zurtlck.  Wie  es  schien,  war  der  Rhein  zur  Grenze  Frankreichs 
geworden,  welches  bereits  in  aller  Stille,  aber  zugleich  auch  mit  allem 
Nachdrack  begann,  die  Verwaltung  nach  seinem  eigenen  Systeme  um- 
zugestalten, um  dadurch  einem  günstigen  Friedensschlüsse  vorzuarbeiten. 
Bedrohlich  wurde  zwar  1644  der  bayerische  Sieg  bei  Tuttlingen  auch 
für  den  Besitz  des  Oberrheines;  der  nach  Gu^briants  Tode  zum  Ober- 
befehlshaber des  französischen  Heeres  ernannte  General  Turenne  wuüste 
jedoch  durch  geschickte  Operationen,  selbst  durch  die  Besetzung  von  Mains 
und  Philippsburg,  allen  Schaden  ftlr  Frankreich  fernzuhalten. 

§  20.  —  Unter  solchen  Umständen  begannen  1645  die  Friedens- 
verhandlungen zu  Münster  und  Osnabrück.  Der  durch  den 
Gesandten  d'Avault  alsbald  gestellten  Forderung  einer  angemessenen 
Entschädigung  „der  Anstrengungen,  Verluste  und  Ausgaben**  Frankreichs 
glaubte  der  kaiserliche  Gesandte,  Graf  Trautmannsdorf,  durch  Zuwming 
der  Souveränetätsrechte  über  die  Bistümer  Metz,  Toul  und  Verdun  ge- 
nügen zu  können.  Dagegen  erwiderten  die  französischen  Diplomaten, 
dafs  über  Länder,  weldie  Frankreich  von  alters  her  ohnedies  besitse, 
nicht  zu  verhandeln  sei;  dasselbe  begehre  vielmehr  die  Abtretung  des 
Ober-  und  Niederelsasses,  Breisachs  und  des  ganzen  Breis- 
gaues, der  vier  österreichischen  Waldstädte  Rheinfelden,  Waldshnrt, 
Säckingen  und  Laufenburg,  sowie  der  Festung  Philippsburg  mit 
ihren  Gebieten.  Den  Vertretern  der  deutschen  Reichsstände  erschienen 
diese  Forderungen  hinwiederum  als  übertriebene,  nur  geeignet,  die  Ver- 
handlungen in  die  Länge  zu  ziehen.  Erst  dann  nahmen  dieselben  ihren 
Fortgang,  ab  Mazarin  sich  Bayerns  Unterstützung  zu  sichern  gewufst 
und  zur  Zahlung  einer  Geldentschädigung  von  drei  Millionen  Gulden 
für  den  Erzherzog  Leopold,  seitherigen  Regenten  Vorderösterreichs,  et- 
boten  hatte.  Der  Abtretung  des  Unterelsasses  folgte  am  14.  April  1646 
die  der  südlichen  Distrikte  samt  der  auf  dem  rechten  Rheinnfer 
gelegenen  Festung  Breisach. 

Der  erst  drittehalb  Jahre  später  zu  Münster  mit  Frankreich  abge- 
schlossene Friede  erhielt  demnach  in  seinem  11.  Artikel  folgende  Fassung: 

Die  Oberherrschaft,  die  Landeshoheit  und  andere  Rechte,  welche 
bisher  das  römische  Reich  auf  die  Bistümer  Metz,  Toul,  Veidun  und 
deren  Städte  und  Gebiete  gehabt  hat,  sollen  künftig  auf  eben  die  Weise 
der  Krone  Frankreich  zustehen  imd  ihr  auf  ewig  einverleibt  sein. 
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Es  begeben  sich  der  Kaiser  für  sich  und  das  ganze  Haus  Österreich, 
wie  auch  dos  römische  Reich  aller  Eecht«  auf  die  Stadt  Breisach,  die 
Landgraischaft  Ober-  und  Niederelsafs,  Sundg.au,  die  Land- 
vogte i  der  zehn  im  Elsafs  gelegenen  Reichsstädte:  Hagenau,  Kolmar, 
Scäettstadt,  Weifsenburg,  Landau,  Kaisersberg,  Oberehnheim,  Rosheim, 
Münster  im  Gregorienthaie,  Thüringheim  und  alle  Dörfer,  die  zu  den- 
selben gehören,  und  übergeben  sie  dem  allerchristlichsten  König  und 
der  Krone  Frankreich,  so  dafs  die  genannte  Stadt  Breisach  samt  den 
Dörfern  Hochstedt,  Niederimsing,  Harten  und  Acharren  und  dem  ganzen 
Gebiete,  soweit  es  sich  vor  alten  Zeiten  erstreckt  hat,  nunmehr  der  Krone 
Frankreieh  gehören  soll.  Femer  sollen  die  besagten  beiden  Elsafs  und 
Sundgau,  wie  auch  die  zehn  Stftdte  mit  allen  dazu  gehörigen  Unter- 
thanen,  Städten,  Dörfern,  Schlössern,  Wäldern,  Bergwerken,  Gewässern, 
Weiden  und  samt  allen  Rechten  ohne  aUen  Vorbehalt,  mit  der  Ober- 
herrschaft nun  bis  zu  ewigen  Tagen  dem  allerchristlichsten  König  und 
der  Krone  Frankreich  zustehn ,  ohne  dafs  der  Ejüser ,  das  Reich  und 
das  Haus  Österreich,  oder  ein  andrer  widersprechen  könne,  dafs  auch 
keiner  irgend  ein  Recht  oder  eine  Gewalt  in  den  genannten,  dies-  und 
jenseit  des  Reiches  gelegenen  Ländern  je  gebrauchen  dflrfe^). 

§  21.  —  Kaum  hatte  sich  das  Elsafs  von  den  Schrecken  des 
Krieges  erholt,  als  die  Bewohner  mit  immer  gröfserer  Deutlichkeit  er- 
kannten, welche  Ausdehnung  die  Krone  Frankreich  ihren  Hoheitsrechten 
zu  geben  gedenke.  Die  katholischen  Landesteile,  welche  ehemals  zu  /  4^* 
Österreich  gehört  hatten,  leisteten  16^0  willig  die  Huldigung^);  die 
zehn  Städte  aber  verlangten  ebenso,  wie  die  elsässische  Reichs- 
ritterschaft, zuvor  die  Bestätigung  der  Rechte  und  Freiheiten,  welche 
das  deutsche  Reich  ihnen  ehedem  gewährt;  namentlich  gedachten  sie  die 
Beschickung  der  Reichstage  nicht  zu  unterlassen.  Damit  war  der  Grund 
zu  einem  vieljährigen  Zwiste  gelegt,  welcher  sich  nur  noch  steigerte, 
da  Ludwig  XIV.  im  Jahre  1657  als  höchste  juristische  Instanz  in  /  ^' ' 
Ensisheim  ein  Tribunal  einsetzte'),  welches  nach  finnzösischem  Rechte 

^)  „Absichtlich,  wie  es  scheint,  wurden  indessen  bei  diesen  Bestimmungen 
zwei  Punkte  dunkel  gelassen:  die  Frage,  welche  Stelluog  Frankreich  als 
Oberherr  der  jg^enannten  Reichsgebiete  im  Reiche  selbst  einnehmen  soll ,  und 
sodann,  wie  sich  die  Reichsstänae  ihrerseits  zum  Reiche  zu  verhalten  haben. 
In  bezug  auf  den  ersten  Punkt  hatte  Frankreich  nicht  undeutlich  seinen  £nt- 
schlufs  ausgesprochen,  als  Reichsstand  in  den  deutschen  Fürstenbund  selbst 
einzutreten ;  aber  dieses  Äufserste  suchten  die  kaisei'licheD  Gesandten  auf  das 
entschiedenste  zu  verhindern.  Dagegen  wurden  die  Reichsrechte  der  unmittel- 
baren Stände  Deutschlands  im  Elsafs  im  12.  Artikel  des  westflüischen  Friedens 
anerkannt,  jedoch  so,  dafs  ausdrücklich  der  früher  zugestandenen 
Oberherrschaft  Frankreichs  dadurch  nichts  vergeben  sein  solle. 
Es  war  somit  von  vorne  herein  anzunehmen,  dais  aus  diesen  unklaren  Ver- 
hältnissen neue  Ansprüche  des  unersättlichen  Nachbarn  sich  ergeben  würden.*' 
Lorenz  und  Scherer  a.  a.  0.,  nag.  107. 

")  Indessen  protestierte  der  Bischof  von  Basel  1653  auf  dem  Reichstage 
zu  Regensburg  gegen  die  ohne  Rücksicht  auf  seine  Hoheitsrechte 
vollzogene  Abtretung  der  Grafschaft  Pfirt  (S.  35)  von  seiten  Österreichs. 

')  Vier  Jahre  später  wurde  dieses  gesonderte  „Parlament"  wieder  aut- 
gehoben und  mit  dem  in  Metz  bestehenden  vereinigt 
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▼erfahr.  Des  Widerstandes  müde,  machte  der  König  endlich  von  aeiner 
\  hS ^  Gewalt  Gebranch.  Um  unerschwingliche  G^dfordemngen  Yon  sich  ab- 
zuwälzen, erklärte  zunächst  Kylmar  seine  volle  Unterwerfung  unter  des 
Königs  Macht  Die  Waffen  mufsten  ausgeliefert,  die  Mauern  und  WäUe 
auf  Kosten   der  Bürgerschaft  abgetragen  werden.     Die   übdgen  StSdte 

1(^^*0  wurden  gezwungen,  diesem  Beispiel  zu  folgen.  Als  ofltene  Ort©  hatten 
sie  in  dem  um  diese  Zeit  ausgebrochenen  Kriege  Frankreichs  mit 
Holland  und  dem  deutschen  Reiche,  dessen  Schauplatz  nicht  zum  ge- 
ringsten Teile  im  Elsafs  lag,  um  so  schwerere  Opfer  zu  bringen;  »ber 
der  Zweck  war  erreicht,  jedes  Widerstreben  gegen  des  Königs  Befehle 
/p/6  wurde  von   nun   an  in  allen  diesen  Städten  im  Keime  erstickt.      1679 

j  ^-xH  bedurfte   es  nur  noch  einiger  kräftiger  Drohungen,   und  der  Adler  des 

deutschen  Reiches  verschwand  von  den  Rathäusern,  das  Wappen  Frank- 
reichs trat  allerwärts  an  seine  Stelle.  1680  wurde  die  Huldigung  un- 
weigerlich geleistet;  ein  Jahr  später  erklärte  auch  die  Reichsritterschaft 
ihre  volle  Unterwerfung ;  der  Sitz  ihres  Vorstandes  vnirde  von  Strafsboig 

/  6  * '  nach  Oberehnheim  verlegt. 

Während  der  Friedensverhandlungen  zu  Nymwegen  (1679) 
machten  die  kaiserlichen  Gesandten  den  Versuch,  die  Stellung  der 
elsässischen  Gebiete  zu  den  beteiligten  Mächten  bestimmter  zu  reg^^. 
Frankreich  aber  ging  nicht  auf  einen  einzigen  ihrer  Vorschläge  ein ;  vielmehr 
erklärte  LudvTig  XIV.  gleich  nach  dem  Abschlüsse  der  Verträge  und 
recht  zum  Hohne  für  das  deutsche  Reich,  dafs  er  nach  eigenem  Cr- 
messen die  verwickelten  Verhältnisse  zu  ordnen  gedenke.  Sofort  le^e 
er  Hand  ans  Werk;  die  schon  längst  geplante  Einrichtung  der  be- 
rüchtigten R^unionskammern  wurde  nun  unter  Beteiligung  des 
Ministers  Louvois  durchgeführt.  Bald  lieferten  die  Forschungen  in  den 
der  französischen  R^ierung  zugänglichen  Archiven  zur  Begründung 
alter  Ansprüche  der  bisher  deutschen,  jetzt  an  Frank- 
reich abgetretenen  Gebiete  auf  benachbarte  Landesteile 
solche  Ei^ebnisse,  VTie  der  König  sie  wünschte.  Die  zu  diesem  Zwecke 
in  Doomick  (Toumay)^  Besfippon.  Me^,  Breisach  eingesetzten  Kamniem 

/  |i  überboten  sich  in  ihrem  Eifer  für  die  Erweiterung  der  Grenzen  Frank- 

reichs. Schon  1680  bezeichnete  die  Kammer  von  Toumaj  luxemburgische 
und  andre  niederländische  Gebiete  als  „DeDendenzen"  Frankreichs;   die 

'  ,  Kammer  von  Metz  gab  in  bezug  auf  Pfalz-Zweibrücken ,  Nassau^^aar- 

brücken ,   die  alten   Grafschaften   Sponheim  uncT  Veldenz  dieselSe  £r- 

^>'  klärung  ab ;  die  Kammer  von  BesanQon  legte  dem  Heizog  von  Wtlittemberg 

die  Verpflichtung  auf,  f^  seine  ursprünglich  elsässische  Herrschaft  Mömpel- 

'  fflrd   der  Krone  Frankreich   die  Huldigung   zu  leisten,    die  denn  auch 

trotz  mancher  Streitigkeiten  auf  die  Dauer  nicht  geweigert  werden  konnte: 
die  Kammer  zu  Breisach  endlich  entschied ,' dafs  alles  weltliche  und 
geistliche,  dem  Elsafs  zuzurechnende  Gut  an  Frankreich  gefallen  sei:  und 
sofort  stand  Cr^qui  mit  einem  ansehnlichen  französischen  Heere  bereit, 
den  erhobenen  Ansprüchen  Geltung  zu  verschaffen.  Die  in  Paris  vor- 
gebrachten Beschwerden  deutscher  Fürsten,  unter  andern  des  Kurfürsten 
von   der   Pfalz,    der   auf  Selz   und   Germersheim   zu  verzichten   hatte, 
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erwiesen  sich  als  zwecklos  und  führten  für  die  Kläger  nur  neue 
Demtttigungen  herbei.  Ludwig  XIV.  erklftrte  sich  zwar  bereit,  die  Ekgen 
auf  einem  Kongresse  prüfen  zu  lassen:  aber  kaum  war  letzterer  in 
Frankfurt  a.  M.  zusammen  getreten,  als  auch  schon  ein  lauter  Schrei 
der  Entrüstung  über  die  schamloseste  aller  R^unionen  erscholl:  Strafs- 
bnrg  war  den  Franzosen  in  die  Hände  gefallen. 

§  22.  —  Bas  rücksichtsvolle  Entgegenkommen,  welches  die  fireie 
deutsdie  Stadt  im  Gefühl  ihrer  Schwache  schon  seit  dem  dreifsigjfthrigen 
Kriege  Frankreich  gegenüber  bewiesen  hatte,  reichte  auf  die  Dauer  zur 
Mäfsigung  der  Ansprüche  dieser  Macht  nicht  zu.  Der  bereits  erwähnte 
Spruch  der  R^unionskammer  zu  Breisach  vom  Jahre  1680  ging  u.  a. 
auch  dahin,    dafs  die  Stadt   die  von   alters   her  zu  ihrem  Gebiete  ge-  i  fr  f  ^' 

hörigen  Vogteien  Uljtirch,  Wagßdoheim ,  Bmt  und  Maiien  abzutreten 
und  an  Frankreich  zu  verweisen  habe.  Ludwig  XIV.  blieb  taub  gegen 
alles  Bitten  und  Flehen ;  der  Reichstag  zu  Regensburg  mochte  sich  nicht 
einmal  zu  einer  Beschwerde  ermannen;  der  Kaiser  in  Wien  versprach 
wohl,  der  wichtigen  Grenzfestung  des  Reiches  zur  Sicherung  ihres  Eigen- 
tums 6000  Mann  zur  Hülfe  zu  schicken,  aber  es  verblieb  bei  der  Zu- 
sage ;  Strafsburg  mufste  sich  in  das  Unvermeidliche  finden.  Im  folgenden 
Jahre  (1681)   beschlofs   Louvois,    gegen   die  Stadt   selbst  vorzugehen,  /  ^^' 

obwohl  er  sie  noch  kurz  vorher  der  Anerkennung  ihrer  Reichsunmittel- 
barkeit  von  'seiten  Frankreichs  versichert  hatte.  Duix^h  den  von  ihm 
entsandten  Residenten  suchte  er  die  Stimmung  der  Bürgerschaft  zu  er- 
forschen und  eine  Partei  des  Rates  durch  listige  Vorspiegelungen,  zugleich 
aber,  wie  mit  Grund  anzunehmen  ist,  durch  Bestechung  so  sehr  für 
Frankreich  zu  gewinnen,  dafs  auch  selbst  die  zunächst  liegenden  Mafs- 
nahmen  zum  Schutze  der  Festungswerke  aus  den  Augen  gelassen  wurden. 
Schon  waren  die  französischen  Truppen  im  Elsafs  dicht  um  die  Stadt 
zusammen  gezogen,  schon  hatte  sich  eine  Abteilung  derselben  unter  dem 
Vorwande,  den  kaiserlichen  den  Flufsttbergang  zu  wehren,  in  den  Be- 
sitz der  Rheinschanze  gesetzt,  schon  war  es  bekannt  geworden,  dafs 
der  König  Paris  zu  verlassen  gedenke,  um  sich  in  Strafsburg  huldigen 
zu  lassen,  als  der  deutschgesinnte  Teil  der  Bürgerschaft  sich  aufrafn;e, 
um  das  Äufserste  zu  hintertreiben.  Man  zieh  verschiedene  Mitglieder 
der  Stadtobrigkeit  des  Verrats ;  man  bedrohte  den  französischen  Residenten, 
der  geäufsert  hatte ,  dafs  die  Herren  vom  Rat  auch  selbst  gegen  den 
Willen  des  Volkes  den  belagernden  Truppen  die  Thore  öffiien  würden ; 
eilende  Boten  wurden  nach  Regensburg  und  Wien  entsandt,  um  schleunige 
Hülfe  zu  fordern;  doch  war  alles  vergeblich.  General  Mont dar  formte 
aus  seinen  Kriegsscharen  einen  immer  engem  Ring  um  die  Festungs- 
werke und  erklärte  einer  Gesandtschaft  des  Rates  (am  28.  September^ 
einem  Sonntag),  dafs  das  Schicksal  der  Stadt  unabänderlich  beschlossen 
sei  ^) ;  von  dem  Benehmen  der  Btliger  werde  es  abhangen,  ob  der  binnen 


^)  Dabei  scheute  er  sich  nicht,  die  unwahre  Behauptung  auszusprechen, 
schon  der  westfölische  Friede  habe  die  freie  Reichsstadt  dem  Köni^  zuge- 
sprochen, der  Friede  von  Nymwegen  habe  ihm  diesen  Besitz  bestätigt;  nur 
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karaem  herzukommende  Minister  Louvois  sie  in  ihren  Rechten  za  schtttEen, 
oder  als  Aufruhrer  zu  bestrafen  habe. 

IVotz  dieser  strengen  Antwort,  trotz  der  Erklftmng  des  alten 
Kommandanten,  dafs  es  ftlr  eine  längere  Verteidigung  an  allem  fehle, 
dafs  die  Stadtmauer  ihre  Festi^^eit  eingebttfst  und  die  währoid  der 
letzten  Kriegszeiten  eingeschleppte  Seuche  unter  der  jungen  Mannschaft 
stark  aufgeräumt  habe,  mufste  nach  dem  Willen  des  gröfsten  Teiles  der 
Bürgerschaft  die  Verteidigung  fortgesetzt  werden.  Als  aber  am  29.  S^ 
tember  1681  der  gefürchtete  Minister  Louvois  selber  im  Lager  von 
Blkirch  eintraf  und  den  Vertretern  der  Stadt  die  Drohungen  Montdan 
mit  noch  stärkerm  Nachdruck  wiederholte;  als  derselbe  zur  rascheste 
Entscheidung  drängte  und  kaum  zu  bewegen  war,  die  von  ihm  gewährte 
kurze  Bedenkzeit  bis  auf  den  nächsten  Tag  auszudehnen,  —  da  sank 
auch  selbst  den  Tapfersten  der  Mut  dahin.  Vergeblich  forderte  der 
kaiserliche  Gesandte  die  Ztlnfle  und  sonstigen  Korporationen  zu  weiterm 
Widerstände  auf;  die  französisch  gesinnten  Katsherren  beredeten  das 
Volk  und  erreichten  ihren  Zweck.  Am  Mittag  des  30.  September  wurde 
in    nikirch    die   Kapitulationsurkunde   unterzeichnet^),   in 


aus  Gründen  der  Zweckmäfsigkeit  habe  derselbe  bisher  nicht  auf  seinem  Rechte 
bestanden,  jetzt  aber  gedenke  er  die  ihm  dorch  die  R^nnion^cammer  von  Brei- 
sach zuerkannte  Souveränetät  über  das  ganze  Elsafs  samt  Strafsborg  sor 
Geltung  zu  bringen  u.  s.  f. 

^)  Die  zehn  Artikel  derselben  waren  in  der  Nacht  vom  29.  auf  den 
SO,  September  nach  Anweisuns  des  Rates  der  Stadt  aufgestellt  mid  tod 
Louvois  im  wesentlichen  gutgeneilsen  worden.  In  der  von  dem  Ratsbeira 
Joachim  Franz  ab^efafsten  „kurzen,  jedoch  gründlichen  Erzählmiff  der 
Ursachen,  warum  eich  die  Stadt  Strafsburg  an  den  König  von  FranKrdch 
ergeben  habe",  wurde  das  deutsche  Reich  angeklagt ,  dafs  es  seinen  an  den 
Grenzen  belegenen  edeln  Gliedern  keinen  Scnutz  gewähre;  und  „wdl  nnn 
^^trafsburg  wegen  seiner  Selbsterhaltunff  sich  gleichsam  bis  aufe  Mark  ausge- 
sogen, aber  eben  dadurch  vollends  in  Ohnmacnt  gesunken  und  für  diesesmal 
kern  Mensch  es  retten  wolle  und  könne,  so  folge  der  natürliche  Schlub,  dafs 
-es  besser  sei,  durch  einen  erträglichen  Akkord  den  gänzlichen  Ruin  und 
Untergang  der  Stadt  und  Bürgerschaft  so  viel  als  möglich  abzuwenden, 
gleichwie  ja  auch  grofse  Potentaten  schon  oft  viele  Stfidte  und  Schlösser, 
)a  wohl  ganze  Länder  eher  dem  Feinde  übergeben,  als  der  Verwüstung 
preisgegeben  hätten."  —  Nach  vollzogener  Übeigabe  wurde  Strafsburg  schon 
am  Nachmittag  des  30.  September  von  15000  Iranzosen  besetzt;  gleich  am 
folgenden  Morgen  begann  der  gro&e  Yauban  den  Bau  einer  neuen  Festung 
im  französischen  Stil.  Am  3.  Oktober  bestätig  der  Köni^  die  Kapitulation 
mit  der  Zusage,  dafs  sie  auf  sein  königliches  Wort  buchstkbUch  soUe  erfüllt 
werden.  Am  4.  leisteten  ihm  die  Ratsherren  der  Stadt  den  Eüd  der  Treue: 
diejenigen  unter  ihnen,  welche  in  seinem  Interesse  gewirkt  hatten,  wie 
Dr.  Güntzer,  Obrecht  u.  a.,  hatten  sich  seines  besondem  golchien  Dcmkes  zu 
erfreuen.  Dem  Fürstbischof  Egon  von  Fürstenberg,  dessen  Sehn&nicht  schon 
längst  auf  Frankreich  hin  gerichtet  war  und  der  seiue  Wünsche  nunmehr 
vollauf  erfüllt  sah,  schenkte  der  KÖni^  „zum  Lohn  für  seine  Treue"  die  in 
Strafsburg  telegene  „Residenz"  seiner  Vorfahren  in  der  bischöflichen  Würde; 
am  20.  hielt  derselbe  seinen  festlichen  Einzug  und  nahm  auch  wieder  von 
dem  Münster  für  seine  Kirche  Besitz,  wiewohl  „seine  Herde  in  diesem  Augen- 
blick kaum  einen  Winkel  des  grnfsen  Gotteshauses  zu  füllen  imstande  war^. 
Am  23.  folgte  der  König  selber  im  Triumphe,  nachdem  die  Bürger  alle  r^"* 
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welcher  die  Stadt  ^nach  dem  Beispiele  des  Herrn  Bischofs  von  Strafs- 
bnig^  den  König  von  Frankreich  als  ihren  soaveränen  König  und  Schutz- 
herm  anerkannte.  Ihre  kirchlichen  und  politischen  Vorrichte  sollten 
unangetastet  bleiben,  auch  wurde,  vorbehaltlich  der  Kttckgabe  des 
Münsters  an  die  Katholiken,  freie  Religionsübung  zugestanden. 

Der  offenbare,  freche  Raub  der  alten  freien  Stadt,  die  von  jeher 
als  ein  Hauptthor  des  deutschen  Landes  gegolten,  rief  überall  im  Reiche 
eine  Entrüstung  gegen  die  französischen  Gewaltherrscher  hervor,  die 
nach  blutiger  Vergeltung  verlangte.  Kaiser  Leopold  suchte  der  allge- 
meinen Stimmung  nachzogeben  und  die  dem  deutschen  Namen  angethane 
Schmach  zu  tilgen.  &  wies  das  auf  Feststellung  einer  definitiven  Grenz- 
linie zwischen  Frankreich  und  Deutschland  hin  gerichtete  Anerbieten 
Frankreichs  zurück  und  schenkte  auch  dessen  Zusage,  von  allen  weiteren 
Annexionen  abstehen  zu  wollen,  sofern  die  Abtretung  Strafsburgs  durch 
den  noch  immer  fortgesetzten  FrankAirter  Kongrefs  bestätigt  würde,  kein 
Grehör.  Zu  entscheidenden  Thaten  kam  es  jedoch  auch  jetzt  nicht.  Die 
rheinischen  Kurfürsten  waren  für  Frankreich  gewonnen,  oder  aber  jeder 
Verwicklung  mit  dieser  Macht  abgeneigt ;  Brandenburgs  grofser  Kurfürst 
aber  hatte  eben  erst  durch  den  Nymweger  Frieden  zu  seiner  tiefeten 
Erbitterung  erfahren,  welchen  Dank  er  vom  deutschen  Kaiser  zu  er- 
warten habe.  Vergeblich  war  darum  des  letztem  Bündnis  mit  Sachsen, 
Bayern,  Braunschweig-Lüneburg,  Hessen;  völlig  wirkungslos  wegen  des 
EinMls  der  Türken  in  seine  Erblande  und  der  Belagerung  seiner  Haupt- 
stadt, die  seine  Aufinerksamkeit  nach  einer  andern  Richtung  hinlenkte 
und  so  sehr  vom  Rheine  abzog,  dafs  Ludwig  XIV.  ungescheut  in  die 
Niederlande  einfallen,  Luxemburg  und  Trier  zur  Üb^gabe  zwingen 
konnte  und  sich  bei  alledem  noch  seiner  Friedensliebe  rühmen  durfte, 
die  es  verabscheue,  sich  des  Gegners  Not  zu  nutze  zu  machen.  Dem 
zwanzigjährigen  Waffenstillstände  mit  Frankreich,  zu  dem  sich  Wilhelm 
von  Oranien,  Erbstatthalter  der  Niederlande,  1684  genötigt  sah,  traten 
Kaiser  und  Reich  sofort  bei;  es  wurde  beschlossen,  dafs  Frankreich 
im  faktischen  Besitze  Strafsburgs  samt  den  Befestigungen  am 
Rheine,  sowie  aller  bis  zum  1.  August  1681  ausgesprochenen  R^unionen 
verbleiben,  die  seitdem  genommenen  Güter  aber  zurückgeben  und  sich 
jedes  weitem  Anspruchs  enthalten  solle. 

Wie  Ludwig  XIV.  den  verabredeten  Stillstand  auffafste,  zeigte  der 
nun  bald  um  nichtiger  Gründe  VTillen  angezettelte  pfälzischeKrieg 
mit  seinen  schändlidien  Verwüstungen,  die  erst  nach  neunjähriger  Dauer 
ihr  Ende  erreichten.  Das  Elsafs  hatte  sich  während  dieser  Schreckens- 
jahre innerer  Ruhe  zu  erfreuen;  doch  sah  es  sich  mehr  und  mehr  von 
neuerbauten  starken  Festungen  (Hüningen,  Beifort,  Fort  Louis,  Landau, 
Luxemburg,  dem  Mont  Royal  an  der  Mosel)  umklammert,  welche  den 
Bewohnern   jede    nochmalige   Annäherung   an   Deutschland    unmöglich 


Feuerwaffen  abgeliefert  hatten;  er  gab  Befehl,  die  nen  geplanten  Befestigungen 
aufs  rascheste  zur  Ausführung  zu  bringen,  tmi  von  diesen  Zwingburgen  aus 
den  Freiheitssinn  der  Bewohner  gänzlich  aus  der  Stadt  auszutreiben. 
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machen  sollten.  Die  endgültige  Entscheidung  der  Besitzirage  führte 
erst  der  Friede  von  Ryswik  (1697)  herbei,  der  die  seit  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  von  Frankreich  behaupteten  rechtsrheinischen  Orte 
(Freiburg,  Breisach,  Kehl  und  Philippsburg)  Osterreich  überantwortete, 
wogegen  die  Herrschaft  im  Flsafs  in  ihrem  ganzen  bisherigen  Um&nge 
Frankreich  zufiel,  welchem  auch,  und  nunmehr  endgültig,  Strafsburg 
mit  dem  linksrheinischen  Teile  seines  Gebietes  und  mit 
allen  Rechten,  welche  das  deutsche  Reich  in  der  Stadt  besessen  hatte, 
überwiesen  wurde.  —  So  hatte  Ludwig  XIV.  seinen  Zweck  erreicht; 
die  Verhältnisse,  welche  er  durch  seinen  schnöden,  mitten  im  Frieden 
vollzogenen  Raub  geschaffen  hatte ,  waren  fllr  zu  Recht  bestehend  er- 
klärt worden. 

§  23.  —  Während  des  spanischen  Erbfolgekrieges  ge- 
stalteten sich  zu  verschiedenen  Malen  die  Umstände  so,  dafs  die  Zurück- 
nahme des  Elsasses  oder  doch  einzelner  Orte  und  Distrikte  desselben 
wohl  möglich  gewesen  wäre.  Indessen  traten  vor  den  Sonderintereasen 
des  Hauses  Osteixeich  die  des  deutschen  Reiches  von  nun  an  völlig  in 
den  Hintergrund;  der  Rastatter  Friede  (1714)  bestätigte  den 
vorigen  elsässischen  Besitzstand  für  Frankreich,  welches  zudem  Landau 
behielt  und  sich  von  nun  an  in  Neubreisach  des  Meisterstückes  Vauban- 
scher  Festungsbaukunst  zu  erfreuen  hatte. 

Während  der  jetzt  folgenden  langen  Friedensperiode  ^)  war  es 
Frankreichs  Bemühen,  nicht  nur  durch  Hebung  des  materiellen  Wohl- 
standes, durch  Begünstigung  des  katholischen  Bekenntnisses,  Einftihmng 
einer  verbesserten  Rechtspflege,  Zurückdrängung  der  deutschen  Sprache 
u.  s.  w.  das  Elsafs  mehr  und  mehr  an  sich  zu  ketten')  und  das  neu- 
erworbene Land  mit  den  älteren  Provinzen  zu  einem  einheitlichen  Staats- 
körper verwachsen  zu  lassen,  sondern  auch  allmählich  die  Bande  zu 
lösen,  welche  noch  immer  einzelne  Glebiete  an  das  deutsche  Reich 
knüpften.  Mancherlei  Verhandlungen  wurden  zu  dem  Zwecke  eröffnet, 
zahlreiche  Verträge,   zumeist  allerdings   von   sehr  untergeordneter   Be- 


^)  Nur  während  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  wurde  dieselbe 
für  emige  Zeit  unterbrochen.  Als  im  Jahre  1748  König  Georg  ü.  von  Eng- 
land als  Bundesgenosse  der  Kaiserin  Maria  Theresia  mit  der  von  ihm  m 
Norddeutschland  gesammelten  „pragmatischen"  Armee  bei  Dettingen  un- 
weit Aschaffenbuig  die.  Franzosen  unter  Noailles  geschlagen  hatte,  drang 
Prinz  Karl  von  Lothringen  über  den  Rhein  vor,  besetzte  zahlreiche 
Städte  im  Elsafs  und  machte  Miene,  dieses  Land  für  Deutachland  wieder 
zu  erobern.  Der  Beginn  des  zweiten  schlesiEichen  Krieges  vereitelte  sein 
Unternehmen. 

^)  Bekannt  ist,  dals  die  Umgestaltung  des  Volkslebens  trotzdem  nicht 

feinden  ist.  „Anderthalb  Jahrhmiderte,**  so  berichtet  ein  Greschichtsschreiber 
es  i^italters  der  Revolution,  „ist  das  Elsafs  bereits  durch  ein  politisches 
Band  mit  Frankreich  verknüpft;  aber  immer  noch  trägt  es  zum  grölsten  Teile 
das  Gepräge  des  Mutterlandes.  Deutsche  Sitte,  deutsche  Sprache  sind  be- 
sonders unter  den  höheren  und  mittleren  Ständen  vorherrschend  geblieben, 
auf  dem  Lande  sowohl  wie  in  den  Städten.  Deutsch  sind  die  Traditei/  und 
Belustigungen  des  Volkes;  auch  der  Unterricht  wird  auf  deutsche  Weise 
erteilt" 
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deatang,  mit  den  zeitigen  Besitzern  der  letzteren  abgeschlossen,  durch 
welche  deren  förmliche  Mediatisierung  bewirkt  wurde.  Sie  traten  zur 
Krone  Frankreich  in  das  Verhttltnis  von  Standesherren,  hatten  sich 
übrigens  im  allgemeinen  einer  wohlwollenden  Beachtung  zu  erfreuen. 

Von  den  Grundsätzen  der  Revolution,  zu  denen  auch  die  Oleich- 
förmigkeit  des  Rechtes  im  gesamten  Umiknge  von  Frankreich  gehörte, 
konnten  indessen  die  Privilegien  ausländischer  Fürsten  nicht  länger  auf- 
recht erhalten  werden^).  Schon  hn  Jahre  1790  wurden  dem  Erzbischof 
von  Mainz  die  ihm  vertragsmäfsig  zugesicherten  Metropolitanrechte  im 
ElsaTs  genommen  und  die  geistlichen  Güter,  auch  die  innerhalb  der 
Grenzen  des  Gebietes  liegenden  Besitzungen  des  Johanniterordens ,  so- 
wie der  Bischöfe  von  Speier  und  Basel  eingezogen;  die  Kirche  zu 
Strafsburg  verlor  nun  auch  die  letzten  Reste  ihrer  Selbständigkat  in 
bezug  auf  linksrheinische  Habe^).  Den  weltlichen  Herren  wurde  be- 
reits angedeutet,  dafs  der  Fortbestand  ihrer  an  den  Grund  und  Boden 
geknüpften  Gerechtsame  mit  der  staatlichen  Oberhoheit  nicht  im  Ein- 
klang stehe,  und  dafs  eine  Änderung  des  Verhältnisses  unerläfslich  sei 
Der  Ritterschaft  und  den  ehemaligen  freien  Reichsstädten  wurde  be- 
merkt, dafs  sie  durch  die  Entsendimg  von  Abgeordneten  zur  National- 
versammlung den  Beschlüssen  der  letztem  von  vom  herein  zugestimmt 
und  auf  ihre  bisherigen  Vorrechte  Verzicht  geleistet  hätten. 

Zwar  führten  die  Bischöfe,  der  Abt  zu  Murbach,  der  Grofsprior 
des  Johanniterordens  so  lebhafte  Beschwerde  bei  dem  Reichstage,  dafs 
Kaiser  Joseph  n.  sich  bewogen  sah,  der  französischen  R^erung  Vor- 
stellungen über  ihr  rechtswidriges  Ver&hren  zu  machen.  Nach  seinem 
Tode  wurden  dieselben  schon  im  Dezember  1790  von  Leopold  EL 
wiederholt  Die  gesetzgebende  Versammlung  in  Paris  erklärte,  dafs  die 
Angelegenheit  nicht  vor  den  deutschen  Reidbstag  gehöre,  und  dafs  die 
im  Elsafs  begüterten  deutschen  Fürsten  verpflichtet  seien,  sich  den  Ver- 
fügungen des  Parlamentes  zu  unterwerfen;  indessen  wurde  gleichfalls 
zugestanden,  dafs  man  denselben  eine  Entschädigung  für  die  ihnen  ent- 
rissenen Rechte  und  Einkünfte  schuldig  sei,  und  es  wurde  am  1.  Fe- 
bruar 1792  das  Gesuch  an  den  König  gerichtet,  die  hiemach  erforder- 


^)  Ihren  deutlichsten  Ausdruck  fand  diese  generalisierende  Thätiffkeit  der 
französischen  Generalversammlniig  in  der  bereits  gegen  Ende  des  Jahres  1789 
vollzogenen  Einteilung  Frankreichs  in  Departements,  „bei  deren 
Abgrenzung  die  neuen  I^eulatoren  vor  allem  daftlr  soigten,  das  früher  Zu- 
sammengehörige auseinander  zu  reifsen,  das  Fernstehende  zusanmien  zu 
schweifsen,  Üoerhaupt  alle  Erinnerungen  an  die  bisherige  landschaftliche 
Gliederung  in  Sache  und  Wort  möglichst  zu  vernichten,  das  Volk  seinen 
nationalen  Erinnerungen  zu  entfremden."  Das  Elsafs  zeifiel  von  nun  an  in 
die  Departements  du  haut  Bhin  (mit  der  Hauptstadt  Kolmar)  und  du  bas 
Khin  (mit  Strafsburg).  Die  Grenze  beider  zoff  sich  vom  Rheine  bei  Markols- 
heim  zwischen  Schlettstadt  und  Rappoltsweuer  imd  in  gleicher  Entfernung 
von  beiden  Städten  nordwestlich  zum  Wa^gau. 

^)  Unter  der  Hoheit  des  deutschen  Reicnes  verblieben  dem  Bistum  somit 
nur  noch  die  auf  der  rechten  Rbeinseite  gelegenen,  S.  88  nicht  mit  auf- 
geführten Ämter  Oberkirch  in  der  Ortenau ^t  Oppenau,  damals  Noppenau) 
und,  davon  getrennt,  Ettenheim  im  Breisgau. 

Fix,  Territomlgesehicbte.    Beiheft.  4 


—     50     -  §24 

liehen  Vdrhandlangen  in  die  recbten  Wege  zu  leiten.  Die  ersten,  welche 
sich  für  die  ihnen  abhanden  gekommenen  Zehnten  und  sonstigen  Ge- 
teile  durch  Geldsummen  abfinden  liefsen,  waren  die  Fürsten  von  LOwen- 
stein- Wertheim  und  Salm-Salm.  Jede  weitere  Übereinkunft  wurde  durch 
den  1792  begonnenen  Krieg  der  verbündeten  Mttchte  Österreich  und 
Preufsen  gegen  Frankreich  unmöglich  gemacht^).  £rst  der  Baseler 
Separat  friede  Preufsens  mit  der  Republik')  brachte  die  Verhand- 
lungen wieder  in  Flufs.  Zunllchst  (7.  August  1796)  unterzeichnete 
Württemberg  einen  ähnlichen  Vertrag,  in  welchem  es  „auf  alle  seme 
Hechte  an  das  Fürstentum  Monthiliard  (Mömpelgard) ,  die  Herr- 
schaften Hdricouri  und  Passavant,  die  Gra&chaft  Horbnrg,  die 
Herrschaften  Keichenweier  und  Ostheim  und  überhaupt  an  alles  Eigen- 
tum ,  an  alle  Gerechtsame ,  Gefälle  und  Grundrenten ,  die  es  auf  dem 
linken  Khemufer  besafs,  mit  Einschlufs  aller  Rücksiftnde,  auf  die  es 
Anspruch  machen  könnte/^  verzichtete.  Dagegen  übernahm  die  fem- 
ztfsische  Republik  die  Verpflichtung,  den  König  von  Württemberg  fllr 
seine  Abtretungen  vollauf  zu  entschädigen.  Als  die  zu  diesem  Zwecke 
zu  verwendenden  Objekte  wurden  bereits  das  Amt  Ettenheim,  das  später 
an  Baden  ge&llene  Amt  Oberkirch  des  ehemaligen  Bistums  Straftburg, 
sowie  die  Abtei  Zwiefidten  und  die  gefllrstete  Ptobstei  Ellwangen  be- 
zeichnet'). 

§  24.  —  Die  zur  Zeit  der  Schreckensherrschaft  von  Paris  aus  auch 
nach  Strafsbuig  übertragenen  Wirren  mit  ihren  das  ganze  Land  schwer 


^)  Unter  den  Granden  für  denselben  wurde  auch  der  geltend  gemacht 
dals  es  notwendig  sei,  „Mafsregeln  zur  Behauptung  der  reichsständischen  Be- 
sitzungen und  Redite  gegen  Frankreichs  unleidliche  Anmafsuniren  zu  ergreifen.'' 

^  8.  Terr.-Ge8ch.l  117. 

*)  Als  ein  Zeichen  der  bedinnenden  Oberherrschaft  Frankreichs  über  die 
westdeutschen  Staaten  wurde  das  auch  von  dem  Könige  von  Wfirttembeig 
damals  gesehene  Versprechen  angesehen,  er  wolle,  wenn  der  deutsche  Beichs- 
tag  über  den  Frieden  mit  Frankreich  verhandeln  werde,  seinen  ganzen  Bn- 
flnfs  aufwenden,  um  den  Bheinstrom  auf  seinem  gesamten  Lame  und  mit 
allen  Inseln  und  Gebieten  auf  dem  linken  Ufer  an  Frankreich  zu  biinffen. 
Die  Inhaber  der  letzteren  sollten  durch  die  zu  säkularisierenden  geisdidien 
Lande  auf  der  rechten  Seite  des  Stromes  Ereatz  finden.  Noch  demütigender 
war  die  Bestimmung,  dafs  der  Könifl^  in  allen  Kriegen  Frankreichs  die  strengst« 
Neutralität  behaupten  wolle  u.  s.  f. 

Trotz  des  Aufsehens,  welches  dieser  Vertrag  selbst  in  einer  durch  poli- 
tische Angeleeenheiten  übersättigten  Zeit  hervorrief,  folgte  der  Markmf  von 
Baden-Durlacn ,  welcher  seit  1771  die  gesamten  badiscben  G^bietstcäe  unter 
seiner  Herrschaft  vereinifite,  dem  durch  sdnen  mächtigeren  Nachbar  ge- 
gebenen Beispiele.  Von  enemals  elsSssischen  Gebietsteilen  kamen  dabei  aller- 
dings nur  die  Festung  Kehl  und  ein  kleiner  rechtsrheinischer  Teil  des  BaTcxis 
von  Hüningen,  sowie  das  unweit  Haeenau  gel^ene,  den  Söhnen  des 
ALirkgrafen  als  mütterliches  Erbe  zu^fallene  Amt  iCutzen hausen  in  be- 
tracht,  welche  sämtlich  an  Frankreich  abgetreten  wurden.  Die  Hauptbe- 
stimmungen bezogen  sich  auf  badische  Herrschaften  in  Luxemburg  und  auf 
den  Anteil  an  der  Grafschaft  Sponheim,  für  welche  schon  im  voraus  reiche 
Entschädigungen  zugesagt  wurden.  Übrigens  verfolgte  der  Vertrag,  welchen 
Preufsen  mit  Frankreich  i.  J.  1796  wegen  der  Festsetzung  der  neuen  Demtr- 
kationslinie  schlofs  (s.  Terr.-Gesch.  S.  188),  die  gleichen  Zwecke. 
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schAdigendeii  Folgen  machten  weitere  YertrSge  mit  den  noch  auf  der 
linken  Rheinseite  an^issigen  deutschen  Fürsten  unmöglich;  Verhand- 
lungen, die  bereits  angeknüpft  waren,  mufsten  rasch  wieder  abgebrochen 
werden.  Die  revolutionSren  Führer  gewöhnten  sich  daran,  die  von  der 
Republik  noch  nicht  förmlich  eingezogenen  deutschen  Reichsgttter  in 
derselben  Weise  zu  behandeln,  wie  sie  es  in  bezug  auf  die  Besitzungen 
der  Emigranten  verfügt  hatten.  Alle  Klagen  über  schnöde  Rechtsver- 
letzung,  welche  von  jenseit  des  Rheines  nach  Paris  herüber  schallten, 
verklangen  ungehört;  im  günstigsten  FaUe  wurden  die  Elttger  auf  die 
Zukunft  verwiesen  und  ihnen  bedeutet,  dafs  sie  die  allerdings  augen- 
f^dlige  Yerschonung  des  Elsasses  von  den  Lasten  und  Opfern  des  Krieges 
noch  als  einen  besondem  Vorzug  anzusehen  hätten.  Dabei  liefsen  es 
die  ^Anzösischen  Machthaber  nicht  an  Äufserungen  des  Mifstrauens  fehlen, 
als  würden  die  hier  und  da  hervorgetretenen,  auf  Begründung  einer  selb- 
ständigeren Stellung  ftlr  Elsafs-Lothringen  hingerichteten  Bestrebungen 
von  Seiten  der  deutschen  Fürsten  unterstützt^).  Das  dem  Rheinüber- 
gang Moreaus  1796  folgende  Kriegsglück  des  Erzherzogs  Karl,  der 
noch  im  Herbste  desselben  Jahres  die  Franzosen  aus  dem  Schwarzwalde 
vertrieb  und  über  den  Strom  zurückwarf,  auch  die  festen  Plätze  Kehl  und 
Hüningen  erstürmte,  war  von  zu  kurzer  Dauer,  als  dafs  es  die  Hoff- 
nungen der  aus  ihrem  Besitze  verdrängten  deutschen  ReichsOlrsten  neu 
zu  beleben  vermocht  hätte;  die  unglücklichen  Kämpfe  Österreichs  gegen 
Bonaparte  in  Italien  wiesen  dem  tapfem  Erzherzog  ein  anderes  Feld 
seiner  Thätigkeit  an,  so  dafs  Moreau  schon  im  Frühjahr  1797  wieder 
auf  dem  rechten  Rheinufer  eine  feste  Stellung  gewinnen  konnte,  die  er 
erst  nach  dem  Abschluß  der  Friedenspräliminarien  von  Leoben  auf- 
gab. Der  am  17.  Oktober  1797  folgende  Friedensvertrag  von  Gampo- 
Formio  rückte  den  Abschlufii  des  Entschädigungsweikes  in  gröfsere 
Nähe,  da  in  einem  vorläufig  geheim  gehaltenen  Artikel  desselben  sich 
nun  auch  der  Kaiser  verpflichtete,  die  Abtretung  der  Imksrheinischen 
Gebiete  an  die  französische  Republik  herbeizuführen,  und  seinerseits 
durch  die  Verzichtleistung  auf  die  bisher  österreichischen  Nieder- 
lande mit  dieser  letztem  den  Anfang  machte.  Der  vom  Dezember 
1797  bis  April  1799  in  Rastatt  abgehaltene  Kongrefs,  welcher  den 
Frieden  zwischen  der  französischen  Republik  und  dem  deutschen 
Reiche  vermitteln  sollte,  erreichte  bekanntlich  seinen  Zweck  nicht; 
doch  stellte  er  als  Prinzip  fest,  dafs  die  Stände  des  Reiches  mit  Ein- 
schlufs  der  unmittelbaren  Reichsritterschaft  im  Genüsse  ihrer  Erb-  und 
Privalgüter,  überhaupt  aller  Besitzungen  verbleiben  müfsten,  und  dafs 
Frankreich  ihnen  für  alle  „G^rechti^eiten^  Ersatz  gewähre,  felis  die 
französischen  Verfessungsgesetze  es  nicht  gestatten  sollten,  sie  in  diesem 


^)  Nicht  unberechtigt  mag  dieser  Vorwurf  in  bezog  auf  manche  Glieder 
des  BOR.  rheinischen  Bundes  gewesen  sdn,  welcher  schon  bald  nach  Be- 
sinn der  Revolution  zwischen  den  Leitern  der  die  Freiheiten  und  Rechte 
Deider  Landschaften  verteidigenden  bewaffneten  Macht  in  Elsafs-Lothringen 
geschlossen  wurde  und  zu  einer  Art  von  Verbrüderung  der  Hauptorte  Metz, 
Nancy  und  Strafsbuig  fährte. 
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Genüsse  zn  belassen.  Schliefslich,  nach  dem  zweiten  Revolutionskri^ 
gegen  Frankreich,  nach  den  Tagen  von  Marengo  und  Hohenlinden, 
hatten  die  deutschen  Fürsten  von  der  Gnade  des  stolzen  Siegers  zn  er- 
warten, was  sie  jahrelang  als  ein  unveräurserliches  Recht  glaubten 
in  Anspruch  nehmen  zu  dilrfen. 

Infolge  des  Friedens  von  Lttneville  verzichteten  darum  end- 
gültig zum  Zwecke  der  Einverleibung  dieser  ihrer  bisherigen  elsfosischen 
Besitzungen  in  das  unmittelbare  Gebiet  der  französischen  Republik: 

Pfalzbajern  auf  die  damals  zum  Herzogtum  Zweibrücken  ge- 
rechnete Grafschaft  Lützelstein  im  Wasgau  und  die  weiter  aulw&ts 
bis  zum  Rheine  sich  hinziehende  vordem  birkenfeld'sche  Graftchafl 
Rappoltstein; 

Hessen-Darmstadt  auf  die  vielgegliederte  Graftchaft  Hanaa- 
Lichtenberg,  soweit  sie  links  vom  Rheine  lag,  mit  allen  ihr  zuge- 
hörigen Herrschaften^); 

das  fürstliche  lUus  Leiningen  auf  die  Grafschaft  Dachs- 
burg2); 

das  fürstliche  Haus  Salm  auf  die  im  Wasgaugebirge  gelegene 
Grafschaft  Obersalm^); 

das  fürstliche  Gesamthaus  Nassau  auf  die  Grafschaft  Saar- 
werden*). 

Endlich  wurde  auch  das  Geschick  der  im  Sundgau  eingeschlossenen 
ehemaligen  freien  Reiehsstadt  Mülhausen  besiegelt.  Der  Bund, 
welchen  dieselbe  schon  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mit  den  benach- 
barten Schweizerkantonen  Bern,  Solothum  und  Basel  geschlossen,  um 
sich  wider  die  Übeigri£Pe  des  Adels  im  Sundgau  zu  schützen,  bewahrte 
sie  vor  dem  S^^hicksal  ihrer  Schwesterstttdte  im  Elsafs;  wogen  der  Vor- 
liebe ihrer  Bürgerschaft  für  die  republikanische  Ver&ssung  blieben  ihre 
Freiheiten  auch  selbst  noch  unter  dem  Konvent  und  in  den  ersten 
Jahren  des  Direktoriums  unberührt.  Erst  die  Absperrung  ihres  Ge- 
bietes durch  neue  Zollgrenzen  bewirkten  den  vollen  Anschlufs  der 
Stadt  an  Frankreich,  welcher  an&ngs  1798  nach  stürmischen  Be- 
ratungen vom  Rate  und  den  Innungen  mit  grofser  Majorität  beschlossen 
wurde;  am  15.  Mttrz  vollzog  ein  aus  Paris  gesandter  Kommissar  die 
Besitzergreifung  im  Namen  der  Republik  Frankreich. 

^)  Dieses  bedeutende  Gebiet  wurde  zu  25  Qm.  mit  70  000  Einw.  ^eschätEt; 
als  reiche  EntschSdisun^  erhielt  Darmstadt  durch  den  Rdchsdeputationsrezers 
vom  25.  Febr.  18(@  mcht  nur  Ämter  von  der  Pfalz,  von  Mainz  und 
Worms,  sondern  auch  das  ganze  Herzogtum  Westfalen  oder  kölnische 
Süderland  (mit  Amsberff,  Meschede,  Brilon,  Olpe).  —  Andere  Fürsten  (von 
Hohenlohe)  wurden  aucn  noch  für  ihren  Aliodialo^tz  in  der  Grafschaft  ent- 
schädigt. 

*)  Yeigl.  S.  38.  Die  aufserdem  noch  stattgehabte  Abtretung  der  in  der 
Pfalz  eingeschlossenen  eigentUchen  Grafischaft  Leiningen  nebst  Zubehör 
verschaffte  auch  diesem  fiSiuse  ansehnliche  Entschädigungen  ^ie  mainziachen 
Ämter  Miltenbeig,  Amorbach,  Bischo&hdm,  Königäoren,  Krautheim  nebst 
allem  mainziachen  Besitz  zwischen  Main,  Tauber  und  Neckar;  zudem  zwo 
pfälzische  Ämter  und  zwei  Abteien). 

»)  Vergl.  Terr.-Gesch.  S.  244.    *)  Desgl.  S.  339. 
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§  25.  —  So  war  der  seit  Beginn  der  Kevolution  gewonnene  fak- 
tische Besitz  des  Elsasses  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durch  den 
Frieden  zu  Lttneville  zugleich  auch  zu  einem  rechtlichen  geworden. 
Das  Kaiserreich  wufste  die  ftlr  militttrischen  Kuhm  nicht  unempfindliche 
Bevölkerung  noch  fester  an  sich  zu  ketten;  Napoleon  selbst  schenkte 
ihr  sein  Wohlwollen  und  verweilte  öfters  und  gern  in  der  Heimat  seiner 
Waffengef^hrten  Bapp,  Leföbvre  u.  a.  Unter  den  mancherlei  Zeichen 
seiner  Huld  stand  obenan,  dafs  sich  das  Land  bis  zum  Auszuge  der 
grofsen  Armee  im  Jahre  1812  des  Friedens  und  einer  deutlich  hervor- 
tretenden Mehrung  seines  Wohlstandes  erfreute.  Als  Ende  1813  die 
verbündeten  Heere  einrückten,  fanden  sie  in  allen  elsfissischen  Städten 
eine  starke  bonapartistische  Partei  vor,  welche  die  Regungen  des  Deutsch- 
tums niederzuh^ten  wufste;  die  ihr  zugehörigen  Nationalgarden  warfen 
sich  in  die  Festungen  und  verteidigten  sie  mit  anerkannter  Tapferkeit. 
Beim  Abschlüsse  des  ersten  Pariser  Friedens  dachte,  mit  Ausnahme 
mehrerer  Heerführer  der  Verbündeten,  die  das  Blut  ihrer  Krieger  nicht 
umsonst  verspritzt  sehen  wollten,  und  einiger  deutscher  Sttnger,  die  ihrer 
Sehnsucht  nach  dem  Strafsburger  Münsterturme  als  dem  Wahrzeichen 
deutscher  Einheit  rührenden  Ausdruck  gaben,  niemand  daran,  dafs  das 
Elsafs  dereinst  deutsch  gewesen  sei,  am  wenigsten  England  und 
Eufsland,  deren  bevollmächtigte  Minister  laut  erklärten,  dais  man  nicht 
gegen  Frankreich,  sondern  nur  g^en  Napoleon  Krieg  geführt  habe, 
und  dafs  man  verpflichtet  sei,  „der  in  das  bezwimgene  Land  wieder 
zurückgeführten  Dynastie  zum  mindesten  das  Reich  Ludwigs  XVL 
wohl  arrondiert  durch  die  vor  der  Revolution  noch  deutsch  verbliebenen 
Gebiete,  zuzuweisen**,  Sie  setzten  die  Herstellung  der  französischen 
Monarchie  innerhalb  der  Grenzen  vom  1.  Januar  1792  durch,  so  dafs 
auch  selbst  die  abseits  liegende  Festung  Landau  der  bourbonischen 
Regierung  verblieb.  Nirgends  in  Frankreich  begegnete  die  letztere  einer 
so  starken  Abneigung,  wie  im  Elsafs,  nirgends  hielt  die  Bevölkerung 
die  Traditionen  des  Kaiserreichs  mit  solcher  Zähigkeit  fest,  wie  hier. 
Als  darum  in  den  ersten  Tagen  des  März  1815  die  Rückkehr  Napoleons 
von  Elba  bekannt  wurde^  verbreitete  sich  Jubel  im  Lande  von  Beifort 
bis  Landau.  Aber  der  Tag  von  Waterloo  vernichtete  die  Hofihungen 
der  Elsässer.  Wohl  suchte  sich  General  Rapp  noch  in  der  Nähe  von 
Strafsburg  zu  halten;  aber  seine  Schar  wurde  verjagt,  Hüningen  nach 
tapfrer  Gegenwehr  erobert ;  mit  der  von  Ludwig  XVIII.  verfügten  Auf- 
lösung der  eidbrüchigen  französischen  Armee  hörte  auch  im  Elsafs  aller 
Widerstand  auf.  Die  nunmehrigen  Friedensverhandlungen  fufsten  auf 
der  offenkundigen  Thatsache,  dafs  sich  im  letzten  Feldzuge  das  fran- 
zösische Volk  mit  dem  „Usurpator**  solidarisch  verbunden  und  mit  in 
dessen  Sturz  verwickelt  habe.  Kräftiger  erklangen  darum  die  Stimmen 
der  deutschen  Dichter,  der  begeisterten  Patrioten  unter  den  Staats- 
männern und  Heerführern,  die  Stimmen  eines  Ernst  Moritz  Arndt  und 
Max  V.  Schenkendorf,  eines  Blücher  und  Gneisenau,  eines  Fürsten 
Hardenberg  und  Wilhelm  v.  Humboldt,  der  Kronprinzen  von  Bayern 
und  von  Württembei^,  um  die  durch  welsche  List  dereinst  dem  Mutter- 
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lande  entfiremdeten  Grenzprovinzen  wieder  zurück  zu  fordern«  Die  von 
hervorragenden  Strategen  vertretene  AofPassong,  dafs  zum  Schutze 
DeutschlandB  gegen  franz(5si8chen  Übermut  und  zur  Vermeidung  weiterer 
mutwilliger  Störungen  des  Friedens  Europas  die  deutsch  -  französische 
Grenze  vom  Bheine  nach  dem  Wasgau  vorgeschoben  werden  müsse,  üaA 
selbst  bei  den  englischen  Unterhändlern  Zustimmung;  auch  bei  ihnen 
stand  es  fest,  dais  die  Rheingrenze  einen  fortgesetzten  Anreiz  ftar  Frank- 
reich bieten  werde,  „die  er&hrene  Demtttigung  nicht  zu  verzeihen^. 
Obwohl  darum  der  preuisische  Staatskanzler  Fürst  Hardenberg  schon 
sehr  bald  die  Überzeugung  gewann,  dafs  er  zur  Durchfühnmg  semer 
Pläne  auf  Österreichs  nachdrückliche  Mitwirkung  nicht  zu  rechnen,  viel- 
mehr auch  in  dieser  Frage  dessen  durch  Preuisens  Erfolge  im  Kriege 
wachgerufene  Eifersucht  zu  fürchten  haben  werde,  forderte  er  dennoch 
am  4.  August  1815  das  ganze  Elsafs  und  Deutsch-Lothringen 
samt  Mömpelgard,  Metz  und  Diedenhofen  für  Deutschland. 
Sofort  machten  sich  bei  Rufsland  und  sodann  bei  England  und  Öster- 
reich die  Rücksichten  auf  die  Stellung  Ludwigs  XVIII.  geltend,  so  dafs 
sich  schliefslich  der  Staatskanzler  gezwungen  sah,  auch  selbst  seine  er- 
mäfsigten Forderungen  (aufser  Landau  noch  Hagenau,  Weifsen- 
burg,  Bitsch)  weiter  zu  beschränken  und  sich  für  Preufsen  mit  dem 
nordöstlichen  Zipfel  Deutsch  -  Lothringens  (Saarlouis)  zu  begnügen^). 

Der  gewaltige  Fehler,  den  die  europäische  Diplomatie  durch  diese 
Festsetzungen  begangen,  blieb  nicht  unbemerkt;  Arndts  begeistciteB 
Wort:  »Der  Rhein,  Deutschlands  Strom,  nicht  aber 
Deutschlands  Orenze**  zündete  in  allen  patriotischen  Herzen. 
Aber  das  Geschehene  wai-  nicht  mehr  zu  ändern;  es  bedurfte  emes 
abermaligen  grofsen  Krieges  und  der  Wiederaufrichtung  des  neuen  deut- 
schen Reiches  unter  einem  herrlichen  und  siegreichen  E^aiser,  der  wahr- 
haft deutschen  Politik  eines  eisernen  Kanzlers  und  der  Entschlossenheit 
des  grOisten  Strategen  unsrer  Zeit,  um  Deutschland  endlich  zuzuwenden, 
was  ihm  schon  1815  gebührt  hätte,  was  ihm  aber  damals  durch  die 
Ränke  seiner  geheimen  Gegner  vorenthalten  worden  war. 

§  26.  —  Die  gesonderte  Geschichte  Lothringens  beginnt  mit 
der  Thronentsagung  des  karolingischen  Kaisers  Lothar  I.  (855)  und 
der  Teilung  des  durch  den  Vertrag  von  Verdun  demselben  zugefiillenen 
langgestreckten  Gebietes  unter  seine  drei  Söhne  Lothar  II.,  Karl 
und  Ludwig  11.  Karl  (von  Provence)  starb  schon  863;  sechs  Jahre 
später  folgte  ihm  auch  Lothar  11.,  ohne  Erben  zu  hinterlassen.  Des 
Landes,  welches  dieser  beherrscht  hatte,  suchte  sich  Karl  der  Kahle 
von  Frankreich  zu  bemächtigen;  Ludwig  der  Deutsche  zwang  ihn 
jedoch  zum  Vertrage  von  Morsen  (870),  durch  welchen  Ost -Lotha- 
ringen zwischen  Maas  und  Rhein  mit  Utrecht,   Aachen,  Köln,   Trier, 


^)  Bayern  erhielt  den  Streifen  zwischen  den  Linien  an  der  Lauter  und 
der  bei  Landau  vorbeifliersenden ,  oberhalb  Germersheim  in  den  Rhein  mün- 
denden Queich.  Die  niederländische  Sttdgrenze  wurde  in  ihrer  Mitte  duidi 
die  Abtretung  der  Festung  Marien  bürg  von  Frankreich  berichtigt. 
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Metz,  Strafsbnrg  zum  deutschen  Belebe  kam,  so  dafs  dasselbe 
auch  nach  Westen  bin  in  seine  natürlichen  Grenzen  eingeschlossen 
wurde.  Als  mit  dem  Tode  Ludwigs  11.  775  das  Geschlecht  EL 
Lothars  L  sein  Ende  erreichte  und  ein  Jahr  später  auch  Ludwig  der 
Deutsche  starb,  suchte  Ejurl  der  Kahle  seine  Absichten  auf  den  an 
Deutschland  gefallenen  Teil  Lotharingens  neuerdings  zu  verwirklichen; 
Ludwig  der  Jüngere,  Ludwigs  des  Deutschen  zweiter  Sohn,  schlug  ihn 
jedoch  bei  Andernach  aufs  Haupt  (8.  Oktbr.  876)  und  zwang  ihn, 
seinen  Plänen  fllr  immer  zu  entsagen« 

König  Arnulf  übergab  995  Lothringen  als  ein  Herzogtum  und 
grofses  Lehen  des  Reiches  seinem  natürlichen  Sohne  Zwentibold, 
welcher  sich  jedoch  nur  bis  906  behaupten  konnte.  An  seine  Stelle 
trat  Kaginer  als  Vasall  des  deutschen  Königs,  dem  es  jedoch  nicht 
gelang,  die  Übergriffe  Frankreichs  abzuwehren.  Um  den  deutschen 
EinfluTs  zu  stärken,  vermählte  K.  Heinrich  I.  seine  Tochter  Gerberge 
mit  Giselbert,  dem  Sohne  Raginers;  indessen  begann  mit  dieser  Ver- 
bindung die  Reihe  heftiger  Streitigkeiten  innerhalb  des  sächsischen 
Kaiserhauses,  die  sich  auch  noch  durch  die  Regierung  Ottos  I.  hinzogen 
und  sie  verbitterten.  954  gab  Otto  L  das  ganze  deutsche  Lothringen 
seinem  Bruder  Bruno,  Erzbischof  von  Köln,  zu  Lehen,  welcher  sich 
in  bezug  auf  dieses  Land  den  Titel  eines  Erzherzogs  beilegte,  da 
dasselbe  von  jetzt  ab  in  die  beiden  Teile  Nieder-  und  Oberloth- 
ringen  getrennt  wurde,  von  denen  jeder  seinen  besondem  Herzog  er- 
hielt. Gottfried  I.  beherrschte  als  Herzog  von  Niederlothringen 
die  vom  Unterlauf  der  Maas  und  von  der  Scheide  durchflossenen  Ufer- 
länder des  Rheines  (Ripuarien)  bis  zur  Mosel  aufv^ärts,  soweit  sie  nicht 
bereits  als  Reichslehen  vergeben  waren;  Herzog  Friedrich  L  be- 
gründete dagegen  zu  beiden  Seiten  der  obern  Maas  und  Mosel  Ober- 
lothringen  ids  selbständiges  Herzogtum.  Nur  das  letztere  kommt  hier 
in  betracht,  während  Niederlothringen  im  Laufe  einer  äufserst  wechsel- 
vollen, fünfhundertjährigen  Geschichte  sich  in  eine  grofse  Zahl  reichs- 
unmittelbarer  Gebiete  zersplitterte,  aus  denen  u.  a.  die  siebenzehn  Pro- 
vinzen der  Niederlande  hervorgegangen  sind.  Um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  verschwindet  der  Name  Niederlothringen  mehr  und 
mehr  aus  der  Geschichte;  an  seine  Stelle  tritt  der  des  mächtig- 
sten jener  Teilherzogtümer,  Brabants,  dessen  Besitzer  aber  um  diese 
Zeit  zugleich  auch  Ansprüche  auf  die  Landgrafschaft  Thüringen 
erhoben  und  in  Hessen  durch  „das  Kind  von  Brabant^  eine  neue 
Regentenlinie  begründeten  ^).  Dem  mächtigen  Geschlechte  gelingt  es  nach 
und  nach,  mandie  der  getrennten  Gebiete  wieder  zu  vereinigen;  bei 
seinem  Erlöschen,  1430,  f^Ut  der  reiche  Besitz  dem  Herzog  Philipp 
dem  Guten  von  Burgund  zu,  dessen  Ahnherr  Philipp  der  Ktlhne  be- 
reits 1369  die  blühende  Grafschaft  Flandern  erheiratet  hatte.  Durch 
die  Vermählung  der  reichen  Erbtochter  Maria  mit  dem  Erzherzog 
Maximilian  (1477)  kam  alles  an  das  Haus  Österreich. 


1)  Vergl.  Terr.-Gesch.  S. 
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§  27.  —  Oberlothringen,  auch  Lothringen  „an  der  Mosel'' 
genannt,  hatte  unter  den  ersten  Nachfolgern  Friedrichs  I,  mit  den  Her- 
zögen Niederlothringens  noch  um  seine  Selbständigkeit  zu  ringen« 

Nach  dem  unbeerbten  Tode  Friedrichs  LI.  (1027)  wufste  sich 
Herzog  Gozelo  I.  von  Niederlothringen  wieder  ganz  in  den  Besitz 
von  Oberlothringen  zu  setzen.  Als  derselbe  1043  starb,  belehnte  K. 
Heinrich  III«  seinen  ältesten  Sohn  Gottfried  11.  mit  Nieder-  und 
den  jttngem  Gozelo  II.  mit  Oberlothringen.  Dem  letztem  folgte 
schon  nach  drei  Jahren  Graf  Albrecht  vom  Elsafs  durch  kaiserliche 
Gunst  in  der  herzoglichen  Würde,  jedoch  unter  dem  Widerspruch  Gott- 
frieds von  Niederlothringen,  dem  Albrecht  im  Kampfe  erlag  (104S). 
An  dessen  Stelle  trat  sein  Bruder  Gerhard  vom  Elsafs.  Der  Streit 
mit  Gottfried  von  Niederlothringen  wurde  1056  durch  Vermittlung  des 
Papstes  beigelegt,  so  dafs  von  da  ab  Gerhard,  welcher  zum  Stamm- 
vater der  gesamten  Herzogsfamilie  von  Oberlothringen 
geworden  ist,  bis  zu  seinem  Tode  (1070)  in  Frieden  das  Land  zu  re- 
gieren vermochte.  Sein  Sohn  Dietrich  der  Beherzte  (f  1115),  ein 
treuer  Anhänger  K.  Heinrichs  IV.  im  Kampfe  gegen  den  Papst,  wurde 
von  letzterm  mit  dem  Banne  belegt  und  mufste  zu  gunsten  der  be- 
nachbarten Bischöfe  auf  zahlreiche  Güter  verzichten.  Simon  I.  und 
Matthias  I.,  des  vorigen  Sohn  und  Enkel,  suchten  sich  weiterhin  der 
Übeigrifie  geistlicher  Ftlrsten  zu  erwehren,  namentlich  des  Bischofs  von 
Metz  und  des  Erzbischofit  von  Trier;  die  dem  letztgenannten  Herzog 
1155  gelungene  Erwerbung  von  Na n zig  gewährte  nur  einen  geringen 
Ersatz  für  zahlreiche  Verluste  an  Land  und  Leuten.  Simon  U. 
(1 176 — 1205)  wurde  in  heftige  Kämpfe  mit  seinem  Bruder,  dem  Grafim 
Friedrich  von  Bitsch,  und  dem  Domstift  von  Toul  verwickelt;  nach 
seinem  unbeerbten  Tode  übernahm  1206  sein  Neffe  Friedrich  H. 
die  Regierung  im  Herzogtum.  Aber  auch  dieser  starb  schon  1213  nach 
heftigen  Streitigkeiten  mit  den  Grafen  von  Bar.  Theobald  I.  (f  1220) 
und  Matthias  (f  1251)  beteiligten  sich  an  den  Kämpfen  wider  K. 
Friedrich  11.,  während  Herzog  Friedrich  IH.  (f  1304)  den  Streit 
mit  dem  Bischof  von  Metz  erneuerte.  Auch  Theobald  U.  (f  1312) 
setzte  denselben  noch  fort;  zugleich  gab  er  dadurch,  dafs  er  die  weib- 
liche Linie  ftlr  erbfUiig  erklärte,  zu  erheblichen  Zwistigkeiten  Anlafs. 
Ungehorsamen  Vasallen  gegenüber  wufirte  er  seine  Hoheitsrechte  geltend 
zu  machen,  in  gleicher  Weise  sein  Sohn  Friedrich  IV.,  welcher  auf  der 
Seite  des  ihm  nahe  verwandten  Herzogs  Friedrich  von  Osterreich  bei 
Mühlberg  stritt  und  in  Gefangenschaft  geriet  Er  fiel  1328  bei  Kassel. 
Sein  Sohn  Kudolf  r^erte  anfangs  unter  der  Vormundschaft  seiner 
Mutter  Isabella  von  Osterreich;  später  kämpftie  er  nicht  nur  mit  Glück 
gegen  den  Grafen  von  Bar  (1337),  sondern  beteiligte  sich  auch  unter 
der  Führung  Philipps  IV.  von  Frankreich  an  den  Kriegen  gegen  Eng- 
land. Er  fiel  bei  Crecy  1346;  gleichwohl  stellte  sich  auch  sein  Sohn 
Johann  I.  dem  Könige  von  Frankreich  zur  Verfolgung,  der  sich  aber 
zugleich  1365  an  dem  Kreuzzuge  der  deutschen  Ritter  gegen  die  heid- 
nischen Pruzzen  im  fernen  Weichsellande  beteiligte. 
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143t  starb  Herzog  Karl  I.  von  Lothringen,  nachdem  derselbe 
ruhmvoll  g^en  die  Mauren  in  Tunis  und  als  Bundesgenosse  des  deutschen 
Ordens  gegen  die  Lithauer  gestritten,  1407  den  Bund  der  ihm  feindlichen 
Nachbarfhrsten  bei  Nancy  au&  Haupt  geschlagen,  auch  dem  Könige  von 
Frankreieh  gegenüber  seine  Würde  so  nachdrücklich  gewahrt  hatte,  da(s 
er  zum  Konnetable  des  Reichs  berufen  wurde.  Er  hinterliefs  nur  eine 
Tochter  Isabella,  welche  er  dem  Renatus  (Mene)  von  Anjou, 
dnem  Sohne  des  Königs  Ludwig  H.  von  Neapel  vermälüt  hatte  ^).  Letz- 
terer nahm  Lothringen  sofort  in  Besitz ;  Anton  von  Vaudemont,  ein 
Neffe  des  Verstorbenen,  bestritt  der  weiblichen  Linie  jedoch  das  Recht 
zur  Nachfolge  und  überzog  den  Herzog  Ren6  mit  blutiger  Fehde,  in 
welcher  dieser  in  seine  Gefangenschaft  geriet.  Durch  Vermittlung  des 
Baseler  Konzils  wieder  befreit  und  von  K.  Sigismund  mit  Lothringen 
belehnt,  verglich  sich  Ren^,  nachdem  er  das  ihm  1435  zugefiillene 
Königreich  Neapel  in  Besitz  genommen,  mit  seinem  Gegner  durch  die 
Heirat  seiner  Tochter  Jolantha  mit  Friedrich  von  Vaudemont, 
Antons  Sohn.  Der  dieser  Ehe  entsprossene  Ren^  II.  brachte  das  Haus 
Vaudemont  1473  beim  Tode  seines  kinderlosen  Vetters  Nikolaus  zur 
Herrschaft  in  Lothringen,  die  er  jedoch  sofort  gegen  Karl  den  Kühnen 
von  Burgund  zu  verteidigen  hatte.  Im  Bunde  mit  den  schweizerischen 
Eidgenossen  gelang  es  ihm,  das  verlorene  Nanzig  wieder  zu  gewinnen ; 
in  der  blutigen  Schlacht  vom  5.  Jan.  1477  verlor  sein  mächtiger  Geg- 
ner Thron  und  Leben.  1508  hinterliefs  Ren6  H.  die  Herzogtümer 
Lothringen  und  Bar  seinem  Sohne  Anton  dem  Guten,  während  sich 
das  in  der  spätem  französischen  Geschichte  vielgenannte  Geschlecht  von 
Guise  von  seinem  Hause  abzweigte.  Anton  schlofs  sich  enge  an  König 
Franz  I.  von  Frankreich  an,  den  er  auf  zahlreichen  Kri^zügen  be- 
gleitete.    Mochte  er   auch  in   den  Kämpfen   dieses  Königs  gegen  K. 

^)  Infolge  dieser  Heirat  wurde  mit  Lothringen  fUr  immer  das  Herzog- 
tum Bar  verbunden.  Bar  {le  Barrois),  westlich  von  Toul  und  Verdun  ge- 
legen, mit  dem  Hauptorte  Bar  le  duc,  war  ursprGnglich  em  Bezirk  Ol^r- 
lothrinffens,  welcher  jedoch  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  Friedrich 
von  den  Ar  denn  en  als  eine  Grafschaft  beherrschte.  1033  fiel  das  Gebiet 
durch  eine  Erbtochter  Sophie  dem  Grafen  Ludwig  von  Mömpelgard  zu, 
dessen  Nachfolger  &fne  an  den  Ereuzzttgen  ge^en  Sarazenen  und  Albigenser 
teilnahmen.  Heinrich  UI.  stand  seinem  Schwiegervater  Eduard  I.  von  Eng- 
land in  seinen  Kriegen  gegen  Frankreich  bei,  geriet  darüber  aber  in  die  Ge- 
fangenachidFt  des  fiSnzösiMhen  Königs,  aus  welcher  er  sich  nur  dadurch  zu 
lösen  vermochte,  dais  er  alle  seine  westlich  von  der  Maas  gelegenen  Lande 
von  Frankreich  zu  Lehen  nahm  (als  Barrois  mouvant;  so  genannt  im 
Gegensatz  zu  dem  Fr»ikreichs  Hoheit  nicht  unterworfenen  Barrois  non 
mouvant  östUch  von  der  Maas).  Eduard  U.  nannte  sich  seit  1355  zuerst 
Herzog  von  Bar;  Eduard  IH.  starb  1415  ohne  Erben.  Diesem  folgte  sein 
Bruder  Ludwig,  bisher  Bischof  von  Verdun  und  Kardinal,  welcher  1419 
bestimmte,  dafe  sein  Neffe  Robert  in  den  Besitz  der  zahlreichen,  vordem 
ererbten  flandrischen  Güter  seines  Hauses  treten,  dafs  jedoch  das  Herzogtum 
Bar  selbst  seinem  Grofsneffen  Ren6  von  Anjou,  Grafen  von  Gnise  zufallen 
sollte.  Dieser  war  es,  welcher,  wie  oben  erwähnt,  durch  seine  Vermählung 
mit  der  Tochter  Karls  I.  von  Lothringen  die  dauernde  Vereinigung 
beider  Herzogtümer  herbeiführte. 
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Elarl  V.  noch  seine  Neutralität  behaupten,  so  wurde  doch  von  nun  an 
Lothringens  Zusammenhang  mit  dem  deutschen  Reich  mehr  und  mehr 
gelöst  Nur  von  geringer  Bedeutung  war  es,  daüs  Herzog  Anton  noch 
im  Jahre  1542  das  Lehnsverhttltnis  zum  deutschen  Heiche,  dessen 
Schutz  ihm  neuerdings  zugesagt  worden  war,  ausdrücklieb  anerkannte; 
Frankreichs  Einflufs  wurde  im  Laufe  der  während  der  Eegierungs- 
zeit  Karls  U.  beginnenden  Religionskriege  übermächtig.  Ihm  war  es 
zuzuschreiben^  dafs  die  Herzöge  von  Lothringen  mit  immer  stärkerm 
Nachdruck  erklärten,  wie  sie  nach  des  Reiches  Mandaten  nicht  zu  fragen 
hätten  und  es  ihnen  frei  stehe,  auch  ohne  kaiserliche  Grenehmigung 
Kri^  zu  fuhren  und  Bündnisse  mit  auswärtigen  Mächten  zu  schliefsen. 
Das  Kammergericht  erkannten  sie  nicht  mehr  als  ihre  oberste  Rechts- 
behörde an ;  die  Abgaben  an  das  Reich  zahlten  sie  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  gezwungen;  auf  die  Teilnahme  an  den  Reichsversammlungen 
verzichteten  sie  unter  der  Aiisrede,  dafs  ihnen  nicht  die  ihrer  Würde 
gebührende  Stellung  unter  den  weltlichen  Fürsten  des  oberrheinischen 
Kreises  zugewiesen  sei.  Nach  solcher  planmäfsig  durchgeführten  Vor- 
bereitung war  es  für  Heinrich  11.  von  Frankreich  ein  Leichtes,  seine 
Hand  auf  die  Bistümer  und  freien  Städte  des  Reiches  Metz,  Tüll 
und  Virten  (Toul  und  Veräun)  zu  legen,  damit  in  das  Herz  des 
deutschen  Grenzlandes  hinein  zu  greifen  und  „des  Reiches  westliches 
Hom^  zu  erfassen. 

§  28.  —  Hetz  9  die  alte  Hauptstadt  der  Mediomatriker ,  darum 
von  den  Römern  Me diomatrici,  später  mit  dem  abgekürzten  Namen 
Metiis  benannt^),  schon  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  ein  bedeutender 
Bischo&sitz,  war  während  der  Frankenherrschaft  die  Residenz  der 
austrasischen  Könige.  Karl  der  Orofse  bevorzugte  die  Stadt;  er  setzte 
in  derselben  einen  Grafen  ein,  der  die  kaiserlichen  Rechte  in  Metz 
und  Umgegend  zu  wahren  und  die  Reichsgüter  zu  verwalten  hatte.  Als 
erster  erblicher  Inhaber  dieser  Würde  erscheint  am  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts Graf  Hermann ;  die  letzte  Erbtochter  des  von  ihm  begründeten 
Greechlechtes  war  Katharina,  die  Gemahlin  des  Herzogs  Theobald  L 
von  Lothringen,  welcher,  wie  oben  erwähnt,  1220  kinderlos  starb. 

Toni 9  das  Tullum  der  Römer,  war  ebenfiaills  eine  ansehnliche 
auBtrasische  Stadt  und  schon  seit  dem  Anfismge  des  5.  Jahrhunderts 
Sitz  eines  Bischofs.  Auch  in  ihr  waltete  ein  Graf  im  Namen  des 
Reiches,  der  sich  gleichzeitig  mit  den  Grafen  von  Metz  selbständig  zu 
machen  wufste.  Der  letzte  im  Mannsstamm  des  Geschlechtes  war 
Friedrich  I.  (f  1136),  durch  dessen  Erbtochter  Beatrix,  Gemahlin  des 
Herzogs  Matthias  von  Lothringen,  noch  frühzeitiger  die  politischen  Be- 
ziehungen der  Stadt  und  Grafschaft  Toul  zu  dem  mächtigen  Hause  des 
letztem  angebahnt  wurde.  Seit  1152  traten  die  Herzöge  von  Lothringen 
jahrhundertelang  als  Schirmherren  der  Stadt  Toul  auf. ') 


1)  In  poetischer  Form  auch  Meta  Germaniae  —  Deutschlands  Grenze. 
^)  Für  die  Ausübung  dieser  Bchutzgerechtiffkeit  hatte  die  Stadt  an  den 
Heizog  alljährlich  1000  barische  Franken  zu  zahlen. 
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Aach  in  YerdlUl  (Virodimum)  entwickelten  sich  die  Verhältnisse 
in  ähnlicher  Weise;  doch  behaupteten  sich  hier  die  Herzöge  tod 
Lothringen  der  bischöflichen  und  gräflichen  Gewalt  gegenüber  schon 
seit  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  als  die  eigentlichen  Herren  des 
Landes.  Einer  von  K.  Otto  dem  Grofsen  bestätigten  Schenkung  reichs- 
unmittelbarer Güter  an  den  Bischof  widersprachen  sie  aufs  entschiedenste; 
in  die  dadurch  entstandenen  Streitigkeiten  mischte  sich  auch  Herzog 
Gottfried  von  Bouillon,  der  von  seiner  Mutter  her,  einer  Gräfin 
„von  den  Ardennen" ,  Ansprüche  erhob.  Die  von  ihm  gewonnenen 
Güter  schenkte  dieser  seinem  Bruder  Balduin,  welcher  dieselben,  um 
die  Mittel  zum  Kreuzzug  zu  erlangen,  dem  Bischof  verkaufte,  der  sidi 
von  1130  ab  dauernd  behauptete  und  115B  durch  K.  Friedrich  I. 
auch  mit  der  Stadt  Verdun  belehnt  wurde  ^). 

Weil  nun  aber  Verdun  ebenso,  wie  Metz  und  Toul,  schon  vor 
langer  Zeit  mit  Reichsfreiheit  begnadigt  worden  war,  so  lagen 
die  Ratsherren  und  Schöppenmeister  der  Städte  von  jetzt  an  mit  den 
Vertretern  der  bischöflidien  Gewalt  in  endloser  Fehde.  Vennehrt 
wurde  der  Unfriede  noch  durch  die  unklare  Stellung,  welche  die 
Herzöge  von  Lothringen  zu  den  städtischen  und  bischöflichen  Ge- 
bieten und  Gerechtsamen  einnahmen.  Sie  beanspruchten  mehr  und  mehr 
volle  Landeshoheit,  wurden  indessen  mit  ihren  Forderungen  eben  so 
beharrlich  abgewiesen;  immer  neue  blutige  Kämpfe  waren  die  Folge 
von  diesem  Widerstreit  der  Meinungen,  die  dann  endlich  den  im  Westen 
lauernden  Nachbarn  die  Pfade  in  die  deutschen  Grenzlande 
ebneten. 

§  29.  —  Schon  die  Armagnacs^)  durften  es  wagen,  die  Städte 
Metz,  Toul  und  Verdun  (letztere  damals  noch  Tüll  und  Virten  genannt) 
zur  Übergabe  an  die  Krone  Frankreich  aufzufordern.  Die  starken 
Befestigungen  aber  machten  ihre  Bemühungen  vergeblich.  Auch  die 
nachfolgenden  Könige  von  Frankreich  trachteten  darnach,  sich  der 
Stadt  Metz  durch  Betrug  oder  Gewalt  zu  bemächtigen.  Ais  Mets  im 
Jahre  1444  vom  Herzog  von  Lothringen,  Rene  von  Anjou,  über- 
fallen wurde,  verbündete  sich  der  französische  König  Karl  VH.  mit 
demselben  und  liefs  seine  Soldaten  mordend,   sengend  und  plündernd 


^)  „Tüll  hiefs  nachmals  im  Lothringer -Lande  die  heiliee,  weil  es 
Bischöfe  gehabt,  die  sich  durch  ihre  Heiligkeit  hervorffethan ,  v  er  dun  die 
edle,  weil  dieser  Bischofsitz  seit  undenklicher  Zeit  fast  Deständig  von  Prinzen 
oder  doch  von  sonderlich  angesehenen  Prälaten  besessen  worden,  und  Metz 
die  reiche,  weU  es  groise  Einkünfte  bezog.  Überhaupt  war  Metz  schon 
der  Gröfse  nach  die  bedeutendste  Stadt  und  als  Grenzfestunff  von  doppelter 
Wichtigkeit.  Die  deutschen  Kaiser  lebten  immer  viel  in  Metz,  besonders 
Karl  lY.,  der  hier  im  Jahre  1356  den  Reichstag  liielt,  auf  welchem  die  be- 
rühmte eoldene  Bulle  zu  Ende  gebracht  und  ÖJQfentlioh  bekannt  gemacht 
wurde.  Dies  geschah  im  schönsten  Gepränge  der  alten  Kaiserpracht  und 
Majestät.  Die  Bürgerschaft  zeigte  immer  gute,  deutsche  Gesinnung  und  viele  An- 
hänglichkeit an  Gebriinche  imd  Sprache  des  Vaterlandes."      Scherer  a.  a.  0. 

«)  Vergl.  S.  34. 


-29.  _     61     — 

in  das  Meteer  Land  einfallen^).  Planmäfsiger  verehr  die  französische 
Erobemngssuclit  seit  Franz  I.,  dem  Gegner  Karls  V.,  der  es  verstand, 
die  deutsche  Reformation  als  das  Mittel  zur  Lockening  des  Verhttltnisses 
der  deutschen  Fürsten  zur  kaiserlichen  (Gewalt  zu  benutzen.  Aus  Hafs 
wider  Karl  „mifsbrauchte  er  den  neuen  Glauben  zu  schändlichem 
Verrat"  Aber  erst  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Heinrich  II., 
(1547 — 59)  war  es  beschieden,  „die  reife  Frucht  zu  pflücken"^). 

Nachdem  derselbe  1551  den  Krieg  gegen  Karl  V.  wieder  begonnen 
hatte,  gab  sich  der  unversöhnliche  Feind  des  Ph>testantismus  in  den 
eignen  Landen  den  Anschein,  ab  sei  er  der  eifrigste  Freund  der  evan- 
gelischen Fürsten  Deutschlands.  Den  Bischof  von  Bajonne  sandte  er  in 
das  Lager  vor  Magdeburg,  und  es  gelang  dem  schlauen  Unterhändler, 
mit  dem  Kurfllrsten  Moritz  von  Sachsen  und  dessen  Bundesgenossen 
jenen  berüchtigten  Vertrag  zu  schliefsen,  in  dem  es  von  deutscher  Seite 
„für  gut  gehalten  wurde,  dafs  der  König  von  Frankreich  sich, 
sobald  er  kann,  mehrerer  Stttdte  bemächtige,  welche  von  alters  her  zum 
deutschen  Reich  gehörten,  namentlich  der  Stadt  Kammerich  (Camhray), 
und  der  lothringischen  Orte  Metz,  Tüll,  Virten,  und  dafs  er  dieselben 
als  Vikarius  des  heiligen  römischen  Reiches  behalte,  —  frei- 
lich unter  Vorbehalt  aller  Rechte,  welche  das  Reich  auf 
diese  Städte  habe.  Auch  werden  wir  bei  künftiger  Frwählung 
eines  Kaisers  und  Reichsoberhauptes  uns  so  ftlhren,  wie  es  Sr.  Majestät 
von  Frankreich  ge&Uen  wird^  u.  s.  f.  Der  Kaiser  achtete,  wie  bekannt, 
nicht  auf  die  ihm  zukommenden  Warnungen,  da  er  auf  des  Kurfürsten 
Moritz  Treue  allzufest  baute;  der  letztere  jedoch  liefs  sich  weder  durch  die 
Vorhaltungen  der  Stände  seines  Landes,  noch  durch  Melanchthons 
flehentliche  Bitten  von  dem  verhängnisvollen  Wege  abbringen,  den  er 
betreten.  König  Heinrich  aber  schickte  sich  abbald  an,  den  Raub  zu 
vollziehen,  zu  dem  er  sich  nunmehr  berechtigt  glaubte.  In  dem  Mani- 
feste, das  er  den  deutschen  Bewohnern  der  Bistümer  in  lateinischer 
Sprache  übersandte,  nannte  er  sich  neben  seinen  sonstigen  Titeln  auch 
noch  y^vindex  lihertatis  germanicae  ei  principum  capti- 
vor  um**,  führte  aus,  dafs  das  Haus  Österreich  nur  die  Absicht  hege, 
„mit  ewigem  Verlust  der  deutschen  Nationalfreiheit  und 


1)  Escorcheurs  (.Schinder")  wurde  das  Raubgesindel  von  den  Metzem 
genannt  Tapfer  und  tpdesmntig  verteidij^n  sich  die  Einwohner,  schliefslich 
aber  mufsten  sie  der  Übermacht  der  Femde  Rechnung  tragen  und  eine  De- 
putation nach  Nanzig  absenden.  König  Karl  forderte  unumwunden  die  Ver- 
einigung der  Stadt  mit  Frankreich.  Der  Wortführer  Nicole  Louve  (Nikolaus 
Löwe)  aber  erklärte  im  Namen  aller,  ,JMetz  sei  von  jeher  bis  zur  Stunde  eine 
freie  Reichsstadt  gewesen,  und  die  Metzer  würden  lieber  den  gröfsten  Ge- 
fahren trotzen,  als  dnen  Treubruch  eegen  das  Reich  begehen."  Der  König 
drang  gar  gewandt  in  die  Ab^eor(&eten,  indem  er  ihnen  die  Schwäche 
des  Kelches  schilderte  und  die  Vorteile  vorhielt,  welche  der  Stadt  durch  die 
Vereinigung  mit  Frankreich  erwachsen  würden.  Diese  aber  erklärten  ein- 
stimmig .jden  grossen  Aar  niemals  verleugnen  zu  wollen.^'  Unverrichteter 
Sache  kehrten  die  Gesandten  nach  Hause  zurück. 

^  Scherer  in  Raumers  historischem  Taschenbach  von  1842. 
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vieler  Leute  Untergang*'  die  absolute  Monarchie  aufsurichten  und 
zu  erbauen,  während  er  selber,  der  König  von  Frankreich,  nach  dem 
Begehr  vieler  grolsen  Ftlrsten  und  Stände  des  heiligen  Reiches  die 
deutsche  Freiheit  zu  erretten  entschlossen  sei.^)  Die  m  ge- 
mäfsigterem  Tone  und  vrttrdig  gehaltene  Antwort  Karls  Y.  auf  solche 
Anschuldigungen  machte  gleichwohl  nicht  den  erhofften  Eindruck ;  Hein- 
rich n.  liefs  unter  dem  Oberbefehl  des  Konnetable  von  Montmorencj 
eine  Armee  von  25  000  Mann  Fufsvolk  und  10  000  Beitem  in  die 
Stifter  einrücken,  und  hielt  selbst  am  13.  April  1552  seinen  Einzug  in 
Tüll,  welches  sich  ihm,  wie  auch  Virten,  sofort  unterworfen  hatte. 
Weil  nun  aber  Nanzig,  die  Hauptstadt  liothringens ,  nahe  lag  und 
dort  nur  eine  Frau ,  die  verwitwete  Herzogin  Christiane,  eine  ge- 
.  borene  Prinzessin  von  Dänemark,  als  Vormünderin  ihres  Sohnes  Karin, 
das  Regiment  führte,  so  konnte  „der  Beschützer  der  deutschen  Frei- 
heit^ nicht  umhin,  seine  Eroberungsgelttste  auch  auf  das  Herzogtmn 
auszudehnen  und  dasselbe  in  eine  Abhängigkeit  von  Frankreich  za 
bringen,  welche  von  nun  an  &st  ununterbrochen  auf  der  deutschen  Be- 
völkerung Lothringens  lastete.  Namentlich  setzte  er  den  französisch  ge- 
sinnten Oheim  des  jugendlichen  Thronerben,  Herzog  Nikolaus  von  Her- 
coeur,  zum  Regenten  des  Landes  ein,  der  es  denn  auch  rahig  ge- 
schehen liefs,  als  Nanzig  von  6000  Franzosen  besetzt  wurde. 

Der  Konnetable  war  mittlerweile  mit  seiner  Hauptmacht  vor  Mete 
gezogen,  die  feste  Stadt,  welche  bis  dahin  allen  Angrifien  Trotz  geboten 
hatte.  Auch  jetzt  rüstete  sich  die  Bürgerschaft  zu  kräftigem  Wider- 
stände. Listiger  Weise  suchte  darum  der  König  durch  den  ihm  ergebeoen 
Bischof  eine  Partei  des  Rates  der  Stadt  für  sich  zu  gewinnen,  was  ihm 
denn  auch  nur  allzuwohl  gelang.  Diese  Partei  brachte  es  endlich  da- 
hin, dafs  dem  Konnetable  der  Durchzug  durch  Metz  mit  einer  geringen 
Heeresabteilung  verstattet  werden  solle.  Aber  bei  ihrem  Einzog  in  die 
Feste  wurde  die  letztere  von  den  anscheinend  zufkUig  oder  aus  Neu- 
gierde hinzugekommenen,  in  Wirklichkeit  aber  heimlich  herbeigerufenen 
übrigen  Scharen  der  französischen  Armee  in  dem  Mafse  umdräi^;t,  dafs 


^)  Die  Bchanüoseste  Heuchelei  des  „allerchristlichsten  Königs**  setzt  sich 
noch  weiter  fort  in  den  Worten:  „Weil  er  weeen  solcher  grofi^  Wobltfaat 
eine  ewige  Dankbarkeit,  Verpflichtung  und  Geaächtnis  zu  erlangen  hoffe,  so 
wolle  er  hiermit  männiglich  kund  thun  und  bei  Gott  dem  AllmächtigeQ  be- 
zeugen, dafs  er  aus  diesem  mühseligen  und  schweren  Vorhaben,  srofsen  Un- 
kosten und  Gefahr  und  Sorge  für  sdne  eigne  Person  keinen  andern  Nutzen 
oder  Gewinn  suche  und  erhoffe,  als  dafd  er  aus  freiem  königlichen  Gemnte 
die  fVeiheit  der  deutschen  Nation  und  des  heiligen  Reiches  zu  fordern,  die 
Fürsten  aus  der  erbärmlichen  Dienstbarkeit,  in  welche  sie  versetzt  worden, 
zu  befreien,  den  Herzoe  Johann  Friedricn  von  Sachsen  und  den  Land- 
grafen Philipp  von  Hessen  ihres  langwierigen  GrefUngnisses  zu  entlediges 
und  hierdurch  einen  unsterblichen  Namen,  wie  vordem  dem  Flaminins  in 
Griechenland  zu  teil  geworden,  zu  erlangen  bedenke.  Niemand  solle  einieer 
Gewalt  sich  befürchten,  da  er  diesen  Krieg  bloGs  deshalb  unternommen  haoe. 
um  einem  jeden  seine  verlorenen  Gerechtigkeiten,  Ehren. 
Güter  und  Freiheiten  wieder  zu  verschaffen." 
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eine  ZnrückweiBong  derselben  nicht  mehr  möglich  und  alsbald  die  ganze 
Stadt  von  fsindlichen  Trappen  erfüllt  war.  Ohne  Schwertstreich,  ohne 
einen  Tropfen  Blnt  und  einen  Schufs  Pulver  fiel  so  eine  der  stärksten 
Grenzfestungen  Deutschlands  in  des  schlauen  Feindes  Hand.  Der  KGnig 
selbst  erschien  am  18.  April  1552  in  feierlichem  Aufzuge  in  der  Stadt. 
Nachdem  er  dem  Hochamte  in  der  Kathedrale  beigewohnt,  bezog  er  für 
drei  Tage  im  bischoflichen  Palast  seine  Wohnung.  Eine  französische 
Besatzung  von  5000  Mann  blieb  von  nun  an  in  der  Festung  zurück; 
die  Bttigerschaft  wurde  entwaffiiet  und  gezwungen,  der  E^rone  Frank- 
reichs den  Huldigungseid  zu  leisten^). 

Der  Raub  war  gelungen,  aber  noch  96  Jahre  vergingen,  bis  die 
Verhandlungen  des  westf)Üischen  Friedens  ihn  sanktionierten. 

§  30.  —  Herzog  Karl  11.,  der  Ghrofse,  der  in  Paris  erzogene  junge 
Herzog  von  Lothringen,  vereinigte  1571  die  Gra&chaft  B  i  t  s  c  h  ^)  wieder 
mit  den  unmittelbaren  lothringischen  Landen.  1594  verglich  er  sich 
mit  Heinrich  IV.  von  Frankreich  wegen  der  Lehns-  und  sonstigen 
EechtsansprUche ,  welche  seine  Vorfisthren  auf  verschiedene,  der  Krone 
Frankreich  zugefallenen  Gebiete  erworben  hatten.  Auf  seinen  Sohn 
Heinrich  H.  (1608 — 24)  folgte  sein  Neffe  Karl  II£.,  der  während 
seiner  langen  Regierung  schon  in  den  letzten  Perioden  des  dreifsig- 
jtthrigen  Krieges  und  sodann  in  den  von  Ludwig  XIY.  angezettelten 
Baubkri^gen  gegen  die  Nachbarstaaten  Frankreichs,  sein  Land  den 
streitenden  Machten  zum  Spielball  überlassen  mufste^);  1670  wurde  er 


1)  Die  deutsche  G^esinnung  blieb  jedoch  in  der  Bevölkerong  von  Meti 
die  vorherrschende.  Der  oben  erwähnte  Bischof  von  Metz,  Karmnal  Robert 
von  Lenaneourt  sah  sich  schon  sehr  bald  veranlafst,  der  französischen 
Begienuig  zu  mdden,  daCs  der  deutsche  Sinn  in  der  Bümerschaft  nicht  aus- 
zurotten seL  Der  Gh>uvemeiir  de  Vieilleville  aber  endärte  dem  Könige 
bereits  1556,  dafs  zum  Schutze  der  Besatzung  der  Bau  einer  Gitadelle  dzingenaes 
Erfordernis  sei.  Der  König  genehmigte  den  Plan;  ein  ganzes  Stad^ertel 
wurde  niedereerissen ,  um  den  nötigen  Raum  zu  gewinnen.  Die  auf  solche 
Weise  ihrer  Wohnungen  beraubten  Metzer  zogen  in  die  Feme  und  begannen 
jenen  Answandenmgsstrom'in  die  deutschen,  namentlich  brandenburgischen 
Lande,  der  nach  der  Aufhebunff  des  Edikts  von  Nantes  seinen  Höhepunkt  er- 
reichte und  damals  in  Frankfun  a.  d.  Oder  ein  „Nen-Metz^  erstehen  liefs. 

*)  Es  wurde  diese  Ghsfschaft  anfangs  zum  E Isafs  gerechnet,  kam  aber 
dann  m  Besitz  der  Herzöge  von  Lothrii^en,  welche  1458  durch  K.  Fried- 
rich in.  in  demselben  bestätigt  wurden.  Dieselben  gaben  indessen  das  von 
ihren  Stammlanden  £Eust  vollständig  getrennte  Gebiet  den  Grafen  von  Z  wei- 
brücken und  endlich  denen  von  Hanau  zu  Lehen;  eine  grobe  Verletzung 
ihrer  Vasallenpflichten ,  welche  von  den  letzteren  begangen  sein  sollte,  war 
der  Grand  der  oben  erwähnten  Einziehung,  fttr  welche  sie  jedoch  i.  J.  1606 
durch  die  Herrschaft  Lemberg  entschädifft  wurden.  Bitsch,  der  Hauptort 
der  Grafschaft,  war  wegen  seiner  stallen  Festungswerke  schon  während  der 
öfteren  Einfälle  der  Franzosen  in  Lothringen  von  Bedeutung;  auch  in  der 
neueren  Kriegsgeschichte  wird  er  mehrfach  genannt 

")  Während  der  unruhigen  und  wechselvollen  Begierunff  Karls  HI.  fanden 
die  französischen  Könige  mehrfach  Gelegenheit,  ihr  Gebiet  durch  lothringische 
Landesteile  zu  vergröTsem.  Schon  16o2  mufste  der  Herzog  auf  die  westlich 
von  Verdun  gelegene,  ehemals  bedeutende  Gkafschaft:  Clermontoia  en 
Ar  gönne  (mit  Varennes  an  der  Aisne)  verzichten;  1641  dehnte  sich  die 
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genötigt,  die  Regierung  ganz  in  Frankreichs  Hände  zu  l^gen,  in  welchen 
sie  27  Jahre  verblieb.  Erst  der  Friede  zu  Kjswyk  (1697)  setzte 
den  Grofsneffen  Karls  lU. ,  Leopold  Joseph  Karl,  in  sein  Erbe 
ein,  unter  der  harten  Bedingung  allerdings,  dafs  die  Befesdgungswerke 
von  Nanzig  und  verschiedener  anderer  Orte  niederzulegen  seien.  1729 
trat  Franz  Stephan,  des  vorigen  Sohn,  die  Regierung  an;  als  jedoch 
vier  Jahre  später,  beim  Tode  des  KurAlrsten  von  Sachsen  und  KOnigs 
von  Polen  August  U.  der  polnische  Kronstreit  au&  neue  eat- 
brannte,  liefs  Ludwig  XV.  zu  gunsten  seines  Schwiegervaters  Stanis- 
laus  Leszczinsky  auf  Lothringen  Beschlag  legen.     Der    1738  ab- 


französiBche  Herrschaft  auch  über  die  mch  von  Verdun  abwärts  an  der  Maas 
ausbreitenden,  zu  Bar  ffereclmeten  Henschaften  Stenay,  Dun^  Jamets 
aus.  Der  1659  abgescmosBene  pyren&ische  Friede  mit  Spanien  brachte  das 
in  dem  voraufigeganffenen  Kriege  auf  Frankreichs  Seite  stehende  Herzogtum 
unter  zahlreichen  lueineren  Enklaven  in  den  Besitz  der  luxembuigiMhen 
Grenzbezirke  von  Montm^dy  und  Thionville  fDiedenhofen),  wogegen 
Frankreich  sich  freilich  weit  bedeutendere  Landstriche  vorbehielt,  deren  ge- 
nauere Umgrenzung  1661  erfolg.  Es  gehörten  zu  diesen  Abtretungen:  aie 
Herrschaft  Sierck,  östlich  vonDiedenhofen,  an  der  luxemburgischen  Ghrenze; 
der  Haut-Chemin  mit  Vionville,  Mars  la  Tour  etc.,  der,  an  Götze 
vorbeigehend,  das  Gebiet  von  Metz  —  pays  Messin  —  in  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  von  Verdun  —  Veraunois  —-  brachte;  femer  mehrere 
andere,  sttolicher  gelegene  Streifen,  welche  die  getrennten  Stucke  des  Hes- 
sin vereinigten  und  in  ihrer  Verlängerung  nach  Osten  hin  über  Kau  f  mann - 
Saarbrücz  Saarburg  (Sarrebourg)  und  Pfalzburg  gerades  Weges 
auf  den  Vo^esenpafs  von  Zabern  hinfahrte.  Innerhfib  dieses  letzte^ 
wähnten  Streifens  war  somit  auch  das  an  der  elsässischen  Grenze  gelegene 
Fürstentum  Ffalzburg  1661  an  Frankreich  gekommen.  Ein  Pfali^raf  tou 
Veldenz  zu  Ltttzelstein  hatte  den  von  ihm  erbauten  und  befestigten  Ort 
1588  an  den  Herzog  Karl  IL  von  Lothringen  verkauft;  dessen  Nachfolger 
Heinrich  bestimmte  das  kleine  Gebiet  fttr  Didwig  von  Guise,  einen  natoi^ 
liehen  Sohn  des  1588  in  Blois  ermordeten  Kardinals  von  Guise,  welchen  er  m. 
seinem  Erben  ausersehen  hatte.  Die  Verfolgung  dieses  seines  PUnes  bradite 
den  Herzog  jedoch  in  den  heftigsten  Zwist  mit  seinem  Bruder  Franz  von 
Vaudemont,  welcher  1621  sem  Ende  erreichte,  und  zwar  durch  die  Ver- 
mShlung  des  ältesten  Prinzen  von  Vaudemont  und  nachmaUgen  Eenop 
Karl  IIL  mit  Nikol&a  von  Lothringen.  Der  Prinz  von  Guise,  der  1610 
schon  die  Herrschi^  Apremont  erhiüten  hatte,  wurde  durch  das  zu  sdnen 
Gunsten  in  ein  Fürstentum  verwandelte  HSeüzburg  entschädigt,  welchem 
Herzog  Heinrich  auch  noch  die  benachbarte,  1620  erkaufte  und  nunmehr 
gleich&lls  gefuTBtete  Herrschaft  Lizheim  beiftigte.  Als  er  1631  kinderioe 
starb ,  hinteriiefs  er  cUese  Lande  seiner  Gemahlin  Henriette  von  Vaudemont, 
welche  ihr  unruhiges  und  schuldvolles  Leben  1660  beschlols.  Nun  legte,  wie 
erwähnt,  Ludwig  XIV.  seine  mächtige  Hand  auf  Stadt  und  Fürstentom 
Pfidzburg. 

1678  nahm  Frankreich  femer  Lonmvy^  die  zwischen  ThionviUe  und 
MontmMj  gelegene  Grenzstadt  gegen  Luxemburg,  in  Besitz.  Ihr  Gel»et 
wurde  zu  emer  Grafschaft  erhoben,  sie  selbst  aber  schon  in  den  nächst- 
folgenden Jahren  durch  Vauban  in  eine  starke  Festung  umgewandelt  Von 
1680  an  gestaltete  derselbe  grofse  Festungsbaumeister  den  in  gleicher  recht- 
loser Weise  mit  Beschlag  belegten  bisher  lothrinjrischen  Grenzort  Saarlouis 
zu  einem  Ausfallsthor  g^en  Kurtrier,  Nassau -Saarbrücken  und  Pfalz -Zwei- 
brücken. Der  Friede  zu  Kyswyk  verfögte  auch  über  diese  willkürlichen  Los- 
i^eifsungen  deutschon  Gebietes  zu  gunsten  Frankreichs. 
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geschlossene  Wiener  Friede  erkannte  des  letztem  Ansprüche  auf 
den  Thron  Polens  nicht  an;  Frankreich  setzte  es  jedoch  durch,  dafs 
ihm  das  Herzogtum  Lothringen  zu  lebenslänglichem  Be- 
sitze übergeben  wurde,  unter  der  Bedingung  des  völligen  Heim- 
falls an  Frankreich  bei  seinem  unbeerbten  Tode.  Franz  Stephan,  Ge- 
mahl der  nachmaligen  Kaiserin  Maria  Theresia  von  Osterreich  und  1745, 
am  Schlüsse  des  österreichisch -bayrischen  Erbfolgekrieges,  selbst  zum 
deutschen  E^aiser  erwählt,  wurde  dagegen  durch  das  Grolsherzogtum 
Toskana  entschädigt.  —  Stanislaus,  an  ein  behagliches  Leben  gewöhnt, 
überliefs  schon  bald  nach  dem  Antritte  seiner  Kegierung  dieselbe  gegen 
eine  Jahresrente  von  zwei  Millionen  Franks,  die  er  teilweise  zur  Ver- 
schönerung seiner  Hauptstadt  Nancy  verwandte,  gänzlich  an  Frankreich, 
welches  sodann  1766  bei  seinem  Tode  das  Herzogtum  feierlich  den* 
französischen  Landen  einverleibte. 

Es  wurden  dabei  unterschieden  die  Lorraine  allemande^  in 
welcher  man  sich  noch  bis  zur  Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts  nicht  nur  im 
Verkehr,  sondern  auch  in  allen  gerichtlichen  Verhandlungen  lediglich  der 
deutschen  Sprache  bedient  hatte,  und  Französisch-Lothringen. 
Dem  erstgenannten  Bestandteil  war  das  Stück  von  Bar  zugewiesen, 
welches  bisher  unter  der  Hoheit  des  deutschen  Beiches  gestanden,  ebenso 
die  eingeschlossenen,  bereits  erwähnten  Reichsgebiete  Bitsch,  Pfalzburg, 
Lixheim  nebst  der  Herrschaft  Fenestrange  (Finstingen) ;  zu  Fran- 
zösisch-Lothringen wurde  dagegen  der  französische  Anteil  an  Bar 
(Bar  mouvant  und  die  ausgedehnte  Landschaft  Bassigny  an  den 
Grenzen  der  Champagne)  gerechnet,  sowie  die  Grafschaften  Vaude- 
mont,  Blämont,  Nomeny,  Deneuvre,  Das  Ganze  zerfiel  in  die 
Bezirke  oder  Bailliages  de  Nancy  und  des  Vosges, 

§  31.  —  Schon  gleich  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Besitznahme 
Lothringens  eröffiiete  Frankreich  Verhandlungen  mit  verschiedenen  deut- 
schen Fürstenhäusern  zum  Zwecke  der  Grenzregulierung.  Die  Mark- 
grafen von  Baden  erkannten  1769  in  bezug  ai^  ihre  luxemburgischen 
Herrschaften,  insbesondere  Rodemachem  die  französische  Oberhoheit 
an  ^),  so  dafs  deren  vollständige  Einziehung  bis  zum  Frieden  von  Lüne- 


^)  Diese  nördlich  von  Thionville  an  der  Saar  gelegene  Herrschaft  war 
ursprünglich  unter  der  Lehnshoheit  Luxemburgs  im  Besitze  der  Herren 
von  Roaenbach;  weil  sich  indessen  einer  der  letzteren  wider  die  Herzogin 
Elisabeth  von  Lützeiburg  empört  hatte,  zog  dieselbe  1419  das  Gebiet  ein 
und  vereinig  es  mit  ihren  unmittelbaren  Landen.  Die  wichtigen  Dienste, 
welche  Markgraf  Christoph  I.  von  Baden-Baden  dem  Kaiser  Maximilian 
im  Kriege  gegen  Burgund  1475  und  gegen  Frankreich  1479  durch  Eroberung 
des  Herzogtiums  Lützelbure,  sowie  später  (1488)  durch  Niederwerfung  des 
flandrischen  Aufstandes  und  Mefreiung  des  Kaisers  aus  seiner  Gefangenschaft 
in  Brügge  erwiesen,  veranlagte  diesen,  den  tapfem  WafiPengefahrten  nicht 
nur  zum  Statthalter  von  Lützeiburg  und  Ghimay  zu  ernennen,  sondern 
ihn  auch  mit  den  eingezogenen  Besitzungen  ungetreuer  Vasallen,  darunter 
Kodemachern  (Hörspringen,  Uffeldineen  etcX  zu  beschenken.  Als  Markgraf 
Christoph  I.  1527  una  dessen  zweiter  l^ohn  Bernhard  1536  gestorben  waren, 
begründete  Christoph  U.,  ein  nachgebomer  Erbe  des  letztem,  seit  1555 
Fix,  Territorialgescliichte.    Beiheft.  5 
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ville  verzögert  wurde.  In  demselben  Jahre  wnrde  das  Rlrsüiche  Haus 
Wied-Kunkel  veranlafst,  sich  hinsichtlich  seiner  kleinen lothringenschen 
Herrschaft  Rollingen  (Ramlle)  der  Landeshoheit  Frankreichs  völlig 
zu  unterwerfen,  während  letzteres  schon  1766  die  Hoheit  über  die 
gleichialls  wied*sche  Graftchafl  Krichingen  (Creange)  und  die  Hot- 
Schaft  Ptlttling^en  (PtUel^mge)  gegen  einige  Abtretungen  an  Nassan- 
SaarbrUcken  überlasseil  hatte,  so  dafs  diese  Gtlter,  wie  auch  Saarwel- 
lingen,  bis  1801  bei  dem  Reiche  verblieben^).  1781  verzichtete  der 
Fürst  von  der  Leyen  auf  seine  Herrschaft  Wolferdingen  bei  Saar- 
gemünd. 

Während  der  Revolution  entwickelten  sich  die  Verhältnisse,  welche 
den  innigeren  Anschlufs  an  die  französische  Republik  herbeiftlhrten ,  in 
Lothringen  in  gleicher  Weise,    wie  im  Elsafs,  so  dafs  zur  Vermeidung 
von  Wiederholungen  die  einfache  Hindeutung  auf  das  in  §  24  und  25 
Gesagte  genügen  dürfte.    Auch  in  der  Lorraine  äüemande  breitete  sich 
schon  in  den  neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  das  französische 
Wesen  mehr  und  mehr  aus,  mit  ihm  zugleich  die  französische  Sprache, 
namentlich  in  den  Städten-,  das  Deutsche  schien  dagegen  auf  den  Rang 
eines  „Bauempatois^    herabgedrückt  zu  werden ,    das  in  weit  stärkerem 
Mafse,    als    im  Elsafs,    der  Verachtung   aller  Gebildeten    preisgegeboi 
wurde.     Das  Kaiserreich ,  dem   auch    die    Bewohner  Lothringens  ihre 
Sympathieen  entgegenbrachten,  vollendete  das  Werk  der  Vorwelschung, 
welches   dereinst   ein   dem   Reiche  entfremdetes   Fürstenhaus   begonnen 
hatte.    Allmählich  schwand  nicht  nur  in  Metz  und  Nancy,  in  Tc~'  •"*'^ 
Verdun,   sondern   auch   in  Salzburg  (Chdteau  SaUns)  und  Saai^g 
{Sarregnemines)^  in  Pfalzburg  (Phalsbourg)  und  Diedenhofen  (Thic 
wie  in  zahlreichen  andern  Orten  mit  den  deutschen  Ortsnamen  ai 
Erinnerung  an  den  vormaligen  Zusammenliang  mit  Deutschland,  • 
Neugestaltung  zu   einem   vielgliedrigen ,    lose   zusammengeftigten  • 
ganzen,   wie  sie  der  Wiener  Kongrefs  vollzogen  hatte,    nicht  dazu  an- 


e'ne  besondere  Linie  Baden-Rodemachern,  welche  indessen  schon  wegen 
des  ungemessenen  Aufwandes  ihres  Stifters  nicht  zu  rechter  Blute  gelangen 
konnte  und  bereits  1666  mit  Karl  Wilhelm  Eueen  wieder  erlosch,  wo- 
rauf die  lützelburgischen  Guter  an  die  nächstverwanote  Linie  Baden-Baden 
zurückfielen.  Die  Ansprüche,  welche  Frankreich  als  Rechtsnachfolger  der 
Herzöge  von  Lothringen  seit  1766  auf  Rodemachem  erhob,  beruhten  ttbrieens 
auf  der  schon  1639  erfolgten  Besetzung  des  Schlosses  durch  den  ooen 
genannten  Herzog  von  Guise. 

^)  Die  in  den  Saarge^enden  und  an  der  Nied  in  Lothringen  zerstreut 
liegenden  Besitzungen  des  iiauses  Wiedrunkel  waren  nach  dem  Aussterben 
der  beiden  Linien  des  ursprünglichen  Hauses  (zu  Püttlingen  16S1,  zu  Krichingen 
1697)  durch  die  Vermählung  einer  Erbtochter  der  letztem  mit  dem  Gnuen 
Ed^rd  Ferdinand  von  Ostfriesland  an  dessen  Haus  gekommen.  Christine 
Luise,  eine  Enkelin  dieses  Grafen,  brachte  sie  darauf  ihrem  Gemahl  Johann 
Ludwiff  Adolf  von  Wiedrunkel  zu,  obwohl  andere  verwandte  H&oser 
Ansprüche  auf  dieselben  erhoben.  —  Püttlingen  in  Lothringen  (zwischen 
Saargeroünd  und  Saaralben)  darf  übrigens  nicht  mit  dem  südöstlich  von 
Saarlouis  im  Hochwalde  gelegenen  Püttlingen,  einer  alten  Besitzung  der  Wild- 
und  Rheingrafen,  verwechselt  werden. 
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gethan  war,  auch  selbst  nach  der  unerwünschten  Kückkehr  des  Hauses 
Bourbon  alte  Neigungen  wieder  wach  zu  rufen.  Infolge  dessen  war 
es  vorherzusehen ,  dafs  die  Wiedervereinigung  des  noch  immer  als 
Deutsch- Lothringen  bezeichneten  Gebietes  mit  dem  alten  Mutterlande 
inmitten  der  einheimischen  Bevölkerung  noch  gröfserem  Widerstreben 
begegnen  werde,  als  die  des  Elsasses.  Die  Rücksicht  auf  die  Sicherung 
der  Grenze  entschied  jedoch  fUr  die  Annexion.  Im  deutschen  Haupt- 
quartier wurde  die  Notwendigkeit  anerkannt,  zum  mindesten  die  von 
einer  deutschredenden  Landbevölkerung  besetzten  Gebiete  in  das  neue 
deutsche  Reich  aufzunehmen;  diejenigen  Bezirke  dagegen,  deren  Be- 
wohner ihrer  Sprache  zufolge  zu  wirklichen  Franzosen  geworden  waren, 
sollten  grundsätzlich  nur  in  einer  solchen  Ausdehnung  beigeüigt  werden, 
wie  es  für  den  Hauptzweck,  insbesondre  für  die  Herstellung  einer 
ausreichenden  Umgebung  der  Grenzfestungen  Metz  und  Diedenhofen 
erforderlich  schien.  Die  Rückgabe  von  Beifort  durch  die  Additional- 
konvention  vom  12.  Oktober  1871  bewies  aufs  klarste,  dafs  man  sich 
auf  deutscher  Seite  nur  von  diesen  Grundsätzen  leiten  liefs,  und  dafs 
die  Proteste  der  französischen  Machthaber  gegen  die  Festsetzung  der 
Grenzlinie,  welche  nur  nach  der  Willkür  und  Laune  des  Siegers  ge- 
zogen sei,  als  gänzlich  unberechtigt  zurückgewiesen  werden  durften.  In 
der  That  schliefst  derjenige  Teil  von  Deutsch-Lothringen,  welcher  durch 
das  Gesetz  vom  9.  Juni  1871  mit  dem  deutschen  Reiche  vereinigt 
worden  ist,  ein  südwestlich  von  der  Sprachgrenze^)  gelegenes  Areal 
von  nur  etwa  5  b  QM  in  sich^),  dessen  Bevölkerung  fast  ausscbliefslich 
die  französische  Sprache  redet.  Jede  Erweiterung  desselben  würde  die 
mit  der  Einverleibung  verbundenen  Schwierigkeiten  gemehrt,  die  von 
der  Reichsregierung  übernommene  Verpflichtung  eines  kräftigen  und 
nachhaltigen  Grenzschutzes  gegen  die  Revanchegelüste  des  französischen 
Chauvinismus  nur  gesteigert  haben. 


^)  Dieselbe  zieht  sich,  nördlich  von  Beifort  anfangend,  bis  über  Mar - 
kirch  hinaus  ziemlich  genau  über  den  Hanptkamm  des  Wa^augebirges  hin- 
weg, wendet  sich  dann  an  der  Grenze  der  alten  Grafechaft  ODersalm,  die  in 
zwei  ungleiche  Hälften  geteilt  wird,  nach  Nordwesten  und  behält  diese  Haupt- 
richtong  im  wesentlichen  bis  zur  luxemburgischen  Grenze  unweit  Diedenhofen 
bei.  Lothringisch-Saarburg,  f^nstingen,  St  Avold  bleiben  eben  so  weit  nach 
Osten  zu  liegen,  wie  ßiämont,  Chäteau-Salius,  Metz  nach  westlicher  Richtung. 

B)  Zur  Zeit  des  Frankfurter  Friedens  wurde  die  Gröfse  des  Bezirks  Ober- 
elsafs  auf  63,659  QM  mit  460000  Einw.,  die  desNiederelsafs  auf  86,477  QM 
mit  600000  Einw.,  die  Deutsch-Lothringens  auf  113,049  QM  mit  490000 
Einw.,  die  des  ganzenReichslandes  denmach  auf  263,185  QM  (1 449 171  ha) 
mit  1550  000  Einw.  angegeben.  Etwa  Vs  der  gesamten  Ausdehnung  war 
eigentliches  französisches  Gebiet,  auf  welchem  im^ei^r  Vt  der  gesamten  Be- 
völkerung wohnte.  Eine  Zunahme  der  Volkszahl  hat  aus  bekannten  Gründen 
bis  jetzt  kaum  stattgefunden.  Die  Volkszählung  von  1885  ergab  auf  14  509,4  qkm 
1 563 145  Einw.  (ungefähr  1  296  000  Deutsche,  270  000  Franzosen). 
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Obersicht 

der 

wichtigsten  Thatsachen  aus  der  Entwidciungsgeschichte 


a.  des  Elsafses. 

50  y.  Chr.  bis  ins  5.  Jahrb.  n.  Chr. : 
RömerberiBcbaft  am  Oberrbein; 
als  Mittelpunkt  derselben    er- 
scheint Argentoratum, 
Seit  200  n.  Chr.:  Die  Alemannen 
setzen  sich  im  Elsafs  fest. 
Um  500:    Begründung  der  fränkischen 
Herrschaft  im  filsafs  durch  den  Sieg  über 
die  Alemannen. 

6.  Jahrb.:  Trennung  des  dem  Sprengel  des 

Bischofs  von  Basel  überwiesenen  Süd- 
(Sund-)eaues  von  dem  zum  Strafs- 
burger  Histum  gehörigen  Nordgau 
(mit  dem  neuen  Stratübwrffum), 

7.  Jahrb.:  Herzöee  im  ElsaJfs.  —  Eticho  I. 
769:  Beseitiffunff  der  herzoglichen  Würde. 
870:    Durch    den    Tertrag   tob   Mersen 

zwischen  Ludwig  dem  Deutschen  tmd 
Karl  dem  Kahlen  wird  das  Elsafs  dau- 
ernd für  Deutschland  gewonnen. 
Es  wird  dem  Herzogtum  Schwaben 
zugetheilt. 
Grafen  im 


L  Oberelsafs. 

ümllOOiDerHabibarger 
Otto  U.  erlangt  die  gräf- 
liche Würde  erblicb. 
Um  1200:  Adalbert  III..  der 
Reiche,    wird   Laadgraf 
Tom  OberelsaTfl. 
Kömpelgardaoheidet 
aus  dem  Verbände  der 
Landgraftohaft. 
1164    wird   Hagenan 
Teich8f!rei;   um  1200: 
Strafaburg  (durch 
K.  Philipp  T.  Schwa- 
ben (?);  Bodann  auch 
die  florigen  der  .xehn 
SUdte«. 
Bis  1278:    Rndolf  (IV.) 
TOnHababnrg.  Jdngere 
Prinzen  dieses  Hauses  ei^ 
Ton  nnn  an  die 
iche  Würde,  n.  m. 


1411 


um  1886  der  sEnherzog" 

Leoüold    n.     Aasbildnng 

Voraer-Osterreichs. 

1824:  Oraf  Ulrich  Ton 

Württemberg      kanft 

die  HerrsehaA  Hor- 

burg. 

—80 :  Kämpfe  des  Land- 

rden  Friedrich  III.  mit 
Sigismn&d. 


2.   Unterelsafs. 

um   1100:    Hugo    V.    wird 
er  b  lieher  Oraf  im  Nord- 


Kl.    Theoderioh  (ron 
ts)  erster  " 
im  Unterelsab. 


rster  Laadgraf 


1106:  Landgraf  Siegbert  m. 
Ton  Werth. 

1269:  Landgraf  Heinrich 
Siegbert  und  der  Bischof 
ron  Strafsborg  unterliegen 
im  Kampfe  gegen  den  mit 
der  Reichest,  yerbündeten 
Orafen  Rudolf  ron  Habs- 
burg bei  Oberhausen- 
berg.. 

Um  1340:  Die  Brüder  Fried- 
rieh und  Ludwig  ron 
öttingen  treten  (für 
Johann  II.)  in  die  Laod- 
grafschaft  ein;  Veräufse- 
rung  und  Verpfändung 
sahlreicher  Güter  an  die 
Bischöfe  Ton  StraTsbnrg, 
die  Herren  xon  Liditen- 
berg  und  andere  Adels- 
geschlechter mit  Geneh- 
migung K.  Karls  IV. 

1876:  Johann  H.  f  als 
letiterLandgraf;  die 
Reate  des  Besities  faUen 


b.  Lothringens. 

5.  Jahrb.  n.  Chr. :  AuflöBung  der 
Römerberrschaft  im  Gebiete? 
der  Mediomatriker;  An- 
fall desselben  an  das  Fran- 
ke nr  eich.  3fetHs^  TuUum, 
Virodimum  werden  zu  Sitzen 
von  Bischöfen  bestimmt - 

8.  Jahrb. :  Neben  den  BisehöfeD 
vertreten  Grafen  die  könig- 
liche Gewalt 


848:  Vertrag  zu  Terdun;  BegrOndunj; 

Grofs-Lotbaringeus. 

855 :  Thronentsagung  K.  Lothars  I. :  Kämpfe 
we^en  des  ESbes;  beendigt  durch  den 

870:  Vertrat  zu  Mersen ;  der  östliche  Teil 
Qrors'Lotharingens  (von  der  Maas  bit^ 
zum  Rheine)  fällt  an  Deutschland. 

895:  Dieses  (verkleinerte)  Lothringen 
übergiebt  K.  Arnulf  als  ein  Herzogtum 
und  grofses  Lehen  des  B«icbei>  «^m^m 
Sohne  Zwentibold. 

954:    K.   Otto  I.    belehnt  sdnen 
Bruno,  Erzbischof  von  Köln,  r 
rineen.     Dessen   Teilung  in 
una   Oberlothringen.     Dv 
wird  idlmählich  in  die  zahlreich! 
ländischen  Grafschaften  etc.  zersplittert : 
das  letztere  fuhrt  den  Namen    Loth- 
ringen weiter. 

1056 :  Herzog  Gerhard  erhält  nach  langen 
Kämpfen  volle  Selbständigkeit  tod 
Niederlothringen;  er  wird  Stamm- 
vater der  gesamten  Herzogs- 
familie von  (Ober-)  Lotbrinj;en. 

12.  Jahrb.:  Kämpfe  der  herzoglichen  Ge- 
walt mit  den  umwobnenoen  geist- 
lichen Fürsten;  1155  Erwerbung  von 
N an  zig  durch  Herzog  Matthias  L 

13.  Jahrb.:  Zahlreiche  Lennsstreitigkeiten 
mit  eingesessenen  Vasallen  und 
Beginn  der  Kämpfe  mit  den  Grafen 
von  Bar, 

14.  Jahrh.:  Teilnahme  der  Herzöge  an  den 
englisch-französischen  Kriegen, 
an  Kreuzzügen  gegen  diePruzzen  etc. 

1431:  Herzog  Karl  1.  f;  sein  Sdiwieger- 
sohn  Kenä  von  Anjou,  welcher  be- 
reits im  Besitze  des  Herzogtum? 
Bar  ist,  kämpft  mit  dem  Neffen  des 
Verstorbenen,  Anton  von  Yaude- 
mont,  um  das  Erbe. 
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1444:  BiiifUl  der   Arma- 


nuneist  dem  Bisehof  t. 
Strafsbarg    su.      Der 
Titel    geht    auf   das 
„Beleh    Toa  Hageaam^ 
aber;  d.  h.  aaf  den  1858 
Ton  10  reiohsfireien  Stftdten 
und  41  Seicbsdörfem  ge- 
schloesenen  Bnnd,  dessen 
zumeist    fbrstUche    Yor- 
steher  nnr  noch  als  kaiser^ 
liehe  Beamte  auftreten. 
^60:    Aussterben    der 
Grafen  ron  L  fits el  - 
stein;    Besitznabme 
des  Gebietes  dnrch  die 
Ffalzgrafen. 
1480:    Jakob  t.  Lioh 


ten  borg  t;die  Herr- 
schaft fallt  an  Hanau. 
1558:  E.  Ferdinand  I. 
löst  die  Landrogtei 
Haffenau  als  öster- 
reichische Pfandschaft 
ein. 


ffiaes. 

14d0:  Landgraf  Si|;ismnnd 
v«refitndet  alle  seine  G&ter 
«IM  Bechte  an  Bnrgond; 
•r  wird 

1477  wieder  nnabh&ngig; 

1489:  Abtretung  der  Land- 
grafbehaft  an  den  Erxher- 
zoff  Maximilian;  die- 
aeioe  erscheint  Ton  nun  an 
nur  noch  als  eine  öster- 
reichische Statthal- 
terschaft. 

Die   mittlerweile  im 

Stndgan  entstandenen  klei- 

nei«ntterr8ohaften(Altkiroh, 

Belfert,  Pfirt  etc.)  kehren 

unch  dem  Aussterben  ihrer 

eönh^mischen   Geschlechter 

smn   gröMen  Teile  wieder 

in    den  unmittelbaren 

BeflitsOsterreichs  su- 
rft ck.    Besonders  wirksam 

ist  die  Yerm&hlung  Al- 
brechts des  Weisen  t. 

Osterrei^  mit  Johanna,  der 

Erbin  Ton  Pfirt  etc.  (LSZi). 

16)11:   Ober-    und   Unterelsafs    von    den 

Schweden  besetzt 
1632:  Nach   dem  Tode  Gustav  Adolfs 
sucht  Richelieu  der  Krone  Frankreich  das 
Hchutzrecht  über  das  ganze  ElsaCs 
zuzuwenden. 
1685:   Vertrag  von  St    Germain  zwischen 
Bernhard  von  Weimar  und  Frankreich. 
Des  ersteren  Plan,  das  Elsafs  als  ge- 
sondertesFttrstentumdem  Reiche 
"^  'Erhalten,  scheitert  an  seinem  frühen 
.  '(1639). 
...'):  Das  Elsafs  steht  völlig  unter 
Einflüsse  Frankreichs.    (Ma- 
) 
' '  ährend  der  Friedensverhandlungen 
^'  mster  und  Osnabrück  wird  ünter- 
elsafs    bereits    an   Frankreich    ab- 
getreten. 
1S48:   Der  deutsche  Kuser  tritt  im  west- 
fAllsehen  Frieden  für  sich  und  das  öster- 
reichische Qesamthaus  alle  Rechte  auf 
Breisach,      die      Landgrafschaft 
Ober-  und  Niederelsafs,  Sundgau, 
die    Landvogtei    der    10   Reichs- 
stadt e  an  die  Krone  Frankreich  ab. 
1675:  Rappoltstein  fällt  an  Pfalz- 
Birkenfeld. 
1679:    Die  10  Reichsstädte  unterwerfen 
sich   der  französischen  Herrschaft,  ohne 
die  Bestätigung  ihrer  Privilegien  erlangt 
zu  haben. 

1681:  Ebenso  verzichtet  die  Reichs- 
ritterschaft    auf    die     Geltend- 
machung ihrer  Freiheiten. 
1679 :  Friede  zu  Nymwegen.  —  Die  R6- 
unionskammern  dehnen  ihre  Wirk- 
sanikeit  auch  auf  elsässische  Orte  und 
Gebiete  aus. 
1681,  28.  Sept:  Der  vor  Strafsburg  liegende 
Gteneral  Montclar  erklärt  einer  Gesandt- 
schaft des  Rates,  dafs  das  Schicksal  der 


1485:  Beendigung  des  Streites  durch  die 
Heirat  der  Tochter  Ren^s  mit  Fried- 
rich von  Vaudemont,  dem  Sohne 
Antons.  Bar  wird  dauernd  mit 
Lothringen  verbunden. 

Seit  1478:  Das  Haus  Vaudemont  in 
Lothringen  und  Bar. 

1477 :  Teilnahme  desselben  an  dem  Bunde 
gegen  Karl  den  Kühnen  von  Burgund. 
5.  Jan.:  Schlacht  bei  Nancy. 

1508:  Herzog  Anton  der  Gute.  Derselbe 
schliefst  sich  an  Franz  I.  von  Frank- 
reich an  und  bereitet  dieTrennung 
von  Deutschland  vor. 

Seit  1547 :  König  Heinrich  U.  in  Frank- 
reich; 

1551 :  Wiederanfang  des  Krieges  gegen  K. 

1552:  Vertrag  des  Königs  mit  dem  Kur- 
fürsten Moritz  von  Sachsen,  abge- 
schlossen im  La^er  von  Magdeburg; 
Besitznahme  der  Städteund  Bis- 
tümer Metz  (18.  April),  Toni  und 
Terdnn^  in  weichen  der  König  von 
Frankreich  als  „Yikarius  des  heil, 
römischen  Reiches^  auftritt.  — 
Auch  Nancy  wird  von  Franzosen  be- 

1571 :  Herzog  Karl  H.  zieht  die  Graf- 
schaftBitsch  alslothrin^isches  Lehen 
von  den  Grafen  von  Hanau  ein. 

1594:  Vergleich  Karls  I.  mit  Hein- 
rich rV.  von  Frankreich  wegen  der 
beiderseitigen  Rechts-  und  Lehns- 
ansprttche. 


1648 :  Der  westfälische  Friede  bestimmt, 
dafs  die  Oberherrschaft,  die  Landes- 
hoheit und  andere  Rechte,  welche  bis- 
her das  deutsche  Reich  auf  die  Bis- 
tümer MetZy  Totti,  Terdon  und  deren 
Städte  und  Gebiete  gehabt,  künftig  in 
gleicher  Weise  auf  die  Krone  Fruik- 
reich  übergehen  sollen. 
1667:  Herzog  K&ri  HI.  kauft  die  Herr- 
schaft Falken  st  ein  am  Donnersberg. 
1670:  Herzog  Karl  lU.  tritt  die  Verwal- 
tung Lothringens  ganz  an  Frank- 
reich ab. 

Während  der  unruhigen  Regierung 
dieses  Herzogs  hat  sich  Frankreich 
bereits  in  den  Besitz  zahlreicher 
Güter  gesetzt,  die  vordem  zu  Loth- 
ringen oder  Bar  gerechnet  wurden: 
1632  Grafschaft  Cltrmontois  en  Ar- 
gönne;  1641  Herrschaften  Stenayy 
Vun,  Jametz;  1659  u.  61:  Während 
der  pyrenäische  Friede  die  Gebiete 
von  Montmedy  und  ThionviUe  an 
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Stadt  besiedelt  sei  80.  Sept  Strafsburg 
wird  von  15000  Franzosen  besetzt;  so- 
fortiger Anfang^  des  Baues  einer  neuen 
Festung  durch  Yauban.  23.  Okt.:  Ein- 
zug Ludwigs  XIV. 

1684:  Waffenstillstand  zwischen  Frankreich 
und  Wilhelm  von  Oranien;  ersteres  soll 
im  faktischen  Besitze  des  Elsafses 
und  aller  bis  zum  1.  Augjust  1681  voll- 
zogenen RSunionen  verbleiben. 

1697:  Friede  zu  Ryswyk.  Die  rechts- 
rheinischen Orte  Fr  ei  b  ur  g,  Breisach, 
Kehl,  Philippsburg  fallen  an  Öster- 
reich; die'Herrschaft  im  Elsafs  geht 
in  ihrem  ganzen  Umfange,  auch  in  Bezug 
auf  Strafsburg,  an  Frankreich  Über. 

1714:  Friede  zu  Rastatt  zur  Beendigung 
des  spanischen  Erbfoleekrieges.  Frank- 
reich behauptet  Landau  und  legt  die 
Feste  Neubreisach  an. 


1743 :  Vorübergehende  Besetzung  des  Elsasses 
durch  Österreicher  unter  dem  Prinzen 
Karl  von  Lothringen  nach  dem 
Siege  der  „pragmatischen  Armee*'  bei 
Dettingen. 


1789,  nach  Beginn  der  Revolution :  Das  El- 
safs wird  m  die  Departements  du  hatU 
Bhtn  (Kolmar)  und  du  bas  Shm  (Strafs- 
burg) geteilt 

1790:  JEänziehun^  der  geistlichen,  auch  der 
Ordensgüter  im  Eliafs  durch  die  fran- 


Lothringen  überweist,   eignet  sich 
Frankreich  den  Haut-Chemin  und 
verschiedene  andere,  die  Verbindung 
der  einzelnen  Teile  des  Messin  be- 
zwedcende  Länderstucke  samt  den 
Fürstentümern    Pfalzbarg    und 
Lixheim  an.     1678  (80):  Frank- 
reich nimmt  Lonawy  und  SaarUmi^ 
in  Beschlag  und  läfst  die  Orte  zn 
Festungen  ausbauen. 
1697:  Die  französische  Okkupation 
Lothringens  erreicht  durch  den  Frieden 
von  Rvswyk  ihr  Ende;  dfls  Herzog- 
tum   rällt    an   seineii    rechten    Herrn 
Leopold  Joseph  Karl  zurück. 
Die  Festungen  Lonmcy  und  Sa(^1ou9< 
verbleiben  jedocn   bei  Frankreich. 
1729 :  Kegierungsantritt  des  Herzogs  Franz 
Stepnan,  nachmaligen  Gemahls  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  von  Österreich 
und  deutschen  Kaisers. 
1781:   Durch  Spruch  des  Beichskammer- 
gerichtes  verbleibt  der  Herzog  im  Be- 
sitze der  Herrschaft  Falkenstein. 
1733:  Anfang  des  polnischen  Kronstratea. 
17S8:  Friede  zu  Wien:   Stanislaus 
Leszczynski  erh&lt  Ix)thringen    zu 
lebenslänglichem    Besitz    unter 
der  Bedingung  des  Anfalls  an  Frank- 
reich nach  seinem  Tode.  Franz  Stephan 
erhält  zu  seiner  Entschädigung  Toskana. 
1766:  Stanislaus  Leszczynski  stirbt  ohne 
Erben;    ganz   Lothringen  (auch    die 
Lorraine  dUemande  mit  Bitsch,  P&lz- 
burg,   Lixheim,  Finstmgen)  lillt   an 
Fruuu-eioh. 
Die  Herrschaft  Falkenstein   ver- 
bleibt dem  Herzog  Franz  Stephan, 
welcher  dieselbe    nachmals    auch 
seinem  Sohne  K.  Joseph  H.  vererbt 
Das  Haus  W  i  ed  -  R u  n k  e  1  unterwirft 
sich  in  bezug  auf  seine  Herrschaft 
Rollingen      der     Landeshoheit 
Frankreichs,  während  letzteres  schon 
vorher    die    Hoheit    über    Kri- 
chingen,    Pttttlingen,   Saar- 
wellmgen   an   Nassau-Saar- 
brücken überUissen  hatte. 
1769:  Baden-Baden  erkennt  die   fran- 
zösische Hoheit  über  Rodemachern 
(und     andere     luxemburgische     Herr 
Schäften)  an. 
1781:  Frankreich  erwhrbt  die   t.  d. 
Leyensche    Herrschaft  Wolfer- 
dingen.  —  Aulserdem  yoni   1751 
—83  noch  Tauschyerträge  mit  Salm, 
Kur-Trier,  Pfalz-Zweibrücken  etc. 
1789:  Lothringen  zerfiUlt  in  die  Departe- 
ments der  Maas   (Bar  sur  Ointain), 
der  Mosel    (MeU)^    der    Mearthe 
(Nancy)^  des  Vosges  (JEpma9' 
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zösiflche  Bedernng  unter  Protest  der  bis- 
herigen  Inhäer  und  des  deutschen  Kaisers. 
1792:   firklärung  der  gesetzgebenden   Ver- 
sammlung, dafs  die  im  Elsafs  begüterten 
deutschen  Fürsten  sich  den  Beschlüssen 
des  Parlamentes  zu  fugen  und  eventuell 
'  Entschädigungen  anzunehmen  hätten. 
Abfindung   der   Fürsten   von   Löwen- 
stein-Wertheim und  Salm-Salm. 

1795,  5.  April:  Sejparatfriede  zu  Basel 
zwischen  PreuTsen  und  der  französischen 
Republik ;  dabei  vorläufiÄC  Bestimmungen 
über  die  künftige  Gestaltung  des  linken 
Rheinnfers. 

1796.  7.  August:  Württemberg  tritt 
impelgard,  die  elsSsmsche  Herr- 
aftHorburs  und  alles  sonstige  Eigen- 
1  auf  der  linken  Rheinseite  gc^n  die 
ncherung  bestinmiter  Entschädigungen 

Fnmkreich  ab. 

'iaden  folgt  diesem  Beispiel  in  bezus 

r  Kehl  und  den  rechtsrheinischen  Ten 

b   Rayons  von  Hüningen  (sowie  auf 

I  onheim,    Rodemacnern  und  die 

stigen  luxemburgischen  Herrschaften). 

7.  Okt:  Friede  von  Campo-Formio. 

99:  KongreCs  in  Rastatt. 

Durch  beide  wird  die  Abtretung  des 

cen  Rheinufers  an  Frankrdch  weiter- 

verbrdtet 

Besitznahme  der  mit  der  Schweiz  ver- 
.    ideten  freien  Reichsstadt  Mttlhausen 
ch  Frankreich. 

Friede  zu  Lfineville«  Auch  die 
dahin  noch  in  ihrer  Verbindune  mit 
1  deutschen  Reiche  verbliebenen  Terri- 
en  auf  dem  linken  Rheinufer :  die  Graf- 
aften  Lützelstein  (Pf alzbavemX 
n  au -Lichtenberg  (Hessen-Üarm- 
it),  Dachsburg  (LäningenX  Ober- 
m  (Salm^,  Saarwerden  (Nassau) 
nmen  in  aen  unmittelbaren  Be- 


1801:  Durch  den  Frieden  zu  LüneviUe 
wird  auch  für  Lothringen  die  noch  be- 
stehende Verbindung  aller  oben  er- 
wähnten Gebiete  mit  dem  deutschen 
Reiche  gelöst;  der  am  25.  Febr.  1803 
unterzeichnete  Reichsdeputations- 
Hauptschlufs  setzt  auch  für  deren 
sdtherige  Inhaber  die  Entschädigungen 
fest. 


z  Frankreichs. 

^01  •  Elsafs-Lothringen  teilt  als  Provinz  Frankreichs  dessen  Geschicke. 
August:    Nach  der  Schlacht  bei  Wörth  wird   das  Elsafs  von  den  deutschen 

Truppen  besetzt 
23.  Septbr. :  Übergabe  der  Festung  T  ou  1  an  den  Grofsherzog  von  Mecklenburg. 
28.       „        Über^be  Strafsburgs  an  v.  Werder. 
27.  Oktbr.:   Kapitulation  von  Metz,  ganz  Elsafs-Lothringen  befindet 

sich  in  den  Händen  der  Deunchen. 
Anfang  der  Verhandlungen  wegen  der  Abtretung. 
1871 :  26. Februar :  Unterzeichnung    der    Friedenspr&limlnarleii    in    V ersaillos ; 

die  Abtretung  des  Elsasses  (mit  Ausnahme  von  Beifort)  und  Deutech- 

lothringens  wird  zugestanden. 
1.  März:        Genehmigung    des    Präliminarvertrages   durch  die  i^an- 

zösische  Nationalversammlung  in  Bordeaux. 
10.  Mai:      Friede  zu  Frankfurt. 

4.  Juni:         Eröffnung  der  Konferenzen  wegen  der  Grenzregulierung. 
9.     „  Erlafs   des  Gesetzes  wegen  der  Tereinigimg  ELsafs-Loth- 

ringens  mit  dem  deutschen  Reiche.    Ausbildung  der  Verfassung 

und  Verwaltung  des  Beichslandes. 
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Register 


\ 


der   in    der  Geschichte   Elsafs- Lothringens    erwähnten   Orte 

und  Gebiete. 
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Vorwort. 


Jüer  vor  anderthalb  Jahren  erschienenen  ersten  Lieferung  des 
Eeiheft es  zn  meiner  „Territori algeschichte  des  prenfsischen 
Staates**  habe  ich  zu  meinem  Bedauern  um  meiner  persönlichen  und 
amtlichen  Beziehungen  willen  erst  jetzt  die  zweite  folgen  lassen 
können.  War  jene  der  Wiedererwerbung  des  Reichslandes  durch 
das  neubegrttndete  deutsche  Reich  und  der  historischen  Entwicklung 
dieses  Gebietes  gewidmet,  so  habe  ich  auf  den  nachfolgenden  Blättern 
mich  bestrebt,  die  Ausbildung  sämtlicher  deutscher  Staaten 
(mit  Einschlufs  PreuTsens)  in  der  Form  ausgeführter  Tabellen  zu  über- 
sichtlicher Darstellung  zu  bringen,  nachdem  ich  angenommen,  dafs  das 
Interesse,  welches  sich  vor  1870  vornehmlich  dem  Wachstum  der 
brandenburgisch-  preufsischen  Monarchie  zugewandt  hatte, 
sich  mehr  und  mehr  auch  auf  die  übrigen,  einander  näher 
gerückten  Reichsglieder  ausgedehnt  haben  werde. 

Die  aufserordentliche  Fülle  der  Thatsachen,  welche  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  vorzufühi^en  war,  in  Verbindung  mit  der  Beschränktheit 
des  mir  zur  Verfolgung  stehenden  Raumes  hat  die  knappste  äuDsere  Darstellung 
notwendig  gemacht.  Eine  zusammenhangende  Geschichtserzählung  ge- 
wöhnlicher Art  würde  für  das  Beiheft  einen  Umfang  erfordert  haben, 
welcher  über  den  der  Territorialgeschichte  selbst  noch  um 
vieles  hätte  hinausgehen  müssen. 

Zugleich  aber  darf  ich  hoffen,  dafs  die  gedrängte  Form,  in  welcher 
die  Tabellen  auftreten,  die  gleichzeitige  Benutzung  der  beigegebenen 
Übersichtskarte  erleichtem  werde,  so  dafs  jene  um  so  eher  für  diese 
zur  Erläuterung  dienen  können.  Dem  schon  jetzt  von  verschiedenen 
einflufsreichen  Seiten  kundgegebenen,  auf  Veranstaltung  einer  nur  mit  den 
allemotwendigsten  Angaben  versehenen  Separat-  und  Schulausgabe 
der  Karte  hingerichteten  Wunsche  wird  die  Verlagshandlung  gern  nach- 
kommen. Ob  jedoch  mein  Vorhaben,  die  kleineren  Staaten,  deren  Aus- 
bildung auf  der  Übersichtskarte  leider  nicht  mit  hinreichender  Deutlich- 
keit zur  Darstellung  gebracht  werden  konnte,  durch  die  Einfügung  von 
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Einzelkärtchen  (in  vergröfsertem  Mafsstab)  genauer  zu  berücksichtigen, 
zur  AusftLhrang  gebracht  werden  kann,  wird  davon  abhangen,  ob  das 
Beiheft  sich  der  gleichen  freondlichen  Aufnahme  zu  erfreuen  haben 
wird,  wie  die  Territorialgeschichte  selbst. 

In  bezug  auf  die  Beurteilung  der  vorliegenden  Arbeit  gestatte 
ich  mir,  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möge  billigerweise  der  Um- 
stand Bertlcksichtigung  finden,  dafs  dieselbe  in  ihrer  Art  einen  ersten 
Versuch  darstellt,  der  Freude  an  dem  ruhmreichen  Aufbau  des 
Vaterlandes  aus  zahllosen,  ihrer  Vereinzelung  allmählich  entrissenen 
Oliedem  zu  einem  herrlichen  und  gewaltigen  Ganzen  Ausdruck  zn 
geben.  Hoffentlich  wird  man  mir  das  Zeugnis  nicht  versagen,  Hafs 
ich  es  an  Mühe  nicht  habe  fehlen  lassen,  alles  dem  Zwecke 
sprechende  Wissenswerte  zur  Geltung  zu  bringen.  Zudem  darf  ich  ver- 
sichern, dafs  ich  für  die  Tabellen  wie  flir  die  Karte  zahlreiche  und 
möglichst  zuverlässige^  meist  ältere  und  zum  Teil  schwer  smgängliche 
Quellen  benutzt  habe.  Unter  den  neueren  Historikern  sind  es  namentlich 
die  Verfasser  der  einschlagenden  Artikel  in  Ersch  und  Grnbers 
Encyklopädie  und  der  Encyklopädie  neuerer  Geschichte  von  Herbst, 
sowie  —  selbstverständlich  —  die  Bearbeiter  des  Geschichtsatlas  von 
Spruner-Menke,  denen  ich  Dank  zu  sagen  habe.  Sollten  gleich- 
wohl einzelne  Angaben  sich  nicht  als  völlig  zutreffend  erweisen,  so 
bleibt  mir  nur  übrig,  unter  Hinweisung  auf  die  ungewöhnlich  grofse 
Menge  derselben  um  freundliche  Entschuldigung  zu  bitten. 

Schliefslich  bemerke  ich  noch,  dafs  neben  den  äufseren  Momenten 
staatlicher  Entwicklung  um  des  genauen  Zusammenhanges  willen  vid- 
fach  auch  die  inneren  angedeutet  werden  mufsten,  und  dafs  es  nicht 
zulässig  erschien,  in  den  geschichtlichen  Übersichten  nur  eben  dieselben 
engen  Grenzen  zu  ziehen,  welche  für  das  kartographische  Bild  mafs- 
gebend  bleiben  mufsten. 

Soest,  Ende  1887. 

F. 


Erläuterungen 

zu  der 

Übersichtskarte  zur  Geschichte  des  preuHiischen  Staates 

und  der  übrigen 

Staaten  des  deutschen  Reiches. 


L  Brandenbnrg-Prenfsen. 

1.   Die  Anbaltiner. 

(Vgl.  das  Nebenkärtchen  links  oben.) 

1188.   Albreeht  derB&r.  Graf  von  Ballens  tedt,  Herr  zuAskania    ^\^^^'^ 
(Asch^ebra)  und  der  Bar^  Anbalt,  erlangt  die  Mark  Nord- 
Sachsen  nnd  wird  1134  durch  K.  Lothar  mit  derselben  belehnt.    / 1 3  (>  -  ^^'• 
Seit  1142.    Erwerbung  slaviseher  Gebiete  auf  dem  rechten  £lbufer,  an  der  //^a*^  Zä< 
Havel  au^9«rts  (Pribislaw).    Er  fafst  dieselben  1148  oder  1144     w^ 
mit  der  Nordmark  zur  Mark  Brandenburg  zusammen.  V'' , 

Die  früher  vertriebenen  Bischöfe  von  Brandenburg  und    &  r*    '    ■ 
Havel  her  g  kehren  in  ihre  Sprengel  zurück  und  erhalten  welt- 
lichen Besitz.  'Vn^t^  u..;'-    ;    '':,..«'•  (i^r/,/, 
1157.    Auch  die  von   Albrecht   herzu^erufenen  Templer   und  Jo-        nstf- 
1539.               hanniter  werden  mit  zahlreichen  Gütern  ausgestattet,  welche    -tt;  rn.f  f.  ' 
indessen  ebenso,  wie  die  bischöflichen,  unter  der    Hoheit  des 
Markgrafen  verbleiben. 

Endlich  soll  Albrecht  einen  seiner  ELampfgenossen,  den  Grafen 
Eberhard  v.  Lindo  w  (im  Anhaltschen),  mit  einem  an  den  Quellen 
des  Rhin  und  der  Dosse  gelegenen  Gebiete  belehnt  haben,  aus 
1524.  welchem  die  Herrschaft  Ruppii\  entstanden  ist 

1170.  Nach  dem  Tode  Albrechts  des  Bären  kommt  die  schon 
vorher  beschlossene  Teilung  der  anhaltinischen  Macht  zur  Aus- 
führung. Die  am  Harz  gelegenen  Stammlande  des  Geschlechtes 

1* 
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und  die  neu  entstehenden  Heno^ümer  Sachsen-Wittenberg' 
(und  -Lauenbar^)  trennen  sich  als  besondere  reichsnn- 
mittelbare  Gebiete  Yon  Brandenbuig. 

1170—84.  Markffraf  (Hto  L^  Erzkfimmerer  des  dentschen  BeicheB, 
erlan{;t  nach  dem  Sturze  Heinrichs  des  Löwen  auch  in  besag 
auf  die  MarkNord  Sachsen,  die  nunmehrige  Altmack,  Reichs- 
unmittelbarkeit. 

:  1184-1220.  Otto  U.  (+  1205)  und  Albrecht  IL  tragen  1196  dem 
Erzbischof  Yon  Magdeburg  zahlreiche  märkische  (hte  zu 
Lehen  auf. 

1220—1267.    Johann  L  (f  1266)  und  Otto  IIL   Erwerbung  der  sechs 
1824.  Stftdte  (Kamenz,  Ruhland,  Bautzen,  Görlitz,  Lauban,  Löban)  in 

der  Oberlausitz  (durch  Heiraten). 
1472.    1231.    Erste  sichere  Verleihung  der  Lehnsrechte  über  Pommern. 
1250.    Anfall  der  Uekermark;  Erwerbung  der  Länder  Lebas  (mit  den 
eingeschlossenen  bischöflichen  Gütemi  und  Stembere. 
Seit  1257.    Eroberungen  jenseit  der  Oder,  nördlich  von  der  Warthe. 
Ausbildung  der  Neumark  im  Gegensatz  zur  Alt-  und  Mittelmark. 
1267.    Begründung  der  Linien  Stenial  und  SalzwedeL 

1268.  Die  Linie  Stendal  erlang  die  Schutz  ho  hei  t  über  die  Graf- 
1449.              Schaft  Wernigerode«  sowie 

1269.  dieLehn8honeitÜDerdasHerzogtum08tpommem(PomereUenX 
1291.    Kauf  der  Mark  Landsberg  nebst  Teilen  ger  Pfalz  Saehsev  im 

1303.  thüringischen  Erbschaftsstreit.  ScyK^^(./U^4/..i^,.   .  ;  iL . 

1295.  Anfang  des  pomerellischen  Erbschaftsstreites;  im 
Yerlame  desselben  {—  1810)  kommen  1297  Dramburg  und 
Umgehend,  'sowie  das  Land  zwischen  Netze,  Drage  und 
Küdaow  dauernd,  die  Städte  und  Gebiete  Dan  zig,  Schwetz, 
Dirschau  nebst  dem  Bezirk  zwischen  Leba  und  Grabo-vf 
^     vorübergehend  in  bnmdenburgischen  Besitz.        ,^  ... 

1824.    1308.    Heiniich  (ohne  Land,  f  1315)  begründet  eine^ebenlinie  m  der 
Mark  Landsberg. 
1803/4.    Kauf  der  Nieaerlausitz  un  thüringischen  Erbschaftsstreit  durch 
1368.  die  Linie  Salzwedel. 

1808—19.  Markgraf  Waldemar  tritt  in  Brandenburg  als  Allein- 
herrscher auf. 

1812.  Durch  die  Kämpfe  Waidemars  mit  Friedrich  dem  (^bissenen  von 
Meifsen  gelangt  der  erstere  in  vorübergehenden  oder  P&nd- 
besitz  von  TorgaUy  Grofsenhajn,  Dresden,  Freiberg, 
Meifsen  etc.,  sowie  (durch  Tausch)  m  den  einiger  schlesisch  er 
Orte.  '■•  •       ••'  A/..    /;.  '^ 

1816.  Infolge  des  Krieges  mit  dem  nordischen  Bunde  verziehtet 
Walaemar  zu  gunsten  der  Herzöge  von  Mecklenburg  auf  das 
bisher  streitige  Grenzland  Stargar d. 

1820«  Aussterben  der  brandenbuigischen  Anhaltiner  mit  Friedrich 
dem  Jüngern. 

1820—24.    Brandevbvgisehes  Zwisehenreieb.    Losreifsung  zahlreicher 

Grenzgebiete  durch  die  b^iachbarten  Fürsten. 
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2.    Das  bayerische  und  Inxuembrgisehe  Hans. 

«   1S24— 51.    Markgraf  Lndwiff  (der  lltere)  sacht  die  märkischeo  Lande 
wieder  ziuammeii  am  bnngen;  er  moTs  jedoch  völlig  verzichten 
1291.  auf  die  Mark  Landsberg,  die  Oberlausita,  sowie  auf  die 

1220.  von  Waldemar    besetzten    meifsnischeif,    schlesisdien,    hinter- 

1312.  pommerschen  Orte  und  die  Sdiatzhoheit  über  Wernigerode. 

1387.  Kückfall  der  (bis  dahin  von  dem  Herzog  za  Sachsen- Witten- 
berg behaupteten)  Niederlansitz  an  Brandenboiff. 
Seit  1846.  Erstes  Anftreten  Psendo-Waldemars  in  Biandenbiug.  König 
Karl  V.  Böhmen  wider  Ludwig  den  Bay^er. 
1850.  K.  Karl  IV.  erklärt  den  Pseudo- Waldemar  fttr  einen  Be- 
trüger. Wiederherstellung  der  Ordnung  in  Brandenbunp  durch 
Verträge  des  Markgrafen  Luawig  mit  MagSebuig,  Anhalt,  Mecklen- 
burg, Pommern,  r 

1S51«    Ludwig  der  Ältere  tritt  die  Mark  Brandenburg  an  seine 

Brüder  Ludwig  den  R$mer  (t  1365)  und  Otto  den  Faulen  ab. 
1850«    Die  Mark  Brandenburg  wird  durch  die  goldne  Bulle  Karls  IV. 

zu  einem  Knrfärstentiun  erhoben. 
1861.    Verpfändung  der  Niederlausitz  an  den  Markgrafen  von 

Meifsen.    £rbveij})rfiderun£  der  Markgrafen  mit  K.  Karl  IV.  nach 

dem  Tode  Ludwigs  des  ÄKem. 
1368.    Markgraf  Otto  entsagt  allen  Rechten  auf  die  Nieder- 
1808.  lausitz;  Karl  IV.  löst  dieses  Gebiet  ein  und  vereinigt  es  mit 

den  böhmischen  Staaten. 

1878.  Otto  der  Faule  trTtt  den  Söhnen  des  Kaisers  die  gesamte 
Mark  Brandenburg  ab.  (K.  Karl  IV.  führt  für  seinen  ältesten  Sohn 
Wenzel  die  vormundschaftliche  Regierung;  f  1878.) 

1878->1415.    Sigismnnd,  König  von  Ungarn,  wird  zugleich  Kurfürst 

von  Brandenburg.    (Johann  v.  Görlitz,  jüngster  Sohn  K. 

1896.  Karls  rV.j  wird  mit  den  Lausitzen  und  der  Neumark  abgefunden, 

verkauftjedoch  schon  1884  Schi evelbein  an  den  deutschen 

Orden  in  PreuTsen.) 

1888.    VerpfändunjB^  der  Marken  an  Jobst  und  Prokop  v.  Mähren. 

1396.  Nach  dem  Tode  Johanns  v.  Görlitz  werden  die  Lausitzen  dem 
Königreich  Böhmen  einverleibt;  die  Neumark  fällt  an 
Sigismnnd,  welcher  Dramburg  dem  deutschen  Orden  ver- 
pf£idet 

1402.    Verkauf  des  ganzen  Restes  der  Neumark  an  den  Orden. 

1411.  Nach  dem  Tode  Jobets  v.  Mähren  tritt  der  Burggraf  Friedrieh  VL 
von  Nümbere  in  den  Pfandbesiiz  Brandenbum  ein. 

1412.  Friedlich  tritt  als  -oberster  Verweser  und  Hauptmann^ 
in  den  Marken  au£ 

3.  Die  HohenzoUern  in  Brandenburg. 

a.  1415-160». 

(Gröüiere  Nebenkarte  links  oben.) 

1415«  Kurfürst  Friedrich  L  erlangt  (80.  April  1415)  die  Kurwürde 
und  alle  LandesherrlichEeit  in  der  Mark  Branden- 
burg^) und  wird  (18.  April  1417)  in  Kostnitz  feierlich  belehnt 


^)  Dieselbe  bestand  aus  der  Altmark,  der  Priegnitz,  der  Lehnsherrschaft 
Buppin,  der  spätem  Mittelmark  mit  dem  Havellande  und  den  „Ländern^ 
Zauche,  Teltow,  Barnim,  dem  Hauptteile  der  Uckermark  und  den  Ländern 
Lebus  und  Stemberg. 
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1421  u.  w.  Vorläufige  Verträge  mit  Pommern,  Mecklenburg, 
Magdeburg  zur  Bericntisun^  der  Grenzen. 

1422.  NacE  dem  Erloechen  der  AnEaltiner  in  Sachsen  erhebt  Friedrich  L 
vergeUlch  Ansprüche  auf  dieses  Kurland«  ' 

1436.    Entwurf  des  KadolzburgerHausyertrags;  auf  Grund  des- 
selben: 
1440.    nach  dem  Tode  des  Kurfürsten,  Teilung  der  fränkischen  und 
brandenburgisehen  Lande  des  Hauses  Hohenzoliem  ^). 

1440.    Kurfürst  Friedrieh  U. 

1442.  Im  Vertrag  von  Wittstock  mit  Mecklenburg  erhält  der  Kurfürst 
L^dien  und  Hinunelpfert.  Veresoigung  dieser  Gebiete  mit  der 
Uckermark. 

1445.    Kauf  der  Henschaft  Kottbns;  sowie 

1448.  der  Henschaft  Peiz. 

1449.  Vergleich  zu  Kloster-Zinna  mit  Magdeburg;  die  Gra&chaft 
id24.  Weniigerode  kehrt  unter  die  brandenburgische  Schutzhoheitznrück. 
1402.    1455.    Wi edererw erbung  der  Neomark  durch  Kauf  vom  deutschen 

Orden. 
1462.    Erwerbung   der  Herrschaften  Tenpitz   und  Wusterhamsen  (mit 
Beerwalde  und  Grofsenlübben)  im  Frieden  zu  Guben  mit 
Georg  Podiebrad  y.  Böhmen.         • 
1440.    1468.    Markgraf  Friedrich  der  Jüngere  f;  Wiedervereinigung  der 
Kurlande. 
1470«    Nach  dem un^nstigeniVerlauf  des  p o m merschenErbscha f ts- 
Streites  (seit  1464)  entsagt  der  Kurfürst  seiner  Regierung  und 
zieht  sich  in  das  Fürstentum  Baireuth  zurtt^ 

1470—86.  Kurfürst  Albrecht  AehUles:  sdt  1471,  nach  dem  Tode 
Friedrichs  U.,  beherrscht  derselbe  die  sftmtlichen  Hohen- 
zoUerschen  Lande  in  Brandenbuig  und  FVanken. 

1472.  Im  Vertrage  zu  Prenzlow  mit  Pommern- Woigast  verbleibt 
letzteres  im  Besitze  von  Stettin;  Kurfürst  Albrecht  eriiilt 
1231.  Vieiraden'lL  Ltteknitz  und  andere  Grenzorte;  später  auch  das 

1472.  Ländchen  Bernstein. 

1478.  Ordnung  und  Satzung  des  Kurfürsten  Albrecht  zur  R^^ung 
künftiger  Erbansprüche  innerhalb  seines  Ebuses. 

1476.  Im  Vergleich  nut  dem  Erzstift  Magdeburg  entsagt  der  KuifÜxst 
allen  Ansprüchen  auf  die  Herrscüaft  Hockern. 

1476.  BednndesGlogauschen  Erbschaftsstreites  gegen  Johann 
V.  Sa^an; 

1482.  im  Fneden  zu  K  a  m  e  n  z  erlangen  die  verwitwete  Herzog  Barbara 
und  ihr  Vater,  der  Kurfürst,  den  Pftmdbesitz  der  Sädte  and 
Gebiete  Kressen,  Züllichau,  Sommerfeld,  Bobersberg. 

1)  Burggraf  Friedrich  VI.  hatte  1898  das  Fürstentum  Onolz- (Ans-) 
bach,  dessen  Bruder  Johann  HI.  das  Fürstentum  Baireuth  (oder  Kulm- 
bach) ererbt  1420  nach  dem  Tode  des  letztem:  Vereinigung  beider 
Fürstentümer  durch  den  Kurfürsten  Friedrich  I.  Jetzt  soll  dessen  zweiter 
Sohn  Friedrich  (H.)  die  Kurwürde  erhalten;  der  älteste,  Johann  der 
Alchymist,  Baireuth;  Albrecht  (Achilles)  Onolzb ach;  Friedrich  (der 
Jüngere  oder  Fette)  die  Altmark  und  Friegnitz  unter  der  Hoheit  dea 
Kurfürsten.    1457  tritt  Johann  auch  Baireuth  an  Albrecht  ab. 

^  Alles  verbleibt,  wie  auch  Kottbus  und  Pelz,  Zossen  ete.,  bis  zu  den 
schlesischen  Kriegen  unter  böhmischer  Lehnshoheit 

*)  Später  bdehnt  der  Kurfürst  einen  Grafen  yon  Hohen-  (Hohn) stein 
mit  Vierraden  und  Schwedt,  dessen  Geschlecht  bis  zu  seinem  Erlöschen 
1609  im  Besitz  der  Herrschaft  verbleibt 
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148((— 99.    Karfurst  Johaiui  Cleero^« 

1490.    Kauf  den:  Herrschaft  Zossen. 

1498.  Im  Vergleich  zu  Pyritz  erlangt  Brandenburg  die  Anerkennung 
1281.  des  Bechtes  der  Erbfolge  in  Pommern;  es  verzichtet 

1629.  dagegen  auf  die  Lehnshoheit 

1499— 1585.    Knrfflrst  Joaehim  I.  (Nestorl 
1518.    Beseitigung    des   dem    deutschen    Orden    1455    vorbehaltenen 
Wiederkaufsrechtes  in  bezug  auf  die  Keumark. 
1X57     1524.    Einziehung  der  Herrschaft  Rappin  nach  dem  Tode  des  letzten 
1577I  Grafen  von  Lindow. 

1529.  Grimnitzer  Vertrag  mit  Pommern  zur  endgültigen  Fest- 
1496.  Stellung  des  Erbfoigerechtes  in  ganz  Pommern  für  das 

kurforsthche  Haus. 

1585—71.    Kurfürst  Joaehim  II.  (Hektor).    Markgraf  Johann  v. 

Küstrin  in  der  Nenmark^). 
1587.   (19.  Okt)    Erbverbrüderung  des  Kurfürsten  mit  dem  Herzog 
Friedrich  IL  von  Liegnitz,  Brieg  und  Wo  blau').    Gegen 
diese   gesamten  Lande  setzt  Brandenbui]^   ein:    Kreisen   miit 
Züllichau,  Sommerfeld.  Bobersberg  und  die  übrigen  böhmisenen 
Lehnsstfickem  der  Niederlaositz  (Kottbus,  Peiz,  ZosBen,Tenpitz  etc.). 
1589.    Durch  den  Übertritt  des  Kurfürsten  zur  Beiormation  und  die 
Ansbreituns  derselben  in  Brandenbuis  wird  die  Einziehung  der 
1142.  .Landstifter"  Brandenburg,  Havelberg,  Lebus  vor- 

1250.  Dereitet.    Prinzen  des  Kurhauses   werden  von  jetzt  an  zu  Ad- 

ministratoren erwählt 

Auch  die  „Ball ei  Brandenb.nrg"  des  Johanniterordens 

1157.  gestaltet   sich   allmählich   zu   einem    von   dem    Grofsprior   zu 

Hdtersheim  unabhängigen  brandenbnrgischenLehnsstaat 

(Herrenmeistertum  Sonnenb  urg),  an  dessen  Spitze  eben- 

nlls  jüngere  Glieder  des  kurfürstlichen  Hauses  treten. 

1556.    Die  Herrschaften  Beeskow  und  Storkow  huldigen  dem  Mark- 

ffrafen  Johann  v.  Küstrin,   welcher   (üeselben  nach  dem  Tode 

1571.  g^  letzten  Bischoft  v.  Lebus  erkauft  hatte. 

1569.  (19.  Juli.)  Die  Knrlinie  des  Hauses  Hohenzollem  wird  bei  der 
Belohnung  des  zweiten  Herzogs  in  Preufsen  durch  den  König 
Sigismund  v.  Polen  mit  belehnt^). 

1571—98.    Kurfürst  Johann  Georg.    Nach  dem  Tode  des  Mark- 
grafen Johann  v.  Küstrin  wcnroen  die  brandenburffischen  Lande 
1556.  wieder  vereiniet^).    Auch  die  Herrschaften  Beeskow  und 

Storkow  fallen  dem  Kurlande  zu. 


>)  Begründung  der  älteren  fränkischen  Linien  durch  Friedrich  den 
Altem  (—1603). 

*)  Die  Teilung  zwischen  beiden  ist  auf  einem  Nebenkärtchen  links  oben 
zur  Darstellung  eebraeht 

')  1546  erklärt  der  böhmische  Köni^  Ferdinand  diese  Verbrüderung  für 
nichtig  und  ukräftjg,  da  er  als  Lehnsnerr  seine  Zustimmung  zu  derselben 
nicht  sieben  habe. 

^  1525,  nach  der  Umwandlung  des  Ordensstaates  Preufsen  in  ein  weit- 
liches  Herzogtum,  war  bei  der  Belehnung  des  ersten  Herzogs  Albrecht 
in  Preufsen  nur  die  demselben  näher  verwaimte  fränkische  Linie  des 
Hofaenzollerschen  Hauses  mitbelehnt  worden,  während  der  Kurfürst 
Joachim  L,  als  heftiffer  G^;ner  der  Reformation  den  Schritt  seines  Verwandten 
.mifsbüligend.  sich  mmend  von  ihm  abwandte. 

^)  Joacnim  f  3*  Jftn-i  Huis  v.  Küstrin  f  18'  Jan.  1571. 


1529. 
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1571.  Erb  vertrag  mit  den  Henö^en  v.  Pommern.  O^en  ganz 
Pommern  setzt  der  RurfUrst  em:  die  Neomark,  das  Luid  Stem- 
berg,  Schwedt,  Vienaden,  Löcknitz. 

1577.  Yerzichtleistonff  zu  gnnsten  Anhalts  auf  alle  Anrechte  an  die 
1524.  Grafschaft  Lindow,  die  den  Herren  y.  Ruppin  zugestanden. 

1587.  £meaerung  der  schon  1457  geschlossenen  Erbyerbrudernng 
Brandenborgs  mit  Sachsen  und  Hessen. 

1598—101 8.  Rnrfttrst  Joachim  Friedrieh  verhindert  sofort  die  durch 
das  väterliche  Testament  angeordnete  abermalige  Teilung 
der  Kurlande  und 
1539.  zieht  die  Stifter  Brandenbun%  Havelbeig,  Lebus  völlig  ein. 

1598.  Entwurf  des  Geraschen  Hausvertrags  mit  der  noch  vor- 
handenen  fränkischen  Linie,  deren  Erlöschen  bevorsteht 

1608.  r26.Apr.)  Georg  Friedrich,  der  letzte  Markgraf  aus  den  älteren 
tränkischen  Linien,  f;  Ausführung  des  Hausveiizags  von  Gera^). 

1608—19.    Kurfürst  Johann  Sigismnnd*).    (Vgl  die  Hauptkarte.) 

b.    1609-1806. 

1478.    1609.    Wiedereinziehung  der  Herrschaft  Schwedt  und  Vierraden. 

1609.  (25.  März.)  Erö&ung  der  jülich-kleTseheii  Erbschaft  beim  Tode 
des  letzten  Herzogs  Johann  Wilhelm  v.  Jülich,  Kleve, 
Berg,  Grafen  von  der  Mark  und  Ravensbere,  Herrn  zu 
Ravenstein,  (Wy^nendael,  Breskesand  in  Flandem). 
Einsetzung  einer  gemeinschaftlichen  Regierung  durch  die 
.possidierenden  Fürsten^ (von Brandenburg  und  Pfalz- 
JHeuburg)  nach  dem  vorläufigen  Vera^eich  zu  Dortmund. 

1619.    Zerwürfiiu  des  junfftni  Pfalz^rafen  Wolfgang  Wilhelm  v. 

Neuburg')  mit  dem  Kurfürsten  zu  Dttsseldorf. 
1614.    Vergleich   zu  Xanten;  Auflösung   der  Doppelregierung; 
1666.  Verabredung  einer  Teilung ,   nach  welcher  Brandenbui^  Kleve, 

fifark  und  Ravensberff,  Ravenstein  und  die  flandrischen  Herr- 
Schäften  bekommen  soll. 
1618.  ri8.  Aug.)    Herzog  Albrecht  Friedrich  in  Prenfiseil  f;  Kar- 
1569.  nirst  Johann  Sigismund,  der  mitbelehnte  nächste  Verwanidte  des 

Verstorbenen,  zugleich  der  vormundschaftliche  Regent  im  Herzog- 
tum, nimmt  aas  letztere  als  Lehen  von  Polen  in  Besitz. 

1619— iO.    Kurfürst  Georg  Wilhelm. 

1608.    1621.    Johaim  Geors  v.  Jägerndorf  verfiUIt  der  Reichsacht;    Kaiser 
Ferdinand  ziät  1623  das  Fürstentum  ein. 


0  Nach  den  Bestimmungen  dieses  Hausvertrags  begründen  zwei  Stief- 
brüder des  Kurfürsten,  Christian  und  Joachim£rnst,sofortdie  jüngeren 
Linien  Baireuth  und  Ansbach,  während  sein  zweiter  Sohn  Johann 
Georg  das  (von  dem  Markgrafen  G^oie  dem  Fronmien  1523  erkaufte) 
schlesische  Fürstentum  Jägerndorf  (mit  aen  Herrschaften  Oderberg  und 
Beuthen)  als  Nebenbesitzungen  (s.  das  betr.  Nebenkärtohen  links  oben) 
erhält,  welches  ihm  jedoch  bald  nach  Beginn  des  dreifsigjährigen  Krieges 
wieder  entzogen  wird  (1621). 

*)  Seit  1594  mit  Anna  v.  Preufsen  vermählt,  der  ältesten  Tochter 
der  (28.  Mai  1608  verstorbenen)  ältesten  Schwester  Marie £leonore  des 
letzten  Herzogs  Johann  Wilhelm  von  Kleve  etc. 

')  Des  Sohnes  der  zweiten  noch  lebenden  Schwester  des  ver- 
storbenen Herzogs  v.  Kleve. 
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leU,  39.    UngünBtigere  Vertifige  in  der  jttlich-kleyschen  Erbschafts- 
sache,  i^amentlich  wird  von  brandenburgischer  Seite  die  Yer- 
1614.  nchüdstung  auf  die  Herrschaft  RaTenstein  ausgesprochen. 

1681.  Vertrag  des  Knifttrsten  mit  dem  Könige  GnstaT  Adolf  y.  Schweden, 
welcher  Spandau  mid  zahbreiche  andere  brandenboigische  Orte 
besetzen  läfst 
1685.  Der  Kmfiirst  tritt  dem  Ton  Korsachsen  mit  dem  Kaiser  ab- 
geschlossenen Separatfrieden  Ton  Prag  bei. 
1637.  Tod  Bogislavs  XIV.,  des  letzten  Herzogs  in  Pommern. 
Brandenburg  kann  seine  nnzweif elhaften  Erbrechte  nicht  geltend 
machen^  da  die  Schweden  das  Land  besetzt  halten. 

1640—88.    Friedrieh  Wilhelm,  der  grefee  Kurfürst^). 

1641.    Waffenslillstand  mit  den  Schweden. 

1647.    Der  KnrfQist  willigt  in  die  Abtretung  Vorpommerns  mit 

Stettin. 
1648.  Der  westfälische  Friede  sichert  dem  Kurfürsten  aufser  Hinter- 
pennern  mit  den  eingeschlossenen  Stiftsgütern  y.  Kanmin 
auch  noch  (als  Entscnädinm^  für  Vorpommern)  zu:  das  ehe- 
malige Bistum  Halberstadt  mit  den  heimgefollenön  Lehnsherr- 
schalten Regen-  oder  Rein  st  ein,  Klettenberg  und  Lohra 
1680.  u.  a.,  die  Anwartschaft  auf  das  seitiierige  Erzstift  Magde- 

burg, welches  der  zeitige  Administrator,    Prinz   Aufuat    yon 
Sachsen,  während  der  Daner  seines  Lebens  besitzen  soll,  —  aus- 
genommen die  schon  im  Frieden  von  Prag  an  Sachsen  gefallenen 
1687.  Amter  Querfurt,  Jüterbock,  Dahme,  Burg,  welche  bei 

diesem  Kurstaate  zu  yerbleiben  bestimmt  sind'). 
1653.    Im  Ghrenzyergleich  yon  Stettin  giebt  Schweden  Hinterponnem 
mit  den  Kamminschen  Stiftsgütem  an  Brandenburg  ab;   es 
1679.  behält  jedoch  die  sämtlichen  Odermündungen  nebst  einem 


^)  Beim  Tode  des  Kurflbrsten  Friedrich  L  hatte  Brandenburg  (mit  den 
eingeschlossenen  bischöflichen  Gütern  eine  Gröise  yon  428  Qm.  Friedrich  II. 
brsbchte  durch  Herrschaften  in  der  Niederlausitz,  Wemiferode  und  die  Neu- 
mark  185  Qm.,  Albrecht  Achilles  durch  Teile  der  Ucker-  und  Neumark, 
Krossen  etc.  noch  45  Qm.  hinzu,  so  dafe  das  Staatsgebiet  beim  Tode  des 
letztgenannten  Kurfürsten  658  Qm.  umfafste.  Johann  Cicero  er- 
weiterte dasselbe  durch  Zossen  um  7  Qm;  Joachim  I.  durch  Einziehung 
der  (noch  nicht  mitgerechneten)  Herrschaft  Rnppin  um  82  Qm;  Joachim  IL 
(Hans  y.  Kfistrin)  durch  Beeskow  und  Storkow  um  24  Qm;  die  nunmehrig e 
Gesamtgröfse  von  716  Qm.  bleibt  unter  Johann  Georg  und  Joachim 
Friedrich  unverändert  Unter  Johann  Sigismund  tritt  sodann  die  be- 
deutende Verffröfserunff  des  Staatsgebietes  ein,  die  sich  auf  756  Qm.  belauft, 
wenn  fiUeve,  Mark  und  Bayensberg  (zus.  99  Qm.)  schon  als  fester  Besitz 
gerechnet  werden.  Beim  E^erunesantritt  des  grofsen  Kurfürsten  war 
die  Gesamtgröfse  aller  Gebiete  auf  1472  Qm.  anzuschlagen. 

<)  In  den  nunmehrigen  Fürstentümern  Minden  und  Halberstadt  liefs 
sich  der  Kurflbrst  schon  1650  huldigen;  doch  machte  die  Erwerfounff  der  dem 
letztem  zugerechneten  Herrschaft  Kegenst ein  Schwierigkeiten.  1670  nahm 
der  Kurfürst  dieselbe  mit  Gewalt  in  Besitz.  Die  Herrschaften  Kl  ettenb er g 
und  Lohra,  mit  welchen  vordem  die  Grafen  yon  Hohen-^Hohn)8tein  belehnt 
worden  waren,  überwies  derselbe  seinem  Hauptgesandten  beim  Friedensschlüsse 
in  Münster,  Grafen  Johann  y.  Wittgenstein  zur  Belohnung  für  die  yon 
ihm  geleisteten  Dienste.  Vom  Erzstift  Magdeburg  durfte  Brandenburg 
sofort  das  Amt  Egeln  für  sich  nehmen.  Die  yier  sog.  eximierten  Ämter 
wurden  später  für  Sachsen  zu  einem  reichsunmitteiDaren  Fürstentum 
Q  u  er  f  ur  t  zusammengefafst  (1687),  welches  jedoch  das  Amt  Burg  wieder  abtrat 


—    10    — 

zwei  Meilen  breiten  Streifen  (mit  den  StXdten  Gdeifen- 
haffen,  Damm,  Gk>llnow,  Eammin)  ßa  sich'). 

1656.  Beul  Beginn  des  swdten  schwediseh -polnischen Krieges 
(—1660)  abertrfifft  König  Kerl  Gnstay  y.  Schweden  dem  Kur- 
ftoten  ▼.  Bianaenblirg  dnzch  den  Königsbeiger  Vertrag  das 
Herzortim  Prenfsen  samt  dem  Bistom  (Föistentnm)  Enüuid 
fohneTraaenborg)  als  ein  schwedisches  Lehen;  nach  der 
Schlacht  bei  Wazschan  aber  bestimmt  der  Vertrag  y.  Labiaa, 
dafs  er  die  Lande  mit  yoU  er  Unabhängigkeit  besitaen  solle. 

1657.  Der  Vertrat  v.  W  eh  lau  (mit  dem  Könige  Job.  Kasimir  y.  Polen) 
entlieht  dem  KnifÜrsten  das  Bistum  Ermland  wieder;  das 

1618.  Hensogtum Prenfsen  aber  soll  er  „mit  unumschränkter  Ge- 

walt nahen,  besitzen  und  regieren". 
Die  Henschaften  Laiefibnrg  und  Batew  werden  dem  Kurfürsten 
in  Bromberff  yon  Polen  zu  Lehen  gegeben;  auch  erlangt 
er  den  Pf  an  3  besitz  der  Starostei  Drahein. 
1660*    Der  allgemeine  Friede  zu  Oliya  bestätigt  für  Biandenbois  die 

Vergleiche  Yon  Wehlan  und  Bromberg. 

1666.    Durch  den  Teilungsy ertrag  yon  Kleve  wird  der  jülieh- 

1009.  klevsche     Erbsehaftsstreit     zum     Abschlufs     gebracht; 

Brandenburg  erlangt  endgültig  das  Hersegtim  Kleye  und   die 

Grafschaften  Mark  und  Rayeisbere;   (P£üz  -  Neubuig  die 

Herzogtümer  Jülich  und  Berg  samt  den  flandrischen  Henschaften 

Wynendael  und  BreskesandO 

1671.    Auch   auf  die  Herrschaft  Ravenstein   leistet  der  Kuifurst 

Versieht 
1675«    Die  Herzogsfamilie  YonLiegnitz,  Brieg  und  Wohlau  er- 
1687.  lischt;  K.  Leopold  L  erklärt  jedoch  als  Kömg  von  Böhmen  die 

Fürstentümer  für  yerfallene  böhmische  Lehen  und  nimmt 
sie  in  Besitz. 
1679.    Trotz  der  mit  der  Schlacht  bei  FehrbelUn  begonnenen  siegreichen 
Feldzü^e  des  groDsen  Kurfürsten  gegen  die  Schweden  öeht  der- 
selbe sich  durch  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  gezwungen,  im 
Frieden  yon  St  Oermain  (en  hye)  das  ganze  von  ihm  eroberte 
Voipommem  mit  Btettin  und  Strabnmd  wieder  herauszugeben; 
nur  das  rechte  Odemfer  (ohne  die  Städte  Damm  und  Gollnow) 
yerbleibt  in  semem  Besiue. 
1680*    Einziehung  des  bisherigen  Erzstiftes  Magdeburg  als  ein  weitliches 
1648.  Herzojgtum  nach    dem   Tode    des    letzten   Administrators   für 

Brandenburg*). 
1681.    AnfSnffe  der  Begründung  brandeiibtrgiseher  Roloiieei  auf  der 

Gk>ldkuste  in  Oberguinea*! 
1688.    (1.  Jan.)    Major  v.  d.  Qröben  j^flanzt  auf  dem  Beige  Mamfort 
zwischen  Janm  und  dem  Vorgebixge  der  drei  Spitzen  die  hnuiden- 
burgische  Flagge  auf  und  legt  den  Grund  zur  Feste  Grofs- 
friedrichsbnrg. 


*)  Der  letzte  Administrater  von  Kammin,  Ernst  Bogislav  v.  Groy,  ein 
Ne£Pe  des  letzten  Herzo«  v.  Pommern,  erhielt  zur  Entschädigung  mt  die 
Abtretung  der  (zum  heutigen  Kreise  Fürstentum  zusammenge&zten) Stift»- 
guter  anderweitige  Besitzungen,  die  jedoch  beim  Tode  dieses  Prinzen  wieder 
zurückfielen. 

*)  Aufser  dem  yon  der  Elbe  dnrchflossenen  Hauptteile  des  Heraofftuma 
fielen  aueh  die  beiden  abgesondert  liegenden  Kreise,  der  Zinna-LucKen- 
waldesche  und  der  Saalkreis  dem  grofsen  Kurfürsten  zu.  welcher  zudem 
in  die  magdebuigischen  Rechte  auf  zwei  Fünftel  der  Grafschaft  Mansfeld 
eintrat    (Vri.  1780.) 

')  S.  dieselben  auf  den  Nebenkärtchen  am  obem  Bande. 
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1684  Die  Emeebozenen  von  Akkada  und  Takkarairy  im  Lande  Anta 
iSa  nnterweneii  sich  der  Oberhenschrnft  Biandenbuigs;    Ban   der 

^f^'  Dorotheenschanze  im  Gebiete  derselben^). 

1686.  Vertrag  sa  Berlin  wegen  der  sehlenBeheaFürstenttUaerLi  egnitz, 
Brieff  and  Wohlauj  der  gro/ae  KnrfozBt  sieht  sich  ffenöti^, 

ie75.  auf  die  Lande  Versieht  sn  leisten;   der  Kaiser  als  Kömg 

von  Böhmen  tritt  ihm  dagegen«  „mn  alle  Pr&tensionen  am)  dem 
Wege  zu  rl&mnen*',  den  aum  Ffirstentom  Glogaa  gehörigen  Kreis 
Sehwiebiis  ab*). 

1687.  Dnrch  Vertrag  mit  dem  Httnptling  kommt  die  Feste  Argwn 
awischen  don  weüsen  nnd  gi^en  Voxvebirge  nebst  dem  an- 

1720.  liegenden  Küstenstrich  in  brandenboigisdien  Besitz. 

1687.    Das  magdeborgische  Amt  Burg  flUlt  an  den  Kmrfünten,  welcher 
dagegen  der  Lehnshoheit    ttMr    die    drd    andern    eximierten 
1648.  Amter  entsagt 

1687.  Markgraf  Ladwiff  von  Brandenburg,  ein  jüngerer  Sohn  des  Kur- 
fürsten, Termühlt  mit  einer  Prinzessin  von  Badziwill,  f;  ^* 
grimdnnff  der  Erbfolee  des  brandenbnzgischen  Hauses  in  den 
üthaoiscEen  Herrschanen  TaiirfggeB  nnd  Serrey,  welche  als 
Familiengiiter  eingezogen  wocden. 

1688-1701.    Karffirst  FrieOrleli  lU.,  —1718:  König  Friedrieh  I. 

Gleich  bei  seinem  Regierongsantritt  erklärt  der  Kurfürst  im  Ein- 

verstftndnis  mit  dem  Staatsrat  das  väterliche  Testament 
147a.  für  ungültig,  als  den  Hansgesetzen  zuwiderlaufend'). 

1694.    Betraditionsrezefs  zu  Benin;  der  Kurfürst  ^ebt  dem  Kaiser 

alsKöniffv.Böhmen  den  Kreis  Schwiebns  wieder  zurück, 
1744.  erhält  aber  d^^eai  die  Anwartschaft  auf  Ostfriesland 

1718.  und  die  grtf  liehen  Herrschaften  Limburg  (Limpnrg)  und  Speck- 

feld  in  Franken*). 

1696.  Erbverj^leich  des  Hohenzollersehen  Hauses  m&rkischer  und 
fränkischer  Linie  mit  den  Fürsten  von  HohenzoUern 

1S49.  zur  Erneuerung  des  alten  verwandtschaftliehen  Verhältnisses. 

1697.  Friedrieh  HI.  erkauft  von  dem  zum  Könige  von  Polen  erwählten 
Kurfürsten  Auffust  v.  Sachsen:  die,£rbvogtei  über  Stadt  und 
Stift  Quedlinoure  mit  den  drei  Ämtern  I^uenburg,  Sevenbeig 
und  Gersdorf,  die  fieichsvogtei  und  das  Reichsschulzen- 
amt zu  Nordhausen,  endliäi  das  Amt  Petersberg  bei  Halle'). 

1)  Auch  auf  der  westindischen  Insel  StThomas  liefs  der  grofse  Kurfürst 
schon  1683  eine  Niederlassung  begründen,  die  jedoch  wesen  der  Eifersucht 
der  Dänen  nur  bis  in  die  ersten  B^erungsjahre  seines  Nachfolgers  behauptet 
werden  konnte.  Für  noch  kürzere  Dauer  fsnd  die  Besetzung  der  unweit 
Portoriko  gelegenen  Insel  Biequa  (oder  Krabbeninsel)  unter  Kurfürst 
Friedrich  m.  äatt 

*)  Schon  vorher  hatte  er  sich  Jedoch  in  einem  (Reimen  Vertrage  mit 
dem  Kurprinzen  Friedrich  die  spätere  Rückgabe  dieses  Kreises  zusagen 
hiseen.    (Vgl.  1694.) 

')  Nach  demselben  sollten  die  Söhne  des  greisen  Kurfmrsten  zweiter 
Ehe  mit  Landesteilen  (Halberstadt  etc.)  bedacht  werden.  Nur  flir  den  ältesten 
derselben,  Philipp  Wilhehn,  wird  1692  die  (1788  nach  dem  Erlöschen  der 
Nebenlinie  wieder  zurfick£Eülende)  Markgrafschaft  Schwedt  unter  kur- 
fürstlicher Hoheit  begründet 

*)  Zugldch  giebt  er  durch  seinen  (absandten  in  Wien  die  Erklärung  ab, 
dalh  die  Art,  wie  man  ihn  früher  zu  seinem  Versprechen  gebracht,  alle 
Gültigkeit  desselben  aufhebe;  er  erneuere  darum  die  Ansprüche  auf 
die  scmesischen  Fürstentümer  (auch  auf  Jägemdoif}. 

")  Die  ans  diesem  Kauf  hervorgegangenen  Streitigkeiten  mit  der  Äbtissin 
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1699.  Der  Kurfuist   zieht  gegen   eine  Geldsumme  die  Hemchaften 
1648.               Klettenberß  und  Lohra  von  den  Söhnen  des  Qfafen  Johann  v. 

Wittgenstem  wieder  ein. 

1700.  (16.  Not.)  Kaiser  Leopold  nnteraeichnet  den  mit  dem  KnrfÜnten 
abgeschlossenen  Rrontraktat;  gegen  die  Zosicheraiu^  branden- 
bn^gischer  Hülfe  im  berorstehenden  spanischen  Erbtolg<duie^ 
und  andere  Versprechen  erkennt  er  denselben  als  König  in 
Preufsen  0Viearich  I.)  an.  —  (16.  Dez.)  Manifest  wegen  An- 
nahme der  Königswürde; 

1701.  (18.  Jan.)    Krönung  und  Salbuncc  in  Königsberg. 

1702.  Tod  des  Königs  Wilhelm  III.  y.  Grofsbritannien ;  EiöffiDung 
der  oranischeB  Erbschaft^),  an  welcher  König^  Friedrich  L  Ton 
Preufsen  als  Erbe  seiner  Mutter,  der  oranischen  Prinzessin 
Luise  Henriette,  beteiligt  ist.  Die  näheren  Anrechte,  welche 
derselbe  auf  die  Grafschaften  Mörs  und  LiBgen  erworben,  be- 
wirken, dafs  er  diese  (Gebiete  sofort  in  Besitss  nimmt"). 

1707.  Der  König  von  Preufsen  wird  als  Erbe  des  Hauses  Oranien  znm 
alleinigen  Besitzer  und  Landesbenn  des  Fürstentums  Neufchaid 
erkliSrt')  und  nimmt  in  demselben  die  Huldigung  entgegen;  aach 
erkauft  er  den  Solms-Braunfelsschen  Anteil  an  der  Grafschaft 
Teeklenbnrg^). 

1708.  Auf  Grund  eines  1704  abgeschlossenen  Erbfolgevergleichs 
mit  dem  lotsten  Besitzer  erwirbt  der  König  nach  dessen  Tode 
die  fränkische  Grafschaft  Geyer*). 

werden  erst  1803  durch  den  vollständigen  Übei-gang  der  Abtei  QnedIinbQi| 
in  preufsischen  Besitz  beendet;  die  Beohte  in  Norahausen  werden  schon  1716 
gegen  eine  Geldsumme  an  diese  freie  Beichstadt  selbst  abgetreten. 

M  Vergl.  die  Nebenk&rtchen  links  unten  und  die  Niederlande  auf  der 
Hauptkarte.  —  Das  Haus  Nassan-Oranien  ist  aus  dem  in  den  Rhonegeffenden 
reich  begtlterten  Adelsgeschlechte  Chdüms-Oranae  hervorg^ean^,  und  zwar 
dadurch,  dafs  sich  die  Erbin  des  letztem,  Claudia,  um  1530  mit  Heinrich  IL, 
Grafen  v.  Nassau  (ans  der  Ottonischen  Hauptlinie)  und  Herrn  y.  Breda  in 
den  Niederlanden  yermählte.  Renatus,  der  einzige  Sohn  aus  dieser  Ehe, 
nannte  sich  mit  BewiUignng  seines  kaiserlichen  Gönners,  Karls  Y.,  zuerst 
Graf  y.  Nassau,  Prinz  y.  Oranien.  Derselbe  yererbte  seine  zahlreichen 
Besitaunffen  auf  seinen  in  den  nassauschen  Stammlanden  an  der  Lahn  an- 
sässigen YetterWilhelm(denSchweiffenden,  den  nachmaligen  berühmten 
Helden  des  niederländischen  Befreiungskampfes),  welcher  Gel^enheit  fruid, 
dieselben  in  seiner  neuen  Heimat  noch  bedeutend  zu  erweitem.  Von  ihm 
gingen  dieselben  auf  seine  drei  Söhne  Philipp  Wilhelm,  Moritz  und 
Friedrich, Heinrich  tlber.  welche  nacheinander  die  Erbstatthalterwiirde 
in  den  Generalstaaten  bekleiaeten.  Der  letztgenannte  war  der  Vater  der 
Kurfürstin  Luise  Henriette  y.  Brandenburg  und  der  Grofsyater 
Wilhelms  IH.  yon  Grofsbritannien.  —  Eine  ansrahrlichere  Darstellung  der 
änfsersty  erwickelten  Erbschaftssache  ist  in  meinen.Übersich  ten  zur  äufsern 
Geschichte  des  preufsischen  Staates^  S.  60  u.  f.,  enthalten. 

")  Das  eigentliche  Fürstentum  Oran^fc  hatte  Ludwig  XTV.  y.  Frankreich 
schon  seit  1660  besetzen  lassen. 

>)  Seit  1579  war  mit  denselben  auch  die  Gra£9chaft  VcHengin  yerbonden. 

^)  Über  den  Besitz  derselben  hatten  die  Häuser  Bentheim  und  Solms- 
Braunfels  einen  Prozefs  ffefahrt,  welcher  1680  durch  Sprach  des  Reichs- 
kammergerichts  beendet  woraen  war.  Durch  spätere  Verhandlung^  Preufsena 
mit  Bentheim  kam  ersteres  in  den  Bentz  der  ganzen  eigentlichen  Graf- 
schaft Tecklenburg,  während  letzteres  die  übrigen  Guter  (Rheda,  Limburg 
a.  d.  Lenne)  erhielt. 

^)  S.  die  zerstreut  liegenden  drei  Vogteien  derselben  auf  der  Nebenkarte 
rechts  unten.     Schon  1729  bestimmte  König  Friedrich  Wilhelm  I.  das  kleine 
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1718—1740.    Könie  Friedrieh  Wilhelm  I. 

1718.  (11.  Apr.)  ScülufB  des  spanischen  ErbfolgekrieeeB.  DerVer- 
traff  von  Utrecht  überweist  dem  Könige  den  Teil  von  Ober- 
gelaeni,  welcher  bisher  der  spanische  ^hdTsen  (nebst  dem 
Lande  Kessel  etc.).    Aufserdem  erkennt  Um  Ludwig  XIY.  als 

1707.  Boaverttnen  Herrn  von  Nenfchatel  an  und  entsagt  allen  An- 
sprüchen auf  das  Fürstentum  Orange. 

1713.  Besitzergreifung  der  grSf  liehen  Herrschaften  Limburg  und  Speek- 
feld  infolge  der  vom  Kaiser  veriiehenen  Anwartschaft^)  nach 
1694.  dem  Tode  des  letzten  Erbschenken  und  Semperfonien. 

1718.  Die  Beteiligung  Preufsens  am  nordischen  Kriege  führt  zu 
dem  Sequestraüonsvergleiche  von  Schwedt,  in  wdcnem  der  Zar 
dem  Könige  die  Festung  Stettin  ttbergiebt,  die  derselbe  besetzt 
halten  soll; 

1720.  Der  Friede  zu  Stockholm  zwischen  Preufsen  und  Schweden 
aber  sichert  dem  erstem  infolge  seiner  weitern  Beteiligung  am 
Kriege  aufser  Stettin  auch  noch  eanz  Yorpommem  zwischen 
Oder  und  Peene,  die  Inseln  Usedom  und  Wollin,  das  Haff, 
1648.  imd  die  bdden  östlichen  Odermttndungen(diePeenemündung 

soll  beiden  Talen  gememsam  verbleibenX  sowie  endlich  die  rechts 
von  der  Oder  gelegenen  Städte  Damm  und  Gollnow  zu. 

1720.  (80.  Aue.)  Preufsen  tritt  die  letzten  Reste  der  Kolonieen  in 
1687.  Afrika  tur  7200  Dukaten  an  die  Hollftnder  ab. 

1726.  Der  König  erkennt  die  pragmatische  Sanktion  K.Karls IV. 
an  und  bemüht  sich,  dadurch  die  Zustimmung  und  Mithülfe  des 
Kaisers  zur  Erwerbung  der  aus  der  jülich-ldevschen  Erbschi^ 
stammenden  rheinischen  Lande,  insbesondere  des  Herzogtums 
Bere  bei  dem  beyorstehenden  Eriöschen  der  Linie  Pfalz- 
Neuburg  zu  erlan^^en'). 

1708.  1729.    Abtretung  der  6ra»chaft  Geyer  an  den  Markgrafen y.  Ansbach. 
1782.    Beendigung  des  oranischen  Erbschaftsstreites  durch  den 

1702.  Vertrag  von  Dieren.    Der  König  von  Preufsen  soll  das  (1713 

schon  an  Frankreich  abgetretene)  Fürstentum  Orange  zu  semem 
Anteil  erhalten,  sowie  lemer  (aufser  Mors  und  Lingen)  die  Am- 
1741.  mannie  Montfort,  die  Herrschaft  Turnhout  und  zahlreiche 

1758.  andere  in  den  Niederlanden  zerstreuäi^ende  oranische  Güter*). 

1733.  Während  des  1738  b^nnenen  polnischen  Thronstreites 
zwischen  Stanislaus  Lesczinsky  und  August  HI.  von 
Sachsen  werden  dem  Kön^e  von  den  verschiäenen  Parteien 
Versprechungen  gemacht  (Emsetzung  eines  preuisischen  Pnnzen 
in  Kurland,  Abtretung  der  Stadt  Elbing,  Pomerellens,  des  ehe- 
maligen Burggraffcums  Magdeburg  etc.  an  PreuJben),  welche  in- 
Gebiet zur  Mitgift  for  seine  zweite  Tochter  bei  ihrer  Vermählung  mit  dem 
Markgrafen  Karl  Wilhelm  Friedrich  y.  Ansbach. 

^)  1742  überliefs  IViedrich  der  Grofse  auch  diese  Gebiete  seinem  (in 
Anm.  5  genannten)  Schwager  in  Ansbach.  Durch  Verträge  mit  zahlreichen 
AUodialerbinnen  wurde  sodann  innerhalb  derselben  eine  Zersplitterung  herbei- 
geführt, die  auch  selbst  in  dem  vielzerrissenen  alten  deutscnen  Reicne  ohne 
Beispiel  dastehen  mochte. 

*)  Weder  durch  diese  Verhandlungen,  noch  durch  die  in  den  Jahren 
1728,  82,  87  stattfindende  Fortsetzung  derselben  gelingt  es  dem  Könige,  seinen 
Lieblingswunsch  zu  verwirklichen. 

')  Nämlich  die  Herrschaften  Ober-  und  Nieder-Swaluwe,  Nealt- 
wyck,  Honderland,  Wateringen,  Orangepolder,  Gravesand,  die 
Baronie  Herstall,  den  Zoll  zu  Gennep,  den  alten  Hof  zu  Haag,  das 
Haus  Honslardjk.  —  In  den  übrigen  oranischen  Besitzungen  und  in  der 
Erbstatthalterwürde  wird  die  Linie  Nassau- Di ez  als  Erbin  anerkannt. 
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desaen  ebeoBowenig  erfttUt  werden,   wie  die  ZasBgen  wegen  der 
rheinischen  Henogtifaner. 

1740-8e.  König  Friedrieh  IL,  der  «rofiM, 

1740.  (20.  Okt)  maoht  nach  dem  Tode  K.  Karls  YL  die  Ansprflche 
seines    Hauses    aaf   die    schlesischen    Fflrstentfimer 

1794.  geltend  und  eröffiMt  nach  der  Zurückweisang  seiner  VeEgleichs- 

Torschlätfe  den  (ersten)  schlesischen  Krieg. 
1741.    VerkauTder  Baronie  Herstall  an  den  Bischof  t.  Lattich  (nach 
1782.  vorausgegangener  Fehde). 

1741.  Im  Vertziffe  mit  Pfala-Sulabach  entsagt  der  Köniff  allen 
Ansprüchen  seines  Hauses  auf  die  aus  der  Jülich -Ueyachen 
Erbschaft  herrührenden  Besitzungen  der  ausgestorbenen 
Linie  Pfalz- Neuburg. 

1748.  (11.  Juni):  Präliminarvertrag  zu  Breslau;  (2a  Juli):  endgültin^ 
Friede  zu  Berlin.  Die  Köniffin  yon  Ungarn  und  Böhmen  tott 
an  den  KOni^  von  Preuitai  iu>:  Ober-  vaSi  Niedersehlesien  samt 
dem  (m&hrischen)  Distrikt  von  Katseber,  ausgenommen 
jedoch  das  Fürstentum  Teschen  samt  den  eingeschlossenen  Herr- 
schaften (Oderberg  etc.)  und  die  Stadt  Tropnau  mit  dem,  wss 
Jen  seit  der  Oppa  gelegen;  ferner  die  Grafschaft  Glstz, 
und  zwar  alles  ohne  irffenawelche  Abhängigkeit  von  Böhmen^). 
1482.  Zudem  sollen  die  böhmischen  Lehnerechte  auf  Kroasen 

nebst  Zubehör,  Kottbus,  Peiz,  Storkow,  Beeekow,  Teupitz,  Zossen, 
nunmehr  erloschen  sein. 
1718.    1742.    Der  König  tritt  Limburg-Speckfeld  an  Ansbach  ab. 

1744.    Nach  dem  Tode  des  letzten  Fürsten  von  Ostfiriesland  nimmt  der 
16M.  König  dieses  (Gebiet  (samt  dem  Harlingerlande  mit  £sens 

und  Wittmund)  in  Besitz. 
1744.    (10.  Aug.)    Eröffiiung  des  zweiten  schlesischen  Krieges 

mit  Hü&völkem  für  K.  KarlVU. 
1745*    (26.  Dez.)  Der  Friede  zuDresden  wird  auf  den  vorigen  Lfinde^ 
bestand  abgeschlossen^). 

^)  PreuTsen  erlangte  demnach  nicht  allein  die  —  auf  der  Hanptksrt« 
dunkebot  gedeckten  ~  Fürstentümer  Liegnitz,  Bri^  und  Wohlau  (nebst 
kleinen,  abeeeondert  limnden  Teilen  des  Fürstentums  JSgemdorf  ),  auf  welche 
es  Ansprüche  erhoben  Satte,  sondern  auch  die  übrigen,  längst  von  Böhmen 
eingezogenen,  blafsrot  gedeckten,  unmittelbaren  Fürstentümer  Hatibor,  Opp^n. 
Breslau,  Schweidnitz,  Jauer.  Glogau  (mit  dem  nun  wiedergewonnenen  Kreise 
Schwiebus);  femer  die  Oberherrschaft  über  die  noch  mittelbaren  (duapch 
dunkelrote  Schraffierung  kenntlich  gemachten)  Fürstentümer  Sagan,  01s, 
Münsterberg,  Neifse  und  Standesherrschaften  Karolath,  Trachenberg,  (Soechutz. 
Wartenberg,  Beuthen,  Plefs,  von  welchen  letzteren  bereits  einige  Minder- 
herrschaften abgezweigt  worden  waren.  Münsterberg  ist  1791 ,  das  (ehemals 
dem  Bistum  Breslau  zugehörige)  Fürstentum  Neifse  1821  von  Preufsen  völlig 
eingezogen  worden;  dagegen  sind  seit  dem  Wiener  Kongrefs  als  neue  Mediat- 
hexTBchiiten  entstanden:  die  Herzogtümer  Ratibor  und  Ujest,  das  Standee- 
gebiet  Füistenstein  des  Fürsten,  v.  Plefis.  Auch  haben  mehrere  der  älteren 
eine  höhere  Würde  erlangt.  Österreichisch-Schlesien  umfaTste  von  1742  an 
noch  das  Fürstentum  Teschen  und  die  Herrschaft  Oderbexg  (ohne  das  auf 
der  preuTsischen  Seite  gelegene  Schlofs),  von  den  Fürstentümern  Troppao, 
Jägemdorf  und  Neifse  die  südlichen  Hauptteile  mit  den  Städten  Troppau  und 
Jägemdorf,  sowie  der  Herrschaft  Freudenthal,  und  also  von  ganz  ^jchlesien 
etwa  den  neunten  TeiL 

^  Sachsen  sollte  jedoch  die  Stadt  Fürstenbeig  mit  dem  Oderzoll,  sowie 
das  Dorf  Schidlow  nebst  seinen  sonstigen  Besitzungen  auf  dem  rechten  Oder- 
ufer abtreten;  doch  ist  hierüber  erst  1768  eine  Einigung  erzielt  worden,  nach 
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1741.  1759/54.  Der  König  Teikanft  aneh  die  Bemchaflen  Turnhont, 
Montfort  und  die  ttbnrai  ehenudfl  onmiachen  Güter  an  den 
Erbfltatthalter  der  inedeE£ind& 

1756--M.    Siebenjähriger  Kriee. 

17M.  (15.  Febr.)  Der  Friede  m  Habertsbnrg  best&tigt  die  vorani»- 
gwuwenen  Yerträge  und  Grenzbestfanmnngen. 

1772.  Ihe  1t64  dnrdb  l^aland  und  PreolBen  b^nnenen  und  spfiter 
unter  Teilnahme  Österreichs  fortveflUirten  verliaadhingen  wegen 
der  polnischen  Anffelegenneiten  f&hren  in  IPetersburg 
(5.  Auff.)  zur  Unteraeicbnung  des  Teilungs Vertrages  der 
drei  Mächte,  nach  welchem  Fran&en  ein  Gebiet  von  600  Qm 
erhalten  soll;  nämlich  WestpreaAen,  wie  es  1466  im  Frieden 
von  Neasau  von  dem  deutschen  Orden  an  Polen  abgetreten  worden 
war  (samt  demErmlandeundKulmerlande;  auch  die  laufe 
Zeit  streitige  Stadt  Elbing  soll  nun  ganz  unter  die  prenfsiscne 
Henrschaft  gelangenX  iedocn  mit  Ausnahme  der  Städte  und 
Gebiete  Danzig  und.  Thorn,  die  in  ihrer  Verbindung  mit 
Polen  yerblaben  sollen^ 

femer  soll  Orofsvoleii  bis  zur  Netze,  aus  Teilen  der  Woywod- 
schaften  Posen,  Gnesen  und  inowrazlaw  bestehend,  an  Preulsen 
fidlen. 

(18.  Sept.)  Polen  bestätigt  die  Abtretungai  an  Preulsen,  ver- 
ziehtet  auf  die  ihm  durch  den  Vertrag  zu  Wehlau  zugesicherten 
Erbrechte  an  PreuGsen,  sowie  auf  die  Candeshoheit  über  die  Herr- 
ies?. Schäften  Lauenbur^  und  Bfltow  und  das  Wiedereinlösangs- 
recht  auf  die  Starostei  Draheim^). 

1776.  Der  Grenzvezgleich  von  Warschau  dberfarägt  dem  Könige  von 
Preufsen  noch  andere,  auf  dem  linken  Ufer  der  Netze  gel^ene 
Teile  der  erwähnten  Woywodschaften;  Bildung  des  sog.  Netze- 
distriktes. 

1779.  in  dem  den  bay^erischen  Erbfolffekrieg  beendenden  Frieden 
von  T eschen  yerspricht  Osterreicn,  es  wolle  die  in  Aussicht 
stehende  Ver^nigung  der  beiden  Förstentämer  Ansbach  und 
Baireuth  mit  Preufsen  anerkennen;  letzteres  will  dagegen  auf 
die  uralte  Lehnshoheit  der  Burg^fen  von  Ntimbezg  auf  emige 
österreichische  Herrschaften  Verzicht  leisten. 
1680.  1780.  Der  König  ninmit  auf  Grund  der  alten  tnagdebui^pschen  Bechte 
auf  die  Grafschaft  Mansfeld  '/5  derselben,  nämhch  die  Bezirke 
Mansfeld  und  Schraplau  in  Besitz. 

1785.  Stiftung  des  deutschen  Fttrstenbundes  wider  die  zahl- 
reichen Übergriffe  des  Kaisers  in  den  Angelegenheiten  des 
Beiches;  insbesondre  soll  die  Erwerbung  Kyems  durch  das 
österreichiBche  Haus  verhindert  werden. 

1786—97.    Koni  ff  Friedrieh  WUhelm  IL 

1788.  Wiedereinziehung  des  im  J.  1689  begründeten  Mark 
Schwedt  nach  dem  Tode  des  letzten  Besitzers  Heinrich  ] 
von  Brandenburg-Schwedt. 

179L    Durch  den  in  Bordeaux  abgeschlossenen  Staatsvertrag  mit  dem 


welcher  Fttrstenberg  bei  Sachsen  verblieben  und  nur  Schidlow  preuTsisch 
geworden  ist 

^)  Fine  weitere  Folge  der  ersten  Teilung  Polens  war  die,  dafs  König 
Friedrich  II.  sich  von  jetzt  ab,  um  sich  als  den  nunmehrij^  Besitzer  des 
gsjoea  alten  Preufsen  zu  bezeichnen,  nicht  mehr  König  in,  sondern  von 
Preufsen  nannte. 
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Mai^gnfen  Christian  Friedlich  Kaxi  Alezaiider  ffeUngt  Fkentai 
looe.  in  den  Beettz  der  Filrgtentümer  Aishaeh  nna  Bairenth^). 

1793.  Zweite  Teilung  Polens  (swiedien  BaüdAnd  und  Prenfseni 
Letzteres  nimmt  ein  Gebiet  Ton  780  <^  in  Besiti,  nlmlich 
Then  nnd  Daidg,  die  Beste  der  noCapolnisdken  Worwodsdiaften 
Posen,  Gneeen,  Inowrazlaw.  oie  WoTwodsdianen  Kaüseh, 
Sieradien,  Leneiyc,  BnescL  Flock,  das  Land  Wiefam,  Tdle  der 
WoYWodsehaft  Kawa;  endlich  den  Besirk  Caenstochan  der  sa 
Klempolen  ffehöiken  Wojrwodschaft  Krakan;  dagegen  tritt  es 
1687.  die  Hernehmen  l^uiromn  und  Serrey  an  Bmilana  ab.   Danrie 

und  Thom  werden  mit  Westpreoisen  Tereinifft;  alles  übrige  Ltna 
wird  unter  dem  Namen  SidpreifMD  mit  der  preoDsischen  Mo- 
narchie verbimden. 
1795.    Dritte   Teilung    Polens    (zwischen    BuTsland,    OsteiTeicfa, 
Preufsen):  völlige  Auf iösong  des  polnischen  Beiches. 

Prenuen  ^i&lt  die  Hauptstadt  Warsehai  mit  der  Festong 
Praga  und  einem  Dreieck  zwischen  Weichsel  und  Bug  (Infl  nr 
Mündunff  des  Narew),  die  Beste  der  Wojwodschaft  Rawa,  die 
Wojrwoaschaft  Masovien  rechts  vom  Buff ,  ebenso  Podlachien,  die 
lithauischen  Wojwodsc^iaflten  Troki  und  Samogitien,  soweit  ne 
links  yom  Niemen  li^en  (in  der  letztem  also  auch  wieder  die 
Herrschaft  SerreyX  endlich  das  zur  Wojwodschaft  Krakaa  ge- 
hörige Herzogtum  Severien.  —  Letzteres  bekommt  den  Namen 
NeiseUesien,  während  das  AbrigeNtuostprernfteB  genannt  wird*). 
1795.  (5.  Ap.)  Separatfrieden  zu  Basel;  Preuisen  zieht  sich  ins 
den  durch  die  Pillnitzer  Artikel  von  1791  und  das  österreichisdi- 

Seulmsche  Defensivbttndnis  von  1792  eingeleiteten  Kimpfen  gegeo 
e  französische  Republik  zurück  mid  l&fst  sdne  links- 
rheinischen Besitzungen  (halb  Kleye,  Geldern,  Mors)  in 
den  Händen  Frankreichs'). 

1797-1840.    Ofijg  Friedrieh  Wilhelm  lU.«} 
1801.    (9.  Febr.)    Friedeneschlufs  zu  Luneville  zwischen  OsteiTeidi 
(fOr  sich  und  im  Namen  des  Reichs)  und  Frankreich.    LetzteieB 


1)  Von  den  L  J.  1603  begründeten  jüngeren  frftnkischen  Lonien  des 
Hauses  HohenzoUem  war  die  zu  Baireuth  1769  ausgestorben;  der  oben  ge- 
nannte kinderlose  Markgraf  y.  Ansbach-BaireuÜi  su<£te  sich  der  Regentea- 
sorgen  zu  entschlagen,  indem  er  schon  vor  sdnem  Tode  (1806)  sein  geBtmtes 
Land  an  die  verwandte  königlich  preufsische  Linie  abtrat —  Die 
Besitznahme  der  beiden  Fürstentümer  verursachte  übrigens  mancherlei  Streitig- 
keiten zwischen  der  neuen  Herrschaft,  den  eingesessenen  Reichsrittern  md 
der  freien  Reichsstadt  Nürnberg,  infolge  deren  die  letztere  seit  1796  doicb 
preufsische  Truppen  besetzt  wurde. 

*)  Das  in  aen  beiden  letzten  Teilungen  von  Preufsen  erworbenepolnisehe 
Land  wurde  in  die  fünf  „Kanmierdepi^tements''  Posen,  Kaiisch,  Wanchsa, 
Plock,  Bialystock  geteilt 

')  Ein  späterer  geheimer  Vertrag  zwischen  Preufsen  und  Frankreich  be- 
zeichnet u.  a.  bereits  die  Entschädigungen,  welche  dem  erstem  f&r  diese 
seine  Abtretungen  zufallen  sollen. 

*)  Die  b^  Regierungsantritt  des  Kurfürsten  Friedridi  Ol.  sich  anf 
2018  Qm.  belaufende  GröÜBC  des  Staatsgebietes  verminderte  sich  durch  Wieder- 
abtretung des  Kreises  Schwiebus  um  8  Qul;  dagegen  steigerte  sie  sich  im 
spätem  Verlauf  der  Regierung  dieses  ersten  Königs  in  Preuisen  durch  Mdrs, 
Lingen,  Tecklenburg,  Neufchatel  etc.  um  89  Qm  und  betrug  L  J* 
1718  2044  Qm  (mit  1 650  (KK)  Einw.).  Friedridi  Wilhelm  I.  brachte,  abceseh«! 
von  den  kleinen^^o ran i sehen  Gütern  etc.,  durch  Obergeldern  und  Vor- 
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erlangt  die  Rheingrense.  Die  deutooheu  firbfürsten,  welche 
ieoBeit  des  Rheines  BesitEiingen  verlieren,  sollen  aof  der  rechten 
Rheinseite  durch  die  Säkularisation  geistlicher  Gebiete 
entschädigt  werden. 
1809.  (25.  Febr.)  Preofeen  erlangt  dnreh  den  Belehsdepntatioiis-Haiipt- 
sehlaÜB  (Axt.  3)  für  seine  ehemaligen  linksrheinisehen  Lande:  me 
Bistömer  Hildesheim  nnd  Paderbera.  das  Gebiet  ron  Erftirt  mit 
Untergieichen,  der  Herrschaft  Blankenhayn,  der  niedem 
Grafschaft  Kranichfeld  und  allen  sonstigen  mainzischen  Be- 
sitsungen  in  Thüringen,  das  Eichsfeld  and  den  mainzisc^en  An- 
teU  an  der  Gemeinherrschaft  Treffnrt  nnd  der  Vogtei  Dorla, 
die  Abteien  Herford,  i^vedliiibiirg,  Elten,  Emen,  Werden, 
Ciwpeiiberg,  —  die  Reichsstädte  MtfUhaiiseii,  Nerdhanseii, 
Goslar,  —  endlich  die  Stadt  Miister  nebst  dem  östlichen 
Teile  des  Bistums  dieses  Namens^). 

1804.  T au schy ertrag  mit  Bayern  zur  bessern  Airondierung  der 
Förstentilmc^r  Ansbach  und  BaTreuth.  Preufsen  tritt  eine  Anzahl 
entlegener  Amter  ab  imd  erliält  dalttr  angrenzende  und  ein- 
geschlossene Stücke  der  Bistumer  Würzbarg,  Bamberg  und 
Eichstädt,  sowie  die  ehemaligen  freien  Reichsstädte  Dinkels- 
bühl, Windsheim,  Weifsenburg. 

1805.  (Okt)  Infolge  der  Verletzung  der  Neutralität  des  Fürstentums 
Ansbach  besetzt  Preufsen  das  bisher  in  französischen  Händen 
gewesene  Kurfürstentum  fiannever;  durch 

(15.  Dez.)  den  Vertrag  von  Schönbrunn  verbleibt  es  im  Besitz 
dieses  Staates;  es  tritt  jedoch  Neufchatel  und  das  rechts- 
rheinische Kleve  an  Frankreidi,  Ansbach  an  Bayern  ab. 

1805.  (26.  Dez.)  Der  Friede  zu  Prefsburg  bringt  ganz  Deutschland 
unter  Napoleons  Oberherrschaft 

1806.  (15.  Febr.)  Der  Cessio  nstraktat  von  Paris  zwingt  Preufsen 
zur  Besitznahme  von  Hannover  mit  Lauenburg;    zahl- 


pommem  Ins  zur  Peene  116  Qm  hinzu  nnd  hinterliefs  demnach  1740  seinem 
Sohne  einLand  von  2160  Qm  (mit  2 240 000 Ein w.).  Die  schlesischen  Kriege 
brachten  Friedrieh  dem  Grofsen  einen  Zuwachs  von  688,  die  erste  Teilung 
Polens  einen  solchen  von  686  Qm;  wozu  noch  Ostfriesland  mit  54  Qm 
kam.  Beim  Tode  Friedrichs  des  Grolsen  1786  belief  sich  demnach  die  Gröfse 
des  Landes  auf  8540  Qm  (mit  5430000  Einw.).  Die  R&giemng  des  Königs 
Friedrieh  Wilhelm  II.  brachte  durch  die  zweite  una  dritte  Teilung 
Polens  den  noch  bedeutenderen  Ländergewinn  von  1898  Qm  und  durch  die 
Besitznahme  der  fränkischen  Fürstentümer  einen  weitem  von  150  Qm, 
so  daJs  König  Friedrieh  Wilhelm  ID.  1797  die  Herrschaft  über  einen  Staat  von 
5588  Qm  (mit  8700000  Einw.,  darunter  freilich  2  400000  Polen)  antrat  Durch 
den  Frieden  zu  Lüneville  wurde  dieser  Besitzstand  um  die  linksrheinischen 
Lande  mit  45  Qm  verringert;  zur  Entschädigung  dafür  wurden  ledoch  (mit 
Einschlufis  des  Zuwachses  durch  den  Tauschvertrag  mit  Bayern  1804^  187  Qm 

frwonnen.  Die  weiteren  Abtretungen  im  Februar  1806  (rechtsrheinisches 
leve,  Ansbach,  Neufchatel)  beliefen  sich  auf  109  Qm;  durch  dieBesiti 
nähme  des  Kurstaates  Hannover  (mit  Osnabrfick  und  Lauenburg)  erfolgte 
dag^i^  eine  Erweiterung  um  569  Qm.  Hiemach  ging  Preufsen  mit  einer 
Ausdehnung  von  6190  Qm  (mit  10776000  Bewohnern)  in  den  Krieg  von  1806/7. 
1)  Die  westliche  Orenze  dieses  nachmaligen  Fürstentums  Munster  nahm 
bei  Olfen  an  der  Lippe  ihren  Anfang,  zoff  sich  bis  Greven  an  der  Ems  hin 
und  dann  an  diesem  Flusse  entlang  abwärts  bis  zur  Mündung  der  Hopster 
Aa.  Die  westliche  H&lfte  des  Bistums  wurde  unter  die  Herzöge  v.  Croy 
ondLooz-Corswaren,  die  Fürsten  von  Salm -Salm  und  Salm-Kyrburg, 
die  Wild-  und  Bh-eingraf  en  verteilt;  die  nördlichen  Strecken  kamen  an  den 
Herzog  v.  Arenberg  und  an  Oldenburg. 

Fix,  ErliateniDgen.  2 
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reiche  Qewaitmafsiegelji,  welche  Niqpolefm  wShxe&d  des  Sommen 
gegen  Deutschland,  ioBbeeondre  gegen  Preolaen  aosfibt  (die 
Ptokkmation  des  Rheinbundes  Ahrt  xor  Anflöeonff  des  deutschen 
Beichsverbandes),  venmachen  den  Krieg  yon  l8(M/7  swbchen 
Pkeolsen  nnd  Frankieich,  an  dem  später  anch  Rnrsland  teil- 
nimmt. 

e.    Seit  ISOe. 

1807.  (28.  Jan.)  Preolsen  tritt  im  Frieden  an  Memel  Hannover 
wieder  an  England  ab. 

1807.  (9.  JolL)  Im  FiledeB  tob  Tilsit  verliert  Preulsen:  Sfid- 
prenfsen,  Neaostpreursen  und  Nenschlesien,  Danzig 
and  Thorn,  den  Hanptteil  des  Netaedistriktes  and  des 
K  ulmerlandesw  den  Krins  Kottbus,  das  Fürstentom  Baireath, 
die  Altmark,  Maffdeburff  links  von  der  Elbe  n^wt  dem 
Antdl  an  Mansfeld,  Hafberstadt  and  Nebenherrschafien, 
Wernigerode,  Minden-Ravensberg,  Tecklenbarg- 
Lingen,  Ostfries land  and  die  sämtlichen  Entsch ädigungs- 
lande  von  1803 1). 

1810.  Das  Edikt  wegen  der  ffeistlichen  Stiftnneen  ordnet 
(irar  ptlnktiichen  Abtragang  der  Krie^ontribation  an  Frankreidi) 
die  Einxiehang  aller  geistJichen  Beeitzongen  als  Staatsgüter  an; 
insbesondre  auch  die  des  HerrenmeiBterSuns  oder  der  Bailei 
Brandenburg  des  Johanniterordens  ieu  Sonnenbaig. 

1814.    (30.  MaL)    Im  ersten  Pariser  Frieden  verzichtet  Fran^ch 

auf  seine  neuen  Eroberungen  und  wird  als  Königreich  innerhalb 

der  Grenzen  wiederhergestellt,  welche  es  am  1.  Jan.  1792  g^bt 

1805.  Denmach  fällt  das  FOrstentum  Neufdiatel  wieder  an  die  Krcme 

Preufsen. 

1814.  (1.  Nov.)  Eröffiiun^  des  Wiener  Kongresses,  welcher  in  hemg 
auf  Preufsen  alsbald  die  Herstellung  der  Monarchie  in  ihrem 
Bestände  von  1805  festsetzt  Im  Gegensatz  zu  Rufsland,  welehee 
das  ganze  Herzogtum  Warschau  bSmeprucht,  fordert  Prea(sen 
unter  starkem  Widerspruch  das  eanze  Königreich  Sachsen; 
die  Einigung  wird  endlich  durch  einen  Vergteich  erzielt,  nadi 
welchem  Pi^ufsen  dnen  Teil  von  Südpreufsen  behalten  nnd 
somit  zur  EMtsch&digang  nur  einen  Teil  von  Sachsen  be- 
kommen soll. 

1815«  (5.  Apr.)  Preufsen  nimmt  (zur  Bildimg  der  spätem  Provins 
JiUieh'lUeve-Berg)  die  ehemaligen  Herzogtümer  Kleve,  Jiilidi, 
Berg  (mit  den  dngeschlossenen  Herrschaiten  Styrum,  Broich, 
Huttenberg,  Schöller,  Odenthal,  Gimbom-Neustadt)  in  BeSiti; 


^)  Unter  Zurechnung  Hannovers  hat  der  unglückliche  Krieg  dem 
preufsischen  Staate  emen  Verlust  von 3120  Qm  mit  5600000  JESnw.  georaeht 
Es  verblieben  ihm  nur  noch  (s.  das  Nebenkärtchen  am  untern  Rande 
des  Kartenblattes)  2870  Qm  mit  5200000  Einw.,  mit  weichem  Bestände  es 
die  Befreiungskriege  erö£bete  und  diese  siemich  durchkftmpfte.  Y<m  den 
verlornen  Provinzen  fielen  136  Qm  (Bialvstodk:}  an  Rufs  land,  den  Bandes- 
genossen Preufsens,  17  an  den  Freistaat  Dan  zig,  18  (Kottbus)  an  dasKönic- 
reich  Sachsen,  340  an  das  neue  Könimich  Westfalen,  54  (OstfrieBfauia) 
zuerst  an  Holland,  dann  an  Frankreich,  13  (Erfurt)  unmittelbar  an 
Frankreich,  14  (Neufchatel)  an  den  Marschall  Berthier,  82  (Baireo^ 
allerdings  erst  1810)  an  Bavern,  123  an  das  neuentstandene  QroIshenogtBm 
Berg  und  ungefähr  1800  Qm  an  das  dem  Könige  von  Sachs^i  zofaltme 
Herzogtum  Warschau. 
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(zurBildm^  der  Provinz,  dea„QTofsherzogtcims<'Niederrliei]i): 
Ktrk^lB,  mo  kirtrierschen  Lande  links  vom  Rhein  mit  der  ge- 
füroteten  Abtei  Prüm,  der  Graflschaft  Virnebnrg  etc.,  femer 
ehemala  nainzisehe,  pfXlfliseke  and  rkeingräf liehe  Beeitzungen, 
Teile  von  Luxenhnrg  und  Limbnrp;,  das  Fürstentam  Aren- 
berg,  die  Qra£schaf%en  Mudersdieia  (mit  Blankenbeim  und 
G^erolstein)  und  Sehleiden;  die  Abteien  Malmedy  und  Corneli- 
nünster,  die  früheren  freien  Reichsstädte  Aachen  und  Ols 
nebst  einigen  kleineren  Herrschaften. 
(3.  Mai.)  DorcD  den  Wiener  Vertrag  mit  Rnfsland  erhält 
Prenfsen  von  den  1807  abgetretenen  polnischen  Luiden  wieder 
zurück:  die  Städte  Danzig  und  Thorn  mit  ihren  Gebieten,  die 
Kreise  Kulm  und  Mi  che  lau  des  Knlmerlandes,  den  Hauptteil 
des  Netzedistriktes,  den  westlichen  Teil  des  ehemaligen  Sfid- 

Sreufsens  oder  die  Bezirke  Posen,  Qnesen,  Fraustadt,  Meseritz 
es  Herzogtums  Warschau.  Bildung  der  Provinz  (des  „Grofs- 
heizogtums^)  Posen. 
(18.  Mal)  Durch  den  Friedens-  und  Freundschaftstraktat 
mit  Sachsen  fällt  die  pöfsere  Hälfte  des  bisher  sädisischen 
Staatsgebiets  mit  der  klemem  Hälfte  der  Bewohner  an  Preufsen, 
nämlich  1):  die  Niederiausitz  mit  dem  Stift  Neuzelle  und  mehreren 
eingeschlossenen  Herrschaften  (aufser  den  altbrandenbuigischen 
Kottbus  und  Peiz:  Leuthen,  Stranpitz,  Pforten,  Forste  u.  a.);  Vi 
der  Oberlaositz  (mit  den  Henschaften  Seidebers,  Muskau,  Hojers* 
werda);  der  ^anze  Kur-  oder  Wittenberger  Kreis ;  der  ganze 
Thüringer  Kreis;  der  ganze  Nenstädter  Kreis  ^;  die  früheren 
Hochstifter  Merseburg  und  Nanmbnrg-Zeiz  tast  ganz;  die 
nördlichen  Ämter  des  Meifsner  und  Leipziger  Kreises;  das 
Fürstentum  Qaerftirt  mit  den  beiden  getrennt  uegenden  Kreisen 
Querfurt  und  Jüterbock  •  der  sächsische  Anteil  an  der  Graflschaft 
Mansfeld,  an  der  gefursteten  Gra&chaft  Henneberg,  an  der 
Ganerbschan;  Treffurt  und  der  Yoetei  Dorla,  die  vogt- 
ländischen  Enklaven  (Gefeil,  Blintendorf,  Sparenbeig, 
Blankenberg^,  die  Grafschaft  Barby,  das  ehemalige  Burg- 
graf tum  Magdeburg  (Gommem  und  Elbenau),  endlich  me 
Oberhoheit  über  die  Solmsschen  Herrschaften  Barath 
und  Sonnewalde,  die  Grafschaft  Stolberg,  das  anhalt- 
dessau sehe  Amt  Walther-Nienburg,  die  drei  schwarz- 
burffschen  Ämter  Ebeleben,  Heringen  und  Kelbra'). 

LHe  Oberlausitz  wird  mit  der  I^ovinz,  dem  „Herzo^- 
tum*^  Schlesien,  die  Niederlausitz  samt  allen  ein- 
geschlossenen Herrschaften,    sowie   dem  Kreise  Jüterbock   des 


^)  Auf  der  Nebenkarte  links  unten  sind  die  hier  genannten Landes- 
tdle  deutlicher  dargestellt,  als  es  auf  der  Hauptkarte  mögUch  war. 

*)  Durch  einen  spätem  Vertrag  tritt  Preufsen  die  diesem  Kreise  ange- 
hörigen  Ämter  Arnshau^  und  Weida  an  Sachsen-Weimar  ab;  nur 
Ziegen  rück  bleibt  preufsisch. 

')  Infolge  dieser  Erwerbungen  übernimmt  PreuGsen  die  Verpflichtung, 
Saehsen-Weimar  durch  angrenzende,  ehemals  kursächsische,  mainzische  etc. 
Güter  hinreichend  zu  entsdoädigen.  Zu  dem  Ende  wurden  die  Verträge  vom 
1.  Juni  und  21.  Sept  (s.  d.)  abgeschlossen. 

Erst  1816  verglich  sich  Preufsen  mit  dem  fürstlichen  Hause 
Sdiwaribnrg  wegen  der  Jemals  von  Kursachsen  ausgeübten  Hoheitsrechte; 
Ebeleben  fiel  dabei  ganz  an  Schwarzburg,  Heringen -Kelbra  an 
Preufsen. 


FüntoitiiinB  Querfnrt  etc.  mit  der  Prorias  Brandenburg 
vereinigt;  die  übngen  FornSaehflen  ab^ttrsteaen  Gebiete  werden 
mit  den  wiedereeironiieDen  SUeren  Omden  (Altmark.  Blagde- 
bwg,  HaUMntiun  u.  a.,  e.  21.  Jnni)  aar  Ftorina,  dem  .Hersog- 
tam*  Sachsen  swaamieDiMlaiat,  in  weldiem  jedodi  darä 
8p&tere  Yertnüge  iioeh  manehe  Bentsveiftndenmgen  vollsogen 
ireDden.   ^Anm.  2,  8  anf  voriger  Seite.) 

(29.  Mai)  Durch  den  Wiener  Traktat  mit  Haniever  tritt 
Preufsen  an  letsteres  ab:  das  FOrstentam  Hildesbeim,  Goslar, 
Ostfriesland  mit  dem  Harlineerlande,  die  niedere  Graf- 
schaft Linsen  und  einen  westlicn  davon  an  der  Ems  gelegenen 
Streifen  des  Fürstentums  Mttnster,  wogegen  Hannover 
va  gnnsten  Preulliens  anf  den  rechts  von  der  Elbe  ge- 
legenen Hanptteil  des  Herzogtams  Lavenbarg.  sowie  auf  die 
Amter  Reckeberg  (jn  West&len,  ehemals  sa  Osnabrück  gehörig), 
Klötie  (in  der  Aranark),  Elbingerode  (jm  Harz,  zwischen 
Blankenbnrg  und  Wernigerode)  verzichtet^). 

(81.  Mai.)  Traktat  mit  den  Niederlanden;  das  nassaa-oramsche 
Haus  tritt  seine  deutschen  Stammbesitzungen,  nftmlich 
die  Fürstentümer  Diez,  Hadamar,  Dillenburff,  Sieben 
an  Preufsen  ab^  und  leistet  «auch  auf  die  ihm  durch  den  Beichs- 
deputationshauptBchlufs  zu  teil  gewordenen  Entschfidigonfien 
(Dortmund,  Corvey,  Fulda)  Verzicht  —  Dagegen  tritt  Penisen 
die  (ehemals  klevBche)  Lymers  ab;  aufseroem  wird  schon  jetzt 
festgestellt  (und  durch  verschiedene  GrenzvertrSge  sp&ter  zor 
AusRnihrung  gebracht),  dafs  das  rechte  Ufer  der  Maas,  Teile 
der  Herzogt&ner  Jülich,  Geldern  und  Kleve  umfEusendL  in  einer 
Breite  von  800  Ruten  den  Niederlanden  zufallen  solle  % 

(81.  Mai.)  Der  gleichzeitig  mit  dem  vorigen  abgeschlossene  Ver- 
trag mit  Nassau  weist  diesem  die  oranischen  Stammlande 
samt  den  Herrschaften  Westerburg  und  Beilstein  zu^); 
Preufsen  übernimmt  dafür  die  ehemaligen  kurtrierschen 
Ämter  auf  der  rechten  Bheinseite  Ehren  breitstein, 
Vallendar,  Bendorf,  Engers,  Saynund  diekurkölmschen 
Linz  und  Schöneberg,  die  Oberhoheit  über  die  niedere 
und  obere  Grafschaft  Wied,  sowie  Ober  die  Grafschaft 
Hohensolms  und  die  Ämter  Braunfels  und  Greifenstein  des 
Fürsten  von  Solms-Brannfek^);  femer  die  Gra&chaft  Sayi- 
Altenkirehen  und  das  Amt  SchQnstein  der  Grafschaft  Sayi- 
Hachenbnrg,  das  Amt  Atzbach  (die  Herrschaft  Gleiberg) 
bei  Wetzlar. 

(4.  Juni.)  Im  Traktat  mit  Dftnemark  tritt  dieses  das  von  ihm  im 
Kieler  Frieden  (14.  Jan.  1814)  mit  Schweden  gegen  Nor- 
wegen eingetauschte  Nenvorpommem  (Schwedischpommern) 
an  Pteufsen  ab,  welches  dagegen  zu  gnnsten  DSnemaiks  anf 


^)  We^en  des  Herzogtums  Lanenburff  vergl.  die  VertrtSge  vom 
4.  Juni  und  28^  Sept;  den  letztem  auch  w^n  des  Amtes  Elbingerode. 

')  Verffl.  den  folgenden  Vertrag  mit  Nassau. 

^  Süduche  Teile  von  Fulda  waren  durch  den  Wiener  Kongreb 
Bauern  zugewiesen  worden.  Dermbach  und  Geysa  trat  Predsen  an 
Weimar  ab  (s.  22.  Sept);  den  Hauptteil  an  Hessen-Kassel. 

^)  Über  den  Rückäll  des  Fürstentums  Siegen  und  zweier  Amter  des 
Fürstentums  Dillenburg  s.  16.  Okt 

1^)  Diese  standesherrlichen  Besitzungen  sind  mit  der  ehemafirai  freien 
Beichsstadt  Wetzlar  und  derHenschaft  Gleibexg  zu  dem  (bis  1866  isolierten) 
Kreise  Wetzlar  der  Rheinprovinz  znsammengefafrt  worden. 
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Lanenburg  (ohne  das  Ant  Neuhaas,  s.  281  Sept)  Verzicht 
leistet 

(10.  JwaL)  HesseB-Danwtadty  welohen»  bedeatende  liaksrheiiusche 
Lande  aogeteilt  werden,  giebt  das  ehemalig  knrkölnische 
Herzofftnm  Westfaleiy  sowie  die  Oberboheit  über  die 
Grafschaften  Wittgenstein -Wittgenstein  und  W.-Berlebarg 
an  Preufsen  ab. 

@1.  JunL)  Eraenerte  BesitseiigeifBug  der  Altmark,  des  Herzog- 
tnms  Maffdeburff  anf  dem  linken  Elbnfer,  des  Ffiistentmns 
Halberstaat  mit  den  Herrschaften  Derenburg  nnd  Hasee- 
rode  nnd  den  schon  früher  preafsischen  Anteilen  an  den  Graf- 
schaften Mansfeld  and  Hohnstein,  der  GrafiBchaft  Wer- 
nigerode, des  Krebes  Kottbas,  der  Städte  und  Gebiete 
Quedlinburg,  Nordhausen,  Mtthlhausen,  Erfurt,  des 
Eichsfeldes  (s.  18.  Mai);  sowie  der  westfälischen  Lande 
Minden,  Paderborn,  Ost  -  Münster,  Bayensberg, 
Mark,  Tecklenburg,  Ober-Lingen,  des  vormals  proifsi- 
schen  Anteils  an  Lippstadt,  der  Abteien  Herford  und 
Cappenberg,  welchen  noch  aur  Bildung  der  FtOYinz  West- 
falen beigefu^  werden:  Goryey  und  Dortmund  (b,  81.  Mai), 
die  Oberhoheit  über  die  seit  1803  im  westliehen  Münster  an- 
sässigen Herzöge  von  Croy  und  Looz-Corswaren,  die 
Fürsten  von  Salm-Salm  und  Salm-Kvrburg,  die  Wild- 
und  Rheingrafen  (Fürsten  von  Salm-Horstmar),  über  die 
Gkafschaft  Steinfnrt  des  Fürsten  von  Bentheim-Steinfurt, 
über  die  GrwfVchaft  Reeklingliaasen  des  Herzogs  von  Aren- 
berg,  über  die  Gra&chaft  Limborg  (an  der  Lenne)  und  die 
Herrschaften  Bheda,  Gütersloh  nnd  Gronau  des  Fürsten 
▼.  Bentheim- Tecklenburg- Bheda,  über  die  Gba&chait 
Rietberg  des  Fürsten  Kaunitz,  endlich  über  die  Herrschaft;en 
Anholt  und  Gehmen^). 

(1.  Juni  nnd  22.  Sept)  Durch  den  Wiener  und  Pariser  Ver- 
trag mit  Sachsen -Weimar  erlangt  dieses  die  seit  1794  zum 
Erfurter  Gebiet  (s.  21.  Juni)  gezogene  Herrschaft  Blanken- 
hajn  ohne  das  Amt  Wandmieben  und  die  niedere  Grafschaft 
^ranichfeld,  verschiedene  anstofsende,  ehemals .Jcursftchsische 
Amter  und  Deutschordenskommenden:  femer  die  Amter  Arns- 
haug  und  Weida  des  Neustädter  Kreises'),  mehrere  Ämter 
des  „Fürstentums''  Erfurt  selbst,  sowie  die  seither  zu  Fulda 
gehörigen  Kantone  Dermbach  und  Geysa. 

(28.  Sept.)  Im  Pariser  Traktat  mit  HannoYer  yerpflichtet 
Preufsen  sich  auch  noch  zur  Abtretung  des  niedern  £}.ohs- 
feldes  (mit  Duderstadt  etc.),  zudem  yerzichtet  es  auf  die  Amter 
Elbineerode  (s.  29.  Mai)  und  Neuhaus  (s.  4  Juni). 

Auiserdem  will  Preuuen  verschiedene  jetzt  noch  hessen- 
kasselsche,  im  hannoverschen  Gebiet  zerstreut  gelegenen  Enklaven 
zu  erwerben  suchen  und  dieselben  gieichfiEillB  an  Hannover  ab- 
treten. 

(16.  Okt)  Durch  den  Vertrag  mit  Hessen-Kassel  erfolgt  die 
Erwerbung   dieser   im   hannoverschen   (gebiet   eingeschlossenen 


^)  Auf  der  Karte  sind  die  standesherrlichen  Besitzungen  in  Westfalen 
(wie  auch  in  andern  Provinzen)  durch  starke  Schraffierung  von  links 
oben  nach  rechts  unten  zur  Darstellung  gebracht  Die  Hechte  der  Fe- 
rnaugen unmittelbaren  Beichsst&nde  in  den  preufsischen  Staaten  (westlich  von 
der  Mbe)  wurden  in  der  Verordnung  vom  21.  Jnni  1815  n&her  bezeichnet 

*)  Es  blieb  demnach  von  diesem  Kreise  nnr  das  Amt  Ziegenrück  im 
pieafsisehe»  Beaits. 
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Landestefle  (der  Hemcbaft  PI  esse  wid  der  Ämter  Neuen- 
eleichen,  Uechte.  Aubnrff,  Freudenbergj,  welche  so- 
fort an  Hannover  fallen.  Annerdem  erhiUt  Prenisen  nnter  Za- 
stimmnnff  des  Landgrafen  von  Hessen-Botenborg  die  niedere 
Grafscnaft  Ratzenellnbogen^),  wogesen  es  den  ihm  fraher 
fiberwiesenen  Hanpttdl  an  Fulda  (s.  81.  Mai)  an  Hessen-Eaasel 
abtritt. 
1815.  (18.  Juni.)  Der  Sieg  der  yerbttndeten  Mächte  bei  Belle-Alliaiee 
fahrt  den  am  4.  Nov.  abgeschlossenen  zweiten  Pariser  Friedem 
herbei,  welcher  Frankreicn  auf  den  Umfang  ron  1790  sorück- 
fahrt  und  ihm  demnach  bedeutende  Abtretungen  an  seinen  nord- 
östlichen und  südöstlichen  Grenzen  auferlegt. 

An  Deutschland  fallen:  die  nordöstlichen  Teile  von  Lotb- 
ringen (mit  Saarlouis),  die  Grafschaft  Nassau-Saarbrücken 
OFast  ganz),  das  Land  zwischen  Saar  und  Lauter  samt  der 
Festunff  Landau. 

In£>lge  der  hierüber  getroffenen  weiteren  Bestimmungen 
nimmt  Preufsen  vondenStädtenSaarbrücken  und  St  Johann, 
sowie  von  dem  Hauptteile  der  ehemals  dem  Hanse  Nassau  zu- 
gehörigen Grafschaft  Saarbrüeken  Besitz;  ebenso  von  der 
Festung  Saarlouis  und  den  übrigen  von  Frankreich  ab- 
getretenen Gebieten  und  Orten  des  Moseldepartements;  — 
unter  der  Bedingung  jedoch ,  dafs  es  die  noch  unerledigten  An- 
sprüche verschiäener  Fürstenhäuser  befriedige^. 

1816.  (5.  NoY.)  Eröfihung  der  dentscben  BundesyersamHluig  (unter 
dem  Präsidium  Österreichs),  hinter  welchem  der  in  äuTsezst  un- 
günstige Grenzen  eingeschossene  preufsische  Staat  zurückzu- 
treten bestimmt  sdn  soll. 

1817.  (11.  Not.)  Preufsisch- russischer  Vertrag  zur  Feststellung  der 
Grenze  zwischen  der  Provinz  Posen  und  dem  König- 
reich Polen,  nach  welchem  fauüser  Ralisch)  auch  die  Orte 
Pejsern  und  Slupce  bei  dem  letztem  verbleiben  sollen*). 


1)  Dieses  durch  die  Teilungen  im  hessischen  Hause  der  so«^.  Roten- 
burger Quart  zugefallene  Stück  der  alten  Grafschaft  KatzenellDbogen  über- 
läfst  Preufsen  (mit  Ausnahme  der  linksrheinischen  Stadt  St  Goar  und  der 
Feste  Rheinfels)  alsbald  dem  Hause  Nassau,  welches  dagegen  auf  das 
ihm  am  81.  Mai  zugefallene  Fürstentum  Siegen  und  die  zum  Fürstentum 
Dillenburg  gehörigen  Ämter  Neunkirchen  und  Burbach  Verncht 
leistet. 

<)  Hiemach  erhält  Oldenburg  als  .Fürstentum  Birke nfeld"*  Teile  der 
Kantone  Herstein,  Birkenfeld,  HermesKcil,  Wadem,  St.  Wendel,  Rhaimen 
und  Baumholder;  Sachsen-Kobnrg  als  „Fürstentum  Lichtenberg''  Teile 
der  Kantone  Gmmbach,  Baumholder.  St  Wendel,  Kusel,  Tholey,  Ottweiler; 
Hessen-Hombnrg  als  „Herrschaft  Meisenheim^  den  Kanton  Meiaenheim 
und  einen  Teil  von  Grambaeh.  Mecklenburg-Strelitz  verzichtet  auf  die 
ihm  zugedachten  Entschädigungen  in  der  Effel  und  läfst  sich  durch  eine 
Million  Thlr.  abfinden;  ebenso  nimmt  der  Graf  y.  Pappenheim  (statt  der 
Herrschaft  Ottweiler)  im  Innem  des  Landes  gelegene  Staatfl^ter,  welche 
80  000  Thlr.  Rente  tragen  sollen.  —  Vor  der  Fremdherrsdhaft  hatten  die  hier 

fenannten  Besitzungen  veischiedenen  Linien  des  pfälzischen  Kurhanaes, 
em  badischen  Teile  der  alten  Grafischaft  Sponheim,  Kurtrier,  der 
Wild-  und  Rheingrafschaft  und  mehreren  kleineren  Herrschaften 
angehört 

*)  Die  Grenze  zwischen  Schlesien  und  Polen  wurde  erst  1885  genan 
festgestellt  —  Innerhalb  der  Provinz  wurde  4819  das  Mediat-Fürstentom 
Krotoschin  gebildet,  welches  dem  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  über- 
geben wurde,  und  zwar  zur  Entschädigung  für  die  Verzichtleistong  auf  das 


—    28    — 

1821.    (9.   JimL)     Als    Chef    des    Hohenzollerscben    Gesamt- 
nauses  bestätij^  der  Köniff  von  FreuTsen  das  von  den  beiden 
forstlichen   Linien  za   Hecfingen   und   Sigmaringen  errichtete 
Familienstatut,  durch  weldies  die  Erbfolge  geregelt  nnd  der 
1849.  königlichen  Linie  oie  Anwartschaft  anf  diese  Luide  zogesichert 

wird. 
1828.    (6,  Juni.)   Durch  die  Einfuhrung  von  Provinzialständen  wird 
die  Verschmelzung  der  zu  den  dnzelnen  Provinzen  zusammen- 
ge£Eifsten  Gebiete  zu  grOfseren  Ganzen  angebahnt 
1828—85.    £mzel verträte  mit  zahlreichen  deutschen  Staatoi  zur  Bildung 
des  deutschen  Zollvereins  unter  Preufsens  Vortritt,  durch 
welche  zugleich  die  politische  Einigung  derselben  vorbereitet 
wird. 
1834.    Staatsvertraff  des  Königs  von  Preu&en   mit  dem  Herzog  von 
1816.  Sachsen-f oburg-Gotna;  letzterer  tritt  gegen  Ihitschädignngen, 

welche  eine  reine  Kente  von  80  000  Thlm.  abwerfen,  das  Ffirrten- 
tum  Lichtenberg  an  Preufsen  ab^). 

1840-61.    König  Friedrich  Wilhelm  IT. 

1848«    (29.  Febr.)    Nach   der  Proklamation  der  französischen  Bepublik 
setzt  die  radikale  Partei  des  Fürstentums  Neufehatel  dessen 
isö7.  Abfall  von  Preufsen  durch. 

1849*  Ebenso  ist  in  den  Ereignissen  des  Jahres  1848  der  Staatsvertrag 
des  Königs  mit  den  Fürsten  von  Hohenzollern-Hechingen  und 
-Sigmariiigen  begründet  Die  Fürsten  treten  ihre  Lande  an  die 
Krone  Preufsen  ab"). 

Der  Fürst  zur  Lippe  tritt  ^egen  eine  Geldrente  die  ihm  zu- 
stehende ideelle  Hälf&  von  Lippstadt  an  Preufsen  ab*). 
1858.  (20.  Juli.)  Der  mit  Oldenburg  aogeschiossene  Staatsvertrag  setzt 
Preufsen  in  den  Besitz  eines  nafen^ebietes  am  Jadebusen^) 
mit  voller  Landeshoheit.  Der  Bau  emes  Kriegshafens  soll  sofort 
in  Angriff  genommen  werden. 
1857.  (26.  Mai.)  Der  in  Paris  erö£fhete  Kongrefs  der  Gesandten  aller 
beteiligten  Mächte  wird  durch  einen  Vertrag  geschlossen,  in 
welchem  Preufsen  allen  seinen  Ansprüchen  auf  das 
Fürstentum    Neufehatel   (Neuenburg)   nnd    die    Grafschaft 


1850 

1666. 


Postregal  in  zahlreichen,  von  PreuiSBen  neuerworbenen  Landesteilen.  (1822 
erhält  der  Landgraf  von  Hessen-Rotenburg  zur  Ausführung  des  Vertrages 
vom  16.  Okt.  1815  das  in  Schlesien  bejoründete  Mediatherzogtum  Ratibor 
samt  dem  Fürstentum  Corvey  an  der  Weser.) 

^)  Wegen  der  grofsen  Entfernung  des  neubegründeten  Gebietes  von  den 
herzoglichen  StammUnden  war  dessen  Verwaltung  mit  sJlzugrofsen  Schwierig- 
keiten verbunden,  welche  den  Gedanken  an  die  Aotretung  aufkommen  liefsen. 
Aus  dem  Fürstentum  wurde  der  preufsische  Kreis  St.  Wendel  gebildet 

')  Der  König  läfst  dieselben  als  „HohenzoUersehe  Lande"  den  preufsi- 
schen  Staaten  einverleiben  und  giebt  Befehl  zum  Wiederaufbau  der 
Zollemburg.  Den  Fürsten  wird  der  Betrag  ihrer  J^künfte  gesichert;  aufser- 
dem  werden  sie  durch  Titel  und  Würden  entschädigt 

')  Die  andere,  einst  von  den  Grafen  von  der  Mark  erworbene  Hälfte 
war  bereits  1666  in  den  dauernden  Besitz  Brandenburgs  gelangt 

^)  Dasselbe  besteht  aus  einem  e^ölsem  Stück  der  Seite  westlich  von 
der  Jade,  südlich  von  Heppens,  au  welchem  nach  dreiüugjähriger  Bauzeit 
Wilhelmshafen  entstanden  ist,  und  einem  kleinem,  nur  2  ha  fassenden,  an 
der  Ekwarder  Hörne  im  Bn^adinger  Lande  gelegenen  AreaL 
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ValengiB  (Valenäis)   entsagt^).     Fortan  boU  das  Land  mit 

Seidien  Bechten  wie  die  übrigen  Kantone  nur  noch  ein  Glied 
nr  schweizerischen  EidgeMssensehafk  bilden"). 

König  Wilhelm,  seit  1861. 
1864«  (30.  Okt.)  Der  von  den  verbündeten  Preofsen  und  Österreichem 
siegreich  dorchgefühite  Krieg  gfgen  Dänemark  wegen  der 
Herzogtümer  Schleswig  und  aolstein  nebst  Lanenbarg 
wird  durch  den  Wiener  Frieden  beendet  Dibiemark  tritt 
alle  seine  Rechte  auf  die  Lande  an  den  Kaiser  von  Oster- 
reich und  König  von  Preo&en  ab.  Beide  übernehmen  dieselben 
zu  gemeinsamer  Verwaltung. 
1865«  (Febr.)  PreuTsen  macht  <ue  Lösung  der  Erbfolgefrage  ftlr  die 
Herzogtümer  von  der  Gewähmnff  der  von  ihm  zur  Stftrkung 
seines  Derechtxgten  Einflusses  gestalten  Bedingungen  abhängig. 
1866*  (14.  Aug.)  Die  Gasteiner  Übereinkunft  Preuüsens  mit  Öster- 
reich h&lt  den  drohenden  Bruch  zwischen  beiden  M&chten  noch 
auf.  Die  gemeinschaftliche  Be^erung  der  Herzo^mer  wird 
aufgelöst,  Holstein  ledighch  der  österreichischen, 
Schleswig     der    preufsischen    Verwaltung    unterworfen; 

1815.  Lanenhnrg  aber  geht  gegen  eine  Abfindungssumme  von  2^/9  Mill. 

(4.  Juni)  Thlr.  ganz  an  den  König  von  Preufaen  über. 

1866.  (9.  Mai.)  Zahlreiche  Beschwerden  der  preufsischen  Begierang 
über  die  österreichische  Verwaltung  in  Holstein,  insbesondre 
die  widerrechtlich  an  den  deutscneuBund  gerichtete  Auf- 
forderung zur  Teilnahme  an  der  Lösung  der  schleswig-holstein- 
sehen  Frage  veranlassen  den  Befehl  des  Königs  zur  Mobil- 
machung der  gesamten  Armee. 

1)  Die  preufsischen  Anrechte  waren  1852  durch  das  sogenannte  Londoner 
Protokoll  anerkannt  worden;  die  Erhebung  der  Kojalisten  wider  die  r^ubli- 
kanischen  Gewalthaber  (1856)  war  indessen  von  den  letzteren  unterdrückt 
worden. 

')  Von  denjenigen  Landen,  welche  Preufsen  im  Tilsiter  Frieden  al^e- 
treten  hatte,  erhielt  es  durch  den  Wiener  Kongrefs  1147  Qm  wieder 
zurück,  nämlich  643  ehemals  polnische  Lande  rechts  von  der  Oder,  18 
(Kottbus)  zwischen  Elbe  und  Oder,  445  (mit  Einschlufs  Neufehatels) 
zwischen  Elbe  und  Rhein;  Hildesheim,  Goslar,  das  niedere ^ichsfeld,  der 
östliche  Streifen  des  Erfurter  und  der  nördliche  des  Münsterschen  Gebiets, 
Ostfriesland,  die  niedere  Grafischaft  Lingen  mufsten  hier  abgetreten  werden. 
Eudlich  nahm  es  auch  die  zu  ffunsten  der  Niederlande  etwas  verkleinerten 
linksrheinischen  Lande  mit  41  Qm  wieder  in  Beotz.  1689  Qm  der  vor 
1801  an  Preufsen  gekommenen  Gebiete  und  aufserdem  54  Qm  der  Ent- 
schädigungslande von  1808  fielen  nicht  wieder  an  dasselbe  zurück.  An 
neuen  Erwerbungen  kamen  1814/15  hinzu:  für  die  Provinz  Pommem  79, 
für  Brandenburg  105.  für  Schlesien  62,  für  Sachsen  227,  für  Westfalen  189, 
für  die  rheiniscnen  Provinzen  454  Qm.  Nach  genauerer  Angabe  beüef  sich 
hiemach  die  Gröfse  des  Staatsgebietes  beim  Tode  des  Königs  Friedrich 
Wilhelms  Ul.  auf  5096,82  Qm,  auf  welchen  1825  12808900,  18^  13566000, 
1840  14  991 200  £Snw.  gezählt  wurden.  Unter  dem  Könige  Friedrich  Wil- 
helm IV.  wurden  durch  die  Erwerbung  der  Hohenzollerschen  Lande  und  des 
Jadegebiets  noch  nahezu  21  Qm  gewonnen,  dagegen  durch  die  Abtretung 
Neufehatels  14  Qm  verloren.  Demnach  wurde  uin  aas  Jahr  1860  die  Gröüse 
des  Staatsgebietes  amtlich  auf  5103,42  Qm  angaben,  während  die  Volks- 
zählung von  1861  18  491 200  Einw.  nachwies.  Durch  die  Auffindung  eines 
erheblichen  Rechnungsfehlers  in  den  Landesvennessungsarbeiten  wurdeiedoch 
der  Flächeninhalt  um  fast  40  Qm  reduziert,  so  da&  vor  Ausbruch  des  £ii6g6B 
von  1864  nur  noch  5067,75  Qm  angesetzt  werden  konnten. 


—    25    — 

19M.  (14.  Juni)  Die  Biuorität  der  BnndetTeraainmiiiDg  erhebt  den 
auf  die  Mobilmachang  aller  nichtpreufBischen  Armee- 
korps des  Bundesheeres  hingerichteten  österreichischen  Antrag 
zum  Beschlufs.  (16.  JunL)  Die  an  Hannover,  Sachsen 
nnd  Kurheasen  gerichtete  preufsische  Semmatien  wird  in  im- 
genügender  Weise  beantwortet;  Beginn  der  Feindseligk^ten. 

Siegreicher  Feldznj^  der  Bfauptarmee  gegen  Oster- 
reich bis  zur  Schlacht  bei  KSniggräu  (3.  Juli),  der  Main- 
armee ^egen  die  süddeutschen  Staaten. 
(22.  JnlL)  Fnedenspräliminarien  zu  Nikolsburg  unter  Vermitt- 
lung Napoleons  III.,  welchem  der  Kaiser  von  Osterreich 
Venetien  zur  freien  Verfügung  überiassen  hat  Letzterer  er- 
kennt die  Auflösung  des  bisherigen  deutschen  Bundes 
an  und  giebt  seine  Zustimmung  zu  einer  neuen  G^taltung 
Deutschlands  ohne  Beteiligung  des  Österreichischen 
Kaiserstaates.  Insbesondre  verspricht  er  die  Beg^ründung 
eines  enteren  Bundes  nördlich  ron  der  Mainünie  unter 
Preufsens  Führung  anzuerkennen;  er  entsagt  allen  seinen  An- 
rechten auf  die  Herzogtumer  Holstein  und  Schleswig  und 
erklärt,  dafs  er  die  von  Preufsen  zu  treffenden  neuen  Einrich- 
tungen   einschliefslich  der  Territorialveränderungen  gutheifsen 


(23.  August)  Bestätigung  dieser  Bestimmungen  durch  den  Frieden 
2n  Prag,  in  welchem  zugleich  die  Übergabe  Venetiens  an  Italien, 
den  Bundecfgenossen  Preufsens  im  Kriege,  angeordnet  wird. 

(16.  Au^.)  Eine  an  die  beiden  Häuser  c^  Landtages  gerichtete 
königliche  Botschaft  verkündet  die  Absicht  der  preufsischen 
Regierung,  vermittelst  der  Einverleibung  zahlreicher  (durch 
den  Krieg  in  Preufsens  Hände  gefallener)  Landesteile  das 
Staatsgebiet  abzurunden.  Könu;  Wilhelm  erklärt  durch 
das  Patent  vom  3.  Oktober  186o:  Wir  nehmen  mit  allen 
Bechten  der  LandeeÄioheit  und  Oberherrlichkeit  in  Besitz  und 
einverleiben  Unserer  Monarchie  mit  sämtlichen  Zubehörden  und 
Ansprüchen  die  Länder,  welche  das  vormalige  Königreich 
Hannover  gebildet  haben,  namentlich  die  Fürstentümer  Calen- 
berg,  Göttingen,  Grubenhagen,  Lüneburg,  Osna- 
brück, Hildesneim  mit  der  Stadt  Goslar,  Ostfriesland 
mit  dem  Harlingerlande,  die  Herzogtümer  Bremen,  Ver- 
den, Arenberg-Meppen,  den  hannoverschen  Anteil  am  Her- 
zogtum Lauenbur^,  die  Niedergra&chaft  Lingen.  die  Graf- 
schaften Hoya,  Diepholz,  Hohenstein,  Bentheim  und 
das  Land  Hadeln^); 


^)  Die  allmähliche  Ausbildung  des  frühem  Königreichs  Hanno- 
ver ist  auf  der  Hauptkarte  zur  Darstellung  gebracht;  allerdings  hat  dieses 
nur  durch  verschiedene  Nüanderung  vomuttelst  einer  Farbe  geschehen 
können.  Mit  dieser  (hellblauen)  Farbe  sind  die  braunschweigiBch-lünebur^hen 
Stammlande  (Fürstentümer  Lüneburg,  Calenberg,  Grubenhagen,  Göttmgen), 
sowie  die  frühzeitig  erworbenen  Grafscluiften  Dannenberg,  Lücnow 
u.  a.  gedeckt;  daReffen  sind  die  schon  vor  der  dauernden  Trennung  der 
beiden  Haupthnien  zu  Lüneburg  und  Wolfenbüttel  (1634,  43) erworbenen 
Grafschaften  Hoya  und  Diepholz  (1543  und  1585)  von  rechts  oben  nach 
links  unten  stark  schraffiert.  Durch  sich  kreuzende  Schraffen  sind  die 
nach  dem  Aussterben  des  Hauses  Sachsen-Lauenburg  erfolgten  Erwerbungen 
(16S9,  1731)  bezeichnet,  nämlich  das  eigentliche  Herzogtum  Lanenbnrg, 
dessen  Hauptteil  1815  wieder  abgetreten  worden  ist,  und  das  Land  Hadeln. 
Der  in  dem  Herzogtum  Bremen  und  dem  Fürstentum  Verden  bestehende 
Gewinn,  welchen  die  Teilnahme  am  nordischen  Kriege  (1715»  19)  dem  seit 


ferner  die  Landgrafschaft  Hessen,  das  GroftherEOgtam Fulda, 
die  FfirstentOmer  Uersfeld,  Hanau,  Fritzlar  und  Isen- 
burg;  die  Grafischaffcen  Zieffenhain,  Nidda  und  Schaum- 
bure,  sowie  die  Herrscbaft  Schmalkalden^); 
die  L&nder,  welche  das  Herzogtum  Nassau  gebildet  haben'), 
sowie  die  vormalige  freie  Stadt  Frankfurt  a.  M.  mit  den  zu 
ihrem  Gebiete  gehörigen  Ortsbezirken  Bonames,  Bomheim, 
Hausefi,  Niedenxrsel  und  Oberrad. 
1866.  (13.  Aug.)  FriedensschluGs  mit  Württemberg;  (17.  Aug.)  mit 
Baden.  Beide  Staaten  haben  nur  Kiicffskosten  zu  zanien. 
(22.  Aug.)  Im  Frieden  mit  Bayern  wird"  diesem  aufiaer  den 
ioiegskosten  die  Abtretung  des  Amtes  Gersfeld  und  eines  Be- 
zirks um  Orb  (ohne  Aura),  sowie  der  EzklaTc  Raulsdorf  m 
Thüringen  auferlegt 
(8.  Sept)  FYiedensschliüB  mit  Hessen-Darmstadt  Letzteres  tritt 
die  erst  wenige  Monate  vorher  ererbte  Landgrafschaft 
Hessen-Homburg  mit  der  (linksrheinischen)  Herrschet  M  eisen - 
heim^  femer  die  Kreise  Biedenkopf  und  Vöhl.  den  nord- 
westlichen Teil  des  Kreises  Giefsen,  sowie  den  (Jrt  Bödel- 


in  einen  Kurstaat  (Hannover)  verwandelten  braunschweig-lünebuxgachen 
Landen  sebracht,  ist  durch  eine  von  links  oben  nach  rechts  unten 
laufende  Schraffierung  kenntlich  gemacht;  die  Erwerbung  von  1808  (Osna- 
brück) durch  senkrechte,  die  von  1815  (Ostfriesland  mit  dem  Harlinger- 
lande,  Nieder-Lingen ,  die  hessischen  Enklaven  Uechte,  Auburg, 
Freudenberg,  mldesheim,  das  niedere  Eichsfeld,  die  Herrschaften 
Fl  esse  und  Neuengleichen,  die  dgentliche  Grafschaft  Hohnstein) 
zum  Teil  durch  wagerechte,  zum  Teil  (Standesherrschaften  Arenberg- 
Mepjpen,  Bentheim)  £rch  schräg  von  links  oben  nach  rechts  unten 
lauiPende  Schraffierung  dargestellt.  —  Um  Undeutlichkeit  zu  vermeiden,  ist 
von  einer  farbigen  Bezeichnung  des  vorübergehenden  hannoverschen 
Besitzes  der  (an  Oldenburg  und  Braunschweig  gelangen)  Ämter  Wildes- 
hausen  und  Thedinghausen,  des  (seit  1815  preufsischen)  Amtes  Recke- 
berg und  der  ebenfalls  1815  an  Preufsen  gemllenen  Grafischaft  Sayn- 
Altenkirchen  Abstand  genommen  worden. 

1)  Auf  der  Hauptkarte  sind  die  althessischen  Landesteile  samt  den 
schon  vor  1462  vollzogenen  Erwerbungen  (Grafschaften  Schonebeig  im  Nor- 
den, Ziegenhain  im  Süden)  durch  hellblaue  Deckung  bezeichnet;  die  bis  l&tö 
gewonnenen  Lande  mit  Ausnahme  der  1815  an  Nassau  gefallenen  niedem 
rafschaft  Katzenellnbogen  und  den  sog.  hessischen  Enklaven  Uechte,  Au- 
burg, Freudenberg  (Abtei  Hersfeld,  Herrschaft  Schmalkalden ,  Grafschaft 
Schanmbnrg  an  der  Weser)  sind  durch  starke  senkrechte  Schraffen  bezeichnet 
Die  Hanauer  Erbschaft  von  1786  ist  mit  feineren,  von  links  Qben  nach 
rechts  unten  laufenden,  der  Gewinn  von  1808  (Fritzlar,  Amöneburg  etc.) 
mit  wagerechten,  der  von  1815  (Fulda,  Ysenbnrg)  mit  schrfig  von  links  oben 
nach  rechts  unten  gerichteten  Schraffen  durchzogen.  Hessen-Homburg,  sowie 
die  bayerischen  und  hessendarmstädtscnen  Abtretongen  von  1866 
sind  senkrecht  schraffiert. 

^)  Zu  einer  genauen  Darstellung  der  zum  ehemaligen  Herzogtum  Nassau 
zusammengefaßten  zahlreichen  kleinen  Gebietsteile  konnte  der  für  die  Haupte 
karte  angenommene  Mafsstab  nicht  zureichen.  Im  wesentlichen  konnten  nur 
die  Stammlande  der  Walramschen  und  der  Ottonischen  Hauptlinie  von  den 
in  neuerer  Zeit  vollzogenen  Erwerbungen  (knrtriersche  und  kur- 
mainzische  Lande,  Hacbenburg,  Herrschaft  Bunkel  etc^  unterschieden 
werden.  (Dafs  die  ebenfalls  1815  an  Nassau  geftdlene  nieoere  Grafschaft 
Katzenellnbogen  wie  das  Stammgebiet  hellblau  gedeckt  ist,  beruht  auf 
einem  Druckfehler.)  —  (Genauere  historische  Karten  der  neuen  preufslschen 
Provinzen  finden  sich  in  der  Terr.-C^fesch.) 
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heim  an  den  König  von  Preafsen  ab,  welcher  dagegen  ^^zur 
Hentellanff  temtoriiuer  ESnheit"  in  der  Provinz  Obernessen  auf 
mehrere,  enemalB  zu  Knrhessen,  Naasan  oder  Frankfurt  gehörige 
Orte  und  Distrikte  Verzicht  leistet  i). 

Zugleich  schliefsen  die  sämtlichen  vier  Staaten  Bttndnis- 
vertrftge  mit  Preulsen  ab,  die  indessen  erst  im  April  1867  yer- 
öffenmcht  werden. 

1866.  (Sejft,  Okt)  Weitere  Vertrfige  mit  Renfs  filterer  Linie, 
Meiningen,  Sachsen.  Dieselben  sagen  ihren  Beitritt  zum 
norddentschen  Bande  zu,  in  wachem  der  letztgenannte 
Staat  eme  Sonderstellnng  jedoch  nicht  zn  erlang^  vermag. 

(27.  Sept)  Abtretung  des  holsteinschen  Amtes  Ahrensböck  und 
emiger  kleinerer  Bezirke  an  den  Grofsherzog  von  Olden- 
burg, welcher  dagegen  als  Vertreter  des  Hauses  Holstein- 
GottoTp  allen  Ansprachen  auf  die  Herzogtümer  Schleswig  und 
Holstem  entsagt 
1866«  (24.  Dez.)  Der  Köni^  vollzieht  das  Gesetz  wegen  der  Einver- 
leibung Schleswig- Holsteins  in  den  preufsischen  Staat; 

1867.  (12.  Jun.)  Besitzergreifung  der  Herzogtümer  und  königliche 
Proklamation  an  deren  Bewohner*). 

(7.  Febr.)  Die  Bevoilmächtigt^i  der  Staaten,  welche  sich  zur 
Begründung  des  norddeutschen  Bundes  vereinigt  haben*),  bringen 
den  Verfassungsentwurf  zum  Abschluls; 

(24.  Febr.)  Der  erste  Reichstag  des  norddeutschen  Bundes  wird 
eröffiiet;  (17.  Apr.)  die  allseitige  Annahme  der  Verfassung 
wird  verKÜndet 

1867.  (18.  Juli.)  Accessionsvertrag  mit  Waldeck.  Prenfsen 
übernimmt  die  Regierung  des  Füntentums,  dessen  Einkünfte  für 
die  Anforderungen  der  Verfassung  des  norddeutsdien  Bundes 
nicht  zureichen.   (1877,  1887  wieder  erneuert.) 

1867.  (Frühjahr.)  Die  Verhandlungen  Napoleons  IIl.  mit  dem  Könige 
V.  äolland  wegen  der  Abtretung  des  Grofsherzogtums 
Luxemburg  an  Frankreich  ruft  bedenkliche  Zwistigkeiten  her- 
vor, welche  die  schlimmsten  Folgen  befürchten  lassen.  So  er- 
weist sich  der  sog.  Luxemburger  Handel  als  ein  Vorspiel  des 
dentseh-f^anzttsisehen  Krieges  von  1870/7H). 


^)  Distrikt  Katzenber^,  Amt  Nauheim,  Treis  a.  d.  Lumbda, 
Massenheim,  Rumpenheim  —  Amt  Reicheisheim,  Harheim, — 
Dortelweil,  Nieder-Erlenbach  u.  a. 

^  Schon  am  22.  April  1865  waren  die  Grenzen  Schleswigs  g^en  Jüt- 
land  festgestellt  worden.  Schleswig  hatte  dabei  verschiedene  d&nische  Enklaven 
gewonnen,  u.  a.  die  Lohharde  bei  Tondem,  Mögeltondern,  die  südliche 
Hälfte  der  Insel  Romöe,  das  Listland  im  Norden  von  Sylt,  das  Wester- 
land von  Föhr,  die  Insel  Amrom;  Dänemark  erhielt  dagegen  die  Insel 
Arröe,  die  nördliche  Hälfte  der  Thyrstrupharde  u.  s.  £^ 

Auf  der  Hauptkarte  sind  diese  Stücke  hinreichend  deutlich  zur  Dar- 
stellung gebracht  Im  übrigen  sind  die  territorialen  Verhältnisse  Schleswig- 
Holstems  vermittelst  der  beigegebenen  Erläuterungen  zn  erkennen. 

*)  Bereits  am  16.  Juni  1866  war  die  Einladung  Preufsens  zur  Teilnahme 
an  dem  neu  abzuschliefsenden  Bunde  ergangen  an:  Mecklenbuig-Schwetin, 
Sachsen -Weimar-Eisenach,  Mecklenburg- Strelitz,  Oldenburg,  Braunschweig, 
Sachsen -Meiningen,  Sachsen -Altenburg,  Sachsen -Koburg- Gotha.  Anhalt 
SchwarzbuTff-Sondershausen  und  -Rudolstadt,  Waldeck,  Reufs  ältere  und 
jüngere  Jime,  Schaumburg-Iippe,  Lippe,  Lübeck,  Bremen,  Hamburg. 

^)  Über  den  Verlauf  una  die  Ergebnisse  desselben  für  Deutschland  veigL 
die  1.  Lieferang  des  Beiheftes  (mit  der  Tabelle  S.  68--721  sowie  die  Dar- 
Stellung  ElsalA-Lothringens  auf  der  gröfsten  Nebenkarte  recnts  unten. 


—    28    — 


5.  Jahrk 

6.  Jahrb. 
Um  555. 

7.  Jahrb. 
Um  740. 


Um  800. 


840. 


861. 


2.  BayeriL 

(Vergl.  die  Hanptkarte.) 

1.    Yorgeschielite. 

Im  Verlaufe  der  Yölkerwandernng  yerachmelseii  die  Beete 
der  Bojer^),  mtttmafalicb  keltischer  Urbewobner  des  mitüeni 
DonangebietB,  mit  den  in  daaselbe  eingedmngenen  G^eimanen 
zum  Stamme  der  Bojoarier,  welche  nicht  nur  das  Land  zwischen 
Lech  und  Inn,  sondern  auch  noch  Kärnten,  Kzain  und  Stnet^ 
mark  bewohnen. 

Die  Herzöee  der  Bojoarier  wurden  von  den  in  Aostrasien  hecr- 
sehenden  Merowingern  abhängig. 

Herzog  Garibald  L  aus  dem  edeln  Geschlechte  der  A^ilelllBger 
soll  sich  von  Regensbuig  aus  das  weite  Land  bis  zu  den  Alpen 
unterworfen  haben.  Veigeblich  sind  jedoch  seine  Kämpfe  mit 
den  Franken  um  seine  Unabhängigkeit  f  595. 
Garibald  IL  giebt  seinem  Reiche  die  Einrichtungen  des  firSn- 
kischen  unter  dem  Könige  Dagobert;  auch  werden  von  ihm  und 
seinen  Nachfolgern  die  ersten  Versuche  zur  Ausbreitung  des 
Chrietentums  b^^nstigt  (Kloster  St.  Emmersn  in  Be^ensbuxg). 
Unter  Odile,  emem  bchwiegerBohne  Karl  Martells,  ist  die  &n- 
führung  des  Christentums  so  weit  vorgeschritten,  dafs  Boni&cius 
in  Passau,  Freising,  R^gensbur^  und  Salzburg  Bischöfe  einsetzt 
und  Bayern  in  vier  Sprengel  teilt 

Adr  dem  Lechfefde  kämpft  dieser  Herzog  mit  Pipin  dem 
Eleinen,  dem  Stiefbruder  seiner  Gemahlin  Chiltrude,  wira  jedoch 
ffeschlaffen  und  mufs  des  letztem  Hoheit  anerkennen.  Odilos 
Sohn  Tnassilo  IL,  am  fränkischen  Hofe  erzoffen,  sucht  sidi  im 
Verein  mit  seinem  Schwi^ervater,  dem  LongobardenkÖnige 
Desiderius,  seinen  Vasallenpflichten  wieder  zu  entziehen; 
Karl  der  Grofse  zwingt  ihn  jedoch  787/8  zur  völligen  Un- 
terwerfung, die  er  794  vor  der  Kirchenversammlung  zu  Frank- 
furt offen tlien  erklären  muis.  Bayern  wird  eine  Provinz  des 
fränkischen  Reiches,  deren  Grenzen  weit  nach  Gsten  hinaus* 
gerückt  werden. 

Karl  der  Qrofse  teilt  Bayern  in  Grafschaften  und  stellt  die- 
selben unter  die  Aufsicht  der  Markgrafen,  welche  er  zum 
Schutze  des  Luides  gegen  die  slaviscnen  Bewohner^  Böhmens 
entsandt  hatte.  Nach  der  Begründung  der  Ostmark  (Osteneich) 

fegen  die  bis  nach  Ungarn  zurückgedrängten  Avaren  werden 
ayerische  Ansiedler  in  das  untere  Donanland  verpflanzt 
Aus  der  Erbschaft  Ludwigs  des  Frommen  erhält  dessen 
dritter  Sohn  Ludwig  ganz  Bayern  als  ein  Königreich.  — 
Der  Vertrag  zu  Yerdun  (843)  dehnt  die  Herrschart  Ludwigs 
über  alle  Lande  östlich  vom  Rheine  aus. 
Ludwig  der  Dentsehe  überträgt  die  Verwaltung  Bayerns  und 
den  Schutz  der  Grenzen  seinem  ältesten  Sohne  Karlmann, 
welcher  876  nach  des  Vaters  Tode  das  Land  als  ein  selbstän- 
diges Beich  beherrscht  Unter  den  späteren  Karolingem  ist 
besonders  K.  Arnulf  für  die  innere  und  äofsere  Kriutigung 
dieses  Reiches  thätig;   seinen  Neffen  Luitpold  (f  907)  ernennt    i 


>)  Nach  Tacitus  ist  dieser  zu  seinen  Zeiten  innerhalb  der  i5misehen 
Provinzen  Vindelicien  und  Noricnm  ansässige  Volksstemm  L  J.  8  v.  Chr. 
durch  die  deutschen  Markomannen  aus  Böhmen  (dem  sie  den  Namen  gegeben 
haben  soilenX  vertrieben  worden. 
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derselbe  simi  Mar^ffrafen  in  Bayero.  Beim  Erlöflchen  der 
KaroÜDger  in  Deutschland  werden  aemselben  Bo^erechnet:  das 
nördliche  nnd  mittlere  Tirol,  K&rnten,  Steiermark,  der 
sich  vom  Fichtelgebiree  nach  Süden  abw&rts  ziehende  Nord- 
gan,  die  yon  Slaven  oe wohnten  weiten  Strecken  an  der  Dran 
nnd  San.  Böhmen  nnd  Mfthren  w^en  als  Vasallenstaaten  an- 
gesehen. 

907.  Nach  dem  Tode  des  im  Kampfe  gegen  die  Ungarn  ffefiülenen 
Herzogs  Lnitpold  erlangt  dessen  ältester  Sohn  Anmli  der  BSse 
(t  987)  die  herzogliche  Wfirde  in  Bayern.  Konrad  der  Franke, 
den  derselbe  nicm;  als  deutschen  König  anerkennen  will,  zwingt 
ihn  znr  Flucht;  aach  Iftfst  er  seine  Oheime  von  mütterlicher 
Seite y  Erchanger  nnd  Berthold  in  Schwaben,  gefemgen  nehmen 
nnd  hinrichten. 

920.  Mit  K.  Heinrich  I.  schHefst  Amnlf  Frieden;  anch  wirkt  er  zur 
Wahl  Ottos  I.  mit 

987.  Nach  dem  Tode  Arnnlfs  gelangt  dessen  ältester  Sohn  Eber- 
hard znr  herzoglichen  Würde;  denelbe  kügdigt  jedoch  dem  K. 
Otto  I.  den  Gehorsam  oof ,  nnd  es  tritt  demnach  ein  jüngerer 
Brader  Arnnlfs,  Berthold,  bisher  Markgraf  im  Vintschgan,  an 
seine  Stelle. 

947.  Herzog  Berthold  f  kinderlos;  K.  Otto  I.  yerleiht  das  Herzogtum 
seinem  Stiefbrader  Heinrieh  I.,  seinem  bisherigen  Ge^er,  weicher 
zugleich  mit  Berthold  verschwägert  war:  er  gewinnt  in  ihm 
einen  tai>fem  Kampfgenossen  nnd  verleiht  ihm  auch  noch  die 
Grenzgebiete  von  Aquileja  und  Verona. 

955.  Mit  mlfe  des  bavensehen  Heerbanns  schläft  K.  Otto  L  die 
Ungarn  auf  dem  Lechfelde.  Herzog  Heinnch  I.  f. 
Heinrich  IL,  der  Zänker  i),  gerät  m  helfSge  Fehde  mit  K.  Otto  O. ; 
977  nimmt  ihn  der  letztere  mit  seinem  ganzen  Anhang  gefemgen 
und  belehnt  an  seiner  SteUe  Heinrieh  111. ,  den  Jüngern ,  den 
Sohn  des  frühem  Herzogs  Beräiold,  mit  Bauern.  Indessen 
zieht  Heinrich  H.,  988  beim  Regierungsantritt  K.  Ottos  HI.  aus 
der  G^angenschw;  wieder  befreit,  gegen  diesen  zu  Felde  und 
entreifst  imn  das  eigentliche  Bayern  "vrieder,  während  er  den- 
selben im  Besitze  von  Kärnten  und  Verona  belassen  mufs. 

995.  Auf  Heinrich  U.  folgt  dessen  Sohn  Heinrich  IV.>),  derselbe, 
welcher  1002  nach  dem  Tode  K.  Ottos  HL,  als  Heinrich  IL  den 
deutschen  Thron  besteigt  und  1027  die  Reihe  der  Kaiser  aus 
dem  sächsischen  Hause  schliefst.  Mit  Bayern  belehnt  er  den 
Bruder  seiner  Gemahlin  Kunigunde,  Grafen  Heinrich  V.  (IV.) 
von  Luxemburg;  doch  behält  er  selbst  die  Zügel  der  Regie- 
rung in  den  Händen.  ^ 
1027.  Nach  dem  unbeerbten  Tode  des  letztgenannten  Herzogs  über- 
giebt  K.  Konrad  H.  das  Herzogtum  unter  Zustimmung  der 
eingesessenen  edlen  Geschlechter  seinem  zehnjährigen  Sohne 
Heinrieh  VI.  (V.),  für  welche  jedoch  der  Bischof  v.  Augsburg 
das  Land  verwaltet  1188  wird  dem  jungen  Prinzen  auch  noch 
^         -       ~  -      .            ^  ^j^^  bestdgt  er  als 


das  Land  verwaltet  1188  wird  dem  jimg( 
das  Herzo^m  Schwaben  verliehen  >  1089 
K.  Heinrich  IH.  den  väterlichen  Thron. 


1041.  Derselbe  tritt  Bavem  an  Heinrich  VH.  <VL)  von  Luxemburg, 
einen  Neffen  Heinrichs  V.  (IV.),  nach  dessen  Tode  (1047)  aber 
an  den  Grafen  Konrad  L  von  Zütphen  ab,  welcher  letztere 
sich  indessen  die  vom  Kaiser  angeordnete  Bevormundung  nicht 
gefalleiT  lassen  will  und  1058  als  ein  Unbotmäfsigeir  seiner  her- 


^rii< 


?Von  seinen  Anhängern  der  Fromme  oder  Friedfertige  genannt. 
Anch  als  Heinrich  IIL  aufgeführt. 


—    80    — 

soglichen  Würde  wieder  enthoben  wird.    Ihn  ersetzt  der  eist 
dronfihxige  Sohn  des  Kaiseni,  Heinrich  YIIL  (VIL)»  welcher 

1056  nach  dem  frühzeitigen  Tode  seines  kraftvollen  Vaters  unter  der 
Vormundschaft  seiner  Mutter  Agnes  als  K.  Heinrich  IV.  den 
Thron  des  deutschen  Reiches  einnimmt  Zum  Herzog  in  Bayen 
wird  sein  jüngerer  Bruder  Konrad  IL  emannti  weK^her  jeaoch 
noch  in  demselben  Jahre  stirbt  Die  Kaiserin  Agnes  l&Ist  darauf 
das  Herzofftum  eine  Zeitlang  als  Krongut  verwalteUf  sieht  nch 
indessen  durch  den  Widerstand  des  Adels  ^[enötigt,  dasselbe 

1061    dem  sächsischen  Grafen  Otto  v.  Nord  heim  zu  übertragen. 

1070.  We^en  seines  feindseligen  Auftretens  gegen  die  kuseniche 
Familie  wird  diesem  durch  einen  Spruch  des  Beichstsges  das 
Herzogtum  wieder  entzogen;  er  kehrt  nach  Sachsen  znifi<^ 
wo  er 

1088  stirbt  Bayern  wird  seinem  Schwiegersohne,  dem  Grafen  Weif  L, 
verliehen,  welcher  sich  indessen  in  die  Kftmpfe  K  Heinrichs  IV. 
mit  den  Sachsen  und  dem  Papste  Gregor  VIL  mischt  und  erst 
1096  zum  ruhiffen  Besitze  des  Herzogtums  gelangt 
1101.  Weif  L ,  der  &ffründer  des  weifischen  Hauses  in  Bayern ,  f  ^ 
Teilnehmer  an  dem  ersten  Kreuzzu^  auf  C^em;  ihm  folgt  sein 
Sohn  Weif  ü.,  ein  Anhänger  Hemrichs  V.  in  den  K&npfen 
wider  seinen  Vater  und  den  Papst  Paschalis  IL;  dann  aber 

1 120    dessen  jüngerer  Bruder  Heiiirieh  der  Sehwarze,  diesem  aber  wieder 

1126  sein  Sohn  Heinrich  der  Stolze,  welcher  alsbald  mit  grofsem 
Nachdruck  gegen  die  Feinde  ringsum  auftritt,  1127  sich  mit  K. 
Lothars  Tochter  Gertrud  vermählt  und  sich  als  mächtif^te 
Stütze  der  Partei  dieses  seines  Schwi^ervaters  im  Kampfe  wider 
die  H oh ens taufen  anschliefst,  infolge  dessen  er  auch  noch 
mit  dem  Herzogtum  Sachsen  belehnt  wird.  Nach  Lothars  Tode 
1137  nicht  zum  deutschen  Könige  erwählt,  tritt  er  gegen  den 
Salier  Konrad  IIL  auf,  verf&Ut  der  Beichsacht  und  verliert 
seine  beiden  Herzogtümer;  Sachsen  wird  dem  Anhaltiner 
Albrecht  dem^  Bären  zugesprochen;  Bayern  aber  dem  Henog 
Leopold' von  Österreich,  emem  Halbbruder  des  KönLo^  Während 
nun  Heinrich  der  Stolze  Sachsen  behauptet,  liegt  <ueser  letztere 
mit  den  Anhängern  der  Weifen  in  Bayern,  auch  mit  dem  Pfalz - 

grafen  Otto  v.  Witteisbach,  in  blutiger  Fehde. 
einrich  der  Stolze  f;  1041:  Leopold  v.  Osterreich  f.  Hein- 
rich XL  (X.)  Jasomirgott  vermählt  sich  mit  der  Witwe  des 
erstem,  Gertrud,  um  dadurch  in  Bayern  um  so  festem  Boden 
zu  gewinnen.  Heinrichs  des  Stolsen  Sohn,  HeiBrieh  der  L9we, 
welcher  sich  das  Herzogtum  Sachsen  wieder  erstritten  ha^  läürt 
sich  durch  seine  Mutter  bewegen,  auf  Bavern  Verzicht  zu 
leisten;  aber  sein  schwäbischer  Oheim  Weif  greift  an  seiner 
Stelle  zu  den  Waffen;  erst  die  Teilnahme  mehrerer  hier  genann- 
ter Fürsten  an  dem  zweiten  Kreuzzuge  führen  die  Buhe  herbei 
1149.  Heinrich  XI.  (X)  Jasomirgott,  aus  dem  heiligen  Lande  zurück- 
gekehrt, entsagt  der  Regierung  Bayerns  und  leistet 
später  (1156)  auf  aas  Herzogtum  förmlich  Verzicht  K.  Konrad  IH. 
1)  1U2.  £  1152:  sem  Sohn  und  Nachfolger  K  Friedrich  I.  versöhnt 
Heinrich  den  Löwen  mit  Albrecht  dem  Bären  und  verleiht  dem 
erstem  1154  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  auch  wieder 
das  Herzogtum  Bayern,  um  durch  diese  seine  Grofinnut 
der  alten  Feindschaft  zwischen  den  Hohenstaufen  und  Weßen  ~ 
mk  £nde  zu  machen^). 


^)  Wie  das  auf  solche  Weise  hergestellte  freundliche  Verhältnis  zwischen 
den  beiden  mächtigen  Herrschern  durch  das  abermalige  Dazwischentreten 
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2.    Das  Hans  Witteisbach  in  Bayern,    (a.  1180—1648.) 

1180«  Begründung  des  HerzojgtamB  Bayern  im  spätem  Sinne  ^)  naofa 
der  Achtse^klftrang  Hemrichs  des  Löwen  anreh  den  bisherigen 
Ffalzffrafen  (>tto  Y.  Witteisl^aeh ,  der  seine  zahlreichen,  rechts 
von  der  Donau  zerstreutliegenden  Erbgüter  (Grafschaft  Seheyern) 
mit  den  bayerischen  Stammgebieten  (Ober-  und  Nieder- 
bayern) yereinigt  (f  1183.) 
1188—1231.  Herz  og  Ludwig  erweitert  sein  Gebiet  bis  über  die  Donau 
hinaus  infolge  des  Aussterbens  der  Burggrafen  von  Regens- 
burjg  und  der  Grafen  von  Sulzbach. 

Nach  der  Ermordung  K.  Philipps  v.  Schwaben  durch  Ludwigs 
Vetter,  den  Pfalzgrafen  Otto  v.  Witteisbach,  belehnt  K.  Otto  Iv. 
den  Herzog  v.  Bayern  mit  zahlreichen  Gütern  der  Grafen  y.  An- 
dechs  und  mit  Keichslandenr  (Vohburg,  Reichenhall  u. 
s.  w.) 
1231—53.  Herzog  Otto  IL,  der  Erlauchte,  der  schon  1227,  noch  bei 
Lebzeiten  seines  Vaters  durch  seine  Vermählung  mit  der  (wei- 
fischen) Ekbtochter  Agnes  in  den  Besitz  der  Pfalzgrafschaft 
bei  Rnein  gelangt  war,  wird  in  die  ELfimpfe  K.  fnedrichs  IL 
mit  dem  Papste  yerwickelt,  vermehrt  aber  gleichwohl  seinen 
Besitz  durch  weitere  Andechssche  Güter.  Der  Wunsch,  sich 
nach  dem  Aussterben  der  Babenbereer  (1253)  Österreichs 
wieder  zu  bemächtigen^  miTslin^  jedoch. 

Dagegen  belehnt  K.  Konrad  fV.  den  Herzog  y.  Bayern  und 
Pfalzgiafen  bei  Rhein  mit  den  zahlreichen  Gütern  im  Nord- 
gau (am  FichtelgebirgeX  welche  bisher  dem  Herzogtum  Schwaben 
zugehört  hatten. 

1255;    nach  dem  Tode  Ottos  IL,  erste  Teilung  Bayerns: 


/ 


-A" 


Lndwig  der  Strenge 

zu  München, 

erhält  die  Pfalz  und  Oberbayern. 

Derselbe  bringt  vor  dem  Zuge 
seines  Neffen  Konradin  nach 
Italien  die  schwäbischen  Lehns- 
güter im  Nordgau  durch  Kauf 
völlig  in  seinen  Besitz  und  bemäch- 
tig sich  nach  dessen  Tode  zahl- 
reicher Erbgüter  des  hob ens tau- 
fisch e  n  Jda  u  s  e  s ,  soweit  dieselben 
nicht  die  Reichsunmittelbarkeit  er- 
langten,   (t  1294.) 

KadolJ^  des  vongen  ältester  Sohn, 
mmmt  13()0  seinen  jungem  Bruder 
Ludwig   als   Mitregenten   an   und 


Heinrich  (zu  Landshut) 

erhält 

Niederbayern. 

Er  vermehrt  seine  Besitzungen 
durchden  Kauf  Ort  enbur^ischer 
Güter  und  durch  einen Teilder Be- 
sitzungen des  hohenstaufischen 
Hauses,  welche  ihm  sein  Bruder 
überlassen  muls,  insbesondre  durch 
die  Städte  Landshut,  Reichen- 
hall, Kelheim,  Cham,  Erding, 
Regensburg,    (f  1290.) 

Otto  regiert  zugleich  im  Namen 
seiner  jüngeren  Brüder  Ludwig 
und  Stephan,    f  ^312,  nachdem 


WeiÜB  V.  Schwaben  gestört  wurde  und  mehr  und  mehr  in  bittere  Feindschaft 
umschlug,  die  den  Löwen  so^r  dahin  führte,  gegen  seinen  kaiserlichen 
Herrn  das  Verbrechen  der  Felome  zu  verüben,  erzählt  die  allgemeine  deutsche 
Geschichte. 

^)  d.  h.  in  dem  nach  der  gäQzlichen  Abtrennung  des  Herzogtums  Kärn- 
ten am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  und  der  Ostmark  (1156)  verbliebenen 
Umfange.  Auch  von  der  nur  noch  lose  mit  Bayern  verbundenen  Graüschaft 
Tirol,  von  Steiermark  und  den  Gebieten  der  mehr  und  mehr  selbständig 
werdenden  Bischöfe  von  Salzburg,  Passau  möge  hier  abg^ehen  werden. 
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teilt  mit  demselben  nach  mehij^hri- 
gen  EL&mpf(Bn  endgültig  so,  dafs  er 
selbst  die  rheinische  Pfalz  samt 
den  Gutem  im  Nordgan,  Lndwig 
(der  Bayer,  seit  1922  unbestrittener 
dentseber  König)  Oberbayern 
erhalt  1). 


er  asom  Vormunde  seiner  SOhne 
seinen  Vetter  Ladwig  ▼.  Ober- 
bayern ernannt  hatte,  dem  es  ge- 
lingt, seinen  G^;ner  Friedrich  v. 
Osterreich  dnich  die  Schlacht  bei 
Gamelsdorf  (1818)  ans  Bayern  za 
drSngen.  Nach  einer  weitem  Tei- 
lung (1881)  stirbt  die  Linie  schon 
1840  mit  dem  Herzog  Johann, 
dem  Sohne  Heinrichs  des  Altern, 


1840.  EL  Ludwig  tritt  in  die  niederbayerische  Erbschaft  an  nnd 
yereinigt  tür  kurze  Zeit  wieder  aUe  bayerbchen  Lande. 

1824.  Nach  der  Schlacht  bei  Mühldorf  belehnt  K.  Ludwig  semen 
ältesten  Sohn  Ludwig  mit  der  seit  dem  Ausgange  der  Anhaltiner 
erledigten  Mark  Brandenburg'). 

1847.    K.  Ludwig  f;  Neue  Teilung: 


Liidwig  der  Ältere 

erhjüt  (zu  seinen  bbherken  Landen 

Brandenburg  und  Tirol): 

Oberbayern. 
1851.  Derselbe  tritt  Brandenburg  an 
seine  jüngeren  Brüder  Ludwig  den 
Römer  (f  1865)  und  Otto  den 
Faulen  H- 1379)  ab  und  beschränkt 
sich  auf  Oberbayem. 


1861. 


1375. 


1892 


Stephan  mit  dem  Hafte 
erhält  Niederbayern  füx  sich  und 
seine  jüngsten  Brüder  Wilhelm  und 

Albrecht, 
welche  letztere  jedoch  auch  in  Hol- 
land mit  der  Erbschaft  ihrer  Mutter 
abgefunden  werden.  Albrecht  I.  be- 
grtbidet  zudem  1853  die  Nebenlinie 
zu  Straubing,  welche  mit  deesen 
Enkel  Johann  dem  Brabanter 
1425  wieder  ihr  Ende  erreicht 

Ludwig  der  Ältere  fj   Stephan  yon  Niederbayera  bemäcshtigt 

sich,  der  Anrechte  semer  noch  lebenden  Brüder  nicht  achteod, 

auch  Oberbayerns'). 

Stephan  I.   f;   seine   3  Söhne  regieren,   an  den  Fehden  des 

schwäbischen   und   rheinischen  Bundes  teilnehmend,   bis    1391 

gemeinschaftlich;  dann 

spalten  sie  sich,  zunächst  nur  yorübergehend,   in  die  8  Linien 

zu  Ingolstadt  (Stephan  IL),  zu  Landshut  (Friedrich)  nnd 


1)  Nach  dem  Tode  Budolüs  yon  der  Pfalz  (1329)  schliefst  K.  Ludwig 
mit  den  Söhnen  desselben  den  Vergleich  zu  Payia,  in  welchem  er  diesen 
das  sich  yon  jetzt  ab  selbständig  entwickelnde  Gebiet  ihres  Vaters  überläTst 
Die  pfälzischen  Güter  im  Nordgau  werden  jetzt  zum  erstenmal  ObcrpfalE 
genannt 

Schon  L  J.  1354  yerkaufen  indessen  die  Pfalzgrafen  Ruprec    ' 
dessen  Neffe  Ruprecht  IL  zahlreiche  oberpfälzische  Burgen,  Orte  v 
welche    schon    yorher  unter   böhmischer  Lehnshoheit  gestanden 
Hohenstein,  Hippoltstein,  Hersbrack,  EschenlMich  u.  y.  a.)  yöllig  an  K. 
der  dieselben  den  böhmischen  Staaten  einyerleibt  und  <Ue  V     ^> 
erläfst,  dafs  sie  yon  diesen  niemals  getrennt  werden  sollten,    v'  i 
der  schwachen  R^erung  Wenzels  yon  Böhmen  gewannen  jedoch  die  Aur* 
fursten  yon  der  Ptialz  im  Bunde  mit  ihren  Vettern,  den  Herzögen  von  Bayern, 
fast  die  ganze  Oberpfalz  wieder  zurück. 

')  Vergl.  die  Üoersicht  zur  brandenburgisch-preufsischen  Geschichte. 

s)  Seine  Versuche,  sich  nach  dem  Tode  seines  Neffen  Meinhard  (f  1863) 
auch  Tirol  anzueignen,  sind  indessen  yeigebens;  dessen  Mutter  Margarete 
Maultasch  bringt  dieses  ihr  £rbland   yielmehr  an  das  Haus  Österreich. 
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zu  München  (Johann).  Der  Tod  Johanns  und  das  schon  er- 
wähnte Aussterben  der  Nebenlinie  Straubing  (1425)  rufen  Strei- 
tigkeiten herror,  die  in  den  Besitzverh&ltnissen  den  mannig- 
fiutigsten  Wechsel  herbeiführen.  Die  Linie  Ingolstadt  er- 
lischt bereits  1447  mit  Ludwig  dem  Bärtigen,  dem  fehde- 
süchtigen Sohne  Stephans  II. ;  die  Linie  Landshat  mit  Georg 
dem  Kelchen  IbGS.  Abg^esehen  von  einigen  geringfügigen 
Eirwerbongen  ist  eine  Erweitemn?  des  Grebietes  während  des 
Bestehens  dieser  Linien  nicht  erfo&t. 

1504«  Albrecht  IV.  zu  München,  der  Weise,  vereinigt  die  sämt- 
lichen bayerischen  Lande  wieder;  doch  sieht  er  sich 
genötigt,  dem  Schwiegersohne  Georgs  des  Reichen,  dem  Pfalz- 
mfen  Ruprecht  (+1504)  und  scäann  dessen  Söhnen  Otto 
Heinrich  und  Philipp  unter  Vermittlung  K.  Bfazimilians  L 
mehrere  Landstriche  nörolich  von  der  Donau  und  an  den  Gren- 
zen der  Oberpfalz,  die  sogenannte  junge  Pfalz  als  ein  selbstän- 
diges Gebiet  abzutreten^ 

Für  die  übrigen  bayerischen  Lande  sucht  Albrecht  IV. 
weiteren  Teilungen  durch  Einführung  der  Primogenitur  vor- 
zubeugen« 
1508—50.  Wilhelm  lY.  Derselbe  sucht  seinen  jungem  Bruder  Lud- 
wig durch  Überlassung  der  Qraischaft  V  oh  Burg  zufrieden  zu 
steUen;  dieser  behauptet  jedoch ,  dafs  die  Primogenitur  auf  ihn 
noch  nicht  anwendbar  sei,  und  erhebt  Ansmrüche  auf  Teilung 
des  Gebietes  bis  zu  seinem  unbeerbten  Tode  (1545.) 

1517.  Kauf  der  vom  Bistum  Passau  umgebenen  Reichsgraf  seh  aft 
Hals').  Im  übrigen  ist  Wilhelms  Kejrierungszeit  von  seinen  Be- 
mühungen erfüllt,  der  Verbreitung  aer  Reformation  in  seinem 
Herzogtum  zu  wehren.  Während  des  schmalkaldischen  Krieges 
dürfen  die  Kaiserlichen  das  feste  Ingolstadt  besetzen. 

1546.    Wilhelms  IV.  ältester  Sohn  Albrecht  vermählt  sich  mit  Anna 
von  Osterreich,  der  Tochter  des  nachmaligen  deutschen  ELaisers 
1789.  Ferdinand  I.*). 

1550 — 79.  Alhreeht  V.,  anfsm^  mild  gegen  die  Protestanten  gesinnt, 
tritt  denselben  später  mit  dem  schär&ten  Nachdruck  entgegen 
und  stattet  zahlreiche  Stiftungen  der  katholischen  Kirche  mit 
Gutem  aus. 

1567.  Einziehung  der  Reichsgraf schaft  Haag  infolge  einer  dem 
bayerischen  Hause  durch  K.  Karl  V.  verliehenen  Anwartschaft 
nach  dem  Tode  des  letzten  Besitzers  Ladislaus. 

1575.  Einziehunff  der  an  die  Herren  y.  Frundsberg  versetzten  H e rr- 
schaft  Hohensebwangan^). 

1)  Aus  der  jungen  Pfalz  haben  sich  die  später  reichsunmittelbaren 
Fürstentümer  Neuburg  und  Sulzbach  entwickelt,  mit  denen  (1569  und 
1614)  Nebenlinien  des  pfälzischen  Kurhauses  ausgestattet  worden  sind.  Die 
erstere  tritt  (nach  der  endgültigen  Erwerbung  der  Herzogtümer  Jülich  und 
Berg  aus  der  jülichklevschen  Erbschaft  1666)  1685  in  die  Kur  ein;  die 
letzt^  folgt  ihr  in  derselben  1742. 

')  Von  den  Herren  y.  Deggenberg;  das  ursprüngliche  G^eschlecht  war 
bereits  1S75  erloschen. 

*)  Auf  diese  Heirat  stützte  sich  bekanntlich  Kurfürst  Karl  Albert  v. 
Bayern,  als  er  1740  beim  Tode  K.  Karls  VI.  dessen  pragmatische  Sank- 
tion verwarf  und  den  österreichischen  Erbfolgekneg  veranlafste. 

*)  Dieselbe  gehörte  zu  den  hohenstaufischen  Gütern,  welche  nach  dem 
Erlöscnen  des  Geschlechtes  den  Herzögen  von  Bayern  zugefallen  waren. 
Indessen  hatten  sich  die  damaligen  Inhaber  der  Lehnshoheit  dieser  letzteren 
wieder  zu  entziehen  gewuist. 

Fix,   Erlftnternngen.  3 
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1579— d7.    Wilhelm  Y.     Derselbe    stattet   die  Jesoitenkollegien    zu 

,^^,  Altötting,  Landshat,  Regensburg,  München mitGütem 

^  aus  ^X  ^^  wegen  der  auf  ihm  lastenden  Schulden  die  Reffienn^ 

' '  noch  bei  seinen  Lebseiten  an  seinen  ältesten  Sohn  ab;  f  1626. 

1597-1651.    MaximUiaH  L,  der  Grofse, 

stellt  die  Ordnung  in  der  Verwaltung  des  Landes  wieder  her, 
verbessert  das  Heerwesen,  an  dessen  Spitze  der  Grenerallieutenant 
Tillv  tritt 

1607.  Vollzug  der  Beichsacht  an  Donaiiwürth,  einer  freien  Stadt  des 
Reiches.  Für  die  Summe  von  400000  GKüden,  welche  Herzog 
Maximilian  zu  dem  Zwecke  aufgewandt  haben  will,  behalt  er  die 
Stadt  in  seinem  Besitz^). 
1609*  Herzog  Maximilian  tritt  an  die  Spitze  der  Liga  und  beteilig 
sich  an  den  Verhandlungen  weeen  der  jülichklevschen  EIrbechan. 

1612.  In  dem  wegen  der  H  errschaf t  JÜndeUieini  zwischen  den  Häusern 
Fugger  und  Maxelrain  ausgebrochenen  Streite  erwirbt  der  Herzog 
die  Anrechte  des  letztem'); 

1617.  er  nimmt  1617  die  Herrschaft  in  Besitz,  deren  Geschicke 
die  benachbarte  Herrschaffc  Schwab  eck  teilt 

Nach  dem' Beginn  des  dreifsigjährigen  Krieges  verbin- 
det sich  Herzog  Maximilian  mit  K.  Ferdinand  IL  und  siegt 

1680  in  der  Schlacht  am  weifsen  Berge  bei  Prag;  Tillj  erobert  die 
1628.  Oberpfalz,  sowie 

1622    auch  die  rheinische  Pfalz. 
162S.    Die  durch  die  Achtung  Friedrichs  V.  von  der  Pfalz  erledigte 
Kur  geht  auf  Bayern  über. 

1628.  Der  Kaiser  übergiebt  dem  Herzog  für  die  aufgewandten  Kriegs- 
1648.  kosten  die  Oberpfak  nebst  der  (schon  seit  1204  mit  denelben 

verbundenen)  Grafschaft  Cham,  welche  der  letztere  im  weitem 
Verlaufe  des  Krieges  viel&ch  in  feindlichen  EÜ&nden  belassen 
mufs;  auch  noch  nach  Auflösung  der  Liga  k&mpft  er  mit  wech- 
selndem Glück. 

1646.    Herzog  Albrecht  in  Bavem,   iüngerer  Bruder  Maximilians  L, 
erbt  me  Landgrafschaft  Leuehtenberg  nach   dem  Tode  des 
letzten  Besitzers  Maximilian  Adam;   er  tritt  sie  jedoch  gegen 
1817.  anderweitige  Entschädigungen  an  den  Kurfürsten  ab^). 

^)  Semem  nicht  ebenbürtig  verheirateten  Bruder  Ferdinand  übergab  er 
Wartenberg  in  Niederbavem  und  veranlaTste  dadurch  die  Begründung  des 
übrigens  unter  seiner  Hoheit  verbleibenden  Geschlechtes  der  Freiherren, 
späteren  Grafen  v.  Wartenberff. 

')  Schon  1376  war  diese  reichsfreie  Stadt  durch  K.  Karl  IV.  den  Her- 
zögen von  Bayern  verpfändet  worden.  1414  erfolgte  die  Wiedereinlosung 
durch  K.  Sigismund,  der  ihr  20  Jahre  später  urkundlich  versicherte,  dafs  sie 
niemals  vom  Reiche  veräufsert  werden  solle.  —  In  späterer  Zeit  hat  ne  aller 
ihrer  Bemühungen  unbeachtet  nur  noch  einmal  (in  den  Jahren  1706—14)  die 
Reichsunmittelbarkeit  m  Anspruch  nehmen  dürfen. 

*)  Die  Herrschaft  Mindeiheim  gehorte  zu  den  Besitzungen  der  Her  söge 
V.  Teck  (s.  Württemberg  1881)  und  war  von  diesen  nacheinander  an  die  Herren 
V.  Rechb^  und  v.  Frundsberg  gekommen.  Nach  dem  ErlÖechen  der  letateren 
war  der  I&bschaftsstreit  ausgebrochen.  Während  des  spanischen  Erbfblge- 
krieges  wurde  Mindeiheim  als  ein  Reichsf  ürstentum  dem  Herzog  v.  Marl- 
borough  übergeben;  nach  dem  Frieden  fiel  es  jedoch  wieder  an  Bajem 
zurück.  Der  bayerische  Erbfol^ekrieg  brachte  das  ansehnliche  G^ebiet  bis 
zum  Frieden  von  Teschen  1779  m  österreichischen  Besitz. 

^)  Derselbe  übergab  sie  seinem  zweiten^  1707  verstorbenen  Sohne  Maxi- 
milian Philipp.   Später,  während  des  spanischen  und  des  bayerischen  Erb- 
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1^8.    Der  westfälisehe   Friede   bestätigt   den  Herzog  in  der    erb- 
lichen Kur  und  im  Besitze  der  (noch  bis  1651  von  den  Schwe- 
den besetzten)  Oberpfalz  mit  der  Grafschaft  Cham;  die  Unter- 
lag, pfaiz  fällt  jedoch  an  Karl  Ludwig,  Friedrichs  V.  Sohn,  zurück^). 

b.   Seit  1648. 

1651—79.  Enr fürst  Ferdinand  Maria  behauptet  in  den  Kämpfen 
zwischen  Österreich  und  Frankreich  die  Neutralität 

1661.  Derselbe  erwirbt  die  (zumdst  vom  Nürnberger  Gebiet  um- 
schlossene Gemein herrschaftKottenbnrg  durch  Kauf  von  den 
ritterschaftlichen  Besitzern. 

1679—1726.    Kurfürst  Maximilian  Emannel 
1646.  re^ert  anfangs  unter  Vormundschaft  seines  Oheims  Maximilian 

Philipp  von  i^uchtenberg,  tritt  ganz  auf  Österreichs  Seite,  unter- 
sttltzt  den  Kaiser  in  den  Kriegen  ^egen  die  Türken  una  gegen 
Frankreich,  wird  von  Karl  II.,  König  von  Spanien,  zum  General- 
kapitfin  der  Niederlande  ernannt,  aber  auch  durch  seine  Ver- 
mahlung mit  der  habsburgischen  Prinzessin  Marie  Antonie  in 
den  spanischen  Erbfolgekrieg  verwickelt,  erklärt  sich  nach 
dem  Tode  der  letztem  und  des  Kurprinzen,  des  eigentlichen 
Erben  der  spanischen  Monarchie  (1699)  a&t  1702  offen  für 
Frankreich,  mu(s  sein  Land  den  Österreicnem' überlassen  und 
verfällt  der  Reichsacht;  erst  nach  den  Friedensschlüssen  erhält 
er  Bayern,  1717  auch  die  Kur  zurück. 

1724.  Unionsvertrag  zu  München  zwischen  den  Fürsten  des 
Witteisbacher  Gesamthauses  (Kurbajem,  Kurpfalz,  Kurköln, 
Kurtrier)  zu  ^jenseitiger  Unterstützung. 

Der  Kunurst  zieht  die  Herrschaft  Breiteneck  als  eröffnetes 
Lehen  nach  dem  Tode  des  letzten  Grafen  v.  Tillj  ein. 

1726-45:  Kurfürst  Karl  Albert. 

17S2.  Derselbe  leistet,  wie  Sachsen  und  die  Pfalz,  der  Aufforderung 
K.  Karls  VL,  zur  Anerkennung  der  pragmatischen  Sanktion 
keine  Folee.    Im  polnischen  Tnronstreit  bleibt  er  neutral. 

1784.  Er  zieht  die  Herrschaft  Hohenwaldeek  nach  dem  Tode  des 
letzten  Grafen  von  Maxelrain  als  eröffiietes  Lehen  ein. 

1739.  Er  begründet  seinen  Widerspruch  gegen  die  pragmatische  Sank- 
tion und  tritt  selbst  mit  seinen  Ansprüchen  auf  die  österreichische 
1546.  Erbschaft  hervor*). 

1741.  Bündnis  Bayerns  mit  Frankreich  und  Spanien  zu  Njmphen- 
burg  unter  späterm  Beitritt  Sachsens  und  Preufsens  (1.  schlesi- 
scher  Krieg).  Eröffiiung  des  österreichischen  Erbfolge- 
krieges. 


folgekrieges,  ist  die  Landgrafschaft  noch  mehrmals  von  den  bayerischen  Lan- 
den getrennt  worden-  erst  durch  den  Frieden  zu  Teschen  ist  sie  endgültig 
in  Bayerns  Besitz  gelangt,  gegen  den  Widerspruch  des  Hauses  Mecklen- 
burg^ welches  auf  Grund  einer  Anwartschaft  von  1502  die  Hälfte  des  Ge- 
biets m  Anspruch  nahm. 

^)  Für  denselben  wurde  1652  eine  achte,  mit  dem  Erzschatzmeister- 
amt ausgestattete  Kur  errichtet. 

*)  Der  Kurförst  mufs  zugeben,  dafs  das  Testament  K.  Ferdinands  I.  die 
Nachkommen  der  Töchter  erst  dann  in  das  Recht  zur  Erbfolge  eingesetzt 
habe,  wenn  die  „ehelichen"  Ldbeserben  des  Sohnes  (K.  Mäidmiiians  H.) 
ausgestorben  sein  würden;  er  behauptet  jedoch,  dafs  unter  „ehelichen"  Leibes- 
erben nur  .männliche"  verstanden  sein  könnten. 
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Nach  der  Eiimahme  von  Prag  wird  Karl  Albert  zum 
Könige  von  Böhmen  aosgemfen;  sodann  wird  er 
1742  als  Kltrl  VII.  in  Frankfurt  zum  deutschen  Kaiser  ^ekrSnt, 
'v^hrend  das  österreichische  Heer  in  seine  Hauptstadt  München 
einzieht  und  die  bayerischen  Erblande  besetzt  —  1748:  Si^ 
der  „pragmatischen  Armee"  unter  Georg  IL  von  England  bei 
Dettingen  über  die  Franzosen. 
1745.  K.  Karl  vn.,  eben  nach  München  zurückgekehrt,  f ;  Franz  von 
Lothringen,  Ghamahl  der  Maria  Theresia,  wird  zum  deutschen 
ELaiser  gewählt 

1745—77:  Kurfürst  Maximilian  Joseph, 

1745«  schliefst  mit  Osterreich  den  Separatfrieden  zu  Füssen,  in  welchem 
er  die  pragmatische  Sanktion  anerkennt  und  durch  den  er  wieder 
in  den  vollen  Besitz  seines  Landes  kommt  Ebensowohl  im 
weitem  Verlaufe  des  Erbfolgekrie^es  (1748  Friede  zu  Aachen), 
wie  wfthrend  des  siebenjährigen  Krieges  sucht  er  seinem  schwer 
geschftdifften  Lande  den  Friäen  zu  erhalten. 

1777.  ^.  DezO  Der  Kurfürst  stirbt  kinderlos.  Nach  den  früher  ab- 
geschlossenen, 1766,  71  und  74  erneuerten  Hausverträgen 
übernimmt  Karl  Theodor  von  der  Pf  alz  i)  die  Regierung  und 
vereinigt  somit  die  pfälzischen  Lande,  soweit  sie  der  anreh 
ihn  vertretenen,  1742  zur  Kurwürde  gelaxigten  Linie  Sulzbach 
angehört  hatten,  mit  den  bayeriscnen.  Da  derselbe  jedoch 
gleich&lls  ohne  Erben  verblieben  ist,  so  wird  der  Herzog  v. 
Zweibrücken  aus  der  Linie  Birkenfeld  schon  jetzt  als  sein 
dereinstiger  Nachfolger  bez  eichnet 

1777—99:  Kurfürst  Karl  Theodor. 

1778.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  und  andere  deutsche  Fürsten  er- 
heben Ansprüche  auf  baverische  Landesteile;  K.  Jo- 
seph II.  aber  macht  die  alten  oöhmischen  Rechte  auf  viele  ober- 
ptälzische  Güter  geltend  und  nimmt  Niederbajern  in 
Besitz,  nachdem  der  Kurfürst  selbst  auf  diesen  besten  T&l 
des  Landes  Verzicht  geleistet  hatte.  König  Friedrich  IL  von 
Preufsen  erklärt  jäoch  dieses  Verfahren  für  ein  ungesetz- 
liches und  veranlafst  auch  den  Herzog  v.  Zweibrücken 
zum  entschiedensten  Widerspruch.  Der  baj  e rische  Erbfolge- 
krieg  wird  indessen  schon 

1779  durch  den  Frieden  zu  T eschen  beendet  Österreich  entsagt 
in  demselben  allen  Ansprüchen  auf  bayerische  Grebietsteile  und 
vermittelt  auch  die  Befriedigung  der  übrigen  Prätendenten;  nur 
das  zwischen  Donau,  Inn  undl^alza  gelegene  sog.  Innviertel 
wird  ihm  als  Entschädigung  zu  teil. 


^)  Nämlich  aufser  der  eigentlichen  Pfalz  bei  Rhein  (mit  Heidelberg, 
Mosbach,  Bretten,  Neustadt,  Germersheiro,  (Kaisers-)  Lautem,  Alzey,  Oppen- 
heim, Ladenburg,  Umstadt,  Bacharach)  das  Fürstentum  Simmern ,  Tdle  dar 
alten  Grafschaft  Sponheim,  die  Fürstentümer  Lautem  und  Veldeni,  femer 
als  Nebenlande  die  von  der  Linie  Pfalz- Neuburg  im  jülich-klevschen  Erb- 
schaftsstreit gewonnenen  und  von  derselben  auf  Pfa^-Sulzbach  übeigegangenen 
rheinischen  Herzogtümer  Jülich  und  Berg.  —  Im  Besitze  des  selbständig 
neben  den  kurfürsuichen  Landen  bestehenden  Fürstentums  Zweibrüeken,  dem 
auch  die  Herrschaft  Rappoltstein  im  Elsafs  und  die  Grafschaft  Lützel- 
stein  in  Lothringen  zugefallen  waren,  befand  sich  seit  1781,  dem  Aussterben 
der  sog.  mittlem  Zweibrücker-Linie,  nach  einem  Vergleiche  mit  Kurpfalz  die 
Linie  Birkenfeld,  aus  welcher  1775  Herzog  Kan  H.  zur  Regierung  ge- 
langt war. 
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1785*    E.  Joseph  ü.  schlägt  dem  Kurfürsten  einen  Tansch  vor. 
nach  welchem  ganz  Bayern  an  Österreich  fallen,  Karl 
Theodor  aber  durch  den  Hauptteil  der  österreichischen  Nieder- 
lande  nebst  der  burgondischen    Königs  würde   entschädigt 
werden  soll.    Aber  auch  dieser  Plan  kommt  wegen  der  Wach- 
samkeit Friedrichs  des  Grofsen  nicht  zur  Ausführung.  Derselbe 
stiftet  den   deutschen   Fttrstenbund  gegen  die  Übergriffe 
Österreichs. 
Seit  1792«    Die  Franzosen  besetzen  die  pfälzischen  Lande,  namentlich 
die  auf  dem  linken  Bheinufer  gelegenen,  femer 
1795    auch  die  Residenzen  Mannheim  und  Düsseldorf: 
1796.    sie  dringen  unter  Moreau  in  Bayern  und  der  Ooerpfftlz  vor  und 
nötigen  den  Kurfürsten  zur   Flucht.     Durch  den  Vergleich  zu 
Pfaffenhofen   sucht   der  Adel    des  Landes   unter  sehr  un- 

r tilgen  Bedingungen  einen  Waffenstillstand  zu  vermittelnj 
Friede  von  Campo-Formio  sichert  Osterreich  ansehnbche 
bayerische  Gebiete  als  Entschädigung  für  die  von  ihm  zugesag- 
ten Abtretungen  auf  der  linken  Khemseite  zu. 

1799—1826.    Kurfürst  (König)  Maximilian  (IV.)  Joseph, 

seit  1795  Herzog  v.  Z weibrücken  aus  der  Lime  Birkenfeld, 
vereinigt  für  kurze  Zeit  die  sämtlichen  pfalzbayerischen 
Staaten'). 

1801«  Im  Frieden  zu  Lune  ville  tritt  Bayern  die  überrheinischen, 
ehemals  pfälzischen  Grebiete,  auch  Zweibrücken,  Jülich 
und  das  niederländische  (1772  von  Pfalz-Sulzbach  durch  Heirat 
gewonnene)  Marquisat  Bergen  op  Zoom  an  Frankreich  ab; 

1808«  der  Reiclisdeputationshauptschluis  überweist  ihm  zur  Ent- 
schädigung das  seitherige  Bistum  WürjEbiirg  fast  j^^anz  nebst 
der  von  demselben  eingeschlossenen  freien  Reichsstadt 
Schweinfurt;  den  westlichen  Teil  des  Bistums  Passaii; 
das  Bistum  Bamberg;  das  Bistum  Preising  nebst  der  ziu^hörigen 
Grafschaft  Werdenfels;  die  gefürstete  Abtei  Kempten; 
die  ehemaligen  freien  Reichsstäate  Kempten,  Kaufbeuern, 
Memmin^en,  Ulm,  Nördlingen,  Rothenburg,  Weifsen- 
bürg,  WmdsheiVn,  Dinkelsbühl,  Bopfingen,  Buch- 
horn,  Wa^n^en,  Leutkirch,  Ravensburg,  sowie  eine  An- 
zahl von  ReichsdOrfern;  Waldsassen,  Elchingen  und 
noch  zehn  andere  Abteien,  Teile  des  Bistums  Eichstädt  und 
sonstige  kleinere  geistliche  Gebiete. 

1804.  Ausführung  des  1802  mit  PreuTsen  zur  bessern  Arrondierung 
der  beiderseitigen  Lande  abgeschlossenen  Tausch  vertrags ^).  — 


^)  1794  wurde  die  Gröfse  des  bayerischen  Staatsgebietes  zu  734  Qm 
(mit  1 200  000  Einw.)  angegeben  ■  das  eigentliche  Kurbayem  wurde  dabei  auf 
etwa  540,  die  Obeq)falz  auf  130  Qm  angeschlagen.  1799  stieg  der  Umfang 
durch  die  Vereinigung  mit  den  pfälzischen  Landen  (zu  denen  u.  a.  auch  die 
Fürstentümer  Neuourg  und  Sulzbach,  sowie  die  Herzostümer  Jülich  und  Berg 
gehörten,  im  ganzen  260  Qm  mit  920  000  Einw.^  auf  994  Qm  (mit  2  250  000  Einw.X 
Durch  den  Frieden  von  Lüneville  (1801)  gingen  auf  der  linken  Rheinseite 
206  Qm  (mit  560  000  Knw.)  verloren ;  die  Eiatschädigungen  durch  den  Rdchs- 
deputationshauptschlufs  von  1803  beliefen  sich  jedoch  auf  286  Qm  (mit  etwa 
800000  Einw.),  so  dafs  80  Qm  (mit  240000  Einw.)  gewonnen  wurden  und 
die  gesamte  Gröfse  des  Gebietes  sich  bis  zum  Prefsburger  Frieden  1805  auf 
1074  Qm  (mit  ungefähr  2650000  Einw.)  gesteigert  hatte. 

')  Preufsen  tritt  ab  die  Ämter  Prichsenstadt,  Mainbemheim,  Roth,  Solen- 
hofen,  Insingen  vom  Fürstentum  Ansbach,  von  Baireuth  Neustedt  am 
Kulm,  Streitoerg,  Ostemohe,  Lauenstein;  erhält  dafür  indessen  von  Bayern 
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Die  Güter  der  Reich sritterschaft  werden  allmählich  der 
Hoheit  des  Kurfttrsten  unterworfen. 

1805.  Im  Kriege  Frankreichs  gegen  Osterreich  schliefst  sich  der  Kor- 
fÜrst  ganz  an  Napoleon  an;  nach  der  DreikaiserBchlacht 

(26.  Dez.)  Friede  zu  Prefsburg.  Max  Joseph  yeriaiigt  unter 
Anerkennung  des  Kaisers  Franz  I.  die  Königswürde  und  yoUe 
Unabhftngigkdt  vom  Reiche.  Er  tritt  an  Napoleon  wieder  ab: 
das  Bistum  Würzburg  nebst  Schweinfurt;  erlangt  jedoch 
dafür:  den  Hauptteil  des  Hochstifts  Eiehstftdt;  das  Hochstift 
Angsbiirfir;  den  östlichen  Teil  des  Bistums  Pawam;  die  ehemaligen 
freien  Reichsstädte  Angsburff,  Lindau,  die  bis  dahin  öster- 
reichische Markgrafschaft  ßnrgan,  die  Grafschaften 
Hohenembs  und  KSnigsegg  nebst  Weiler,  Tettnang  und 
Langenargen;  aufseraem  die  gefürstete  Grafschaft  Tir«l 
(nebst  den  bistümem  Brizen  und  Trient)  und  Yorarlberf. 
18M«  Auch  das  nach  der  Schlacht  bei  Austerlitz  von  Preufsen  an  Na- 
poleon abgetretene  Fürstentum  Ansbach  kommt  in  denBeätz 
Bayerns,  welches  dagegen  auf  das  Herzogtum  Berg  am 
Niederrhein  Verzicht  leistet 

1806.  (17.  Juni.)  Bayern,  ganz  unter  Napoleons  Einflufs  stehend,  tritt 
dem  Rheinbünde  bei  und  ffiebt  dadurch  die  hauptsäc^chste 
Veranlassung  zur  Auflösung  des  deutschen  Reichea.  Durch 
die  Bundesiäte  vom  12.  Juli  teilt  Napoleon  als  Protektor  des 
Bundes  ihm  noch  zu^):  das  Gebiet  der  bisherigen  freien  Reichs- 
stadt Nürnberg ;  die  Deutschoidens-Kommenden  Rohr  und  Wald- 
stetten;  die  Landeshoheit  über  die  Grafschaften  und  Herr- 
schaften Pappenheim,  Schwarzenberg,  Speekftld.  Castell,  Wie- 
sentheid,  Hohenlohe-Schillingsfürst  u.  -Kirchheim,  Stern- 
stein, Ottingen  und  noch  andere,  endlich  auch  über  das  Gebiet 
der  Grafen  v.  Püffger. 

1806.    Bayern  tauscht  die  Grafschaft  Ortenbnrg  gegen  das  zwischen 
Würzburgy  Bambeig  und  Koburg  gelegene  AmtTambach  ein. 

1806/7.    Baj'em  erkauft  die  gefürstete  Grafschaft  Sternstein"). 

Teilnahme  Bayerns  an  dem  Kriege  Napoleons  gegen  Preufsen 
bis  zum  Frieden  Ton  Tilsit. 

1809*  Aufstand  der  Tirol  er  unter  Andreas  Hofer  gegen  die  bayerische 
Herrschaft. 

(14.  Okt.)  .Der  Friede  zu  Wien  (Schönbrunn)  zwischen  Frank- 
reich und  Österreich  setzt  neue  Gebietsverftnderungen  für  Bayern 
fest,  welche  jedoch  erst  im  Frühjahr  1810  durch  die  Verteafre 
von  Paris  zur  Ausführung  kommen.  Das  südliche  Tirol  Izitt 
Bayern  an  Frankreich,  die  freien  Reichsstädte  Bnchhom*X 
Wangen,  Ravensburg,  Leutkirch,  (Jim,  Bopfingen  an  Württem- 
berg und  einige  Bemrke  an  das  Grofsherzogtum  Wfirsbixrg 


Ämter  und  Ortschaften  der  ehemaligen  Stifter  Würzbur^  und  Bamberg 
nebst  den  nördlichen,  abgesondert  liegenden  Teilen  des  Bistums  £ichst£dt 
(Herrieden,  Spalt;  Abenberg,  Mark-Schoigast  u.  a.),  endlich  die  firfiher»i 
freien  Reichsstädte  DiiäelsbÜhl,  Windsheim,  Weifsenburg. 

^)  Gegen  geringfügige  Abtretungen  an  Württembeig,  zu  denen  ul  a. 
die  Herrschaft  Wiesensteig  gehörte. 

>)  K.  Ferdinand  Hl.  hatte  mit  derselben  1641  das  fürstliche  Hans  Lobko- 
witz  belehnt  Der  Hauptteil  des  kleinen  Gebiets  grenzte  an  die  Land|^raf- 
schaft  Leuchtenberg. 

")  Nach  Ausführung  der  Hafenbauten  am  Bodensee  erhielt  dieser  Ort 
L  J.  1811  nach  dem  Könige  Friedrich  I.  von  Württemberg  den  Namen 
Friedrichshafen. 
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ab;  dagegen  erhält  es  das  Fürstentum  Bairentli,  das  seitherige 
Erzstift  Salzburg  nebet  der  gefürsteten  Probstei  Berehtes- 

Saden,  das  Bistum  Regensbnrg,  das  Innviertel  und  einen  Teil 
es  HanBmekviertels  vom  Lande  ob  der  Enns;  doch  mufs  es  die 
ansehnliche  Veii^rsening  durch  eine  bedeutende  Geldsumme 
erkaufen,  welche  Napoleon  den  Kosten  des  Zuges  nach  Rufs- 
land  beifügt 
1812.  Das  Verhältnis  cu  Napoleon  trübt  sieh  allmählich;  doch 
schliefsen  sich  noch  80000  Bayern  der  grofsen  Armee  an;  auch 
zieht  noch 
1813    ein  kleineres  bayerisches  Korps  gegen  die  yerbündeten  Preufsen 

und  Russen. 
1818.  (8.  Okt.)  Der  König  wendet  sich  von  Napoleon  ab,  schliefst  mit 
Osterreich  den  Vertrag  zu  Ried  und  vereinigt  sich  mit  den 
Verbündeten.  Gegen  die  Zusicherung  vollständig  Entschä- 
di^ng  verspricht  er  Gebietsabtretungen  an  Österreich,  welches 
sofort  Tirol  besetzen  läfst. 

Nach  dem  Sie?  der  Bayern  bei  Hanau  und  ihrer  Teilnahme 
an  dem  ersten  Feldzuf  in  Frankreich: 
1814«    (8.  Juni):  Geheimer  Vertrag  Österreichs  mit  Bayern,   welches 
letztere  Tirol  und  'Vorarlberg  (mit  Ausnahme   des  Amtes 
Weiler)  zurückgiebt;   dagegen  wird  ihm  der  erneute  Besitz 
1805.  des  nunmehrigen  Grofsherzogtumft   Wircbnrg  und  die  Er- 

werbung des  Mher  kurmainzischen  Fürstentums  Asehaffen- 
bnrg  zugestanden;  zur  Erlansung  der  von  ihm  in  Anspruch  ge- 
nommenen weiteren  Entschfidigungen  wird  es  auf  die  ehemals 
1816.  kurpfälzischen  Gebietstöle  hingewiesen,  welche  an  Baden 

gefallen  waren. 
1815«    (8.  Juni.)  Beitritt  Bayerns  zum  deutschen  Bunde,  in  dem  es 
den  dritten  Rang  erhält 

(18.  Juni.)  Nach  dem  Siege  der  Verbündeten  bei  Belle- Allianee 
erlangt  Bayern  durch  weitere  Verträge,  welche  es  im  Anschlufs 
an  d^  Wiener  Kongrefs  und  den  2.  Pariser  Frieden  namentlich 
mit  Osterreich  abschliefst:  die  zum  ehemaligen  Bistum  Fulda 
ffehöri^en  Ämter  Brückenau  undflammelburg;  die  Enklave 
Kedwitz^X  später  auch  noch  das  Amt  Steinheim');  die  sämt- 
lichen, nacnmab  zur  rheinischen  Pfalz  zusammengefafsteti 
Gebiete  ^). 
1816.  (14.  AprJ  Der  diese  Erwerbungen  absehliefsende  Vertrag  zwi- 
schen Bavern  und  Österreich,  in  welchem  letzteres  dem 
erstem  auch  noch  einen  Tdl  des  badi sehen  Amtes  Wertkeim 


1)  Am  Fichtelgebirge  gelegen,  zu  den  Gütern  der  Stadt  gger  gehörig. 

^  Nahe  bei  ifinau,  als  ehemaliges  mainzisches  Gut  1808  Hessen-Darm- 
stadt  zugeteilt 

')  Die  Einteilung  Bayerns  in  die  acht  Kreise  Oberbayem,  Nieder- 
bayem,  Oberpfalz  und  B^ensburg,  Ober-,  Mittel-,  Niederfranken,  Schwaben 
und  Nenburg,  Pfalz  wurde  1817  vollzogen.  Die  letztere  wurde  ans  zahl- 
reichen ehemals  kurpfälzischen  und  zweibrückenschen,  sowie  manchen 
andern  dazwischen  uegenden,  früher  reichsständischen  Gebieten  zusammeo- 
flresetzt:  Reichsstadt  Spei  er  mit  Teilen  des  gleichnamigen  Bistums,  Teile 
des  Bistums  Worms,  die  (seit  1680  in  Frankreichs  Besitz  gewesene)  feste 
Reichsstadt  Landau,  die  Herrschaft  Hanau-Lichtenberg,  die  Gra&chaft 
Leiningen,  die  vormids  nassauschen  Herrschaften  Kirchheim  und  Stauf, 
die  (lothringensche  und  dann  österreichische)  Qrafischaft  Falkenstein,  die 
Herrschaft  Landstuhl  (der  Grafen  von  Sickingen),  die  (forstlich  v.  der 
Leyensche)  Herrschaft  Blieskastei.    (S.  die  Nebenkarte  rechts  unten.) 
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zusagt,  wird  in  München  tinteneichnet  (Besitzexttreifimgspatent 
vonTSO.  April»). 

1817.  Die    ehemalige    Landgrafschaft    Leuchtenberg   nebet   dem 
1646.  Fürstentum  Eichstadt  geht  in  den  Mediatbesitz  des  Herzogs 

Eugen  (BeauhamaisX  eines  Schwiegersohnes  des  Köniss,  ub&. 
1819.  Der  wegen  des  Versprechens  von  1814  zwischen  Baden  und  Bayern 
ausgebrochene  Streit  wird  von  der  in  Frankfurt  a.  M.  tagenden 
Territorial-Kommission  durch  einen  Rezefs  beseitigt,  in  welchem 
Bayern  den  nördlichen  Teil  der  Graüschaft  Weraieim  eihfilt^ 

1818.  f26.  Mai.)  Erlafs  der  Verfassung,  durch  weldie  die  neuen 
LAndestale  mit  den  alten  zu  einem  einheitlichen  JEteäche  yer- 
bunden  werden  sollen. 

1825-48.    Köniff  Ludwig  1.  . 

tritt  1888  aem  von  Preufsen  begründeten  Zollverein  bei, 
widmet  sich  den  inneren  Angelegenheiten  seines  Landes ,  ins- 
besondere der  Pflege  der  Kunst  und  dem  Ausbau  der  Ver&asnng, 
yeranlafst  jedoch  aurch  seine  Mafsnahmen  manche  Strdtigkeitep, 
die  sich  1848  nach  dem  Ausbruch  der  Febmar-Bevolution  in 
Paris  derartig  steigern,  dafs  er  sich  genötigt  sieht,  dem  Throne 
zu  entsagen,    (f  1868.) 

1848— 64«  König  Maximilian  II.  stellt  die  Ruhe  im  Lande  wieder  her, 
lehnt  die  vom  Frankfurter  Parlament  beschlossene  Beidisver^ 
fassung  ab. 

Aufruhr  in  der  Pfalz,  der  von  einem  preufsis eben  Heere 
niedergeworfen  wird.  Dennoch  sind  die  Bestrebungen  des  Mini- 
steriums V.  d.  Pfordten  (1849—59)  gegen  Preufsen,  vielmehr  auf 


*)  Der  Prefsburger  Friede  vom  26.  Dez.  1805  vergröfserte  Bayern 
durch  Tirol  und  seine  Nebenländer  noch  um  520  Qm  (700000  Einw.),  durch 
die  sonstigen,  1806  ausgeführten  Erwerbungen  noch  um  206  Qm  (600  COO  Einw.), 
so  daCs  nach  der  Abtretung  des  Hochstines  Wttrzburg  und  des  Herzogtums 
Berg  (164  Qm  mit  550000  Einw.)  1807  der  Umfang  des  jungen  Könk;racli8 
auf  1686  Qm  (mit  8800  000  Einw.)  berechnet  wurde.  Der  durch  den  W^iener 
Frieden  vom  14.  Okt.  1809  zugestandene,  1810  eingetretene  Zuwachs  sollte 
sich  auf  800  Qm  mit  700000  Einw.  belaufen;  durch  die  bedeutenden  Ab- 
tretungen in  Südtirol  (durch  VermitÜung  Frankreichs  an  Italien),  an  der 
Donau  (Ulm  etc.  an  Wttrttembeiv),  am  Main  (an  das  Grofsherzogtum  Wün- 
buTff)  verringert  sich  derselbe  jedoch  um  mehr  als  200  Qm  mit  450  000  Einw., 
so  dafs  er  in  Wirklichkeit  nur  100  Qm  mit  etwa  250  000  Eänw.  betrug.  In 
einer  Ausdehnung  von  1736  Qm  (mit  etwa  8  550  000  ^w.)  schlofs  sich  &yeni 
1818  der  Sache  der  Verbündeten  an.  Durch  die  auf  dem  Wiener  ]&on- 
grefs  angebahnten  BesitzveränderuxiKen  ist  diese  Bevölkerungszahl 
wenis  verändert  worden;  in  bezug  auTden  Umfang  des  Gebietes  mnfste 
sich  der  Staat  jedoch,  wenn  auch  unter  starkem  Widerstreben,  eine  bedeutende 
Minderung  g^allen  lassen.  Die  Abtretungen  an  Osterreich  können  nSmlich 
auf  600  (^  angeschlagen  werden,  während  denselben  an  neuen  Erwerbungen 
am  Main  und  jenseit  des  Rheines  nur  250  Qm  segenüberstanden.  Von 
1816 — 66  betrus  die  Gröfse  Bayerns  nach  genaueren  Vermessungen  1188  Qm; 
durch  den  Verlust  von  Orb  und  Gersfdd  verringerte  sich  diese  Anzahl  um 
10  Qm;  1886  wurde  sie  auf  1878  Qm  (75868^  qkm  mit  5  400  000  Einw.) 
festgesetzt.  Den  16  mediatisierten  fürstlichen  und  gräflichen  Häusern  ge- 
hören 75  Qm  (mit  200000  Einw.). 

')  Gleichwohl  hielt  sich  Bayern,  dessen  Erwartungen  nur  zum  Teil  er- 
füllt worden  waren,  auf  Grund  des  Pariser  Traktates  vom  3.  Juni  1814  für 
berechtigt,  i.  J.  1827  noch  weiteres  badisches  Gkbiet  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Seine  Beübungen  waren  indessen  vergeblicL 
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die  WiederherstelluDg  des  Bundestages  und  den  AbschluTs  eines 
eneern  Bundes  der  deutschen  Mittelstaaten  hingerichtet 
1868.    Teunahme  des  Königs  an   der  in   Frankfurt  a.  M.  ti^enden 

Fürstenversammiung. 
1864*    Der  frühzeitige  Tod  des  Königs  wird  mit  seinem  eifrigen  Ein- 
treten für  die  Ansprüche  des  Herzogs  v.  Auffustenburg  auf 
Schleswig- Ho  Istein  in  Verbindung  gebracnt 

1864—86.    König  Ludwig  U. 

In  der  Begierung,  wie  im  Landtage  gewinnt  in  der  Ent- 
wicklung der  Angel^enheiten  Schleswig-Holsteins  die  gegen 
Preufsen  gerichtete  Sümmung  entschieden  das  Übergewicht 
1866«  (16.  JunL)  Der  bayerische  Gesandte  erklärt  in  der  Bundesver- 
sammlung, dals  Bayern  bereit  sei,  die  Bundeshttlfe  wider 
Preufsen  zu  leisten. 

Das  unter  den  Oberbefehl  desPrinzen  Kar  1  gestellte  bayerische 
Heer  wird  durch  die  preufsische  Mainarmee  mehr  und  mehr 
zurückgedr&ngt:  schon  am 
28.  Juli  sieht  sich  aer  wieder  an  der  Spitze  der  Re^erung  stehende 
Minister  y.  d.  Pfordten  gezwungen,  m  Nikoisburg  den  Waffen- 
stillstand zu  unterzdchnen ; 
(22.  Aug.)  im  Frieden  zu  Berlin  SOMilL  Gld.  Kriegsentachfidigung 
zu  zahlen  und  das  Bezirksamt  Gersfeld,  das  I^dgerichtOrS 
(ohne  Aura),  sowie  Kaulsdorf ^)  an  Preufsen  abzutreten. 
(81.  Dez.)   Der  Fürst  v.  Hohenlohe-SchillingsfUrst  tritt  an  die  Spitze 
der  Regierung  und  gestaltet  allmählich  das  Verhältnis  zu  Preufsen 
zu  einem  freundlichen. 

1868.  Beitritt  Bayerns  zum  Zollparlament;  1869:  Umwandlung  des 
Heeres  nach  preufsischem  Muster. 

1869.  Andere  Mafsnahmen  finden  die  Zustimmung  der  „patriotischen^ 
Partei  in  der  Kammer  nicht;  dieselbe  zwingt  yielmdir  den 
Fürsten  Hohenlohe  zum  Rücktritt 

1870.  ^ulL)  Trotzdem  setzt  der  neue  Biünisterpräsident ,  Graf  Bray, 
den  Anschlufs  an  Preufsen  in  dem  bevorstehenden  Kriege 
gegen  Frankreich  durch;  —  der  König  selbst  tritt  ritterlich 
für  Deutschlands  Ehre  ein. 

(27.  Juli.)  Der  Kronprinz  v.  Preufsen  übernimmt  die  Führung  der 
bayerischen  Truppen. 

(28.  Nov.)  Während  des  sie^ichen  Vordringens  der  deutschen  Heere 
werden  im  Hauptquartier  des  Königs  von  Preufsen  Verhand- 
lungen wegen  des  Anschlusses  Bayerns  an  den  nord- 
deutschen Bund  eröffnet:  dieselben  gelangen  indessen  nur 
dureh  das  Zugeständnis  von  Vorzugsrechten')  an  den  mäch- 
tigsten süddeutschen  Staat  zum  Abschluls. 

(14.  Dez.)  König  Ludwig  fordert  die  sämtlichen  deutschen  Fürsten 
und  freien  Städte  auf,  dem  Könige  von  Preufsen  die 
deutsche  Kaiserkrone  anzutragen:  er  bereitet  dadureh  die 
Kaiserproklamation  zu  Versailles  (18.  Jan.  1871)  vor 
und  lälst  sich  bei  derselben  durch  seinen  Oheim,  den  Pnnzen 
Luitpold  vertreten,  denselben, 
1886«  (11.  Juni.)  dem  es  beschieden  ist,  nach  dem  grausigen  Tode 
Ludwigs  IL  als  Prinzr^ent  und  Vertreter  des  unheilbar  er- 
krankten neuen  Königs  Otto  die  Geschicke  Bayerns  zu  leiten. 


^)  In  Thüringen  zwischen  Ziegenrttck  und  Saalfeld  gelegen.  —  Gersfeld 
hatte  früher  zu  Fulda,  Orb  zu  Asch affenburg  gehört. 

')  Bayern  darf  seine  Gesandten  bei  fremden  Wfen  beibehalten;  es  ver- 
waltet sein  Heer  und  die  Verkehrsanstalten  selbständig  u.  s.  f. 
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Tkfiriiigeii. 

6.,  7.  Jahrh.  Nach  der 
Auflösong  des  426  von 
Besten  der  Hermnnda- 
ren  zwischen  Saale  und 
Werra,  Harz  und  Do- 
nau begründeten  alt- 
thüringischen  Kö- 
nigreichs (528  Er- 
mordung HermanMeds 
durch  aen  Frankenkö- 
nig Theoderich)  reifsen 
dieSachsendieHarz- 
regenden  an  sich; 
aie  südlicher  gelegenen 
Lande  werden  zu  einer 
austrasischen  Provinz 
zusammenj^faTst 

8..  9.  Jahrb.  Allmäh- 
liches Vordringen  der 
slavischen  Sorben  von 
Osten  her  bis  über  die 
Saale ;  Begründung  der 
ostthürineischen 
Mark  (im  Osterlande 
zwischen  Saale  und 
Mulde)  durch  die  deut- 
schen Karolinger. 


3.    Sachsen. 

a.    Bis  1423. 

Meifsen. 

6.,  7.  Jahrh.  Auf  den 
während  der  Völker- 
wanderung von  deut- 
schen Bewohnern  ver- 
lassenen Abhängen  des 
Grebirges  links  von  der 
Elbe  treten  mehr  und 
mehr  die  Dalemin- 
z  i  e  r  als  das  herrschen- 
de slavische  Volk  auf; 
weiter  abwärts  an  der 
Mulde  und  Saale  setzen 
sich  die  Sorben  in 
ihren  Zupanien  oder 
Gauen  fest,  deren 
Hauptorte  sich  nach 
und  nach  zu  wichti- 
gen Städten  ausbilden 
KÜ/hemnitz,  Zwickau, 
Leipzig,  (jrrimma,  Al- 
tenburg,  Zeitz  u.  a.). 

9.  Jahrh.  Ludwig  der 
Deutsche  zwi^i;die 
Slaven  an  der  Saale 
(durch  Thachulf  V.Thü- 
ringen) zum  Tribut; 
unter  seinen  Nachfol- 
gern dringen  die  letz- 
teren iedoch  wi^er 
si^eich  vor. 


928.  K.  Heinrich  I.  zer- 
stört G  a  n  a ,  die  Haupt- 
feste der  Daleminzier. 
Unsichere  Anfönge  der 
Mark  Meifsen  (wie  auch 
der  Ostmark  gegen  die 
Sorben  in  der  spätem 
Lausitz)^). 


Sachsen. 


772—808.      Karl     der 

Grofte  im  Kampfe  mit 
den  S  a  chs  e  n  im  nord- 
westlichen Deatsch- 
land.  Wittekind,  Al- 
bion, —  Ost&len,  £q- 
gern,  Westfiden. 
Aufhebung  der  Macht 
einheimischer  Hersoffe. 

9.  Jahrh.  Ludolf,  aer 
Besitzer  bedeutender 
Allodien  in  Ost&len, 
stellt  dieselbe  wieder 
her  und  behauptet  die 
Erblichkeitseiner  WOr- 
de. 

861.  Bruno,  des  Vori- 
gen Sohn,  erbaut  in  sei- 
nen(brunonischen)£rb- 
gtttem  die  Stadt  Biaan- 
schweig. 

911.  Otto  der  Er- 
lauchte, dessen  jSn- 
fferer  Bruder,  sckifigt 
die  deutsche  Barone  ans 
und  lenkt  die  Wahl 
auf  Konrad  v.  Fran- 
ken. 

919.  Der  Sachsenhen&og 
Heinrich  wird  zum 
deutschen  Könige  er- 
wählt; er  behSlt  in- 
dessen sein  vftterlichos 
Herzogtum  noch  beL 


1)  Als  erster  Markgraf  in  Meifsen  wird  Thankmar,  ein  jüngerer  Sohn 
des  Königs,  bezeichnet. 
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Thüringen. 


1026.  E.  KoiiTadn.be- 
lehnt  einen  seiner  Ver- 
wandten ans  Lothrin- 
gen, den  Qrafen  Lud- 
wig mit  dem  Barte, 
mit  dem  Hanptteile 
Thüringens.  Derselbe 
Tergrdlsert  sein  Gebiet 
durch  seine  Vermäh- 
Inng  mit  der  Erbin  v. 
Sangerhansen  etc. 
Lud  wig  der  Sprin- 
ger, des  vorigen  Sohn, 
oegrOndet  die  Wart- 
burg.      '^ 


1180.  Ludwig  III.  (I.) 
erlangt  die  1080  als 
kais^ches  Richteramt 
entstandene  landgrftf- 
liche  Würde  in Thtt- 
ringen  und  die  herzog- 
lichen Rechte  über  die 
zahlreichen  AdeLE^e- 
Bchlechter  des  Lan&s. 


1140.  Ludwig  IL,  der 
Eiserne,  bncht  die 
Macht  des  Adels. 


Meifsen. 

98e--78.  K.  Otto  der 
Orofse«  Durch  den- 
selben gewinnen  die 
Marken  festen  Bestand 

(Gero). 

965 — 68.  Begründungvon 
Bistümern  zur  wei- 
tem Ausbrdtung  des 
Christentums  unter  den 
Slaven.  (Meifsen,  Mer- 
seburg, Zeitz,  letzteres 
später  nach  Naumburg 
verlegt) 

Begünstigung  deut- 
scher Ansiedeuu'gen  an 
der  Elbe  und  Mulde. 
Einsetzung  von  B  u  r  g  • 
gr a f e n  zu  Meifsen, 
Dohna  u.  a. 

1090.  Markgraf  Ekbert, 
vorher  Genier  K.  Hein- 
richs IV.,  t;  mit  Hein- 
rich V.  Eilenburg  ge- 
langt das  Haus  W ettin 
in'den  Besitz  der  Mark 
Meifsen. 

1127.  Konrad  y.  Wettin 
erlangt     die    mark- 

Sräfliche  Würde 
urch  K.  Lo  thar  erb- 
lich. Derselbe  wird 
auch  zum  Markgrafen 
der  Ostmark  ernannt, 
deren  Name  von  petzt 
ab  aus  der  Geschichte 
verschwindet. 
1136.  Markgraf  Konrad 
wird  nach  dem  Tode  des 
Heinrich  v.Groitzsch 
mit  dessen  Familien- 

ftttem  belehnt,  erlangt 
148  Rochlitz,  zieht 
sich  aber  in  das  von 
ihm  auf  dem  Peters- 
berge bei  Halle  be- 
gründete EJoster  zu- 
rück, in  welchem  er 
1187  stirbt. 


1157.  Teilung  der  Mark 
unter  die  5  l^hne  Kon- 
rads: Otto  setzt  die 
Reihe  der  Markgrafen 
in  Meifsen  fort; 
Dietrich  erhält  die 
Niederlausitz  und 


Sftcbaen. 

966.  K.  Otto  der  Grofse 
belehnt  seinen  F^nnd 
und  ELampfgenossen 
Hermann  Billmig  mit 
dem  Herzogtum  Sach- 
sen. 


1106.  Magnus,  letzter 
HerzcMT  in  Sachsen  aus 
dem  Geschlechte  Her- 
mannBillungs,  f.  Durch 
die  Erbtöchter  Eilika 
und  Wulfhilde  ge- 
langen die  Familien- 
güter an  den  Grafen 
Otto  d.  Reichen  v. 
Ballensiedt  und  den 
Herzog  Heinrich  d. 
Schwarz  env.Bavem. 
Die  herzoglidie  Wür- 
de erhält  Graf  Lothar 
V.  Supplingenburg, 
seit  1125  deutscher  Kö- 
nig. 

Derselbe  vermählt 
seine  einzige  Tochter 
Gertrud  mit  Hein- 
rich dem  Stolzen 
V.  Bayern,  welchen  er 
nun  auch  unter  dem 
Widerspruch  des  An- 
haltiners  Albrecht 
des  Bären  mit  dem 
Herzogtum  Sach- 
sen belehnt. 

1142.  Dessen  Sohn  Hein- 
rieh der  Löwe  behaup- 
tet sich  in  Sachsen  und 
empfing  die  herzog- 
liche Wurde ;  er  erlangt 
von  K.  Friedrich  Bu^ 
barossa  auch  wieder 
dasHeizogtum  Bayern« 
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Thftringen. 
1172—1215.  Die  Brüder 
Ludwig  in.  und  Her- 
mann I.  (Der  Sänger- 
krieg auf  der  Wart- 
burg.) Dieselben  er- 
werben nach  dem  Tode 
Alberts  y.  Sommer- 
escheburg die  Pfalz 
Sachsen.    (1181.) 


1218— 27.  Landgraf  Lud - 
wigIV.,der  Heilige, 
Somi  Hermanns  L«  t 
auf  einer  Pilgerfahrt 
nach  dem  gelobtenLan- 


Heifsen. 
die  Eilenburger  Fami- 


Dedo  erbt  Groitzsch 
und  Rochlitz; 

Heinrich  die  Graf- 
schaft Wettin; 

F  riedri  ch  die  Graf- 
schaft Brehna. 


Markgraf  Otto  der 
Reiche  erwirbt  die  Graf- 
schaft Weifsenfels; 
t  1189. 

Nacheinander  folgen 
dessen  Söhne  Albrecht 
(t  1195)  und  Dietrich 
in  der  markgr&f  liehen 
Würde;  letzterer  be- 
STÜndet  durch  seine 
V  ermählung  mit  Jutta 
Y.  Thüringen  die  Erb- 
ansprüche seines  Hau- 
ses auf  diese  Land- 
gra£schaft 
1210.  Die  Besitzungen 
der  durch  Dietrich 
und  Dedo  1187  be- 
ffrOndeten  Nebenlinien 
ndlen  an  die  Haupt- 
linie zurück. 


8ftchs«n. 

1175.  Abfall  Hein- 
richs vom  Kaiser; 
1176:  Niederlage  des 
letztem  bei  Lc^nano; 

1180.  Achtserklärung 
Heinrichs  des  Lö- 
wen, Auflösung  und 
Zerstückelung  des 
alten  grofsen  Her- 
zogtums Sachsen 
durch  Erhebung  der  in 
demselben  ansSwagen 
eeistlichen  und  weit- 
uchen  Untervasallen 
zu  reichsunmittel- 
baren Fürsten. 
Der  Anhaltiner  Bern- 
hard,  der  jüngste  Sohn 
Albrechts  deis  Bären, 
welcher  von  seinem 
Vater  die  südlich  von 
der  Mark  Brandenburg, 
um  Witeburg  gele- 
genen, den  Slaven  ent- 
rissenen und  dem  dealr 
sehen  Reiche  zugefuhi^ 
ten  Eibgegenden  ererbt 
hatte,  wird  um  dieser 
Gebiete  willen  von  K. 
Friedrich  L  zum  Her- 
zog  V.  Sachsen  er- 
nannt^).  So  entsteht 
(aufserhalb  der  Gren- 
zen des  bisherigen  Sacb- 
senlandes)  ein  kleineres 
und  iünfferes  Herzog- 
tum Sacnsen,  das,  mit 
der  Erzmarschalls- 
würde  beg^iadifl;!;,  spä- 
ter nach  seiner  Haupt- 
stadt zumeist  Sachsen- 
Wittenberg  genannt 
wird. 

1212.  Herzog  Bernhard 
zu  Sachsen,  welcher 
von  seinem  altem  Bru- 
der Albrecht  auch  noch 
die  am  Harz  gelege- 
nen Stammgüter  seines 
Hauses  ererbt  hatte, 
hinterlälst  dieselben 
seinem  jüngeren  Sohne 
Heinrich  dem  Fet- 


1)  Der  herzogliche  Titel  von  Engern  und  Westfiden  geht  dagegen  auf 
den  Erzbischof  v.  Köln  Über,  nachdem  derselbe  die  Beiggegend  an  der 
Ruhr  und  Lenne  (das  Süderland)  vom  Kaiser  erkauft  hatte. 
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Thftringen. 

de.  Dessen  Schwester 
Jutta  vennählt  sich  mit 
Dietrich  v.  Meifsen. 

1231.  Ludwigs  IV.  Wit- 
we, die  heil  Elisa- 
beth,  f  nach  harter  Be- 
handlung durch  ihren 
Schwager  Heinrich 
Raspe; 

1239.  ihrSohnHermann 
n.  t  an  Gift. 

Dessen  Schwester 
Sophie  vermählt  sich 
mit  dem  Herzog  Hein- 
rich n.  von  Brabant 
und  wird  die  Mutter 
Hein  rieh  s,  des  ;,Kin- 
des  von  Brabant'' i). 

1247.  HeinrichRaspe 
selbst,  Gegenkaiser 
Friedrichs  H.,  f  unbe- 
erbjt. 


Meifsen. 


1221.  Markgraf  Diet- 
rich f;  an  seine  Stelle 
tritt  sein  Sohn  Heinrich 
der  Erlauchte.  Der- 
selbe erhebt  schon  vor 
dem  Tode  Heinfich 
Raspes  v.  Thnrinffen, 
des  Bruders  seiner  Mut- 
ter, Ansprüche  auf  die 
Erbschan,  indem  er 
sich  nicht  allein  auf  sei- 
ne ältere  Verwandt- 
schaft mit  demland- 
eräflichen  Hause,  son- 
aem  auch  auf  eine 
kaiserliche  Anwart- 
schaft V.  J.  1241 
stutzt.  *  ^ 

T.       '-  '^-^'•-     •..  • 

1247.  Eröfinung  des  thüringischen  Erbschafts- 
streites zwischen  Heinrich  dem  Er- 
lauchten Y.  Meifsen  und  der  Herzogin 
Sophie  V.  Brabant,  welche  als  Schwe- 
ster Hermanns  H.  für  ihren  Sohn  in  den 
vieljährigen  erbitterten  Kampf  eintritt 
1262.  Schon  vor  Beendigung  desselben  über- 
weist Heinrich  der  Eruiuchte  Thüringen 
und  die  Pfalz  Sachsen  seinem  ältesten 
Sohne  Albrecht  (dem  Unartigen),  dem 
jungem  Dietrich  aber  das  Osterland 
samt  der  Bun^  Landsberg. 
1265.  Friedensschluis  zwischen  den  streitenden 
Parteien;  Heinrich  v.  Brabant  erlangt  die 
westthüringischen  (hessischen)  AI lo- 
dialgüter,  welche  1 292 zu  einem  Reichs- 
lehen erhoben  und  in  eine  besondere 
Land^;ra&chaft  verwandelt  worden  sind: 
das  eigentliche  Thüringen  aber  soll 
mit  semer  landgrSf liehen  Würde  bei 
Meifsen  verbleiben. 

Albrecht  der  Unartige  verstöfst  seine 
erste  Gemahlin  Mar^ete,  Tochter  K. 
Friedrichs  H.,  samt  ihren  Söhnen,  dem 
frühverstorbenen  Heinrich,  Friedrich 
mit  der  gebissenen  Wange,  Diez- 
mann,  und  zieht  den  letzteren  in  den 
Bestimmungen  über  das  Erbe  seinen  Sohn 
zweiter  Ehe,  Apitz,  vor. 

Die  drei  Brüder  treten  im  Bunde  mit 
ihrem  Oheim  Dietrich  v.  Landsberg 


Sachsen. 

ten,  welcher  somit  der 
Stammvater  des  an- 
haltinischen  Für- 
stenhauses wird;  der 
ältere  Sohn,  Albreeht  I., 
folgt  dagegen  als  Her- 
zog in  Sachsen. 
1227.  Derselbe  bringt 
auch  die  weite  Um- 
gegend der  Polaben- 
(Lauen)bur gesamt  der 
Grafschaft  Ratzeburg 
an  sein  Haus. 


1260.  Herzog  Albrecht  I. 
von  Sachsen  f;  seine 
Söhne  J 0 h an n es  und 
Alb  recht  11.  teilen 
sich  in  die  väterlichen 
Besitzungen.  Der  er- 
stere  begründet  die 
(1689  erloschene)  Linie 
Sachsen  -  Lanenbnrg, 
der  letztere  die  (14212 
ausgestorbene)  Linie 
Sachsen-Wittenberg. 


Erzbischof  Eon- 
rad n.  V.  Magdebun^ 
tritt  die  burggräf- 
lichenRechte  und 
Besitzungen  gegen 
eine  Geldsumme  an 
Sachsen  -  Wittenberg 
ab. 


X'-  -> 


^)  Einheimische  Greschichtschreiber  nennen  denselben  „Das  Kind  von 
Hessen''. 
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Tliftriiig«n  und  Veifsen. 
wider  ihren  Vater  auf  und  beginnen  einen 
neuen  wilden  und  langwierigen  thürin- 
gischen Erbetreit,  welcher 

1284    nach  dem  Tode  Dietrichs  v.  Land8bei]^^X 
besonders  aber  nach  dem  Tode  Heinnchs 
1288,  des  Erlauchten,  ihres  GroIÄyateis,  seinen 
Höhepunkt  erreicht 

Im  Verlaufe  des  Eoimpfes  verkauft 
Albrecht  die  Mark  Landsberg  nebst 
Teilen  der  Pfalz  Sachsen  an  die  An- 
haitiner  in  Brandenburg;  die  ge- 
samte Landgrafschaft  Tnüringen 
aber  mit  dem  Osterlande  und  seinen  An- 
rediten  auf  Meifsen  an  den  deutschen 
König  Adolf  Y.  Nassau,  welcher  jedoch 
infolge  dieser  widerr^tlichen  Erweisung 
seinen  Feinden  gegen  sich  die  Waffen  in 
die  Hand  giebt  und 
1298  in  der  Schlacht  bei  Göllheim  ^t  — 
Auch  sein  Nachfolger  Albrecht  Y.  Oster- 
reich vermaf  nicDt  durchzudringen,  als 
er  diesdben  Pläne  verfohft' 

1803.  Diezmann  yerkauft  die  Niederlausitz 
an  Brandenburg* 

1807«  Derselbe  t;  Friedrich  der  Gebissene 
T  e  rsö  h  n  t  si ch  endlich  mit  seinem  Vater; 
durch  seine  Vermählune  mit  einer  Toch- 
ter der  dritten  Gemahlin  des  letztem, 
Elisabeth  y.  Arnshaug,  aus  deren 
früherer  Ehe  erwirbt  er  die  Länder  des 
nachmaligen  Neustädter  Kreises*). 

1814«  Albrecht  der  Unartige  f;  Friedrieh  der 

Gebissene  beherrscht  yon  nun  an  ganz 

'  ';'       Thüringen  und  Meifsen.    Seine  Be- 

. ,   ^        mühun^en,  auch  die  Niederlausitz  wieder 

zu  gewmnen,  schlagen  indessen  fehl. 

1824—49.  Friedrieh  der  Ernsthafte,  sein  Sohn. 
1329 :  Derselbe  erwirbt  den  Mitbesitz  der 
Ganerbschaft  Treffurt  an  der  Werra, 
zu  der  auch  die  Vogtei  Dorla  gehört^). 


BftCllS«!!. 


HerzogAibrechtll. 
erhält  Yon  seinem 
Seh  wicff  errater,  K  Ba- 
dolf  Y.  Sabsbnig,  meh- 
rere Lehnsgüter  (Graf- 
schaft BrennaX 
1298  kommt  er  bei  der 
Krönung  seines  Schwa- 
gm  Albrecht  y.  Oster- 
reich um. 


1320.  Nach  dem  Aus- 
sterben der  Anhal- 
tiner  in  Branden- 
burg erhebt  Uenof? 
Rudolf  I.  (t  1856)  An- 
Sprüche  auf  dasfi^esam- 
te  Land;  als  Anhänger 


^)  Derselbe  hinteriiefs  einen  Sohn  Friedrich  den  Stammelnden  (Tuttak, 
der  nach  dem  Tode  Heinrichs  des  Erlauchten  zu  sonen  ySteriichen 
Erbgütern  auch  noch  die  Niederlausitz  erhält  während  Albrecht  der  Un- 
artige für  sich  Meifsen  nimmt.  Auch  gegen  oiese  Teilung  tritt  Friedrich 
der  Gebissene  auf;  er  zwingt  seinen  Vater' zur  Abtretung  Yon  Molaen  mit 
den  Bergwerken,  während  Diezmann  dem  Friedrich  Tutta  die  Nieder- 
lausitz entreifst.  Nach  des  letztem  Tode  (1291)  eignet  sich  Friedrich  der 
Gebissene  ganz  Meifsen,  Diezmann  das  eanze  Osterland  zu. 

')  Nämlich  aufser  Amshau^,  einem  Schlosse  bei  Neustadt  a.  d.  Orla,  die 
Ämter  Ziegenrück  und  Weida  (mit  Auma.  Triptis  u.  a.). 

")  Der  Landgraf  y.  Thüringen  und  Marksraf  v.  Meifsen  verband 
sich  mit  dem  Landgrafen  y.  Hessen  und  dem  firfttrsten  von  Mainz  zur 
Zerstörung  der  Burg  Nordmannstein  des  gefährlichen  Raubritters  yod 
Treffiirt.  Sie  nahmen  dessen  Güter  in  Besitz,  und  bildeten  aus  denselben 
eine  Gan-  oder  Gemeinherrscbaft,  über  deren  Einkünfte  sie  sich  1337  vei^ 
glichen.  1648  erwarb  Hessen  auch  die  sächsischen  Anrechte  auf  Treffurt, 
welche  es  jedoch  1736  mit  den  seinigen  wieder  an  Kursachsen  abtrat. 
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Th&ri&gen  und  Meifsen. 

1847.  EMe  an  die  Immdenborgiechen  Anhaltmer 
yeräufserte  Mark  Landsberg  gewinnt 
er  zurück. 
BialSTS.  I>ie  zwei  ältesten  and  der  yierte  Sohn 
des  vorigen,  Friedrich  der  Strense, 
Balthasar  und  Wilhelm  ^der  J^- 
äugige)  regeren  gemeinschaftlich.  Der 
erstere  erwirbt  durch  seine  Vermählung 
mit  einer  Ghr&fin  y.  Henneberg  die  sog. 
Pflege Koburg,  der  zwdteHudburg- 
hausen^). 


1373.  Die  schon  seit  der  Trennung  Hessens  von 
Thüringen  bestehende  Erbemi^nng  beider 
Lande  führt  zu  einer  wirklichen  Erbvei^ 
bruderung,  an  welcher  sp&ter  (s.  I,i587) 
auch  Brandenburg  Anteil  nimmt 

1879«  Friedrich  derStre^e  begründet  die  oster- 
ländi-sohe,  Baltkasar  die  thüringi- 
sche, Wilhelm  I.  die  meifsniscne 
Linie.  Die  letztere  erlischt  schon  1407 
mit  dem  Tode  ihres  BeoiinderB;  ihr  Ge- 
biet wird  zu  ffleichen  Teilen  unter  die 
beiden  andern  Xiinien  verteilt  Die  mitt- 
lere geht  1440  mit  Balthasars  Sohn  Fried- 
rich dem  Friedfertiffen  (oder  Ein- 
fältigen) zu  Ende,  so  dais  von  da  ab  die 
ostenändische  Linie  (Friedrich  der  Strenge 
t  1381 ,  Friedrich  der  Streitbare  f  1428, 
Friedrich  der  Sanftmüthige  f  1464)  ganz 
Thüringen  und  Meifsen  unter  ihrer 
Herrschaft  vereinigt 


Sachsen. 
Friedrichs  v.  Österreich 
kann  er  jedoch  die  Be- 
lehniing  nicht  erlangen. 

1347.  Auch  die  Begün- 
stigung des  ^tischen 
Waldemar  flBirt  ihn 
nicht  zum  Ziel 

1356.  Die  goldne  Bulle 
überträgt  auf  die  Her- 
zöge von  Sachsen  die 
Kur-  und  Erzmar- 
schallwürde desheil, 
r&m.  Beiches. 

Ra4elf  D.  (t  1370). 
Unter  dessenRqrienmg 
werden  durch  Sie  sog. 
sächsische  goldne 
Bulle  die  Ansprüche 
Lauenbnrgs  auf die 
Kur  abgewiesen 
und  dadurcn  langwie- 
rige Streitigkeiten  be- 


Kurfürst WcB- 


1371 
zel 


1388-1419.    Rudolf  m. 


1422.  Des  vorigen  Kurfür- 
sten Bruder,  Albrecht 
lll.,t;mitihm  erlischt 
das  anhaltinische 
Geschlecht  inKur- 
sachseA'). 


b.    1423—1648. 
148ft.    (6.  Febr.)    K.  Sigismund  belehnt  den  Markgrafen  Friedrieh  den 
Streitbaren  v.  Meifsen  mit  den  sächsischen  Landen  und  der 
Kur  würde  und  wdst  den  Kurfürsten  Friedrich  L  von  Bran- 
denburg mit  seinen  Ansprüchen  zurück"). 


1)  Die  nach  dem  Schlosse  Hainberff  (unweit  Meininffcn)  benannte  Graf- 
schaft Henneberg  war  unter  den  seit  dem  11.  Jahrb.  brannten  Popponen, 
den  Nachfolgern  der  alten  Grafen  vom  Grabfeld,  zu  bedeutendem  An- 
sehen emporgestiegen.  Die  seit  dem  14.  Jahrb.  sehr  häufigen  Teilungen  und 
Abzweigungen  von  Nebenlinien  schadeten  indessen  der  Macht  des  Hauses 
und  zwangen  dasselbe  endlich  zum  Abschlufs  des  Erb  Vergleichs  von  1554 
(s.  d.)  mit  der  ernestinischen  Linie  in  Sachsen. 

')  Dasselbe  war  von  einem  wahrhaft  tragischen  Geschick  ereilt  worden. 
Rudolt  in.  fiel  1419  im  Kampfe  gegen  die  I&ssiten,  nachdem  seine  beiden 
Söhne  beim  Einsturz  eines  Turmes  erschlagen  worden  waren.  Albrecht  HL 
selbst,  der  Letzte  seines  Stammes,  brach  1422  infolge  jähen  Schreckens  zu- 
sammen. 

»)  Vergl.  Terr.-Gesch.  S.  57. 
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Seit  1428. 

1379. 


1425.  Wilhelm  IL,  der  jüngere  Brader  Friedrichs  de&  Stratbuen, 
welcher  mit  dem  Osterlande  abgefunden  worden  war,  f  unbe- 
erbt; sein  Gebiet  f&llt  an  den  letztem  zurück. 
Friedrich  der  Streitbare  wird  bei  Auaidg  Ton  den  Husmten  be- 
siegt. In  dem  Kampfe  fällt  auch  der  letzte  Buiggraf  y.  Meüsen, 
und  es  wird  demnach  das  Burggraf  tum  eingezogen. 
Kurfürst  Friedrich  der  Sanftmütige  (t  1464)  r^ert  bis  1440, 
bis  zum  Erlöschen  der  thüringischen  Linie  seines  Hauses  gemein- 
schaftlich mit  semem  jungem  Brader  Wilhelm  m.  (f  1482); 
dann  aber  teilen  die  beiden  die  gesamten  meifsnisch-thüiingischen 
Lande  durch  das  Los,  weiches  Meifsen^)  dem  Kurfürsten  zu- 
weist, während  Wilhelm  III.  Thüringen  erhftlt  Der  letztere, 
mit  seinem  Anteil  nicht  zufrieden,  veranlafst  den  sächsischen 
Bruderstreit,  der  erst  1151  sem  Ende  erreicht')^ 

1459.  Geoij^  Podiebrad  zwingt  den  Kurfürsten,  die  böhmische  Lehn»- 
hoheit  über  zahlreiche  meifsnische  Orte,  Schlösser  und  Herr- 
schaften anzuerkennen. 

1464.  Nach  dem  Tode  Friedrichs  des  Sanftmütigen  folgt  dessen  ältester 
Sohn  Ernst  in  der  Kur  und  dem  ungeteilten  Herzogtum  Sachsen; 
Meilsen  regiert  derselbe  mit  seinem  jungem  Bruaer  Albrecht 

femeinschiStlich,  ebenso  das  Fürstentum  Sagan,  welches  die 
eiden  Brüder  1472  von  dem  Herzog  Johann*)  erkauften. 

1482.  Der  Tod  des  Landgrafen  Wilhelm  m.  veranlafst  die  Wieder- 
yereinigunj^  Thüringens  mit  Sachsen-Meifsen,  sodann  aber 

1485  (26.  AugO  die  in  Leipzig  zwischen  den  beiden  Brüdern 
vollzogene  Teilung,  durch  welche  die  ernestinische  und  die 
albertimsehe  Linie  des  Gesamthauses  Wettin  mit  ihren  Be- 
sitzungen für  immer  getrennt  werden.  Nur  auswärtige  Neben- 
güter, Hoheitsrechte  und  Anwartschaften  sollen  als  gemein- 
schaftlich angesehen  werden;  auch  wird  jedem  Teile  die  An- 
wartschaft am  die  Güter  der  andern  zugesprochen. 

1486.  Bestätigung  des  Teilungsvertrages  durch  K.  Fried- 
rich in. 


Die  ernestinische  Linie 

a.  in  der  Knr. 
Ernst  erhält  für  sich  die  Kui^ 
würde  und  das  Herzogtum  Sachsen 
(nebst  der  Pfalz  Sachsen  und  dem 
Anrecht  auf  das  Burggraftum  Mag- 
deburg^) vorab.    Dsmeben  werden 


Die  albertinisehe  Linie 

a.  in  der  herzoglichen  Würde. 

Alhreeht  (der  Beherzte)  eriiSlt 
Meifsen  mit  Ausnahme  der  an  Ernst 
fallenden  Ämter,  statt  deren  ihm 
in  Thüringen  Weiisenfels,  Kambuig, 
fVeiburg,  Weifsensee,  Sangerhansen, 


^)  Aufser  einem  Teile  des  in  der  Stadt  Meifsen  gele^^enen  Schlosses  ge- 
hörten zu  demselben  hauptsächlich  noch  die  Geschäft  Hartenstein  und  die 
Herrschaft  Wildenfels. 

^  Durch  Yermittlung  Hessens  und  Brandenburgs,  welche  eben  über  des 
letztem  Beitritt  zur  Erbverbrüderang  von  1378  verhandelten.  Derselbe  et- 
folgte  zuerst  i.  J.  1457.  —  Der  sächsische  Prinzenraub  (1455  durch 
Kunz  y.  EuEiuAingen)  hatte  auch  noch  seinen  ersten  Grund  in  diesem  Streit 

>)  Hans  y.  Sagan  ist  aus  der  Geschichte  des  Glogauschen  Erbechafts- 
streites  ds  Gegner  des  Kurfürsten  Albrecht  Achilles  bekannt  (VeigL  Teir.- 
Gesch.  S.  67.) 

^)  Die  yon  den  ElrzbischÖfen  v.  Magdebu^  ernannten  Buiggrafen,  denen 
die  .Adyokatie**  über  das  Ebrzstift  und  die  Gerichtsbarkeit  in  den  Stidten 
Magdebuig  und  Halle  übertragen  war,  wurden  schon  firühzeitig  mit  den 
Ämtern  d^ommcrn,  £lbenau,  Rahnis  und  Gottau  ausgestattet  Die 
Erwerbung  dieser  Güter  und  Rechte  durch  die  Herzöge  y.  Sachsen  ist  schon 
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Ernestinisohe  Linie. 
ihm  zugeteilt  die  L  andgr  af  ach  af  t 
ThiiriDffeii  bis  auf  wenige  für  Al- 
brecht pestimmte  Ämter  j,  an  deren 
Stelle  ihm  in  Meifsen  überwiesen 
werden:  Toivaa,  Eilenburg,  Dom- 
mitzBch,  Kolaitz,  Düben,  Grimma. 

1486—1525.     Kurf.  Friedrich  der 

Weise,  bei  des  Kaisers  Abwesen- 
heit Beichsverweser  in  Deutschland, 
der  Beschützer  Luthers  und  uner- 
müdliche Förderer  der  Reformation. 


1525 — 82.  Johann  der  Beständige, 
des  Vorigen  Bruder,  widmet  seme 
gesamte  Thätiekeit  dem  grofsen 
Umschwung  auf  kirchlichem  Gebiet, 
bringt  eine  genauere  Einigung  der 
evangelischen     Fürsten     zustande, 

frotestiert  zu  Speier  und  ist  der 
Protestanten  Hauptstütze  zu  Augs- 
burg, auch  seit 

1531  neoen  dem  Landgrafen  Philipp 
Y.  Hessen  das  Haupt  des  schmal- 
kaldischen  Bundes.  Nach  sei- 
nem Tode 

1582  übernimmt  sein  ältester  Sohn 
Johann  Friedrieh  der  Grofsmü- 
tige  die  Regierung,  während  der 
jüngere,  Johann  Enist,  mit  Koburg 
be<mcht  wird.  —  Die  Erbitterung 
der  beiden  Rell^onsparteien  gegen- 
einander steigt  immer  höher; 


1546«  Ausbruch  des  schmalkal- 
dischen  Krieges. 

1547.  (24.  Apr.)  Die  Schlacht  auf 
der  Lochauer  Heide  bei  Mühi- 
berg  entscheidet  Johann  Friedrichs 
Unglück;  er  wird  gefaneen  ge- 
nommen, sogar  zum  Tode  verur- 
teilt, und  wenn  auch  das  harte  Ur- 


Albertinisehe  Linie. 
Eckartsbezga,  Thomasbrück,  Tenn- 
städt  zugewiesen  werden. 

Als  Statthalter  der  niederländi- 
schen Provinzen  und  anderswo  hatte 
er  dem  Hause  Osterreich  wichtige 
Dienste  geleistet  Zum  Lohn  em- 
pfängt er  schon  1488  noch  als  Ver- 
treter des  sächsischen  Gesamthauses 
die  Anwartschaft  auf  die  Her- 
zogtümer Jülich  und  Berg  1),  1488 
auch  die  »ewiee'^  Statthalterschaft 
in  Westfriesland. 
1500—1589.  Herzog  Georg  der 
Bärtige,  Albrechts  ältester  Sohn, 
bekannt  als  strenger  Katholik  und 
G  egner  Luthers.  Derselbe  tritt  seinem 
Bruder  Heinrich  dem  Frommen, 
welcher  sich  in  Friesland  nicht  be- 
haupten konnte,  mehrere  Ämter  zu 
seinem  Unterhalte  ab;  bei  seinem 
Tode  aber  hinterläfst  er  ihm  das 
ganze  Gebiet 


1589—41.  Heinrich  der  Fromme 
beweist  sich  während  seiner  kurzen 
Herrschaft  als  ein  eifriges  Glied 
des  schmalkaldischen  Bundes;  ihm 
folgt  sein  ältester  Sohn 

1541—58  Moritz,  welcher  sich  mit 
seinem  jungem  Bruder  August 
vergleicht,  indem  er  demselben 
mebrere  thüringische  Ämter  und  die 
Administration    des    protestantisch 

fewordenen  Hochstiites  M  e  r  s  e  - 
urg  gewährt^); 
1545:  er  tritt  jedoch  mit  EL  Karl  V. 
in  eine  seheime  Verbindung,  voll- 
streckt aie  Reichsacht  an  seinem 
Vetter,  dem  Kurfürsten,  und 
verschafl^  sich  nach  dem  für  ihn 
günstigen  Ausfall  des  schmalkaldi- 
schen Krieges  ^fse  Vorteile,  ohne 
jedoch  in  Keligionssachen  dem  Kai- 
ser zu  willen  zu  sein. 


am  jülich-klevschen 


1269  (s.  d.)  erfolgt;  1419  verpfändete  jedoch  Albrecht  UI.  dieselben  an  die 
Stadt  Magdeburg,  so  dafs  1422  auf  das  Haus  Wettin  nur  der  burggräfliche 
Titel  überging.    IMe  Wiedereinlösnnff  erfolgte  erst  1538. 

^)  Ol^  die  hierin  begründete  Teilnahme  Sachsens 
Erbfichaftsstreit  vergl.  Terr.-Gesch.  S.  105. 

^)  Auch  zieht  er  die  Einkünfte  der  vordem  katholischen  geistlichen 
Stiftungen  zur  Landeskasse  und  stattet  mit  denselben  die  Universiüit  Leipzig 
und  die  „Fttrstenschulen''  zu  Meifsen,  Pforta,  Merseburg  (später  Grimma)  aus. 

Fix,   Erlftaterxiogen.  4 
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Eraestinisohe  Linie. 

teil  nicht  vollstreckt  wird,  so  mafs 
er  doch 
1547,  (19.  Mai)  in  die  Wittenberg  er 
Kapitulation  willigen,  in  derselben 
dem  Herzogtum  Sachsen  und 
der  Kurwürde  entsagen  und 
zu  ^unsten  des  seitherigen  Herzogs 
Montz  zu  Sachsen  auf  die  Städte 
und  Ämter  Borna,  EUenburg,  Kol- 
ditz,  Dommitzsch,  Däben,  Krim- 
mitzschau,  Werdau,  Zwickau,  Grim- 
ma, ESisenberg,  Leifsnig,  Schiida, 
Neustadt  a.  d.  Orla,  Torgau,  sowie 
auf  die  Lehnshoheit  über  die  Reufs- 
schen  Lande,  auf  die  Schutzhoheit 
über  die  Stifter  Naumburg  und 
Meifsen,  auf  die  Anrechte  an  saj^an 
und  die  Bergwerke  im  Erzgeburge 
verzichten. 


Die  ernestinische  Linie 
b.  in  der  herzoglichen  Würde. 


1554.  Johann  Friedrich  bemüht 
sich  vergeblich,  nach  dem  Tode 
des  nunmehrigen  Kurfürsten  Moritz 
die  Kur  würde  samt  allen  abgetre- 
tenen Landen  wieder  zu  gewinnen; 
doch  gelingt  es  ihm  durcn  die  Ver- 
mittlung befreundeter  Fürsten,  mit 
dem  neuen  Kurfürsten  August  den 
Naumburffer  Vergleicn  abzu- 
schliefsen,  durch  welchen  ihm  der 
Titel  eines  gebornen  Kurfürsten 
und  die  Hoheit  über  die  Grafen  v. 
Schwarzbui^  und  Gleichen  zuge- 
sichert wird;  zugleich  werden  die 
ihm  in  Thüringen  verbliebenen  Be- 
sitzungen noch  ansehnlich  vermehrt 
(durch  Altenburg,  Sachsenburg,  Neu- 
stadt a.  d.  Orla,  Auma,  Triptis  u.  a.). 

1554.  Wilhelm  VIL  von  Henne - 
borg  schliefst  wegen  drückender 
Schulden  mit  der  emestinischen 
Linie  einen  Erbvertrag,  an  dem  auch 
Hessen  AnteU  nimmt^). 


▲Ibertiniache  Linieu 


1548.  Herzog  Moritz  wird  vom  Kai- 
ser in  die  sächsische  Kur  ein- 
gewiesen und  nimmt  die  von  der 
emestinischen  Linie  abgetretenen 
Landesteüe  in  Besitz.  Auch  die 
bisher  streitige  Landeshoheit  über 
die  Bistümer  Meifsen,  Merse- 
burg und  Naumburg-Zeitz 
wird  dem  Kurfürsten  bestätigt. 

1551.  Geheimes  Bündnis  mit 
König  Heinrich  IL  von  Frank- 
reich. Moritz  trennt  sich  von  dem 
Kaiser,  überfällt  denselben  in 
Innsbruck  und  zwingt  ihn  zurFludit, 
sodann  zum 

1562.  (2.  Aug.)  Passauer  Vertrag. 

Die  albertiniscbe  Linie 

b.  in  der  Knr. 
1558.  Kurf.  Moritz  fJUlt  im  Kampfe 
gegen  seinen  frühem  Bundesge- 
nossen Albrecht  Alcibiades  v. 
BrandenbuTf^-Kulmbach  (am  9.  Juli 
Schlacht  bei  Sievershausen),  so 
dafs  er  auf  den  Abschinfs  des 
Augsburger  Religionsfrie- 
dens keinen  weitem  £infln(s  aus- 
zuüben vermag. 


1558-86.  Kurfürst  Angnst  tritt 
anfänglich  zu  der  emestiniscben 
Linie  wieder  in  ein  freundlicheres 
Verhältnis. 


1561.  64.  Alexander,  &n  jüngoer 
Soim  des  Kurfürsten,  wird  zum  Ad- 
ministrator der  Hochstifter  Merse- 


^)  Auf  Grund  dieses  Vertrages  wird  1573  dem  Herzog  Johann  Wil- 
helm V.  Sachsen(- Weimar)  durch  K.  Maximilian  IL  dieErbfol^  in  Henne- 
berg vollständig  zugesichert.  Da  jedoch  L  J.  1578  auch  dem  Kurfürsten 
August  V.  Sachsen,  weil  er  mit  grofsen  Kosten  die  Acht  an  Gotha  voll- 
zogen, die  Anwartschaft  auf  emen  Teil  der  Hennebeiger  Guter  verliehen 
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Erntftiniaehe  Hersdg«. 
1554.  (8.  Mäiz.)  Jofaami  Friedrich  t^). 
(Die  mit  diesem  Todesfälle  b&- 
ffinnenden  yerwickeiten  Tei- 
longen  imierhalb  der  ernestini- 
scbeii  Linien  finden  sich  am 
Schlosse  der  Übersicht  zusam- 
mengestellt) 

(Seite  58  und  59.) 


Alb  artiniaclie  Karfftriten. 
barg  und  Naumburg-Zeitz  er- 
nannt"). 

1562.  IHui  sächsische  Karhaus  erhalt 
die  Anwartschaft  auf  die  Keichs- 
lehen  in  Anhalt. 

1566.  Als  Oberster  des  obersächsischen 
Kreises  vollzieht  der  Kurfürst  die 
Beichsacht  an  dem  in  die  Gram- 
bacher Händel  verwickelten  Herzog 
Johann  Friedrich  (dem  Mitt- 
lem) in  Gotha  ^X  ^^  ^^  dabei 
aufgewandten  Kriegskosten  em- 
pföngt  er  von  der  emestinischen 
Linie  die  Güter  Amshaug,  Ziegen- 
rück,  Weida  (mit  Neustedt  a.  d. 
Orla,  Auma,  Triptis  etc.X  aus.  denen 
nunmehr  der  Neust&ater Kreis 
gebildet  wird :  femer  als  Unterpfiemd 
das  Amt  Sacnsenburg. 

Sachsen  albertinisclier  Linie: 

Die  Begierungszeit  der  Kurffirsten  Christian  H.  (f  1591)  und 
Christian  lU.  (f  1611)  ist  von  Streitigkeiten  auf  kirchlichem  Ge- 
biete ausgefölit:  der  letztere  beteiligt  sichan  derjülich-klev- 
schen  frbscnaftssache,  ohne  jedoch  etwas  erreichen  zu 
können. 

(21.  März.)    Auch  der  Veigleich  zu  J  fiterbock  führt  ihn  nicht 
zum  Ziel^). 

1611—58.  Kurfürst  Johann  €fe#rg  I.,  des  Vorigen  Brader,  beteiligt 
sich,  jedoch  nicht  mit  der  erforiderlichen  Entschiedenheit  und 
Willenskraft,  am  dröTsigjähriffen  Kriege. 
Nach  der  Schlacht  am  weifsen  Berge. besetzt  der  Kurfürst 
wieder  die  beiden  Laositzen  für  das  Haus  Osterreich;  seit  1628 
behält  er  sie  indessen  als  Pfand  für  die  von  ihm  aufgewandten 
(auf  72  Tonnen  Goldes  angeschlagenen)  Kriegskosten  in  Besitz. 
(S.  1685«^). 


1611. 


wurde,  so  brach  beim  Tode  des  letzten  Hennebergers  Qeorg  Ernst  (1588)  ein 
Erbflchaftsstreit  aas,  welcher  vorläufig  durch  J^nsetzung  einer  gemein- 
schaftlichen Regierung  beendigt  wurde.    (3.  weiter  1660.) 

^)  Von  Gram  gebeugt,  einen  Tag  nach  der  Unterzdchnung  des  Naum- 
burger  Vergleichs. 

')  Nach  dem  frühzeitigen  Tode  dieses  Prinzen  schlofs  der  Knrfarst  mit 
den  Domkapiteln  (wie  er  es  schon  1668  in  bezug  auf  das  Meifsner  Stift 
^ethan)^  be»[)ndere  Verträge,  nach  welchen  die  Yerwaltunff  auf  seine  Nach- 
folger m  der  Kur  übeigehen  und  die  völlige  Einziehung  der  (3üter  bewerk- 
stelligt werden  sollte. 

')  Der  fi&ikische  Sitter  Wilhelm  v.  Grambach,  dn  ehemaliger 
Genoase  des  Markgrafen  Albrecht  Alcibiades  v.  Brandenbuig^Kulmbach,  war 
als  Teilnehmer  an  der  Ermordung  des  Bischofs  v.  Würzbuig  der  Reichsacht 
verfallen,  hatte  aber  bei  diesem  Herzog  Schutz  gefunden,  nachdem  er  den- 
«ijlben  dazu  aufgereizt  hatte,  mit  den  Waffen  in  aer  Hand  der  emestinischen 
Lmie  die  alte  Stellnng  zurück  zu  gewinnen. 

*)  VergL  Terr.-Gesch.  S.  109. 

^)  Die  von  den  brandenburjgischen  Anhaltinem  erkaufte  Niederlansitz 
vrar  1861  von  dem  bayrischen  Hanse  in  den  P&ndbentz,  1868  aber  in  den 

4* 
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Das  Restitutionsedikt  bedroht  den  Rurfuraten  müdem  Ver- 
luste der  Hochstifter  Meiisen,  Merseburg,  Naumbnrg^Z^tz;  in- 
folge dessen  sieht  er  sich  zu  einem  engem  Anschlufs  an  andere 
protestantische  Fürsten  und 
1631.  (Sept.)  auch  zu  einem  Bündnis  mit  Gustav  Adolf  genötigt, 
welches  jedoch  nur  bis  zum  Tode  dieses  Königs  besteht 

Wegen  des  von  ihm  mifsbilligten  Auftretens  Oxenstiemas 
und  des  eingetretenen  Unglücks  der  schwedischen  Wafien  nähert 
sich  der  Kurfürst  wieder  dem  Kaiser  und  schliefst  mit  ihm 
1635  (80.  Mai)  den  Separatfrieden  zu  Praff.  Beide  vereinigen 
sich  zur  Vertreibung  der  Franzosen  und  Sdiweden  aus  Deutsch- 
land; die  beiden  Lausitzen  sollen  als  im  Mannsstamme  erbliche 
Lehen  an  Sachsen  fallen,  welches  auch  40  Jahre  lang  im  un^ 
störten  Besitze  der  geistlichen  Güter  verbleiben  soll;  auch  wird 
der  zweite  Sohn  des  Kurfürsten,  August,  zum  Administra- 
tor des  Erzstiftes  Magdeburg  bestimmt.  Denjenigen 
Keichsstfinden,  welche  sich  dem  Fneden  anschliefsen,  sollen 
verlorne  Güter  zurückgegeben  werden  ^).  Im  übrigen  werden  der 
Passauer  Vertrag  und  der  Augsbuxger  Reli^ons&iede  best&ti^ 

Der  Friede  zu  Prag  wird  im  weitem  Verlauf  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges  zu  einer  Quelle  des  Unheils  für  die  Kurstaaten. 
1648.  Der  westfälische  Friede  bestätigt  zwar  den  Anfsdl  der  Laa^itzen, 
setzt  jedoch  fest,  dais  das  Erzstift  Magdeburg  nach  dem 
Tode  des  zeitigen  Administrators,  Herzogs  Antust  zu  Sachsen, 
an  Brandenburg  fallen  soll;  nur  die  sog.  ex imierten  Ämter 
Querfurt,  Jüterbock,  Dahme,  Burg  sollen  bei  Sachsen 
verbleiben  '). 
1656.  Nach  dem  Tode  Johann  Georgs  I.  tritt  die  1652  von  ihm  fest- 
gesetzte Teilung  der  säcbsischen  Lande  in  Kraft *). 

Der  älteste  Sohn,  Johann  Georg  II.,  setzt  die  Kurlinie 
fort  und  erh&Jt  durch  den  Hauptverteag  von  1657  den  Witten- 
berger oder  Kur  kreis  nebst  dem  Burffgraftum   Magde- 
i486.  bürg,     den     Meifsner     Kreis     mit    aen    einfeschlo^enen 

Gütern  der  ehemaligen  Bischöfe,  die  Oberlau  sitz  und 
die  irttheren  Anrechte  Magdeburgs  aui  die  Grafschaft  Maus* 
feld. 


vollen  Besitz  des  luxemburgischen  Hauses  übergegangen,  welches  die  Sech»- 
Städte  der  Oberlausitz  (Bautzen,  Görlitz,  Lauban,  Löbau,  Zittau,  Kameoz) 
schon   1320  besetzt  und  1855  in  den  Verband  der  böhmischen  Staaten  aof- 

fmonunen  hatte.  1378  bildeten  die  beiden  Lausitzen  das  Erbteil  Johanns 
on  Görlitz),  des  jüngsten  Hohnes  Karls  lY.,  nach  dessen  Tode  (1895)  sie  an, 
.  Wenzel,  1419  aber  an  K.  Sigismund  fielen.  Die  Versuche  des  Kurftrsten 
Friedrich  II.  von  Brandenburg,  die  ausgedehnten  Gebiete  wieder  an  sein  Hans 
zu  bringen,  schlugen  fehl;  doch  gelang  es  ihm  und  seinen  Nachfolgern,  ein- 
zelne zu  denselben  gehörige  Herrscharten  (Kottbus,  Pelz,  Zossen,  Beeskow, 
Storkow  etc.)  zu  erwerben. 

^)  SchlieTslich  standen  nur  noch  Hessen-Kassel,  Württembeig,  Baden 
auf  scnwedischer  Seite. 

*)  1663  wurden  diese  Ämter  in  Verbindung  mit  den  thüringischen 
Heldrungen,  Sittichenbach,  Wendelstein  von  dem  Kaiser  zu  einem  reichs- 
unmittelbaren Fürstentum  Qnerfnrt  zusammengefafst  Dasselbe  ver* 
zichtete  jedoch  schon  1687,  um  Lehnsstreitigkeiten  ein  Ende  zu  machen,  aof 
das  Amt  Burg;  auch  wurden  1746  Wendelstein  und  Sittichenbach  wieder 
abgetrennt ,  so  dafs  das  Fürstentum  von  da  ab  nur  noch  aus  den  Ämtern 
Querfurt,  Heldrungen,  Jüterbock;  Dahme  (in  zwei  gesonderten  Kreisen)  be- 
stand. 

*)  Dieselbe  ist  auf  der  Nebenkarte  links  imten  zur  Darstellung  gebracht 
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Auffust,  Administrator  y.  Maffdeburg,  erh&it  (unter  der 
Hoheit  des  Kurfürsten)  die  thüringischen  Ämter  Weifsenfels, 
Sanfferhansen,  Sachsenbarg,  Eckartsbei^,  Freibmv,  WeiCsensee, 
Heiarangen,  ferner  als  rdchsanmittelbaro  Gebiete  <ue  Q u er f ari- 
schen Ämter  (s.  S.  52  Anm.  2)  und  die  Anwartschaft  auf  die 
Grafschaft  Barby^),  welche  aas  der  seit  Jahrhunderten  bestehen- 
den sächsischen  Lehnshoheit  über  dieselbe  hervorgegangen  war. 
Er  stiftet  die  Linie  Saehsen-Weifsenfels. 

Christian,  GMnder  der  Linie  Saehsen-Mersebnrg'),  wird 
mit  dem  ehemali^n  Hochstift  Merseburg,  mit  der  Nie- 
derlaasitz,  sowie  mit  Delitzsch,  Bitterfeld,  Zörbig,  Dobrilugk 
u.  a.  bedacht; 

Moritz  zu  Sacbsen-Zeitz  empfang  das  frühere  H  o  c  h  s  t  i  f  t 
Naumbarg-Zeitz,  den  vo^tländischen  and  Neast&dter 
Kreis,  sowie  den  karsächsischen  Anteil  an  der  Gra&chaft 
Henneberg'). 

1659.  Heimfall  der  Grafschaft  Barby,  welche  der  Linie  Sachsen- 
Weifsenfels  zukommt    (Anm.  1.) 

1660.  Eröffimng  der  Henneberger  Erbschaft;  Verteilung  der  Lande 
1564.  unter  die  beiden  sächsischen  Hauptlinien  und  Hessen.    ^Iia  der- 


^)  Schon  i.  J.  1659,  nach  dem  Tode  des  letzten  Grafen,  wurde  dieses 
Besitztum  eingezogen.  Die  auf  dem  rechten  Elbofer  gelegenen  Ämter  Müh - 
linken  und  Walter- Nienburg  fielen  unter  kuisächsischer  Oberhoheit  an 
Anhalt-Zerbst;  Rosenburg  und  Egeln  wurden  völlig  dem  Herzo^um 
Magdeburg  einverleibt  Die  alte  Herrschaft  Egeln  war  schon  seit  2  Jahr- 
hunderten ein  Gegenstand  des  Streites  zwischen  Magdeburg  und  Barby  ge- 
wesen; indessen  liatte  der  westfälische  Friede  die  Ansprüche  des  letz- 
tern abgewiesen  und  dem  ^rofsen  Kurfürsten  von  Brandenburg 
das  Recht  eingeräumt,  das  kleine  Gebiet  sofort  in  Besitz  zu  nehmen. 
1680,  nach  dem  Tode  des  Herzogs  August  und  dem  Anfall  Magdeburgs  an 
Brandenburg,  fol^  dessen  Sohn  Johann  Adolf  L  (f  1697),  der  seine  Re- 
sidenz nach  Weifsenfels  verlegte.  Johann  Adolf  U.,  der  dritte  Sohn  des 
Vorigen,  war  der  Letzte  der  Linie;  nach  seinem  Tode  (1742)  fielen  die 
Güter  wieder  an  das  Kurhaus  zurück. 

*)  Dieselbe  erlosch  1738  mit  dem  Herzog  Heinrich. 

')  Das  baldige  Erlöschen  des  ^äflichen  Hauses  (s.  1660)  fuhrt  zu  einer 
ansehnlichen  Yemöfserung  der  Besitzungen  dieser  Lime  Tdurch  Schleusingen, 
Suhl,  Kühnsdort;  Benshausen  etc.).  Weil  jedoch  der  bohn  des  Gründers, 
Herzog  Christian  Wilhelm,  1717  zur  katholischen  Kirche  übertrat,  so 
wurde  ihm  die  Verwaltung  des  Stiftes  Merseburg  entzogen.  Dieselbe  gmg 
an  den  Kurfürsten  über.  Christian  Wilhelm  verlegte  söne  Residenz  nach 
Weida  im  Neustädter  Kreise,  wo  er,  zur  lutherischen  Kirche  zurückgekehrt, 
schon  1718  ohne  Erben  starb.  Alle  seine  Besitzungen,  auch  die  ihm  zu- 
gefallenen Anteile  an  der  Gra&chaft Henneberg,  fielen  darauf  an  die  Kur- 
linie  zurück.  Die  sonstigen  Bestandteile  der  Grafschaft  Henneberg 
fielen  durch  den  in  Weimar  abgeschlossenen  Teilungsvertrag  an  die  emestim- 
schen  Herzöge  (s.  die  Stammtaf eiderselben  auf  S.  58/59)  WilhelmzuWeimar 
und  Ernst  den  Frommen  zu  Gotha,  sowie  an  das  hessische  Haus.  Der 
erstere  erhielt  die  Ämter  Ilmenau,  Ostheim,  Kaltennordheim.  Ernst  der 
Fromme  stattete  durch  die  ihm  zugewiesenen  Erwerbungen  hauptsächlich  die 
durch  seinen  Sohn  Bernhard  begründete  Linie  Meiningen  aus,  welche  die 
Ämter  Meiningen,  Mafsfeld  (mit  der  1525  im  Bauernkriege  verwüsteten 
Burg  Henneberg),  Wasuneen,  Salzun^en,  JPrauenbreitungen  etc.  bekam. 
Bömhild  erhielt  die  gleichnamige  Linie;  das  Amt  Themar  fiel  an  die 
Linien  Gotha  und  Koburg-Saalfeld  zu  gemeinschaftlichem  Besitz:  Bohrungen 
an  Hildburghausen.  —  Der  hessenkasselsche  Anteil  an  Henneberg  be- 
stand in  der  ansehnlichen  Herrschaft  Schmalkalden. 
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selben  werden  för  das  sächsische  Kurhaus  und  insbesondze  far 
die  Nebenlinie  za  Sachsen-Zeitz  bestimmt,    (ß,  5S,  Anm.  S.) 

1671.  Auf  Grund  einer  &ltern  AnwartBchait  schüeCit  Kuisachsen  mit 
1689.  Sachsen-Lauenbure  eine  Erb  Verbrüderung. 

1680—1691.    Kurfttrst  Johana  Oeore  HI. 

1683.  Ungeachtet  der  ruhmreichen  l^lni^ime  desselben  an  der  Ve^ 
teidigung  von  Wien  durch  Johann  Sobieskj  gegen  die  Tfizken 
und  an  den  Kl&mpfen  gegen  Frankreich  ist  er  m  der  Lauen- 
burger  Erbsehaftssache  nidit  glttckHch. 

1689*  Eröfimung  der  letztem  durch  den  T(kI  des  Herzoffs  Franz  Julina 
Das  Gebiet  fKIlt  an  die  in  Celle  residierende  Lmie  des  fiaoses 
Braun  schweigt). 

1691—94.    Kurfttrst  Johann  Cleorg  lY. 


1694— -1788.    Friedrich  August  L,  des  Vorigen  Bruder, 

1697:    wird  nach  seinem  Übertritt  zur  katholischen  Kirche  zum  Konige 

von  Polen  erw&hlt  (als  August  II.). 
1080.  Die  Abtretung  Lauenburgs  an  das  Haus  Braunschwog 

trftgt  ihm  eine  bedeutende  Abfindungssumme  ein,  die  im  Glänze 

seines  Hoflebens  sehr  bald  verschwindet; 

er  schreitet  zum  Verkaufe  von  Grütem  und  Rechten  an  Freulseii, 
1}1697.  Weimar,  Gotha,  Anhalt-Dessau,  zur  Verpfändung  des  km- 

sächsischen  Anteils  an  der  Grafschaft  Mansfold  an  nannover 

(bis  1715). 

Seine  verhängnisvolle  Beteiligung  am  nordischen  Krieg 

fuhrt 
1706     (24.  Sept.)  zum  Frieden  von  Altranstädt,  in  welchem  er  zu  gunsten 

Stanislaus  Lesczinskys  auf  den  polnischen  Thron  yerzich- 

ten  und  das  BQndms  mit  Rufsland  aufgeben  muls. 
1709.    Nach   der  Niederlage  Karls  XII.  von  Schweden  Wiederer- 

oberung  Polens  durch  den  Köniff  August  H., 

der  dann  auch  in  die  dem  Tode  Karls  XU.  (1718)  folgenden 

Friedensverträge  eingeschlossen  wird,  während  StanislausLeecaiDa- 

ky  sich  genötigt  sieht,  der  polnischen  Krone  zu  enti 


1788—1768.  Kurfürst  Friedrich  August  H.;  gegen  denselben  ^tt 
in  bezug  auf  Polen  abermals 

Stanislaus  Lesczinskj  auf,  unterstützt  von  Frankreieh  und 
Spanien. 

1788.  Beendigung  des  polnischen  Kronstreites  durch  den  Defini- 
tivfrieden von  Wien.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  besteigt  (als 
August  ni.)  den  Thron  Polens  >). 

1740.  RezeTs  zwischen  Sachsen  und  Österreich  (Böhmen)  zorBese- 
lung  der  Lehnshoheit  über  die  in  Sachsen  zerstreut  liegen&n 
Herrschaften  des  Hauses  Sehiinburg'). 


^)  Herzpe  Johann  Wilhelm  y.  Braunschweig-Celle  nahm,  ach 
auf  die  Unsicnerheit  der  Erbberechtigung  stützend,  das  Herzogtum  Lauen- 
buig  zunächst  als  Oberster  des  nieoersächsischen  Kreises  in  Besitz;  dann 
aber  machte  er  im  Namen  seines  Hauses  selbst  Ansprüche  auf  das  Land. 
Es  gelang  ihm,  dieselben  in  dem  nun  folgenden  Rechtsstreit  zu  behaup- 
ten. Kursachsen  wurde  dagegen  durch  eme  bedeutende  Geldsamme  ab- 
gefunden. 

«)  S.  Beiheft  l,  Seite  64  u.  f. 

*)  Dieses  uralte,  1700  in  den  Reichsgrafenstand  erhobene,  Ins  in  die 
neueste  Zeit  in  zahhreiche  Linien  zersplitterte  Haus,  welche  sieh  nach  den 
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1740.  Der  KnifHist  tritt  im  österreichiscben  Erbfolgekrieg*) 
auf  die  Seite  der  Feinde  Maria  TheresiaB;  die  &folge  Fried- 
riche n.  von  PrettTsen  im  ersten  schlesiBcheii  Kriege  aber^  bei 
denen  er  selbst  leer  ausging,  bewirken,  dafs  er  Oaterreichs 
Partei  ergreift,  mn  mit  deesen  Hülfe  Entscnädij^ongen  za  erlangen. 
Unter  dem  verderblichen  Einflasse  semes  Ministen,  des 
Grafen  Brühl,  dehnt  sich  dieser  Bund  gegen  Preufsen  auch 
noch  auf  Franikreich,  Rufsland,  Schweden  mid  das  deutsche 
Bdch  ans:  er  selbst  hält  an  ihm 
1756*  nach  dem  Ansbnich  des  sieb  enj  ährigen  Krieges  ond  während 
der  ganzen  Bauer  desselben  fest  und  giebt  dadurch  sein  Kurland 
dem  Verderben  preis,  während  er  selbst  sich  unausgesetzt  in 
Polen  aufhalten  mufs. 

1768.    Erst  der  Friede  von  Hubertsburg,  den  er  nur  um  wenige 
Monate  überlebt,  führt  ihn  wieder  in  sein  deutsches  Kurfürsten- 
1,1748.  tum  zurück.    Sein  Sohn  Friedrich  Christian  folgt  ihm  be- 

reits nach  zwei  Monaten  im  Tode. 

176a~180e.  (11.  Des.)  Kurfürst  Friedrich  Augnst  m.;  er  regiert 
1806—27  weiter  als  Ktoi^  Friedrich  Auffust  L  (Bis  1768 
führt  sein  Oheim  Xaver  die  yormundschaftliche  Regierung.) 

1764.    Die  polnische   Krone  geht  auf  Stanislaus  August  (Poma- 
towskj)  über. 
1778/9.    Im  bayerischen  Erbschaftsstreit  erhebt  der  Kurfürst  im 
Namen  seiner  Mutter  Ansprüche  auf  die  Allodialgüter;  durch 
74ih1ung  von  6  Mill.  Gulden  wird  er  abg^unden. 

1779.    Im    Frieden    zu   Teschen    entsagt  Osterreich  zu    gunsten 
Sachsens  allen  ehemals  böhmischen  Hoheitsrechten  über 
die  in  sächsischem  Gebiet  eingeschlossenen  Besitzungen  des  gräf- 
1740.  liehen  Hauses  Schönburg. 

1788.  Den  Antrag  des  polnischen  Beichstags,  er  möge  als  erblicher 
König  den  Thron  Polens  best^gen,  wost  er  gleichfalls  zurück^ 
da  er  das  Schicksal  des  innerlich  zerrissenen  lindes  voraussieht 

1795.  Aus  den  Kämpfen  gegen  die  französische  Republik,  an 
welchen  der  Kurfürst  äs  deutscher  Reichsfttrst  teilgenom- 
men, zieht  sich  derselbe  infolge  des  von  Freu&en  in  Basel  ab- 
ffcscnlossenen  Separatfiriedens  zurück;  während  der  nachfolgen- 
aen  Kriege  bewahrt  er  strenge  Neutralität 


Besitzungen  Glauchau,  Waidenburg,  Penig,  Hartenstein,  Wech- 
selburg etc.  benennen  und  von  denen  die  ^obere"  seit  1790  gefürstet  ist, 
moTste  zur  Zeit  K.  Karls  IV.  die  böhmiscne  Lehnshoheit  über  einen 
Teil  seiner  Güter  anerkennen.  Aber  auch  die  Markgrafen  v.  Meifsen  und 
späteren  Herzöge  ▼.  Sachsen  machten  Ansprüche  auf  diese  Hoheit,  während 
das  Haus  selbst  in  bezn^  auf  manche  Besitzungen  seine  Reichsunmittel- 
bar keit  behauptete.  Die  hieraus  entstandenen  unausgesetzten  Streitigkeiten 
sollten  durch  den  oben  erwähnten  Rezeüs  von  1740  beigele^  werden.  Der 
Zweck  wurde  indessen  nicht  erreicht,  und  erst  der  Fnede  zu  Teschen 
(s.  1779)  setzte  Österreichs  ^öhmens)  vollstfindige  Verzichtleistung  auf 
alle  Lehnsrechte  fest  Die  Schönburgschen  Besitzungen  wurden  von  nun 
an  unterschieden  in  ehemals  reichsunmittelbare,  vertragsmäfsiff  jedoch 
in  das  sächsiBche  Staatsgebiet  aufj^enommene  'sog.  Rezefsherrscnaften 
(Glauchau,  Waidenburg,  Lichtenstem,  Hartenstein  etc.)  und  yon  Anfang  an 
unter  kursächsischer  Hoheit  eestandene  Lehnsherrschaften  (Wechselbuig, 
Penig,  Roehsburg,  Remse).  Das  auf  diese  Weise  hergestellte  Verhältnis  zum 
Knrstaate  Sachsen  wurde  durch  den  Wiener  Kongrefs  für  das  Königreich 
Sachsen  anerkannt 

1)  Als  Erbe  der  ältesten  Tochter  K.  Josephs  I. 
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1806.  Bündnis  mit  Preufsen  gegen.  Frankreich,  welches  jedoch 
durch  die  Schlacht  Ton  Jena  und  Auerstädt  au%eiö8t  wurd. 

(11.  Dez.)  Friede  zu  Posen  zwischen  Sachsen  und  Frankreich; 
der  Kurfürst  erklärt  seinen  Beitritt  zum  Bheinbunde  und  er- 
hält für  diesen  Anschlufs  die  Könieskrone. 

1807.  (7./9.  Juli.)  Der  Friede  zu  Tilsit  bez^chnet  die  Abtretuiwen 
Sachsens  an  das  neubegründete  Königreich  Westfalen 
(Mansf  eld  —  ohne  Artem,  Vockstädt  und  BomstSdt  — ,  6om- 
mern,  Elbenau,  Barb^,  den  Anteil  an  Treffurt  und  Dorla), 
zugleich  aber  auch  die  ihm  aus  den  von  Preuften  ▼eriomen 
Oeoieten  zugewiesenen  Entschädigungen  (den  Kxeäs  Kott- 
bus). 

Zudem  wird  der  König  zum  souveränen  Herrn  des  yon 
Napoleon  gestifteten  Herzogtums  Warschau  ernannt,  welches 
letztere 
1809.  infolge  der  Teilnahme  Sachsens  am  Kriege  gegen  Österreich  noch 
durch  Westgalizien  und  Teile  von  (^tgalizien  yergröGBert 
wild»). 
1812.  Nach  Napoleons  Bestimmungen  soll  das  ganze  ehemalige  König- 
reich Polen  wiederhergestellt  werden;  der  Unteigang 
der  grofsen  Armee  verhindert  indessen  die  Ausführung  des 
Planes.  Trotzdem  h&lt  der  König  v.  Sachsen  an  dem  Bündnis 
mit  Napoleon  fest  und  bleibt  von  der  begeisterten  Erhebung  des 
deutschen  Volkes  gegen  die  Fremdherrschaft  unberührt 
1818.  (18.  Okt)S).  Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig,  während  welcher 
iich  die  sächsische  Armee  für  die  Sache  der  Verbündeten  er^ 
Klärt,  gerät  der  König  für  anderthalb  Jahre  in  die  Gefangen- 
schaA,  welche  die  siegreichen  Monarchen  über  ihn  verhängen; 
das  Land  wird  von  einer  russischen,  später  preufsischen  Greneral- 
kommission  verwaltet 
1815.  (2.  Biai.)  Die  Verhandlungen  des  Wiener  Konf^r es ses  nehmen 
einen  solchen  Verlauf,  dais  der  König  sich  genötigt  sieht,  in  die 
Abtretung  des  Herzogtums  Warschau  (an  Bnfsland  und 
Preufsen)  und  die  Teiiiui;?  Sachsens  zu  willigen. 

(18.  Mai.)  Unterzeichnung  des  „Friedens-  und  Froundschaftstraktates" 
mit  Preufsen'). 

(8.  Juni.)    Sachsen  unterzeichnet  die  deutsche  Bundes-  und 

(9.  Juni.)    die  Wiener  Kongrefsakte^). 


^)  Die  Giöfse  des  Herzogtums  stieg  dadurch  auf  2670  Qm  (mit  Ober 
4  MilL  Einw.). 

')  Schon  am  27.  M&rz  hatte  Blücher  den  Kreis  Kottbus  wieder  für 
Preufsen  in  Besitz  genommen. 

')  V^evgl*  den  Inhalt  desselben,  insbesondere  die  Aufzählung  der  an 
Preufsen  gefallenen,  auf  der  Hauptkarte  zur  Darstellung  gebnchten 
Gebiete  und  Landesteile  in  der  1.  Tabelle  (Brandenburg-Preufsen  S.  19). 
DerKöniß  y.  Sachsen  behielt  nur  die  kleinere  Hälfte  seines  Landes  mit 
der  gröisern  der  Volkszahl. 

^)  In  den  deutschen  Bund  trat  Sachsen  mit  einem  —  auch  nodi  jetzt 
vorhandenen  —  Länderbestande  von  272,8  Q^  ^y  dessen  Volkszahl  eich  bis 
1871  auf  2550000,  bis  1886  auf  8180  000  Einw.  gemehrt  hat.  —  Vor  der 
Hauptteilung  von  1485  belief  ^ch  die  (j^esamtgröfse  der  thttringisch-meilsmach- 
sächsischen  Lande  auf  615  Qm,  von  welchen  infolge  der  dem  Jahre  1566 
vorausgehenden  Ereignisse  460  Qm  auf  die  albertiniscne,  155  auf  die  emeati- 
nische  Linie  kamen.  Die  erstere  erwarb  1685  die  beiden  Lausitzen  mit  etwa 
180  Qm  und  erweiterte  ihren  Besitz  bis  auf  646  Qm.  Derselbe  behielt  diese 
Ausdehnung  bis  in  die  Zeit  Napoleons  und  wurde  auch  durdi  die  Friedens- 
schlüsse von  Posen  und  Tilsit  nicht  wesentlich  verändert    Die  durch  den 


—    57    — 

1827— 86«  Kdniff  Anton;  derselbe  nimmt  infolge  der  durch  die  fran- 
zösische Jau-Reyolntion  yemrsachten  Bewegon^en  im  Lande 
seinen  Neffen  zum  Mitregenten  an;  im  übrigen  ist  er  mit  dem 
Ausbau  der  Verfassung  beschäftigt. 
1686—54.  König  Friedrich  August  U.  Trotz  der  zahlreichen  ver- 
faasungsmäLBigen  Reformen  auf  allen  Gebieten  der  Staatsrerwal- 
tung  nehmen  die  Streitigkeiten  der  Regierung  mit  der  Vertretung 
des  Volkes  ihren  Fortgang. 

1848/49.  Gewaltsame  Erhebung  zahlreicher  Volksmassen,  welche  die  Ein- 
führung der  Grundr^hte  und  der  in  Frankfurt  fosr^estellten 
ReichsverfasBung  verlangen,  unterdrückt  mit  Hülfe  preufsischer 
Truppen. 
1849.  (26.  Mai.)  Dreikönigsbttndnis  (Preufsen.  Hannover,  Sachsen^ 
von  dem  sich  Sachsen  jedoch  schon  1850  durch  den  Mttnchener 
Vertrag  (mit  Bayern  und  Württemberg)  wieder  lossagt 

1850/51.    £Ke  Dresdener  Konferenzen  f&hren  zur  Wiedenierstellung 
des  Bundestags. 

1854—1878«    König  Johann,  des  Vorigen  Bruder. 

Sachsen  folgt  menr  und  mehr  den  von  Osterreich  vorg^ 
zeichneten  Bahnen;  namentlich  wirkt  das  Ministerium  Beust  in 
antipreuCsischem  Sinne,  ebensowohl  in  den  deutschen  Veifassungs- 
angelegenheiten,  wie  in  der  schleswig-holsteinschen  Frage. 
1866.  fl4.  Juni)  In  der  entscheidenden  Sitzung  des  Bundestages  stimmt 
Sachsen  gegen  Preufsen;  zur  Teilnahme  am  Kriege  gezwun- 
gen, wird  das  sächsische  Heer  bei  Gitschin  und  Königgrätz 
trotz  tapferster  Gegenwehr  geschlagen. 
(21.  Okt)  Im  Frieden  mit  Preufsen  wird  Sachsen  vor  weiteren 
Länderabtretungen  bewahrt;  dagegen  hat  es  sich  unter 
Wahrung  seiner  Integrit&t  dem  noradeutschen  Bunde  an- 
zuschiiefsen  und  die  militärische  Hohdt,  das  Recht  selbständiger 
diplomatischer  Vertretung,  die  Oberleitung  der  Verkehrseinrich- 
tungen der  Krone  Preußen  zu  übertragen,  auch  10  Mill.  Thlr. 
Kriegskosten  zu  zahlen.  Minister  Beust  tritt  zurück. 
1870/71.  Die  ruhmvolle  Teilnahme  der  töchsiflchen  Armee  unter  der  Füh- 
rung des  Kronprinzen  Albert  am  deutsch-französischen 
Kriege  verbindet  Sachsen  mit  der  deutschen  Vormacht  immer 
fester. 
1871.  (18.  Jan.)  Der  König  stellt  sich  mit  in  die  erste  Reihe  der 
Fürsten,  welche  dem  Könige  von  Preufsen  nach  dem  Vorschlage 
des  Königs  von  Bayern  die  deutsche  Kaiserkrone  antzagen. 

Seit  1878.    König  Albert. 


Wiener  Kongrefs  dem  Königreich  Sachsen  auferlegten  Abtretungen  boliefen 
sich  im  ganzen  auf  367,7  Qm  (mit  860  000  Einw.).  £än  Teil  dieses  Verlustes 
£el  der  emestinischen  Linie  zu,  deren  Gesamtoesitz  sich  überhaupt  bis  zu 
185  Qm  (1886  mit  890  000  Einw.)  gemehrt  hat  Die  dem  Königreich  Sachsen 
zugeteilten  Standesherrschaften  (Schönburg,  Wildenfels,  Königsbrück) 
haben  insgesamt  eine  Ausdehnung  von  15  Qm. 
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4.  Württemberg. 

(Vergl.  die  gröfste  Nebenkarte  rechts  unten.) 

1.   Vorgeschichte. 

5.  Jabrh.  Mit  dem  Völkerbündniaee  der  Alemannen,  welches  den  Süd- 
westen Germaniens  samt  dem  E^fs  besetzt  hält,  rmaam 
sich  eingewanderte  Saeven,  nach  denen  das  reebtsrheinieche  Ale- 
mannien  mit  der  Zeit  den  Namen  Sehwaben  (=  Saevedand) 
erhält. 
Um  750.  Dieses  Gebiet,  rom  ElsaTs  auf  der  einen  und  Bayern  auf  der 
andern  Seite  getrennt,  verliert  seine  besoh.deren  Herzöge 
und  wird  in  eine  Provinz  des  fränkischen  Reiches  ver 
y  w^od^lt.^    Karl  der  Grofse  lälst  dieselbe  durch  KammerboteD 

regieren,  welche  zugleich  die  AuMcht  über  die  ihm  zugehörigen 
Allodien  führen. 
Um  848«    Der  Vertrat  zu  Verdun  weist  Schwaben  (neben  Bayern)  dem 

Reiche  Ludwigs  des  Deutschen  zu. 
Um  900.    Unter  den  letzten  deutschen  Karolingern  streben  die  Kammer 
boten  nach  Wiederherstellung  der  herzoglich^  Gewalt 
916.    Berthold  und  Erchanger,  Sieger  im  Kampfe  gegen  die  Un- 
garn, Schwäger  K.  Koniads  I.,  erneuern  den  Herzogstitei 
^    /  von   Alemannien,   büfsen  jedoch  ihre  Auflehnung  gegen  den 

König  mit  dem  TodeT^gn.)  " 

>-  Um  920.    Der  an  ihre  Stelle  tretende  Kammerbote  Graf  Burkhard  L  wiid 

durch  das  Volk  zum  Herzog  von  Schwaben  ausgerufen.  Er 
unterwirft  sich  dem  Könige  Heinrich  I.,  der  seine  Henschaft 
zeitweilifi^  auch  wieder  über  das  E Isafs  ausdehnt 

Nach  Burkhards  Tode  (925)   vermählt  sich  dessen  Witwe 
mit  dem  Grafen  Hermann  I.  v.  Franken;  deren  Tochter  Edit ha 
bringt  das  Herzogtum  948  ihrem  Gemahl  Ludolf,  dem  Sohne 
K.  Ottos  des  GroI^n,  zu.   Wehren  Aufruhrs  gegen  seinen  Vater 
wird  der  letztere  954  seiner  Wurde  entsetzt,  die  erst  978  wieder 
auf  seinen  Sohn  Otto  übergeht;  976  erhält  derselbe  zugleich  das 
Herzogtum  Bayern. 
982.    Nach  Ottos  Tode  fällt  Schwaben  an  die  Grafen  von  Rhein- 
felden.     Als   solche    treten    nachebander    Konrad   L,    Her- 
mann U.  auf. 
1012.    Hermann  HI.  wird  von  seiner  Schwester  Gisela,   Gemahlm 
.    ,         y      >  ^®^  Markgrafen  Ernst  v.  Österreich,   beerbt ^    welche  als  Vor- 

,  /--.    C^  f  -^  mfinderin  ihres  Sohnes  Ernst  U.  die  Gewalt  ausübt    Letzterer 

empört  sich  gegen  seinen  Stiefvater,  den  dritten  Gemahl  semer 
Mutter,  K.  Konrad  U.,  welcher  ihm 
1027.    Schwaben  entzieht,  um  dasselbe  auf  seinen  Bruder  Her- 
mann IV.  zu  tlbertra^en.    Auch  nach  dessen  Tode  bleibt  das 
Herzogtum  bei  dem  kaiserlichen  Hause^  bis 
1059.    die   Kaiserin  Agnes   als  Vormttnderin  ihres  Sohnes,  K.  Hem- 
richs  IV.,  ihren  Schwiegersohn,  den  Grafen  Kudolf  v.  Bheiii- 
felden,  mit  demselben  bpldint 
1076.    Rudolf  wird  zum  GegenET^nig  seines  Schwagers  Heinrich IV. 

gewählt,  verliert  jedocn, 
1080.  m  der  Schlacht  bei  Mölsen  schwer  verwundet,  sein  Leben, 
nachdem  der  Kuser  schon  im  Jahre  vorher  Schwaben  dem 
Hohenstaufen  Friedrich  dem  Altern,  seinem  ap&tem 
Schwiegersohne,  verliehen  hatte.  Letzterer  mufs  den  Kampf 
gegen  die  Verwandten  Rudolfs  noch  weiter  fortsetzen; 


i\ 
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1<^6«  er  tritt  den  Breisgau  an  die  Z&hringer,  —  dagegen  an 
Weif  I.,  Herzoff  in  Bayern,  dessen  Stammgüter  (um  Rayensborg 
und  AltdorH  ab  und  beschränkt  seinen  Besitz  auf  das  eigent- 
liche Schwanen  und  einen  Teil  von  Franken. 

1105.    Nach  seinem  Tode  wird  sein  ältester  Sohn  Friedrich (11.),  der 
1188.  Einäugige,  Herzog  von  Schwaben;  Konrad,  sein  zweiter  Sohn, 

Herzog  m  Franken. 

1125«  Dieselben  erben  nach  dem  Tode  ihres  Oheims,  R.  Heinrichs  Y., 
die  bedeutenden  Stammgtlter  des  salischen  Kaiserhauses.  Da 
Herzog  Friedrich  selbst  nach  der  deutschen  Krone  strebt,  so  er^ 
kennen  die  beiden  Brüder  die  Wahl  Lothars  v.  Supplingen- 
huTg  nicht  an;  letzterer  verbindet  sich  darum  mit  den  Weifen 
in  Bayern  und  veranlaT^t  den  jahrhundertlangen  Kampf  zwischen 
den  beiden  mächtigsten  deutschen  Füistenhäusem. 

1188«  Nach  Lothars  Tode  >ird  der  Hohenstaufe  Konrad  (IK)  auf  den 
deutschen  Thron  erhoben; 

1147.  das  Herzogtum  Schwaben  erhält  nach  dem  Tode  Friedrichs  H. 
dessen  Sohn  Friedrich  (ilL),  welcher  1152  nach  dem  Tode  seines 
Oheims  als  Friedrich  I.  (Barbarossa)  die  deutsche  Ejrone 
erlangt.  Infolge  dessen  überträgt  er  das  väterliche  Herzogtum 
auf  seinen  Vetter  Friedrich  (IV.)  von  Rothenburg,  den  Solm  K. 
Konrads  III.;  derselbe  stirbt  jedoch,  wie  mancne  andere  edle 
Herren  aus  Schwaben,  in  Italien  an  der  Pest,  und  es  fällt  dem- 
nach das  noch  durch  ansehnliche  Erbsdiaften  vergröfserte  Her- 
zogtum an  den  Kaiser  zurück,  der  es  nunn^ehr  für  seinen 
zweiten  Sohn  Friedrich  (V.)  bestimmt. 

1191.'  Nach  des  letztern  Tode  (in  Akkon)  folgen  nachmnander  dessen 
jüngere  Brttder  Konrad  (DI.)  und  (seit  1196)  Philipp,  welcher 
*  sich  durch  seine  Kämpfe  mit  dem  welfischen  Gegenkönig  Otto  FV. 
zu  zahlrdchen  Verpfandungen  und  yeräufserungen  g(niötigt  sieht 
Philipps  Ermordung  (1208)  bringt  Schwaben  in  die  Hände  seines 
Vetters  Friedrich  (Vi.),  des  Sohnes  K.  Henrichs  VL,  der  das 
Gebiet  dem  Weifen  entreifst  und  sodann  als  K.  Friedrich  II. 
den  deutschen  Thron  besteigt 
8eit  1212.  Derselbe  findet  Gelegenheit  zu  manchen  neuen  Erwerbungen, 
namentlich  1218  nach  dem  Aussterben  des  Mannsstammes  im 
Zähringer  Geschlechte;  er  überläfst  das  Herzogtum  1219  seinem 
jungen  Sohne  Heinrich  (II.X  dem  er  jedoch 

1285.  wegen  seiner  Empörung  gc^en  die  väterliche  Gewalt  die  herzog- 
liche Würde  wieder  entzieht,  die  er  sodann  seinem  zweiten 
Sohne,  dem  nachmaligen  letzten  hohenstäufischen  Kaiser 
Konrad  IV.,  überträgt 

1264.    Von  dem  letztem  geht  dieselbe,  in  den  vorausgegangenen  Kämpfen 
,  a^^  aufs  änfserste  herabgekcmmen.  auf  den  letzten  hohenstäufischen 

Erben  Konradin  über. 

2.    Die  reichsunmittelbaren  GrafeB  von  Württemberg. 

1268.    Auflösung  des  alten  Herzogtums  Schwaben  beim  Tode 
Konradins,  des  letzten  Hohenstaufen;  die  geistlichen  und  welt- 
^^  liehen  Gebiete,  welche  bisher  unter  dessen  Hoheit  gestanden,  er- 

langen  die   Reichsunmittelbarkeit.     Zu  ihnen  gehört  auch  die 
Gräschaft  Wirtinebergin^Tirtemberg').     Mit  dem  dermaligen 


^)  Dieselbe  ist  nach  sagenhaften  Überlieferungen  schon  zur  Zeit  der 
Merowinger  im  Frankenreich  begrändet  worden  unid  hat  ursprünglich  aas 
Gütern  im  JEtemsgau  bestanden,  denen  nach  und  nach  die  Herrschaften  Ghru- 


Besitzer  derselben,  dem  Grafen  Ulrich  mit  dem  Daumen 
(auch  mit  dem  Beinamen:  der  Stifter,  1246 — 65)  beginnt  die 
sichere  Geschichte  Württembergs. 

Ulrich  hat  bereits  zn  seinen  Stammbargen  nnd  sonstigen 
Besitzon^n  (mit  Canstatt,  Stattgart,  Leonbei^,  Qchomdoif  und 
der  Staoienbnrg  Waiblingen)  erworben: 

1260.  die  Grafschaft  Urach  nach  dem  Erlöschen  des  dngesessenen 
Geschlechtes,  auf  Grund  der  durch  K.  Bichard  y.  ComwaUis 
rerliehenen  Anwartschaft;  durch  Kauf  vom  Bistum  Konstanz 
den  Ort  Wittlineen,  sowie  den  vollen  Besitz  von  Nürtin- 
gen. Zudem  verlernt  ihm  Konradin  die  Vogtei  über  die  freie 
Keichsstadt  Ulm. 

1265—1825.  Eberhard  I.  (IV.)  der  Erlauchte,  Sohn  Ulrichs  mit  dem 
Daiunen.    Derselbe  erweitert  seinen  Besitz 

1308.    durch  den  Kauf  eines  Hauptteils  der  Grafschaft  Kalw   von 
1844.  den  seitherigen  Besitzern,  den  Grafen  von  S<iheUdingen  (nnweit 

Uhnh 

IdOl.  durch  den  Kauf  der  Herrschaft  Nenffen  (zwischen  Urach  und 
Nürtingen)  von  Konrad  v.  Weinsberg; 

1291.    durch  die  Orte  Göppingen,  Asperg,  Marbaoh  und  zahl- 
reiche andere,  mit  welchen  ihn  zumeist  K.  Albrecht  I.  belehnt 
hatte,  nachdem  er  diesem  ^egen  Adolf  v.  Nassau  beigestanden. 
^   i  Der  ihm  gleichfalls  zugewiesene  Pfandbesitz  von  fMark-)Grd- 

^  '  n  in  gen,  sowie  die  Ainreohts  Wünschen  zuwiderlaufende  Er- 
werbung von  Komwestheim ,  Backnang  u.  s.  f.  bringt  ihn  in. 
dessen  m  Zwiespalt  mit  dem  Kaiser  (1304). 

1820.  Verlegung  der  Residenz  aus  dem  (von  den  Efslingetn  zerstörten) 
Stammschlofs  Wirtembeig  nach  Stuttgart. 

1825—44.    Graf  Ulrieh  IV.    Derselbe  ve^röfsert  seine  Lande 
1825.    durch  den  Kauf  der  Herrschaft  Winnenden  (nordöstlich  von 

Waiblingen)  von  Konrad  v.  Weinsbeig  zu  Winnenthal; 
1836.    durch  den  Kauf  der  Grafschaft  Groningen,  sowie 
1889.    des  gröfsten  Teiles  der  Grafschaft  Vaihingen  fan  der  £oz) 
und  zahlreicher  Orte,  welche  der  schwäbischen  Pfalz  angebSrt 
hatten ,  insbesondere  der  Burg  Hohen -Tilbingen,  des  SHaes 
der  Pfalzgrafen  in  Schwaben  u.  a.    Zudem  erkauft  er 
1842.    die  von  den  Grafen  an  der  111  bonündete  Herrschaft  Har- 
burg ßm  obem  Elsafs),  welche  die  Briider  Waliher  und  Bmtord 
ihm  üDerlassen. 

Infolge  dieser  wachsenden  Macht  belehnt  K.  Ludwig  der 
Bayer  den  Grafen  Ulrich  mit  des  Reiches  Sturmfahne  und  über- 
trägt ihm  die  Vogtei  über  eine  ansehnliche  Zahl  freier  Reichs- 
städte. 

1844—1882.  Eberhard  IL  (V.),  der  Greiner  oder  der  Rausche- 
bart. —  In  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Ukich  VL  (t  1886) 
erwirbt  derselbe  gleich  nach  der  Übernahme  der  Re^erung 

den   Ort   Böd linken    und  sodann  die  ganze  Beig-  mid 
Waldlandschaft  des  Schönbuchs  (zwischen  Stuttgart  und  Tu- 
1806.  hingen),  sowie  den  Rest  der  Grafschaft  Kalw;  femer 


ningen,  Beutelsbach  u.  a.  beigefügt  wurden.  Mit  der  gräflichen  Würde  soll 
zuerst  der  „freie  Herr"  Konrad  von  K.  Heinrich  IV.  rogrnadifirt  worden  sön. 
Ein  anderer,  um  1120  vorkommender  Konrad  hat  aof  dem  Kothenbei]^  bei 
Cannstadt  eine  Burg  erbaut,  welche  er  seiner  Gemahlin  zu  Ehren  Wirtine- 
berg  (Frauenburg)  nannte. 
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1861.  die  Stadt  Laufen  am  Neckar  nebst  ihrem  Zubehör;  1867  den 
Ort  Ehingen  auf  der  rauhen  Alp; 

1881.  die  (zwischen  Ulm  und  Stnttoart  gelegenen)  Güter  des  Herzogs 
Friedrich  zu  Teek:  auTser  <&m  Stammschlors  Teck  und  der 
Bure  Gutenberg  die  Orte  Owen  und  Rirchheim  unter  (der) 

Als  Zeichen  des  hohen  Ansehens,  welches  „d^  alte  Bausche- 
bart" sich  im  Reiche  erworben,  erscheinen:  die  Übernahme  der 
vormundschaffclichen  Begierunff  im  Herzogtum  Lothringen  für 
den  minderjährigen  Heraoff  Johann  I.,  seinen  spätem  Schwieger- 
sohn (1H54--61);  die  Ausaehnung  der  Yogtei  auf  feist  sämthche 
Reichsstädte  in  Schwaben  duich  K.  Karl  IV.  (1860);  die  kaiser- 
liche Bestätigung  der  bereits  getroffenen,  die  Unteilbarkeit  des 
Landes  bezweckenden  Anordnungen;  die  ihm  (1882)  von  K. 
Wenzel  übertragene  Führerschan  des  Bundes  schwäbischer 
Reichsstände,  die  er,  wiewohl  yergeblich,  zur  Herstellung  des 
Landfriedens  verwendet  u.  s.  f.^). 

1898—1417,  Eberhard  III.  (VI.),  der  Gütige,  ein  Hauptffenosse  des 
Marbacher  Fürstenbundes  (1408X  erwirbt  die  Orte  Balingen 
(an  der  Alp)  und  Bietig  heim  (am  Neckar*). 

1417—19.    Eberhard  IV.  (VH.),  der  Jüngere,  hat  bereits  1897  durch 

seine  Vermählung  mit  der  Erbtochter  Henriette  die  schon  seit 

zwei  Jahrhundenen  rom  £lsa(s  getrennte  und  der  Freigrafschaft 

1418.  Burgnnd  zugerechnete  gefür stete  Grafschaft  M9inpelgard 

(Montb^liard)  an  sein  ESob  gebracht. 

Seit  1419.  Gemeinschaftliche  Begierang  der  Höhne  des  Vorigen,  Ladwigs  L, 
des  Altem  (f  1450)  und  Ulrichs  VIII.,  des  Vielgeliebten  (f  1480). 
Letzterer  fuhrt  nach  dem  Tode  des  erstem  auch  die  Vormund- 
schaft über  dessen  Söhne.  Das  gesamte  Gebiet  wird  dabei  in 
das  Land  ob  der  Steig  (mit  UrachX  dem  auch  die  linksrheini- 
schen Besitzungen  zugeteilt  werden,  nnd  unter  der  Steig  (mit 
Stattgart)  get^t*). 

1428.  Erwerbung  eines  Teils  der  Stadt  Sulz  (am  Neckar)  dorch  eine 
Fehde  mit  den  Herren  y.  Geroldseck; 

Kauf  eines  Teils  von  HoTnberg(an  der  Outach)  und  an- 
derer Güter  im  Schwarzwalde:  sowie 

1448.    der  Orte  Wildberg  und  Bulach  (an  der  Nagold),  Blau- 
b euren  ^n  der  Donau,  unwdt  Ulm); 
und  der  Herrschaft  Heiden  heim  (an  der  Brenz)  von  Bayern. 

1478.    Erb  vertrag  zu  Urach  zwischen  Ulrich  VIH.  und  seinem  noch 
alldn  vorhandenen  Neffen  Eberhard  V.  (VIIL,  dem  .Grafen 
im  Bart^);    Ulrichs  jttnfferer  Sohn  Heinrich  wird  dabei  mit 
1406.  Mömpelgard  abgefunaen. 


^)  Die  zahlreichen  K&mpfe  des  y, Greiners"  gegen  die  Grafen  von  Eber- 
stein (1867)  und  deren  Bundesj^ossen,  den  Pfiuz^iafen  und  den  Markgrafen 
von  Ballen;  gegen  die  Schweizer,  die  Fehden  mit  den  freien  Beichsstädten 
Efslingen,  Ulm,  Reutlingen  u.  s.  f.  (1877  Schlacht  bei  Reutlingen,  1887  bei 
DöfiGi^n)  hatten  keine  Erweiterung  des  Gebietes  zur  Folge. 

^1895:  die  Schlegelkriege,  welche  Eberhard  ni.  im  Bunde  mit 
den  Städten  wider  den  Adel  führt 

')  Die  Grenzlinie  zwischen  den  beiden  Anteilen  wurde  durch  den  sog. 
Weinst  ei  g,  einen  über  die  Berge  um  Stuttgart  führenden  Fahrweg,  gebil- 
det, der  jetzt  ziemlich  genau  auch  das  Ober-  und  Unterland  scheidet. 
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1480.  Eberhard  mit  dem  Barte  übernimmt  nach  seines  Oheims  Tode 
die  Begierong  in  allen  wlirttembeigiBchen  Landen. 

1482.  Mit  semem  Vetter  Eberhard,  dem  altem  Sohne  Ulrichs  YIÜ., 
schliefst  er  den  Vertrag  von  Münsingen,  durch  welchen  die 
Einheit  des  Gebietes  wiäerheigesteilt  wird.  Granz  Württembeig 
soll  gleichsam  „in  einen  Körper  vereinigt  bleiben,  dessen  ewige 
Unzertrennlichkeit  bestätigt  wird^. 

3.    Die  Herzöge  von  Württemberg. 

1495.  R.  Maximilian  I.  verleiht  dem  „Grafen  im  Bart''  auf  dem  BeichB- 
tage  zu  Worms  die  Würde  eines  Herzogs  von  Württemberg 
und  Teck.   (21.  Juli.)  Er  nennt  sich  von  jetzt  ab  Eberhard  L 

1496.  Nach  seinem  Tode  tritt  jener  Vetter  Eberhard,  als  Herzog  der  IL, 
1482.  in  den  Besitz  des  ganzen  Landes.     Doch  ist  derselbe  zur  Re- 

fierung  unfähig  und  überträft  dieselbe  schon  1497  gegen  ein 
ahrgeld  seinem  Neffen  Ulrich  L,  dem  äitem  Sohne  seines  Bru- 
ders Heinrich  V.  Mömpelgard^). 

1504.    Herzog  Ulrich  beteiligt  sich  an  dem  Kriege  gegen  Philipp  den 
Aufrichtigen,  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  wegen  der  baynschen 
2, 1504.  Erbschaft;  zum  Lohn  dafür  erwirbt  erMaulbronn  (am  Schwarz- 

walde), Weinsberg  (bei  Heilbronn)  und  Neustadt  (unweit 
WaibUngen).  Auch  erreicht  die  pflUzische  Hoheit  über  Mar- 
bach  ihr  Ende;  dagegen  nehmen  die  Grafen  von  Löwenstein 
ihr  zerstückeltes  Gebiet  von  dem  Herzog  zu  Lehen.    (1510.) 

1507.  Der  Herzog  erhält  die  Herrschaft  BUmont  (Blankenbezg,  un- 
weit Mömpelgard)  von  Frankreich  zu  Lehen. 

1518.    Aufstand  des  „armen  Konrad**  wider  den  Herzog  Ulrich; 

1619«  dessen  Fehde  mit  der  Stadt  Reutlingen,  in  welche  sich  der 
schwäbische  Bund  unter  Führung  der  ItezÖ^  in  Bayern  misdit 
Vertreibung  des  Herzogs  durch  diese  seme  Schwäger;  Ver- 
kauf des  Landes  an  K.  Karl  V.,  dessen  Bruder  Ferdinand  L 
dasselbe  durch  Statthalter  regieren  iäfst 

1526.    Herzog  Ulrich,  obwohl  verjagt,  kauft  von  denen  von  Kfin^- 
berg    die    ganz    von  österreichischem   Gebiet  lungebene  F 
Hohentwiel. 

15d4.    Mit  Hülfe  Frankrdehs  und  Hessens  kehrt  Ulrich  wieder  in  i 
Land  zurück.     Unter  Vermittlung  Kursachsens  veijgleieh 
sich  zu  Kadan  (in  Mähren)  mit  dem  römischen  Könige  Ferdi- 
nand, dem  er  die  Lehnshoheit  über  Württembeig  und  die 
1609.  Anwartschaft  auf  das  Herzogtum  zugestehen  mufs. 

1586«  Einführung  der  Beformation  in  Württemberg;  fänziehimg 
zahlreicher  geistlicher  Güter;  Verwendung  der  Einkünfte  zur 
Einrichtung  des  evangelischen  Gtottesdienstes  und  für  Schulen. 

1547.  Die  Teilnahme  Ulrichs  am  schmalkaldischen  Kriege  führt 
ihn  wieder  in  die  Verbannung.  Nachdem  er  die  Zahtanff  Ton 
300  000  Gulden  zugesagt  und  versprochen  hat^  daTs  er  die  festen 
Orte  Asperg,  Scnorndorf  und  Kirchheim  u.  T.  einer  spa- 
nischen Besatzung  öfben  und  auch  die  Einführung  des  kaiser- 
lichen Interims  verstatten  wolle,  kommt  die  Versöhnung  mit 
König  Ferdinand  in  Ulm  zustande.  An  dieselbe  schliefet  sich 
jedoch  ein  Rechtsstreit  an,  dessen  Ende  er  nicht  mehr  eriebt 


1)  Letzterer  starb  erst  1519;  an  seiner  Stelle  wurde  sp&ter  (1558)  sein 
zweiter  Sohn  Georg  Graf  von  Mömpelgard  (auch  Herr  zu  Horbnrg  und 
Neuenburg). 
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1550— 68.  >  Sein  Sohn,  Herzoff  Cliristoph,  seit  1563  Oberster  des 
schwäbischen  Kreises,  wendet  sich  in  seiner  trefflichen  Regierung 
hauptsächlich  der  sehr  gestörten  Innern  Entwicklnne  seines 
Landes,  namentlich  den  Religionsangelegenheiten  und  dem  Er- 
lasse einer  Kirchenordnung  (1559)  zu.  Mömpelgard  und  die  übrij^en 
linksrheinischen  Lande,  welche  er  selbst  bei  Lebzeiten  semes 
1496.  Vaters  verwaltet  hatte,  überläfst  er  seinem  Vetter  Georg  zu 

dauerndem  Besitz. 
1568—98.    In  gleichem  Sinne  führt  Christophs  Sohn  Ludwig  die  Re- 

fjerung  weiter.    (Die  Konkordienformel  von  1580.) 
608»    Auf  den  letztem,  der  kinderlos  verstarb,  folgt  der  Vetter 
seines  Vaters,  Friedrich,  Sohn  Georgs  von  Mömpelgard, 
in  der  Regierung  der  herzoglichen  Lande. 

1595.  Derselbe  kauft  von  dem  Markgrafen  Ernst  Friedrich  v.  Baden 
die  Orte  Besigheim,  Mundelsheim,  Löchgau,  Hessig- 
heim,  Walheim.  Auch  Reichenbach  (bei  dem  von  ihm 
gegründeten  Freudenstadt),  dn  aufgehobenes  Priorat  des  Benedik- 
tmerordens,  zieht  er  ein. 

1599.  Durch  den  Frieden  zu  Prag  befreit  er  sein  Gebiet  von  der 
1584.  Lehnshoheit  des  Hauses  Österreich,  welchem  jedoch  die 

Anwartschaft  verbleibt. 

1602.  Auch  die  Orte  und  Amter  Altensteig  und  Liebe nzell  er- 
kauft er  von  Baden. 

1607.  Trotz  des  Eifers,  welchen  er  in  der  Exekutionsang^elegenheit  von 
Donauwörth  beweist,  vermag  er  dieselbe  mcht  zu  einem 
günstigen  Ende  zu  fuhren. 

1608—28.  Herzog  Johann  Friedrieh,  des  Vorigen  ältester  Sohn, 
schliefst 

1617  mit  seinen  jungem  Brüdern  einen  Teilungsvertrag,  nach 
welchem  er  selbst  als  Stifter  der  Stuttgarter  oder  Hauptlinie 
auftritt,  während  Ludwig  Friedricn  die  (jüngere)  Linie 
Mömpelgard  und  Julius  Friedrich  die  Lude  Brenz  mit  zahl- 
reichen ^Nebenlinien  begründen^). 

1628 — 74.  Herzog  Eberhard  III.  setzt,  anfänglich  unter  Vormund- 
schaft seiner  Oheime,  die  Hanptlinie  fort.  Derselbe  sucht  sein 
Land  von  den  Greueln  des  dreiisigjährißen  Ejrieges  zu  befreien, 
indem  er  sich  den  Schweden  anschliefst  Nach  Gustav 
Adolfs  Tode  nimmt  er  an  dem  Bündnis  der  „oberen^  vier 
Reichskreise  teil,  läfst  die  österreichische  Grafschaft  Hohen- 
berg  besetzen  und  kämpft  mit  in  der  Schlacht  bei  Nord lin gen, 
deren  Verlust  ihn  zwingt,  nach  Strafsburg  ins  Exi  1  zu  wand  ern. 

1684.  Die  Feinde  besetzen  das  ganze  Herzogtum,  dem  der 
Kaiser  zahlreiche  Orte  und  Ämter  (Neuenstadt,  Weinsberg,  Tutt- 
lingen, Leonberg,  Heidenheim  u.  a.)  entnimmt,  um  durch  sie 
seine  Krieesobersten  zu  belohnen.  Das  von  dem  Bistum  Strafs- 
burj^  verpfändete  Amt  Oberkirch  fällt  wieder  an  dasselbe 
zurück. 

1638.  Erst  nach  langen  Verhandlungen  kann  der  Herzog  wieder  in  sein 
Land  zurückkehren,  welches  ledoch  immer  noch  den  Verwüstun- 
gen des  Krieges  ausgesetzt  bleibt^). 

^)  Die  hauptsächlichsten  Teilungen  im  Hause  Württemberg  ergeben  sich 
aus  der  S.  66  abgedruckten  Stammtafel. 

2)  Berühmt  geworden  ist  die  Verteidigung  der  Feste  Hohentwiel  durch 
den  tapfem  Obersten  Konrad  Wiederhold. 

Fix,   £rläiit«niDgeii.  5 
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1648.  Der  westfSlische  Friede  bringt  das  ^anze  Land  in  seinen  Be- 
sitz zurück  und  verschafft  ihm  die  kaiserliche  Belehnung  ^). 

1B74 — 77.  Wilhelm  Ludwig,  des  Vorigen  Sohn,  sucht  während  seiner 
kurzen  Regierung  im  Reichskriege  gegen  Frankreich  sein  Land 
zu  schützen. 

1677^1788.  Sein  junger  Sohn  Eberhard  Lndwi/^  steht  zunächst  unter 
der  Vormundschaft  seiner  Mutter  und  seines  Oheims  Friedrich 
Karl;  nachdem  der  letztere  1689  in  dem  Gefechte  bei  Otisheim 
von  den  Franzosen  gefangen  genommen  worden  war,  übernimmt 
er  die  Reperung  seloständig.  Der  Schutz  seines  Landes  gegen 
Frankreichs  Froberungsgelüste  und  der  spanische  Erbfolgekneg, 
in  dem  er  schliefslich  ein  Reichsheer  als  Feldmarschall  befehlig 
nehmen  seine  ganze  Thätiffkeit  in  Anspruch. 

1705.  Zum  Lohn  für  dieselbe  fallen  ihm  nach  der  Achtserklärung  des 
Kurfürsten  von  Bayern  die  H  errschaft  Wiesensteig  und  andere 
Güter  zu,  jedoch  nur  bis  zum  Frieden  von  Baden ,  in  welchem 
alles  an  Bayern  wieder  zurückgegeben  werden  mufs. 

1715.  Erbvertrag  mit  Leopold  Ebernard  v.  Mömpelgard,  dem 
Letzten  seiner  Linie; 

1728.  nach  dem  Aussterben  derselben  nimmt  er  die  Lande  in  Besitz, 
über  welche  er  auch  die  kaiserliche  Belehnung  empftngt;  die 
Klagen,  welche  die  von  Leopold  Eberhard  hinterlassenen  illegi- 
timen Söhne  bei  dem  Könige  von  Frankreich  vorbringen,  be- 
wirken die  Besitznahme  der  „zwei  elsässischen^  und  der 
„sieben  burgundischen''^  Herrschaften  durch  den  letztem. 

1788.    jfierzoff  Eberhard  Ludwig  f ;  sein  Sohn  und  sein  Enkel  sind  Uim 
im  Tode  vorauiu^egangen;  es  tritt  die  (katholische)  Nebenlinie 
1648.  Winnenden  in  cue  Erbschaft  ein. 

1788—37.  Herzog  Karl  Alexander,  Reichsfeldmarschall,  fuhrt  im 
polnischen  Thronstreit  das  Kommando  gegen  Frankreich 
mit  Glück. 

1786.    Letzteres  giebt   schon  während  der  Friedenspräliminarien  die 
von  ihm  im  Verlaufe  des  Krieses  ebenfalls  in  Besitz  genommene 
eigentliche  Grafschaft   Mömpelgard  vorläufig   an   den' 
Herzog  zurück. 

1788—98.  Herzog  Karl  Eugen,  bis  1744  unter  Vormundschaft  seiner 
Verwandten. 

1788.    Derselbe   erhält   durch  den  Frieden  von  Wien  die  Grafschaft 
1  <s^-  Mömpelgard  endgültig  wieder  zurück ; 

1723.  1743  nach  Beendiguxi|^  ftlnrandzwanziglähriger  Erbstreitigkeiten  fallen 
ihm  auch  die  Nebenherrschaiten  wieder  zu;  doch  mufs  er 
hmsichtlich  derselben  die  Lehnshoheit  Frankreichs  anerkennen. 

1749  und  später  erkauft  der  Herzog  die  Orte  und  Herrschaften  Ster- 
neck, Justingen  (1751),  Bönnigheim '). 

1758.    Streitigkeiten  mit  der  Reichsritterschaft  und  mit  dem  Hause  Baden- 


^)  1665  erkaufte  Eberhard  HI.  die  Komtur  ei  WinBenden  des  deutschen 
Ordens  für  eine  bedeutende  Geldsumme.  Er  hinterliefs  dieselbe  seinem  jungem 
Sohne  Friedrich  Karl,  der  somit  die  Nebenlinie  Winnenden  begründete. 
Dessen  Sohn  Karl  Alezander  beerbte  1733  die  erloschene  Stuttgarter 
Hauptlinie. 

*)  Horburg,  Reichenweier,  —  Blämont,  Clemont,  H^ricourt,  Chätelot, 
Oranges,  Clerval,  Passavant. 

^)  Stemeck  nördlich  von  Rottweil,  Justingen  westlich  von  Ulm.  Bönnig- 
heim  südlich  von  Heilbronn. 
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Darlach  wegen  der  Grenzverhältnisee  werden  durch  Yergleiche 
beigelegt 
1756.    Im  neunjährigen  Kriege  Bchliefst  eich  Herzog  Karl  den  Gegnern 
Preufsens  an  und  bekämpft  dasselbe  zum  Schaden  seines  Landes 
mit  einer  zahlreichen  Araiee. 
1793 — 95.    Ludwig  Eugen,  des  Vorigen  Bruder,  nimmt  an  den  Kriegen 
ge^en  die  minzösische  HepublUL  teil ;  ebenso  ist  die  R^eiungs- 
zeit  des  8.  Bruders  ^) 
1795—97    Friedrich  Eugen  von  diesen  Kämpfen  erfüllt 
1796.    Einfall  der  Franzosen  in  das  Herzogtum; 
(17.  Juli)  Waffenstillstand  mit  dem  General  Moreau; 
(7.  Aug.)  Friede  vonParis,  in  welchem  Württemberg  auf  Mömpel- 
1738.  &^  ^^d  ^6  übrigen  linksrheinischen  Besitzungen  unter  aem 

Vorbehalt  einer  Entschädigung  Verzicht  leistet'). 
1797-1816.    Herzog   Friedrich  (Wilhelm  Karl),  1803  Knrfirat, 
seit  1806  Käni^  y.  Württemberg. 

Derselbe  erkennt  den  Frieden  mit  Frankreich  nicht  an^ 
erklärt  ihn  vielmehr  für  einen  erzwungenen  und  setzt  den  Krieg 
fort 

1800.  Neuer  Einfall  der  Franzosen,  Schleifung  der  Feste  Hohent- 
wiel,  Flucht  des  Herzog  nach  Wien. 

1801.  Der  Friede  von  Luneville  bringt  die  Grafschaft  Mömpnelgard 
mit  allen  Nebenherrschaften  ^)  auf  der  linken  Rheinseite  in  den 

1796.  formlichen  Besitz  Frankreichs. 

1808.  (25.  Febr.)  Der  Eeichsdeputationshauptschlufs  überweist 
dem  Herzogtum  an  Entschädiffungen  die  gefürstete  Probstei 
Elhvangen,  die  Abteien  und  Klöster  Zwiefalten,  Rotheo- 
münster,  »chönthal  und  noch  4  andere;  die  bisherigen  freien 
Reichsstädte  Reutlingen,  Efslin^en,  Weil,  Rottweil, 
Giengen,  Aalen,  Hall,  Gmünd,  Heilbronn  und  ein  Reichs- 
dorf.    (Bildung  von  Neu  Württemberg.) 

1808.    Annahme  der  Kurwürde. 

1805.  (2.  Okt.)  Marschall  Ney  zwjngt  den  Kurfürsten  zu  einem  Bünd- 
nis mit  Fnuikreich  gegen  Osterreich. 
(26.  Dez.)  Der  Friede  zu  Prefsburfi;^  entschädigt  Württemberg  für 
die  aufgewandten  Kriegskosten  ^)  cmrch  die  seither  österreichische 
obere  und  niedere  Grafschaft  Hobenberg,  die  Landgraf- 
schaft Neuenbürg,  die  Grafschaft  Bondorf^),  die  Land- 
vogtei  Altdorf  (mit  Ausnahme  der  Stadt  Konstanz),  die  sog. 
Donaustädte  Waldsee,  Munderdingen,  Riedlingen, 
Mengen,  Saulgau,  auch  Ehingen,  den  von  württeml^i^i- 
schem  Gebiete  umgebenen  Teil  des  Breisgaues  mit  der 
Herrschaft  Triberg,  die  bayrische  Herrschaft  Wiesen  steig 


^)  Derselbe  war  mit  einer  Nichte  Friedrichs  des  Grofsen  vermählt  und 
liefs  seine  Söhne  protestantisch  erziehen.    (S.  1789.) 

«)  Verel.  Beiheft  I,  S.  50. 

3)  Zu  denselben  ist  nun  auch  noch  Franquemont  zu  rechnen. 

^)  Die  Gröfse  des  Herzogtums  Württemberg  wurde  g^en  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  auf  145  Qm  geschätzt.  Durch  Abtretung  der  links- 
rheinischen Gebiete  verringerte  sich  dieselbe  um  22  Qm;  die  Entschädigungen 
von  1803  beliefen  sich  jedoch  auf  30  Qm;  1805  kamen  noch  189  Qm  hinzu, 
so  dafs  es  seit  1806  als  Königreich  842  Qm  (mit  1 180000  Einw.)  umiafste. 
Der  Zuwachs  von  1810  betrug  noch  12  Qm,  so  dafs  sich  von  da  ab  die  nach- 
malige Ausdehnung  von  854  Qm  (1875  mit  1 880  000,  1887  mit  1 995  000  Einw.) 
ergab. 

'^)  S.  1806,  12.  Juli. 
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1806. 


die  seit  1803  badiBche  Stadt  Biberach^),  die  Grafschaft 
Schelklingen,  dieDeatschordenskommendeD  Küpfen- 
foiir^  und  Alshansen,  die  Abtei  Wiblingen,  die  Ober- 
herrfichkeit  über  eine  g^rofse  Anzahl  reichsritterschaftlicher  Be- 
sitzungen und  die  Hoheit  über  viele  ehemals  reichsunmittelbare 
ffeifltliche  und  weltliche  Gebiete,  welche  1808  zur  Entschädigung 
&eiherrlicher  und  g^licher  äänser  verwandt  worden  waren 
fOchsenhausen,  Both,  Schussenried,  Weifsenau, 
Baindt,  Egloff,  Gutenzell,  Hagbach,  Iburg,  Köni^s- 
egg-Aulendorf,  Neu-Ravensburg,  Mietin^en,  Wein- 

§  arten  u.  a.),  endlich  die  Hoheit  üoer  die  stldhchen  Gebiete 
es  Fürsten  y.  Tharn  und  Taxis,  über  die  Grafischaft  Limparg, 
über  die  (schon  1504  erw&hnten)  Lande  der  Fürsten  von  Löwen- 
stein ,  sowie  der  Fürsten  von  Hohenlohe  (ohne  Schillingsfürst 
und  Kirchberg)  und  von  ReüTerscheid-Bedbiir^  (Krautheim). 

Au(serdem  wirddie  völlige  Unabhängigkeit  des  Kur- 
fürsten in  der  Kegierung  seines  Landes  anerkannt;  infolge 
dessen  l&fst  er  sich 
(1.  Jan.)  zum  Ktfnige  von  Württemberg  ausrufen.  (Friedrich  I.)') 


4    Die  KVnige  von  Wfirtteniberf^. 

1806.  (12.  Juli.)  Württemberg  tritt  dem  Rheinbunde  bei,  seine 
Verbindung  mit  dem  deutschen  Reiche  wird  gelöst  (1.  Aug.). 
Im  AnschluCb  an  die  hierüber  geführten  Verhandlungen  tritt  es 
an  Baden  auch  noch  die  Grafschaft  Bondorf  ab,  während 
ihm  auf  der  andern  Seite  wieder  einige  bayerische  Distrikte  zu- 
fallen. 
1806/9.    Erfolgreiche  Teilnahme  Württembergs  an  den  Kriegen  Napoleons 

figen  Preufsen  und  Österreich; 
0.  Apr.)  zum  Lohne  Älr  dieselbe  empfängt  es  von  Napoleon 
ergentheim,  den  Sitz  des  Deutschmeisters,  mit  seinem  Gebiet. 
1809.  (27.  Nov.)  Der  Friede  zu  Wien  (Schönbmnn)  und  nachfolgende 
Vertrag  f  1810)  sichern  dem  Könige  noch  weitere  Entschädigungen 
zu.  Als  bishoigen  bayrischen  Besitz  im  südlichen  Schwaben: 
Tettnang,  Montfort,  Buchhorn').  Ravensburgund  den 
gröfsem  Teil  von  Wangen;  im  nördlicnen  Schwaben  Teile  des 
Landgerichts  Illertissen  und  verschiedener  geistlicher  Güter, 
die  ehemalige  freie  Reichsstadt  Ulm  mit  dem  Hauptteile  ihres 
1805.  Gebiets,  die  Hoheit  über  die  nördlichen  Distrikte  des  Für- 

sten V.  Thnrn  und  Taxis,  sowie  über  den  westlichen  Teil  der 
Besitzungen  des  Fürsten  v.  Öttingen  und  Hohenlohe-Kirehberg. 
Dag^en  tritt  es  an  Bayern  ein  Stück  von  Trau ch bürg  und 
den  Ort  Weilt  in  gen  ab;  an  Baden  aber  die  ganze  Landvogtei 
Nellenburff  nebst  Grenzbezirken  anstofsender  Ämter. 
1812/18.  Teilnahme  aes  württembergischen  Armeekorps  an  dem  Zuge 
Napoleons  ge^n  Rufs  1  and  und  am  Feldzuge  von  1813;  nach 
der  Schlacht  bei  Leipzig : 
1818.  (2.  Nov.)  Obertritt  Württembergs  zu  der  Sache  der  Ver- 
bündeten durch  den  Vertrag  von  Fulda; 


^)  An  Baden  überliefs  Württemberg  dagegen  wieder:  die  Herrschaft 
Triberg  gröfstenteils,  die  Städte  Bräunlingen  und  Villingen  u.  a. 

>)  Am  11.  Nov.  1806  wurde  das  Land  in  die  12  Kreise  Stuttgart,  Lud- 
wigsbnrg,  Heilbronn,  Ohringen,  Kalw,  Rottenburg,  Rottweil,  Urach,  Ehingen, 
Altdorf,  Schorndorf  Ellwan^n  geteilt. 

')  Seit  1811  Friedrichshafen  genannt. 
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Beteiligung  seiner  Gesandten  an  den  Verhandlungen  des 
Wiener  Kongresses,  der  die  Ausdebnonff,  welche  das  Länder- 
gebiet  erlangt  hat,  gewährleistet  und  das  Königreich  in  dem 
nunmehr  gewonnenen  Umfange  beläfst. 

1816.  König  Friedrich  L  f,  inmitten  seiner  Streitigkeiten  mit  den  Land- 
ständen wegen  der  dem  Staate  zu  gewährenden  VerfiRssung. 

1816—64.    König  Wilhelm  I.'). 

1819.  Die  Verfassung  kommt  endlich  zu  stände;  ebenso  werden  zahl- 
reiche Verbesserungen  in  der  Verwaltung  des  Staates  durch- 
geführt ;  die  Verhandlungen  werden  jedoch 

1880.    durch  die  französische  Julirevolution  und  besonders 

1848.  durch  die  Februarrevolution  unterbrochen  und  eestört 

1849.  (24.  Apr.)  Einer  starken  Strömung  im  Volke  nacbffebend,  spricht 
der  König  die  Anerkennung  der  vom  deutschen  Parlamente  be» 
schlossenen  Reiehsverfassung  aus; 

1850.  seine  Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  von  Österreich  in  Bregenz 
fuhrt  ihn  mehr  und  mehr  auf  des  letztem  Seite  und  zu  eneeren 
Bündnissen  mit  dex^'enigen  Staaten,  welche  derVorherrscliaft 
Preufsens  widerstreben. 

Seit  1864.    (25.  Juni.)    Köni^  Karl. 

Derselbe  schhefst  sich  in  der  schleswig-holsteinschen  Fra^e 
nur  noch  enger  an  Österreich  an  und  wird  demnach  ebenso,  wie 
Bauern,  in  den  Krieg  von  1866  verwickelt  Von  der  preufsischen 
Mainarmee  bei  Tauoerbischofsheim  geschlagen,  sieht  sich 
Württemberg  schon  am 
(13.  Aug.)  zum  Frieden  und  zur  Zahlung  von  8  Mill.  Gld.  Kriegs- 
kosten  gezwungen.  Das  gleichzeitig  abgeschlossene  geheime 
Schutz-  und  Trutzbündnis  mit  Preufsen  begrihidet  de^ 
Eintritt  des  Staates  in  den  neuen  deutschen  Zollverein,  sowia'^ 

1870.  (21.  Juli)  die  entschiedene  Erklärung  der  Regierunff,  dafs  siel 
dem  zwischen  Preufsen  und  Frankreich  ausgebrocnenen  KrieL 
das  Recht  Deutschlands  zu  verteidigen  gedenke.  | 

(25.  Nov.)    Eintritt  Württembergs  in  den  norddeutschen  Bund.        ] 

(23.  Dez.)   Genehmigung  der  hierüber  abgeschlossenen  Vertrage  dura 

die  Vertreter  des  Xandes".  » 

1871.  Teilnahme  Württembergs  an  der  Begründung  des  neuen  deutschet 
Reiches,  dem  es  als  angesehenes  Glied  beitritt.  ) 


1)  Zur  Fortsetztuig  d«T  Siftmiotofol  auf  S.  66  lei  noch  auf  folgende  Mitglieder  der  E6iu^cl&rA 
Linie  hingewiesen: 

König  Friedrich  L,  t  1816. 
König  Wilhelm  ].,  Katharine,  Paul, 

+  1864.  t  1885.  t  1852. 

I  Gem.  K.  Jerome  ▼.  Westfalen.  «^    •     -i    .    i 

*>  Friedrich, 

Katharine,  König  Karl  I.       Auguste^  1 1870. 

geb.  1821.  geb.  1823.  geb.  1626.  Gem.  Katharine,  T.  d.  Eon.  WUhabn. 

Oem.  Friedr.  v.      Gem.  Groraf.  Olga    Gem.  Fn.  Hermann     r^,       rrr^^\.     i  l     ^«^^ 

Württemberg.  t.  Bnfeland.  t.  S.-Weimar.         Pnnz  Wilhelm,  ceb.  1848. 

Gem.  1.  Marie  ▼.  Waldeck. 
2.  Charlotte  ▼.  Schaunbnrg-  Lippe. 

1.  Panline. 
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5.    Baden. 

(Vergl.  die  gröfete  Nebenkarte  rechts  unten.) 

1.    Bis  zur  Hanptteilnng  yob  1533. 

Um  1050.  Als  erster  gewisser  Graf  im  alemannischen  Breisgau  (mit  Brei- 
sach), im  obem  Albgau  (an  den  Quellflüssen  der  Donaa)  und 
in  der  Ortenan  (KehJ,  Lahr)  tritt  Berchtold  (Berthold)  der  Bär- 
tige M  auf.  Derselbe  erlangt,  vermutlich  durch  seine  erste  Heirat, 
die  Belehnun^  mit  dem  Herzogtum  Kärnten  und  der  Mark  Verona, 
aber  auch  zahlreiche  Erbgüter  in  Schwaben. 

1078.  Bert  hold  L  stirbt,  nachdem  er  eben  seinem  Namen  den  der 
Burg  ZäbriBgen  im  Breisgau  beigefügt  und  als  Genosse  Fried- 
richs von  Schwaben  wider  K.  Heinrich  IV.  gekämpft  hat 

Sein  ältester  Sohn  Berthold  IL  begründet  die  im  J.  1218 
erloschene  Hauptlinie');  der  zweite,  Hermann  I.,  welcher  jedoch 
schon  4  Jahre  vor  seinem  Vater  im  Kloster  Clugxiy  verstorben 
war,  ist  der  Stammvater  des  badischen  . Fürstenge- 
schlechtes, welches,  vermutlich  „zur  Unterscheidung  von 
Familien  geringerer  Herkunft'',  viele  Jahrhunderte  hindurä  den 
markgräflichen  Titel  führte. 

1112.  Hermann  II.  bezeichnet  sich  zuerst  nach  seiner  ihm  zugehörigen 
alten  Burg  Baden.  Diese  Burg  nebst  Backnang  soll  ihm  von 
seiner  Gemahlin  Judith  zugebracht  worden  sein,  welche  als  eine 
Erbtochter  aus  dem  gräflichen  Hause  Kalw  angesehen  wird. 

Hermann  III.  und  IV.,  treue  Anhänger  der  Hohenstaufen, 
werden  von  diesen  um  1150  aufs  neue  mit  der  Mark  Verona 
belehnt.  Der  letztgenannte  von  beiden  begleitet  seinen  Kaiser 
Friedrich  Barbarossa  auf  dessen  Kreuzzug,  auf  dem  beide  ihren 
Tod  finden. 

Hermann  V.  vermählt  sich  mit  Irmentmd,  der' Tochter  des 
PfalzCTafen  Heinrich  bei  Rhein,  welche  ihm  als  ihr  Heiratest 
die  ^Hfte  der  Stadt  Braunschweig  und  andere  Rechte  im  Nor- 
den zubringt.  Er  verkauft  dieselben  an  K.  Friedrich  II.,  der 
ihm  dafür  Durlach  schenkt  und  Ettlingen  zu  Lehen  giebt 

1241.  Er  kämpft  auf-der  Wahlstatt  wider  (He  Mongolen;  f  1243. 
Über  seuiem  Grabe  begründet  seine  Gemahlin  das  Kloster  Lich- 
tenthal^). 


^)  Nach  neueren  Untersuchungen  kein  Nachkomme  der  alten  Alemannen- 
Herzoge,  sondern  einem  edel&eien  Geschlechte  anffehörig,  dem  K.  Otto  HI. 
999  Markt,  Zoll  und  Münze  in  Villineen  („aiu  der  Bertholdsbaar^) 
schenkte.  Die  Grofsmutter  Bertholds  wird  als  eine  Schwester  Friedrichs,  des 
ersten  staufischen  Herzogs  in  Schwaben  bezeichnet. 

>)  Berthold  IL ,  der  Grunder  von  Freiburg  i.  Br.  (1091)  führte  den 
schwäbischen  Herzogstitel  und  erlangte  in  der  mittlem  und  westlichen 
Schweiz  ein  bedeutendes  Gebiet  als  Lehen  des  Reiches,  (fllll.)  Ber- 
thold lU.  (t  1122)  hinterliefs  seine  I^inder  und  Würden  seinem  Bruder  Kon- 
rad, der  auch  noch  den  östlich  vom  Jura  gelegenen  Teil  der  Grafschaft 
Hochburgund  erwarb  und  in  demselben  ein  zweites  Freiburg  (im  Uecht- 
lande),  Mnrten,  Iferten  u.  s.  f.  gründete. 

']  Aufser  Stadt  und  Borg  Baden  werden  als  zu  seinen  Besitzungen  ge- 
hörig bereits  genannt:  Durladi.  Pforzheim,  Ettlingen,  die  Schlösser  imd  Ge- 
biete Mtthlber^,  Grötzineen,  Steinbach,  die  jetzt  württembersischen  Orte 
Backnang,  Besigheim,  Altensteig  nebst  verschieaenen  Pfimdschalten. 


1^56. 
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Hermanii  VI.  yeimählt  sich  mit  der  £rbtochter  des  Im  Mamis- 

stamme   erlöachenden  Hauses  Österreich;   doch  R^lüiSt  es  ihm 

nicht,  dessen  Gkbiet  für  sich  zu  gewinnen.  Sein  SohnFriedrich, 

der  Freund  Konradins,  wird  mit  dem  letztem  auf  dem  Markte 

^  /  ^  /i^(   1268.  von  Neapel  hingeij^tet. 

^  Das  väterlicheErbe  beherrscht  mittlerweile  dessen  Oheim 

Rudolf  I,,  der  nunmehr  das  badische  Haus  weiter  fortsetzt  Der 
Ausgang  der  hohenstaufischen  Ksuser  in  Deutschland  und  das 
.  Interregnum  begünstigen  ihn  in  seinem  Streben  nach  Ansbreitong 

'"^y^  I  seiner  Macht ^.). 

('—  .  'U  'p(  ^-  Riidolf  V.  Habsbuig  züchtigt  ihn  zwar,  um  b^;aD^^<^^>- 

//     '   ti*Cu  Ungesetzlichkeiten  willen;  zujgfeicn  aber  gewinnt  er  iCn  durch 

iLLfd.      '^  s&ne  Orofsmut  zu  seinem  tapi&n  Kampfgenossen.  , 

1288.  Markgraf  Rudolf  I.  verteilt  sein  Gebiet  unter  sdne  Söhne  Her- 
mann VII.,  Rudolf  IL,  Hasso  und  Rudolf  HL;  fod^j^etzte 
Teilungen,  welche  mehr  zur  Schwächung  der  Macht  des  Hauses 
beitragen,  als  die  zahlreichen  Fehden,  m  welche  dasselbe  ver- 
wickeft  wird,  lassen,  u.  a.  auch  Eberstein  und  Pforzheim  als 

gesonderte  fürstliche  Sitze  henrortreten. 
ndolf  V.  zu  Pforzheim,  der  Wecker  genannt,  schlieCrt  mit 
seinem  Neffen  Rudolf  VI.    zu  Baden  einen  Erb  vertrag, 
welcher  der  weitem  Zersplitterung  ihrer  Grüter  vorbeugen  soll 

1861«  Nach  Rudolfe  V.  Tode  vereinigt  Rudolf  VI.  die  badischen  Lande 
wieder;  beim  Tode  des  letztem  (1872)  teilen  jedoch  seine  Söhne 
Bernhard  I.  und  Rudolf  VII.  abermals. 

1880.  Auch  diese  Markgrafen  schlielsen  (in  Heidelberg)  dnen  Haus- 
vertrag,  durch  welchen  sie  die  künftigen  Erualle  r^ehi  und 
ihren  Besitz  zusa*  ^Jienzuhalten  suchen. 

1891.  Rudolf  VII.  t;  Kernhard  I.  vereinigt  die  getrennten  Gebiete 
wieder.  Derselbe  wird  durch  heftige  Kämpfe  mit  der  freien 
Stadt  Strafsburg  beunruhigt;  als  Anhänger  K.  Wenzeb  gerät 
er  auch  mit  dessen  Gkgenköniff  Ruprecht  von  der  Pfalz  in  bef- 
uge Fehde  wegen  der  Rheinzölle. 

1405.  Markgraf  Bernhard  schliefst  das  Marbacher  Bündnis  mit  be- 
nachbarten Fürsten  und  Städten  gegen  Ruprechts  Übergriffe. 
Letzterer  sieht  sich  genötigt,  auf  die  Zölle  Verzicht  zu  leisten. 

1415.  Vertrat  Bernhards  mit  Otto  II.  aus  der  Linie  Hachberff.  der 
1241.  ihm  alle  seine  Besitzungen  gegen  eine  Greldsumme  abtritt^ 

1417.  Durch  Gunst  K.  Sigismunds  wird  der  Markgraf  auf  dem  Konzil 
zu  Kostnitz  mit  der  Landvogtei  im  Breisffau  belehnt. 

1419.  Vertrag  Bernhards  I.  mit  seinem  Verwandten^  dem  Gkafen  Johann 
V.  Sponneim,  dem  Letzten  seines  Geschlechtes,  welcher  letztere 
erklärt,  dafs  seine  Güter  im  Falle  seines  Todes  zu  gemeinschaft 
liebem  Besitze  an  den  Markgrafen  und  den  Pfolzgrafen  Friedrich 
zu  Veldenz  fallen  sollen. 

1420.  Verschiedene  bisher  verpfändete  Besitzungen  (Stammschlols  Zäh- 
ringen, Herrschaft  Grävenstein  u.  a.)  werden  wieder  eingelöst. 

^)  Heinrich  I.,  ein  jüngerer  Bmder  Hermanns  V.,  hatte  die  nach  der 
Burg  Hachberff  (später  Hochberg)  im  Br^sgau  b€^;rttndete  Nebenlinie 
begründet,  von  der  später  die  Rede  ist    (S.  1415.) 

^)  Die  nach  der  Bui^  Hachberg  benannte  und  mit  Gütern  im  Breb- 
gau  ausgestattete  Nebenlime  des  markgräflichen  Hauses  hatte  sich  unter  den 
Enkeln  des  Stifters,  Heinrich  III.  und  Rudolf  I.^  noch  weiter  in  die  eDf[ere 
Linie  Haehberg  und  die  Linie  Sausenberg  geteilt  Die  erstere  wufiite  ihre 
Besitzungen  noch  erheblich  zu  erweitem;  sie  erlosch  jedoch  schon  mit  dem 
obengenannten  Otto  U.,  einem  Urenkel  Heinrichs  HI.  £He  Linie  Sausen- 
berg  setzte  sich  dagegen  noch  bis  1503  fort.    (S.  d.) 
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1629. 


1505. 


1419. 


1356. 
1380. 


1428«  Durch  die  sog.  Bein  heim  er  Entscheidung  yerfügt  Johann 
y.  Sponheim,  dafs  diese  beiden  Fürsten  und  ihre  £^en  seine 
Grafschaft  auch  in  einer  spätem  Zukunft  gemeinschaftlich 
und  ungeteilt  besitzen  sollen. 

1431.  Bemhara  £.  f,  nachdem  er  während  der  letzten  Jahre  seiner  Re- 
gierung,  hauptsachlich  wagten  der  Besitznahme  der  Haehberg- 
sehen  Lande,  eine  Fehde  nach  der  andern  durchzukämpfen 
hatte.  Namentlich  war  es  der  Pfalzmf  Ludwig,  Landvogt  im 
Elsafs,  der  einen  förmlichen  Städtebund  wider  ihn  zu  stände 
brachte. 

1481—58.  Markjifraf  Jakob  I.  hatte  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters 
seit  1425  die  R^erune  in  der  Markmfschaft  Hachber^  ge- 
führt Er  sucht  seinen  Besitz  auf  fHedSichem  Wege  zu  erweitem. 
Von  dem  Grafen  Johann  t.  Mors,  der  sich  indessen  das  Recht 
des  Wiederkaufs  vorbehält,  erkauft  er  1446  die  Hälfte  der  Herr- 
schaften Lahr  und  Mahlberg  in  der  Ortenau^).  Auch  setzt  er 
die  schon  1288, 1887,  1889  b^onnene  stflckweiBe  Erwerbung  der 
Grafschaft  Eberstein  im  Schwarzwalde  fort;  1442  beteiligt  er 
sich  an  den  Verhandlungen  über  die  Erbschaft;  der  ausgestorbenen 
Familie  y.  Urslineen,  welche  unbeachtet  ihres  geringen  Be- 
sitzes (mit  Rosenfeld  in  der  Geffend  yon  Rottwdl)  den  nerzog- 
lichen  Titel  geführt  hatte;  enduch  erlangt  er  Rechte  in  bezug 
auf  das  Gebiet  yon  Gemmingen. 

1487.  Tod  des  Grafen  Johanif  y.  Sponheim;  durch  den  Burg- 
frieden yon  Kreuznach  kommt  unter  Blitwirkung  des  Kur- 
fürsten Ludwiff  yon  der  Pfalz  der  weffen  der  Erbschaft  yordem 
geschlossene  Vertrag  zur  weitem  Ausnihmng'). 

1458«  fiarkgraf  Jakob  f;  cQe  in  seinem  Testamente  angeordnete,  den 
Hauseesetzen  zuwiderlaufende  Teilung  unter  seine  Söhne  Karl, 
Bernhard  und  Geoig  kommt  zwar  zur  Ausführung,  doch  nur  für 
kurze  Zeit,  da  die  leiden  letztem,  zu  einem  beschaulichen  Leben 
geneigt,  zu  gunsten  ihres  altem  Broders  auf  Länderbeatz  yer- 
ziehten. 
1468—75«  Markgraf  Karl  I.  Die  Vergünstigungen,  deren  derselbe 
sich  yon  selten  seines  Schwagers,  des  Kaisers  Friedrich  UI.  zu 
erfreuen  hatte  (Zuweisung  der  Landvogt  ei  in  der  Ortenau 
und  im  Elsafs)  bringen  mn  in  heftige  Kämpfe  mit  seinem  streit- 
süchtigen Nachbam,  dem  Kurfürsten  Friedrich  I.  von  der 
Pfalz,  die  sich  bei  der  nächsten  zwiespältigen  Wahl  eines  Eiz- 
bischofs  von  Mainz  nur  noch  steigerten. 
1462.    Der  Kurfürst  überfällt  den  Markgmfen  und  seine  Bundesgenossen 


^)  Beide  Herrschaften  waren  durch  eine  Erbtochter  in  den  Besitz  der 
Herren  y.  Hohengeroldseck  gelangt,  welche  in  denselben  eine  Nebenlinie 
b€grfindeten.  1426  erlosch  dieselDe  im  Btannsstamme,  und  es  brachte  eine  auch 
jetzt  wieder  vorhandene  Fj-btochter  Adelheid  die  Lande  ihrem  Gemahl  Johann 
V.  Mors  und  Saarwerden  zu,  welcher  sodann  den  oben  erwähnten  Verkauf 
einleitete.  1497  beseitigte  Baden  das  der  Linie  v.  Saarwerden  zugestandene  Recht 
des  Wiederkaufs;  nach  dem  Aussterben  derselben  trat  das  Haus  Nassau  in 
den  Besitz  derjenigen  Hälfte  von  Lahr  und  Mahlbeiv  ein.  welche  ihr  zugehört 
hatte;  indessen  entstand  wegen  der  Unklarheit  der  Eigentumsyerhältnisse 
1582  ein  langwieriger  Rechtsstreit,  der  ent  1629  (s.  d^  durch  einen  Veigleich 
zwischen  Baden  und  Nassau  beendet  wurde.    (Terr.-Gesch.  S.  840.) 

*)  Markgraf  Jakob  erlebte  den  Ein&U  der  Armagnaks  in  die  oberrheini- 
schen Lande  und  beteiligte  sich  an  dem  grofsen  Kriege  der  Fürsten  und  des 
Adels  gecen  die  Städte  (1449  und  50),  in  welchem  sich  sein  Schwiegersohn, 
Markgraf  Albrecht  Achilles  y.  Brandenburg- Ansbach,  besonders  hervorthat. 
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bei  Seckenheim  (unweit  Heidelberg),  schlägt  sie  and  nimmt 

ihrer  viele  gefangen. 

1463.    Der  Markgraf  enangt  nur  unter  der  Bedingung  seine  Frdhät 

1437.  wieder,  dafs  er  zu  gunsten  des  Kurfürsten  auf  den  ihm  zu^e- 

^e&lienen  Anteil  an  der  Grafschaft  Si)onheim,  sowie  auf  die 

Städte  Be sigheim  und  Beinheim  verzichtet, seinen  Ansprachen 

auf  Heideisheim  und  Eppingen   entsagt,   bis  zur  Zahlung  von 

40000  Gulden  Pforzheim  von  Kurpfalz  zu  Lehen  nimmt,  das 

Bündnis  mit  den  übrigen  Feinden  des  Kuifursten  aufgiebt  und 

sich  verpflichtet,  den  Kurfürsten  mit  K.  Friedrich  lU.  und  dem 

Papste  wieder  zu  versöhnen. 

1673.    Zur  Beseitigung  der  Fehden  im   badischen  Gebiet  und  in  der 

Ortenau  stiftet  er  einen  Bund  zwischen  den  Reichsrittem. 
1475—1527.  Markgraf  Christoph  1.,  regiert  anfänglich  Ins  zum  Tode 
seines  Bruders  Albrecht  (1488)  mit  diesem  gemeinsam  und  erlangt 
dann  die  Alleinherrschaft. 

In  die  Belehnung,  die  er  vom  Kaiser  empfängt,  werden  zum 
erstenmal  auch  die  Hachbergschen  Lande  eingeschlossen. 
1482.    Vergleich  mit  Hessen,  durch  welchen  ein  Streit  wegen  der  Graf- 
schaft Katzenellnbogen  beendet  wird^). 
1489.    K.  Maximilian  ernennt  den  Markgrafen  wegen  der  Hülfe,  welche 
ihm  derselbe  in  den  Niederlanden  geleistet,  zum  Statthalter 
von  Luxemburg. 
1490.    Abschlufs  einer  ESrbeinigung  mit  der  Linie  Sausenberg') 
1508.  der  Markmfen  v.  Hachberg  (des  .Rötelnsch  en  Gemachtes^ 

1492.    Weitere  Dienste,  welche  der  Markgraf  dem  Kais»  gleistet,  ver- 
schaffen ihm  die  Belehnung  mit   den    luxembure^ischen  Hen^ 
Schäften  Rodemacheni,  Reichersberg,  Herspringen,  Bol- 
cheren,  Ufeldingeu. 
1497.    Befestigung  des  J^sitzes   der   halben  Herrschaften  Lahr  und 
1581  ff.  Mahlberg.     Auch  erwirbt  er  durch  friedliche  Verhandlungen 

mit  den  benachbarten  Fürsten  zahlreiche  Grenzort«,  durch  welche 
er  den  Umfang  seines  Gebietes  besser  abzurunden  vermag. 
1490.  1508.    Markgraf  Philipp  ▼.  Sausenberg  f;  Eröffiiung  des  £rbechafts- 
1581.  Streites  zwischen  den  Häusern  Baden  und  Lonj^ue  ville*l 

1515.  Markgraf  Christoph  teilt  sein  Land  unter  die  drei  Söhne  Philipp, 
Bernhard  und  Ernst;  doch  ist  er  dabei  bemüht,  das  Hansgesetz 
zu  beachten  und  die  Zusammengehörigkeit  der  Besitzungen  aller 
einzelnen  Linien  auch  für  die  Zukunft  sicher  zu  stellen. 


^)  Die  Gemahlin  des  Markgrafen  Christoph  war  eine  Gräfin  v.  Katcen- 
ellnlx^en. 

^  (Vergl.  1415,  Anm.)  Diese  Linie  der  Markgrafen  v.  Hachberg  hatte 
schon  seit  2  Jahrhunderten  durch  eine  Heirat  die  Herrschaft  Röteln  er- 
worben. Später  war  auch  die  Herrschaft  ßadenweiier  in  ihren  Bentz  ge- 
kommen. Mark^af  Philipp,  der  letzte  im  Mannsstamme  der  Sausenbeneer, 
suchte  durch  die  erwähnte  £rbverbrüderung  sein  Gut  den  badisch^i  Ver- 
wandten zuzuführen.  Die  von  dem  Maikgrafen  Christoph  geplante  Heirat 
seines  Sohnes  Philipp  mit  Johanna  v.  Sausenberg  kam  jedoch  nicht  zu  stände; 
dieselbe  vermählte  sich  vielmehr  mit  dem  Herzog  v.  Longueville  und  ver- 
anlalste  dadurch  einen  mit  dem  Tode  ihres  Vaters  1503  (s.  d.)  beginnenden 
Erbstreit,  welcher  erst  1581  unter  dem  Markgrafen  Ernst  Friedrich  sein  Ende 
erreichte. 

")  (Vergl.  Anm.  2.)  Letzteres  wollte  sich  nämlich  mit  der  nicht  in  die 
Erbeinigung  eingeschlossenen  Grafschaft  Nauenburg  nicht  hantigen,  son- 
dern bemühte  sich,  den  ganzen  Vergleich  umzustoisen.  Die  Bewohner  der 
streitigen  Lande  traten  indessen  ganz  auf  die  Seite  Badens. 
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1516. 


1588. 


Philipp  erhält  die  eigentliche  Mar keraf schaff  Baden 
samt  den  Anteilen  an  Eberstein  und  GteToldseek; 

Ernst    Hachberg,  Üsenberg,  Sansenberg,  Röteln, 
Badenweiler; 

Bernhard  die  sponheimschen  und  luxemburgischen 
Lande. 

Der  körperlich  und  geistig  schwer  erkrankte  Markgraf  (f  1527 
im  Wabtnsinn)  mufs  die  lU^erungsffewalt  seinen  Söhnen  über- 
lassen, deren  Selbständigkeit  vom  Kaiser  anerkannt  wird. 
Markgraf  Philipp  I.  f  kmderlos;  infolge  einer  neuen  Teilung 
erhält Bemharo^ ) die o b e r e  Markgrafsc naft  oder  Baden-Baden, 
Ernst^  die  untere  Markgra&chaft  oder  den  Pforzheimer 
Teil,  späterhin  Baden-Durlach  genannt. 


2.    Baden  unter  den  beiden  Hanptlinien. 


Baden-Baden. 

1586.  Bernhard  IIL  f  mit  ffinter- 
lassung  seiner  mindeij^'ähriffen  Söhne 
Philibert  und  ChristopS,  denen 
er  den  Pfalzgrafen  und  einen 
Herzog  in  Bayern  zu  Vormündern 
setzt.  Christoph  wird  mit  den 
luxemburgischen  Herrschaften 
abgefunden  und  gründet  die  N  e  b  e  n- 
1588.  linie  RodemacEern. 

Philibert  sucht,  anders  wie 
seine  katholischen  Vormünder,  die 
evangelische  Lehre  im  Lande  zu 
verbreiten,  bemüht  sich  um  den 
AbschluTs  des  Augsburger  Religions- 
friedene,  nimmt  an  auswärtigen 
Krisen  teil,  f  1569,  in  der  Schlacht 
bei  Moncontour  schwer  verwundet 
1669—88.  Phllifp  IL,  regiert  an- 
fanglich unter  Vormundscnaft  des 
Herzogs  Albrecht  V.  von  Bayern, 
der  ilm  in  der  katholischen  Lehre 
erziehen  läfst  und  auch  in  der  Be- 
völkerung des  Landes  den  Prote- 
stantismus unterdrückt.  Seine  Vor- 


Baden-Durlacb. 

Markgraf  Ernst  ist  der  Refor- 
mation geneigt,  sucht  jedoch  im 
schmalkaidischen  Kriege,  an  dem 
sein  Sohn  Bernhard  thätigen  Anteil 
nimmt,  eine  vermittelnde  Stellung 
zu  behaupten,  f  1553. 
1558—77.  Markgraf  Karl  iL  fuhrt 
die  Reformation  in  seinen  Landen 
ein,  hebt  die  Erlöster  auf  und  ver- 
wendet die  Einkünfte  zu  kirchlichen 
Zwecken,  läfst  das  Schlofs  Karls- 
bur^  bei  Durlach  erbauen  und  ver- 
legt m  dasselbe  seine  Residenz. 

Nach  seinem  Tode  regieren 
seine  drei  Söhne  anfänglich  unter 
Vormundschaft;  dann  aber  gehen 
sie,  gegen  den  väterlichen  Willen, 
in  eine  Teilung  ein,  in  welcher 

Ernst  Friedrich  die  untere 
Markgra&chaft  samt  Besigheim, 
Mundeisheim  und  Altensteig, 

Jakob  Hachberg,  Sulzburg, 
Höhingen,  Landeck, 


*)  Derselbe  behielt  seinen  bisherigen  Anteil  an  der  Grafschaft  Sjon- 
heim  und  die  Herrschaften  in  Luxemburg:  sodann  wurden  ihm  zugewiesen 
die  Städte,  Schlösser  oder  Ämter  Baden,  Bühl,  Steinbach,  Iberg,  Stollhofen, 
Rastatt,  Rhemau,  Kuppenheim,  Ettlingen  nebst  der  obern  Hardt  »von 
hier  bis  zum  Rhein,  den  badischen  Anteil  an  den  Herrschaften  Lahr,  Mahl- 
berg, Geroldseck,  halb  Gemsbach,  Amt  Beinheim  jenseit  des  Rheines, 
zahlreiche  Dörfer,  das  Schutzrecht  über  die  Klöster  Schwarzach,  Herrenalb, 
Frauenalb  u.  a. 

B)  Zu  den  ihm  schon  früher  zugefallenen  Besitzungen  im  Oberlande 
erhielt  Ernst  aus  Philipps  Erbschaft  auch  die  Städte  oder  Schlösser  und  Ämter 
Pforzheim,  Stein,  Ijurlach,  Mühlberg,  Hochstetten  mit  der  untern 
Hardt,  Eggenstein  mit  dem  Rhein-  und  Landzoll,  Graben,  Stafforth,  Alten- 
steig, Liebenzell,  Besigheim,  Mundeisheim,  mehrere  Dörfer,  das  Schinnrecht 
über  das  Kloster  Gottesaue. 
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Baden. 
liebe  für  die  Kunst  stürzt  die  Stiiats- 
kiuBse  mehr  und  mehr  in  Schulden. 

1588—1600.  Dem  kinderlos  verstor- 
benen Philipp  II.  folgt  in  der  Mark- 
grafschaft  sem  Vetter  Eduard  For- 
tiuiat,  aus  der  Nebenlinie  Rode- 
machern.  Derselbe  yemachläasigt 
die  Regierung  in  Baden-Baden  vofl- 
ständig  und  yeweudet  die  Einkünfte 
des  Landes  an  fremden  Höfen,  auch 
veipfl&ndet  er  manche  Gebietsteile, 
um  sein  verschwenderisches  Leben 
fortsetzen  zu  können.  Um  dem 
Untergange  der  Marksrafschaft  vor- 
zubeuffen,  legt  Markgraf  Ernst 
Friedrich  vonBaden-Durlach 
auf  dieselbe  Beschlag  und 
sucht  allen  Mandaten  des  von  Eduard 
Fortunat  gewonnenen  kaiserlichen 
Hofrats  zum  Trotz  sich  der  Regie- 
rung zu  bemächtigen. 

1600.  Nach  Eduaiü  Fortunats  Tode 
sucht  dessen  ältester  Sohn  Wilhelm 
sich  mit  Hülfe  der  katholischen  Par- 
tei gegen  die  Durlacher  Linie  zu 
behaupten ;  doch  gelingt  es  ihm  erst 
nach  dem  Siege  Tillys  bei  W im- 
pfen über  Geor^  Friedrich  von 
Baden-Durlach,  die  Herrschaft 
in  Baden-Baden  wieder  zu 
erlangen,  während  seinjüngerer 
Bruder  Hermann  Fortunat  die 
Linie  zu  Rodemaehern  fortsetzt 

1627.  Wilhelm  V.Baden-Baden 
erlangt  von  der  Linie  I>urlach  zum 
Ersatz  für  die  von  derselben  ge- 
nossenen Einkünfte  des  Landes  auch 
1648.  noch  die  Ämter  Stein  und  Ren- 
chin^en.  Mit  Hülfe  der  Jesuiten 
und  ^puziner  fuhrt  er  seine  Unter- 
thanen  wieder  der  katholischen 
Kirche  zu. 

1629.  Vertragmit  dem  Hause  Nassau 
wegen  der  llerrschaften  Lahr  und 
M  a  h  1  b  e  r  g.  Der  bisherige  gemein- 
schaftliche Besitz   wird  aufgelöst; 


Dnrlach. 

Georg  Friedrich  Sausenberg, 
Röteln,  Badenweiler  erhält. 

Jakob  t  jedoch  schon  1591; 
sein  nachgebomer  Sohn  folgt  ihm 
bald  darnach  im  Tode;  sein  Gebiet 
fallt  an  seine  Brüder. 

Ernst  Friedrich  legt  1581  den 
Strät  we^en  der  Sausenbereer  EIrb- 
Schaft  bei  und  sucht  der  Bufsregie- 
runff  in  Baden-Baden  (s.  d.)  ein 
Ende  zu  machen^).  Sein  Bestreben, 
in  seinem  Lande  das  reformierte 
Bekenntnis  zum  henschenden  zu 
machen,  veranlafst  seine  Fehde  mit 
Pforzheim,  während  welcher  er 
1604  kinderlos  stirbt 

Somit  vereinigt  Markgraf 
Georg  Friedrich  wieder  alle 
Besitzungen  der  Duriacher  Linie. 
Als  em  eifriger  Anhänger  Luthers 
tritt  er  1608  der  Union  bei  und 
ttbemimmt  bald  nach  dem  Beginn 
des  SCriährigen  Krieges  die  Ffihnmg 
eines  Heeres  wider  Tillj,  der^ibn 
jedoch  bei  Wimpfen  aiufiB  Haupt 
schlägt  (6.  Mai  1622).  Er  mois 
fliehen;  auch  sein  Sohn  Friedrifll  T., 
welcher  an  seiner  Stelle  die  Re^pe- 
rune  Übernehmen  soll,  mufs  eine 
Zeiuanff  in  Württemberg  verweflen 
und  ü£er  die  Mark^nuschaft  die 
Schrecknisse   des  Kneges  eigehen 


1629.  Friedrich  V.  wurd  als  Nach- 
folger seines  Vaters  anerkannt  und 
empfängt  vom  Kaiser  die  Reicbs- 
lehen;  gleichwohl  schliefst  er  sich 
den  Schweden  an  und  tritt  in  das 
Bündnis  von  Heilbronn  ein. 

1684.  Die  Niederlage  von  Nord- 
1  i  n  g  e  n  zwingt  ihn,  sein  Land  trotz 
des  vQrausgQffang^en  ^egca  bei 
Breisach  den  Kaiserlichen  zu 
überlassen  und  seine  Zuflucht  in 
StraTsburg  und  Basel  zu  suchea 
Wie  sein  Nachbar  in  Württemberg. 


^)  Um  die  zu  diesem  Zwecke  erforderlichen  Mittel  zu  beschaffen,  ver- 
kauft der  Markgraf  1595  die  Ämter  Besiffheim  und  Mundeisheim  an 
Württemberg,  in  dessen  Pfandbesitz  dieselben  früher  schon  einmal  gewesen 
waren.  Ebenso  tritt  er  1603  die  Ämter  Altensteie  und  Liebenzell  an 
Württemberg  ab,  welches  ihm  aufser  einer  bedeutenden  Geldsumme  verschie- 
dene Orte  des  Klosters  Herrenalb  und  sonstige  bisher  streitige  Güter  (Maisch, 
Langensteinbach,  Rhodt  u.  a.)  übereiebt.  Die  zu  diesem  Zwecke  al^eschlossenen 
Verfiftge  gaben  übrigens  ein  Jahrhundert  später  Veranlassung  zu  manchen 
Streitigkeiten. 
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Baden. 
Lahr  fällt  an  Nassau,  Mahlberg 
an  Baden-Baden. 

Im  weitem  Verlauf  des  SOjäh- 
rigen  Krieges  besetzen  die  Schwe- 
den sein  Land;  die  Schlacht  bei 
NÖrdlingen  führt  ihn  wieder  in 
dasselbe  zurück;  nach  seinem  An- 
schlufs  an  den  Frieden  zu  Prag 
vermag  er  es,  auch  die  Durlach- 
schen  Liande  eine  2ieitlang  besetzt 
zu  halten. 

Nach  dem  westfälischen 
Frieden  wendet  er  sich  mit  mfser 
Umsicht  den  inneren  Angelegen- 
heiten seines  Landes  zu. 
1660.  Der  Tod  des  letzten  Grafen 
y.  £berstein  brin^  ihn  in  einen 
Streit  mit  dem  Biscnof  v.  Speyer, 
welcher  die  Allodial^ter  erworoen 
hatte;  derselbe  erreicht  1678  durch 
einen  Vergleich  sein  Ende. 
1666.  Mit  Karl  Wilhelm  Eugen, 
dem  ältesten  Sohne  des  zwei  Jahre 
früher  verstorbenen  Hermann  For- 
tunatus,  stirbt  die  von  dem  letztem 
begründete  jüngere  Linie  zu 
Bodemachern  schon  wieder  aus; 
infolge  einer  Schenkung  fallen  die 
s&mtiichen  Besitzungen  derselben  an 
den  Markgrafen  Wilhelm  von 
Baden-Baden  zurück. 

Dessen  ältester  Sohn  Ferdi- 
dinand  Maximilian  war  schon  1669 
gestorben;  er  selbst  f  1677 ;  es  folgt 
ihm  sein  ältester  Enkel  Ludwig 
Wilhelm. 

Derselbe  tritt  seit  1683  (bei  der 
Befreiung  Wiens)  als  kaiserlicher 
Feldherr  auf  und  erwirbt  in  den 
Kriegen  gegen  die  Türken  und 
Franzosen  grofseu  Ruhm. 

Die  im  Verlaufe  der  letzteren 
vom  Feinde  besetzten  linksrheini- 
schen Lande,  insbesondre  den  An- 
teil an  der  Grafschaft  Spon- 
heim  gewinnt  er  wieder  zurück; 
zum  Dank  für  die  geleisteten  Dienste 
verleiht  ihm  der  Kaiser  1696  die 
feste  Stadt  Kehl,  1701  aber  die  mit 
ansehnlichem  Besitze  ausgestattete 
1771.  kaiserliche  Landvogtei  in 
der  Ortenan  (zwischen  dem  Breis- 
und Uffffau).  Durch  Kauf  bringt 
der  Marknaf  aufserdem  den  Ort 
Bühl  (südlich  von  Baden)  an  sich. 
1689.*  Die  Zerstörung  seines  Schlosses 
zu  Baden  durch  die  Franzosen  ver- 


Dnrlach. 
SO   wird  auch  er  von  dem  Prager 
Frieden  und  der  Regensburger  .£n- 
nestie  ausgeschlossen ;  doch  setzt  ihn 

1688  Herzog  Bernhard  v.  Weimar 
in  die  Herrschaften  des  Breisgaues 
wieder  ein. 

1688.  (14.  Sept)  Markgraf  Georg 
Friedrich  f  m  Strafsbiug. 

1648.  Der  westfälische  raede  setzt 
Fiiedrich  V.  infolge  der  Bemühungen 
des  schwedischen  Gesandten  wie- 
der in  den  Besitz  aller  seiner 
Lande,  auch  der  an  Baden-Baden 
1627  (s.  d.)  überlassenen  Ämter 
Stein  imd  Renchingen. 

1669—77.  Markgraf  Friedrich  VL 
beteiligt  sich  1656—60  an  dem 
schwedisch -polnischen  Kriege  in 
PreoTsen,  1664  am  Türkenkriese, 
1674—76  als  Feldmarschall  des 
Reiches  an  den  Kämpfen  wider  die 
Franzosen,  denen  er  Philipps- 
burj;  nimmt.  Trotzdem  wiomet 
er  sich  allen  Zweigen  der  innem 
Verwaltung  seines  Landes  mit  her- 
vorragendem Eifer  und  Geschick. 

1677—1709.  Markgraf  Friedrieh 
Magnus  mufs,  wie  mehrere  seiner 
Vorsänger,  das  Land  verlassen  und 
in  der  Feme  eine  Zufluchtstätte 
suchen.  Die  Franzosen  verwüsten 
das  ganze  Gebiet,  insbesondre  auch 
die  Hauptstädte  Pforzheim  und 
Durlach. 

1697.  Nach  dem  Frieden  von  Rys- 
wick  kehrt  der  Markgraf  in  seine 
Karlsburg  bei  Durlach  zurück.  Doch 
nur  für  wenige  Jahre;  der  spani- 
sche Erbfolge  krieg  nötigt  ihn 
aufs  neue  zur  Flucht  nach  äftsei. 


1709—88.  Markjgraf  Karl  Wilhelm 
beschliefst  durch  die  Verträge  von 
Rastatt  und  Basel  seine  eigne  krie- 
gerische Laufbahn  und  die  Leiden, 
yon  denen  sein  Volk  heimgesucht 
worden.  Durch  seine  trefflicne,  alle 
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Baden. 

anlftTst  ihn  zur  BeKTÜndung  dner 
neaen  Rendenz  in  Kastatt,  in  der 
er  bereits 

1707  mit  HinterlaaBong  eines  ftinf- 
^hrigen  Sohnes  Ludwig  Georg  f. 
Für  den  letztem  regiert  bis  1727 
seine  Mutter  Franziska  SibjUa  von 
Sachsen-Lauenburg  als  Vonnfinderin 
unter  Beihülfe  des  Herzogs  y.  Loth- 
ringen und  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz.  Den  kirchlichen  Bedürf- 
nissen ihres  Landes  wendet  dieselbe 
ihre  besondere  Sorsfait  zu;  Ludwig 
Geoig  selbst  ist  während  der  grofsen 
Bewegungen  im  Reiche  unanu^e- 
setzt  Demüht,  seinem  Lande  den 
Frieden  zu  erhalten;  auch  seine 
Wirksamkeit  iat  indessen  haupt- 
sächhch  darauf  hin  gerichtet,  die 
Angelegenheiten  der  katholischen 
Kirche  zu  fördern. 

1761.  Kinderloser  Tod  des  Mark- 
grafen; es  folgt  ihm  sein  Bruder 
August  Georg,  der  sich  früher 
dem  ffeistlichen  Stande  gewidmet, 
denseloen  aber  mit  Bewilligung  des 
Papstes  verlassen  hat. 

1765.  Derselbe  schliefst  mit  Baden - 
Dur  lach  einen  Erbvertrag,  um 
jedem  Zweifel  über  die  Anrechte 
der  verwandten  Linie  vorzubeugen. 
Für  den  Schutz  seiner  katholischen 
Unterthanen  trifft  er  dabei  beson- 
dere Anordnungen. 

1771.  (21.  Okt.^  Auch  Angust  Georg 
t,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen; 


Darlacli. 
Gebiete  der  Verwaltonff  beachtende 
Regierung  heilt  er  die  Wunden,  die 
der  Krieg  dem  Lande  geschlagen. 


1715.     Begründung   der 
denz  Karlsruhe  mit  dem  Schloase 
im  Hardtwalde. 

Der  Markgnif  überiebt  seine 
bdden  Söhne;  bei  seinem  Tode  wiid 
sein  ältester  Enkel  zur  Nach- 
folge berufen,  zunächst  anter  der 
Vormundschaft  seiner  Grofsmotter; 
von  1746  an  regiert  er  selbstSndig, 

1788-1811.  Mafkgraf KarlFri^- 
rieh,  in  der  Führung  der  Hefie- 
rungisgeschäfte  ebenso  vortrefiSch 
wie  sein  Grofsvater.  Mit  grosser 
Auszeichnung  und  dankbar  aner- 
kanntem Erfolge  ist  er  in  alles 
Zweieen  der  innem  Verwaltung,  in 
dem  Unteirichtswesen,  der  Rechts- 
pflege, den  Finanzangel^genheiten 
thä&;;  dabei  erö&et  er  seit  1762 
die  Verhandlungen  wegen  der  Ba- 
den-Badeoschen  Erbsehaft 


1585. 


1701. 


Karl  Friedrich  von  Baden-Durlach ,  der  ^grofse  Markgraf- 
vereinigt  die  sämtlicheB  hadischen  Lande  unter  seiner  Herr- 
schaft und  erhebt  dadurch  die  Markgrafechaft  Baden  zu  einem 
der  .ansehnlicheren  Mittelstaaten^  des  deutschen  Beiches.  — 
£He  Landvogtei  in  der  Ortenau  wird  indessen  als  Beichs- 
lehen  von  dem  Kaiser  wieder  eingezogen  M. 

In  den  die  Stiftung  des  deutschen  Fürstenbundes  be- 
treffenden Verhandlungen  giebt  sich  sdne  grofse  Bedeutung  kund . 


M  Die  hier  und  schon  Mher  erwähnte  Landvogtei  Ortenaa  (mit  dem 
Sitze  Ortenberff,  sp&ter  OffenburgX  war  nur  ein  Teil  des  von  alters  her  diesen 
Namen  traffenaen  Landstriches,  welcher  aufserdem  die  zum  Biatum  Strafe 
biirff  gehörigen  Ämter  Oberkirch  und  Oppenau  und  die  hessendannstädtachoi 
Ämter  Wildstädt  und  Lichtenau  umfafste.  Schon  zur  Zeit  K.  Heinrichs  IV. 
war  das  Haus  Habsburg  infolge  einer  Heirat  in  der  Ortenau  anstaag  gewor- 
den; zahlreiche  Orte  aber  kamen  in  dieHftnde  der  Beichsritterschaft,  welche 
sich  mit  der  Zeit  zu  einem  wohlg^liederten  Verbände  zusammensßhlofs.  — 
Die  wieder  in  seinen  Besitz  zturttckgekehrte  Landvogtei  übergab  Osterreich 
1802  (gegen  Brizen  und  Trient)  dem  Herzog  v.  Modena,  den  1803  der  Erz- 
herzog Ferdinand  beerbte.    (S.  1805.) 
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auaffezeichnet  auf  allen  Gebieten  der  Verwaltung,  gestaltet  er 
Baden  seit  1790  zu  einem  Musterstaate. 

1796.  Die  Franzosen  unter  Moreau  fallen  in  Baden  ein; 
(22.  Auff.)  Separatfriede  mit  der  Bepublik;  der  Markgraf  sieht 
sicn  gezwungen,  seinen  Anteil  an  der  Grafschaft  Sponheim, 
die  HerrschanBodemachern  und  die  übrigen  Herrschaften  in 
Luxemburg,  sowie  einige  andere  linksrheinische  Güter  im  £1- 
sals  unter  der  Zusage  sp&ter  er  Entschädigung  an  Frank- 
reich abzutreten. 

1808«  Der  Beichsdeputationshauptschlufs  weist  ihm  als  an- 
sehnliche neue  Gebietsteile  zu:  das  Hochstift  Konstanz,  die 
rechtsrheinischen  Teile  der  Hochstifter  Basel,  Strafsburg^peyer, 
die  pfälzischen  Ob  er  am  t  er  Ladenburg,  Bretten,  neiael- 
berg,  d^e  bisher  nassausche  Herrschaft  Lahr,  sowie  die 
hessischen  Ämter  Lichtenau  und  Wildstädt,  die  Ab- 
teien Schwarzach,  Frauenalb,  Allerheiligen,  Lich- 
tenthal,  Geneenbach,„£ttenheim- Münster,  Peters- 
hausen, Beichenau,  Öhnin^en,  Schuttern,  Salem, 
Odenheim,  Salmannsweiler;  die  ehemaliffenfreienBeichs- 
städte  Offenbure,  Zell  (samt  dem  Thal  am  Hammersbach), 
Gengenbach,  Überlingen,  Biberach,  Pfullendorf, 
W impfen.  Zugleich  wurde  dem  Begenten  des  bedeutend  ver- 
grbfserten  Gebietes  das  Becht  zur  Führung  des  karförstlichen 
Titels  (von  Pfalz-Baden)  zugestanden^). 

1805.  Per  Kurfürst  sieht  sich  genötigt,  im  Kriege  Frankreichs  gegen 
Osterreich  dem  erstem  em  Hülfskorps  von  3000  Mann  zu  stellen; 

(26.  Dez.)  infolge  dessen  yerschafft  ihm  der  Friede  von  Prefs- 
bürg  eine  neue  Ver^fsemng  des  Staatsgebietes,  welchem  der 
ansehnlichste  Teil  des  Breis^anes,  die  Ortenan  (au&  neue) 
die  Deutsch-Ordenskommenäe  Mainau  (im  und  am  Boden- 
see), die  bisherige  freie  Beichsstadt  Konstanz,  die  Herr- 
schaften Blumenfeld  und  Hagnau  beigefügt  werden. 

1806.  (12.  Juli)  Dem  Beismele  Württembergs,  Bayerns  u.  s.  w.  folgend, 
schliefst  sich  auch  Baden  dem  Rheinbunde  an  und  erlangt 
volle  Souveränetät  Die  mediatisierten  fürstlichen  Häuser  Für- 
stenberg^),  Löwenstein  (insbesondre  die  Linie  Löwenstein- 
Wertheim)  und  L  ein i  n  g  e  n ,  welche  der  Beichsdeputationshaupt- 
schlufs von  1808  durch  ehemals  pfälzische,  mainzische  und  würz- 
burgsche  Landesteile  entschädigt  hatte,  treten  mit  dem  sröfsten 
Teile  ihrer  nunmehrigen  Besitzungen  unter  die  badische  Landes- 
hoheit, welcher  auch  die  Fürsten  von  Salm-Beiff  erscheid - 
Bedburg  (wegen  des  neugebildeten  Fürstentums  Krauthem^ 
von   Schwarzenberg   und  Auersperg  (wegen  ihrer  Grai- 


1)  Das  Staatsgebiet  zerfiel  von  jetzt  an  in:  a)  die  ba  dl  sc  he  Mark- 

frafschaft  (auTser  altbadischen  Landen  das  bisher  zum  Hochstift  Strafs- 
mg  gehörige  „Fürstentum^  Ettenheim,  die  „Gra&chaft**  Gengenbach, 
die  Hemchaften  Lahr  und  Lichtenau  und  das  baseische  Amt  Schliengen 
enthaltend; 

b)  die  badische  Pfalzgrafschaft  bei  Bhein,  aufser  dem  Fürsten- 
tum Bruchsal  und  einupen  zerstreutliegenden  altbadischen  Orten  die  rechts- 
rheinischen Teile  der  Pfalz  und  des  Bistums  Speyer  umfassend: 

c)  das  badische  obere  Fürst;entum  mit  dem  bisherigen  Bochstift 
Konstanz,  den  Beichsstädten  Überlingen,  Biberach,  Pfullendorf,  den 
Abteien  Salmannsweiler  und  Petershausen. 

3)  Mit  der  Landgrafschaft  Baar  und  der  „neuen  Baar",  den  Graf- 
schaften Stühlingen  und  Heiligenberg,  der  Herrschaft  Mefskirch,  den 
Herrschaften  im  Ejnzigthal  (Hansach,  Haslach,  Bippoldsau)  u.  v.  a. 
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Schäften  Rlettgau  und  Then^en^),  sowie  die  Gebiete  zahlrdcher 
Keichsritter  in  der  Ortenau,  im  Hegau,  Kraicbgau,  Odenwald  n. 
s.  f.  unterworfen  werden.  Dazu  kommen  noch:  die  Gra£schaft 
Bondorf  der  dem  Johanniterorden  zugewiesenen  Abtd  St  Bla- 
sien  mit  der  einffeschlossenen  Herrschaft  Blumeck,  Heiters- 
heim,  die  Residenz  des  Grofspriors  der  deutschen  Zun^  dieses 
Ordens,  die  Städte  Tuttlingen,  Villingen  und  Bräun- 
ungen, an  deren  Stelle  die  ehemalige  Beichsstadt  Biber  ach 
alleraings  an  Württemberg  abgetreten  werden  muTs;  endlich  die 
Deutschordenskommenden  Beugten  und  Frei  bürg.  Die  zahl- 
reichen neuen  Gebiete  werden  mit  den  alten  zu  dnem  Grefsher- 
zogtnm  zusammeneefafst 

1806.    (Okt.)    Grenzberichtigung  zwischen  Baden  und  Hessen; 

Vertrag  mit  Württemberg,  in  welchem  letzteres  die  ihm  1^ 
zugefallene  Herrschaft  Triberg,  den  grölsten  Teil  der  Johan- 
niterkommende  Villingen,  Scmofs  Sponeck  und  verschiedene 
kleinere  Orte  an  Baden  abtritt,  während  dieses  auf  die  Stadt 
Tuttlingen,  die  Herrschaften  Konzenberg,  Mühlheim  a  a. 
verzichtet*). 

1808.  Die  schon  seit  1805  Von  den  Franzosen  als  Brückenkopf  benutzte 
Festung  Kehl  geht  ganz  an  Frankreich  über. 
(81.  Dez.)  Neuer  Grenzvertra^  mit  Württemberg;  Baden  erhält 
u.  a.  die  Herrschaft  Hilzingen  (in  der  LandgndSschaft  Nelloi- 
burg),  tritt  dagegen  ab  das  Amt  Serna dingen 3),  die  Hexr- 
schaft  Stetten  a.  k.  M.^)  u.  w. 

1810.  (2.  Okt)  In  einem  dritten  Vertrage  mit  Württemberg  er- 
hält Bauen  diese  Abtretungen  zurück;  aufserdem  fallen  ihm  zu: 
die  Landgrafschaft  Neuenbürg  mit  RadolfEell,  den  gröfsten 
Teil  des  Oberamtes  Hornberg  mit  St.  Greorgen,  Teile  der 
Oberämter  Tuttlingen,  Maulbronn,  Güglinj^en,  des  Ge- 
biets V.  Rottweil,  der  Dentschordenskommende  Mergent- 
heim, der  obem  Grafschaft  H oben b erg. 


1)  Die  Grafschaft  Thengen  wird  1811,  Klettgau  1812  von  Baden  völlig 
erkauft. 

^)  Baden-Durlach  umfafste  1771  bei  seiner  Wiedervereinigung  mit  Baden- 
Baden  mit  Einschlufs  des  Anteils  an  der  linksrheinischen  Grarachaft  Spon- 
heim  etwa  29^/2  Qm.  Die  Länder  der  Linie  Baden-Baden  wurden  —  unter 
Ausschlufs  der  luxemburgischen  Herrschaften  Rodemachem,  Herspiingen  etc. 
mit  beinahe  6  Qm  —  zu  35 Va  Qm  berechnet,  so  dafs  sich  der  gesamte  Be- 
sitz auf  65  Qm  belief.  Von  demselben  ginj?en  1801  durch  den  Frieden  von 
Luneville  IS^/s  Qm  verloren,  während  der  Reichsdeputationshauptschiufs  da- 
gegen 62 Vs  Qm  wieder  beifugte,  so  dafs  1808  die  Gröfse  des  Gebietes  zu 
114  Qm  angegeben  wurde.  Der  Friede  von  Prefsbure  brachte  1805  einen 
Zuwachs  von  41  Qm,  der  Beitritt  zum  Rheinbünde  1806  (unter  Zurechnung 
aller  mediatisierten  Lande)  einen  solchen  von  93  Qm,  so  dafs  das  Groisher- 
zo^tum  von  diesem  Zeitpunkte  an  einen  Umfang  von  nahezu  250  Qm  ei^ 
reicht  hatte.  Hierzu  kam  schliefslich  der  durch  die  Grenzverträge  mit  Würt- 
temberg, die  Wiedererwerbung  des  Festungsgebietes  von  Kehl  etc.  erzielte 
Gewinn,  durch  welchen  in  Verbindung  mit  den  Ergebnissen  genauerer  Mes&nn- 
gen  die  Gröfse  des  Landes  sich  bis  1820  auf  etwa  274  (mit  Einschlufe  der 
zugehörigen  Wasserfläche  des  Bodensees  auf  277,i8  Q°^  =  15081  qkm)  stei- 
gerte. Die  Volkszahl  des  Staates,  welche  sich  1771  nur  auf  175000  Einw. 
belief,  mehrte  sich  1808  zu  450000,  1815  zu  1000000,  1871  zu  1460000, 
1886  zu  1601000  Einw. 

>)  Am  Überlinger  See,  seit  1826  Ludwigshafen  genannt 

^)  „Am  kalten  Markt''  im  Amtsbezirk  Mefsldrch. 
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1810.  (25.  Sept)  Baden  tritt  an  Hessen  die  vorher  Leiningenschen 
Ämter  Amorbach  und  Miltenberg,  das  Amt  Heubach 
(Wertheim),  die  Gemeinden  Laudenbach  und  Umpfenbach  ab. 

181L  (11.  Juni.)  Grofsherzog  Karl  Friedrich  j-,  nachdem  er 
wegen  körperlicher  Schwäche  schon  seit  1808  seinen  Enkel,  den 
Erbprinzen  R ar  1 ,  zu  seinem  Mitregenten  angenommen  hatte ^). 

1811— 1$18.  Grofsherzog  Karl.  Derselbe  sieht  sich  gezwungen, 
das  Bündnis  mit  Napoleon  noch  immer  festzuhalten  und  die 
nach  Rufsland  ziehende  „^ofse  Armee**  durch  badische  Hülfs- 
tmppen  zu  verstärken^.  Erst  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig 
tritt  er  (12.  Nov.  1818)  zu  den  Verbündeten  über  und  be- 
teiligt sich  an  dem  Feidzuge  von  1814  gegen  Frankreich. 

1814.  Infolge  dessen  fällt  die  von  dem  letztem  im  1.  Pariser  Frieden 
wieder  abgetretene  Festung  Kehl  an  Baden  zurück. 

1815.  Die  Bemühungen  des  Grolsherzogs,  durch  den  Wiener  Kon- 
grefs  die  Anerkennung  seiner  Selbständigkeit  zu  erlangen, 
schlagen  fehl;  der  Ausgang  des  Feldzugs  von  1815  veranlafst 
sein^  Beitritt  zum  deutschen  Bunde  und  zur  Einsetzung 


1)  Der  älteste  Sohn  Karl  Friedrichs  und  Vater  dieses  Prinzen  war  1801 
auf  einer  Reise  durch  Schweden  bei  Arboga  verunglückt.  —  Als  Ursache 
der  allmählichen  Auflösung  der  Eiäfte  des  Grofsherzogs  wurde  übrigens  die 
aus  seiner  genauen  Verbindung  mit  Napoleon  entsprungene  Notwendigkeit 
angesehen,  die  Jugend  seines  Landes  dem  Ehrgeiz  des  minzösischen  Kaisers 
zu  opfern  und  sie  auf  den  Schlachtfeldern  GstpreuTsens,  Österreichs,  Spaniens 
imd  Rufslands  verbluten  zu  lassen.  Zudem  gm^  die  überaus  traurige  finan- 
zielle Läse,  in  welche  der  treffliche  Regent  nocn  in  seinem  hohen  Alter  das 
Land  gebracht  sah,  ihm  sehr  zu  Herzen. 

*)  Grofsherzog  Karl  hatte  sich  mit  der  Nichte  Napoleons,  der  von  diesem 
adoptierten  Prinzessin  Stephanie  Beauhamais  vermählt.  Überhaupt  aber  mögen 
sich  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Glieder  des  Fürstenhauses  zu- 
einander aus  folgender  Geschlechtstafel  ergeben: 

Karl  Friedpich,  Markgr.  seit  1738(46), 

t  1811  als  Qrofshenoff  von  Baden. 
Gem.  1.    Karoline  LniM,  Prinz,  v.  Hessen-Dannstadt,  f  1783. 
n     2.    Lnise  Karoline,  T.  des  Freiherm  Geyer  t.  Geyersberg, 
1787  znr  Freün  t.  Hochberg,  1817  dnrch  den  Grors- 
henog  Karl  zur  Prinzessin  ▼.  Baden  ernannt. 

1.  Karl  Lndwig,      1.  Friedrich,       1.  Lndwlg  I.,  2.   Leopold  I.,        2.  Noch  8  SOhne, 

f  1801  als  Erbprinz.         f  1817.         seit  1818  Grofsh.,       folgt  1830  seinem     Markgrafen  t.  Bad. 

t  1830.  Stiefbruder  Ludwig,     und  1  Toehteri). 


Karl,       Noch  1  früh  +  ^^2- 

1811  Grofsh..     verst.  S.  ^  — ^ 

+  1818.        u.  6  T.2).  Lttdwif  n.,  Friedrieh  Wilhelm,     Karl, 

Gem.  Prinz.  folgt  seinem  Vater  1852,         (Wilh.  Ludw.),  geb.  1829.     geb.1832. 

Stephanie  wegen  Geisteslcrankheit   geb.  1826,  1852  Begent  in  

Beauhamais.  jedoch    unter    Begent-   Baden ,  seit  1856    Grofsh.,  o  t  «^ 

.  Schaft  seines  jüngeren  verm.  seit   1856    mit    der  »  i.  ; 

2  früh      8  T.3).  Bruders»  f  1858.  Prinz.  Luise  ▼.  Preuisen. 

verst.  - 

3.  Friedr.  Wilh.»     Viktoria     Ludw.  Wilh. 

geb.  1857.       Kronprinz,     geb.  1865. 
y.  Schweden. 


1)  Fürstin  zu  Fftistenberg,  t  18^- 

2)  Dechantin  des  Stiftes  Quedlinburg;  Gem.  des  Königs  Maximilian I.  Joseph  y.  Bayern;  Gem. 
des  Kaisera  Alezander  L  y.  Bufsland;  Gem.  des  KOnigs  Gustav  IV.  Adolf  y.  Schweden;  Gem.  des  Heiz. 
Friedrich  Wilh.  y.  Braunschweig;  Gem.  des  Grofsh.  Ludwig  IL  von  Hessen-Daimstadt. 

8)  Prinzessin  Gustav  v.  Wasa,  +  1854;  Fürstin  v.  Hohenzollem-Sigmaringen ,  geb.  1811;  Her- 
zogin von  Hamilton,  geb.  1817.  ^  , ^    ^    ^  ^    .. 

*)  Herzogin  v.  Sachsen-Koburg-Gotha,  geb.  1818;  Ftrstin  v.  Leiningen,  geb.  1830;  GrofsfOrstin 
Michael  v.  Rußland,  geb.  1832. 

Fix,   Erläuterungen.  6 
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einer  Kommifision,  welche  die  dem  Lande  zu  sewährende  Ver- 
fassung[  ausarbeiten  soll.    Nur  auf  diesem  Wege  glauben  die 
.  einflufsreichen  Freunde  Badens,  insbesondere  der  Freiherr  vom 
Stein,  dasselbe  aus  seiner  finanziellen  Bedrängnis., befreien  und 
2,1815.  die  aus  der  Erbfolgefrage  und  den  Ansprüchen  Österreichs 

und  Bayerns  auf  nunmehrige  badische  Gebietsteile 
erwachsenen  Schwierigkeiten  lösen  zu  können. 

1818.  (22.  Aug.)  Verkündigung  der  Verfassung,  in  welcher  u.  a.  den 
letzterwähnten  Ansprüchen  gegenüber  die  Unteilbarkeit  des 
Landesgebiets  ausgesprochen  wird. 

1818—80.    Grofs herzog  Ludwig,  Oheim  des  Vorigen. 

1819.  Feststellung  der  Erbfolge  in  der  zur  Erhaltunff  des  Staates 
^.rforderlichen  WeiBe  unter  Zustimmung  der  Mächte^). 

1819.  Osterreich  tritt  an  Baden  die  Grafschaft  Hohen-Geroldseek *) 
als  eine  Standesherrschaft  ab; 

letzteres   verzichtet    da^e^en  zu  gunsten  Bayerns  auf  das 
Wertheimsche  Amt  Steinfeld. 

Beginn  der  Verfassungskämpfe  infolge  des  Auftretens  einer 
liberalen  Opposition  im  Landtasje. 

1880—52.  Grofsherzog  Leopold,  Stiefbruder  des  Vorigen.  Die  Mafs- 
nahmen  des  Ministeriums  Blittersdorf  (1835—43)  entfremden 
Volk  und  Be^erung;  die  nacheinander  folgenden  Minister  Ne- 
benius  und  Bekk  suchen  eine  Versöhnung  herbeizuführen;  die 
Bemühungen  des  letztem  werden  indessen 
1848»  durch  die  Pariser  Februarreyolution  unwirksam  gemacht, 
welche  die  Bevölkerung  des  Grenzlandes  unter  dem  Einflnase 
der  radikalen  Partei  und  ihrer  ausschweifenden  Forderungen  in 
einen  wahren  Freiheitstaumel  versetzt.  Ein  Landesauaschufs 
übernimmt  die  Regierung; 

1849.  preuTsische  TVuppen  unter  dem  Oberbefehl  des  Prinzen  von 
Preufsen  dringen  jedoch  in  Baden  ein,  schlaffen  das  aufrührerische 
Heer  bei  Waghäusel,  entreifsen  ihm  me  Festung  Rastatt 
und  zwingen  die  Revolutionäre,  aufser  Landes  zu  fliehen. 

1852.  Friedrieb,  zweiter  Sohn  des  Vorigen,  tritt  als  Prinzregent  an 
die  Spitze  des  Staates,  dessen  Regierung  er  seit  1856  als  Grofs- 
herzoe  fortsetzt.  Derselbe  erkennt  in  der  Beruhigung  des  vor- 
her au^ewühlten  Landes  seine  nächste  Aufgabe,  die  er  ebenso- 
wohl auf  kirchlichem,  wie  bürgerlichem  Gebiete  zu  lösen  sucht; 
zugleich  wird,  namentlich  durch  die  Bemühungen  des  Ministers 
des  Auswärtigen  v.  Roggenbach,  die  Wiedenierstellung  eines 
freundlichen  Verhältnisses  zu  Preufsen  angebahnt 

1865.  (Okt.)  Nach  dem  Eintritt  Edelsheims  in  das  Ministerium  an 
Roj^genbachs  Stelle  wendet  sich  dasselbe  jedoch  der  öster- 
reichischen Partei  im  Bundestage  zu; 


*)  Verffl.  die  Stammtafel 

')  In  aieser  neben  der  Ortenau  gelegenen  Grafschaft,  welche  nur  2  Qm. 
umfa&te,  starb  das  ursprüngliche  Geschlecht  1634  aus.  Trotz  des  Wider- 
spruchs der  Linie  ßaden-Durlach  traten  infolge  der  ihnen  verliehenen  An- 
wartschaft die  Freiherren  v.  Kronberg  in  den  Besitz  ein,  welche  indessen 
1692  ebenfalls  ausstarben.  Baden-Durlach  erneuerte  seine  Ansprüche,  wurde 
aber  wiederum  abgewiesen ;  das  Gebiet  ging  vielmehr  als  ein  Reichsafterlehn 
auf  Karl  Kaspar  v.  der  Leyen  über,  dessen  Geschlecht  1711  in  den  Rochs- 
grafenstand  erhoben  wurde.  Durch  die  Rheinbundakte  von  1806  wurde  das- 
selbe in  die  Zahl  der  souveränen  Fürstenhäuser  aufgenommen,  1815  aber 
mediaüsiert  und  unter  Osterreich  gestellt,  welches  sooann  1819  seine  Rechte 
an  Baden  abtrat. 
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1866.    (14.  Juni.)    Baden  stimmt  in  dem  wider  Preufsen  gerichteten 
BundesbeschluBse  mit  der  Majorität; 

es  beteiligt  sich  am  Kriege,  kämpft  unglücklich  bei  Hund- 
heim und  Werbach  gegen  die  preufsische  Mainarmee; 
(17.  Aug.)  es  sieht  sich  zum  Ab  seh  lufs  des  Friedens  gezwungen, 
in  dem  ihm  die  Zahlung  von  6  Mill.  Gld.  Kriegskosten  auferlegt 
werden. 

Das  neue  Ministerium  Mathy  tritt  mit  Preufsen  in  em 
Schutz-    und   Trutzbündnis   ein,    reorganisiert   das   Heer  nach 

Sreufsischem  Vorbild  und  bereitet    auch  durch  seine  sonstigen 
[afsnahmen  den  späteren  Eintritt  Badens  in  den  norddeutschen 
Bund  vor. 
1870.    Die  badische  Division  kämpft  unter  der  trefflichen  Fuhrunj^  des 
Generals  v.  Werder  mit  Auszeichnung  im  Kriege  gegen  Frank- 
reich, namentlich  bei  Beifort; 
(Nov.)  Baden  erklärt  seine  Bereitwilligkeit,  in  das  unter  Preufsens 
Führung  neu  zu  begründende  deutsche  Reich  einzutreten, 
dem  es  seit  dem 
18.  Jan.  1871  in  hervorragender  und  musterhafter  Bundestreue  an- 
gehört. 


6.  Hessen^)« 

1.   Bis  zur  Hanpttheilnng  von  1567. 

15    n.  Chr.  G.    Germanikus  zerstört  Mattium,  die  Hauptfeste  des 
deutschen  Volksstammes  der  Katten. 

Um  200.  Derselbe  schliefst  sich  dem  Volke rbündnisse  der  Franken 
an  und  wird  später  in  das  fränkische  Reich  aufge- 
nommen. Als  Teile  Austrasiens  erschemen  der  Hessengau 
^iederhessen)  und  der  Oberlahnsau  TOberhessen). 
Um  720  ff.  Bonifacius  verkündet,  von  Karl  MarteÜ  und  Pipin  dem  Kleinen 
unterstützt,  das  Christentum  an  der  Werra  und  Fulda,  sowie  in 
den  Lahngegenden.  Gründung  eines  (bald  erloschenen)  Bistums 
auf  dem  Buraberg,  der  EJÖster  Amöneburg  (722)  und 
Fritzlar  (724),  der  Abteien  Fulda  (744)  und  Hersfeld  (763). 
Alle  diese  Stiftungen  werden  dem  Erzbistum  Mainz  zugeteilt. 

Um  800.    Karl  der  Grofse  setzt  im  Hessenlande  Grafen  ein. 

Um  900.  Unter  denselben  tritt  Konrad  der  Ältere  de  Hassia  (zu 
Fritzlar)  besonders  hervor;  er  fällt  905  im  Kampfe  gegen  Adal- 
bert  von  Babenberg. 

Sein  Sohn  erlangt  nicht  nur  die  Herzogs  würde  in  Ost- 
franken und  demnach  die  Obei^ewalt  ül^r  die  Grafen  im 
Lande;  derselbe  wird  auch  im  «Jahre  911  zum  deutschen 
Könige  gewählt  Die  hessischen  Erbeüter  seines  Hauses,  zu 
denen  auch  bereits  ChasaUa  (Kassel)  gehört,  überlälst  er  seinen 
Brüdern  Eberhard  und  Otto. 


^)  Vergl.  auch  hier  die  auf  S.  15  unter  1  enthaltene  Anmerkung. 

6* 
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919«  Auch  Eberhard  wird  Herzog  in  Franken;  nach  dessen 
Tode  löst  sich  indessen  der  Verband  Hessens  mit  dem  Herzogtnzn 
fast  gänzlich.  Das  ^Irzstift  Mainz  dehnt  seinen  Besitz  anch  über 
Kaufangen  und  Wetter  aus;  die  Grafen  von  Nieder- 
hessen und  die  Gisonen  von  Gudensberg  vermehren  ihre 
Güter  und  streben  nach  Unabhängigkeit  von  der  herzoglicheo 
Gewalt;  ihnen  folgen  die  Grafen  von  Reichenbacn  and 
Ziegenhain  an  der  Schwalm,  die  von  Felsberg  an  der  Eder, 
die  von  Schauenburg  im  Habichtswalde,  die  von  Waiden- 
stein am  KnUll,  die  von  Bilstein  an  der  Werra.  während  an 
der  Diemel  im  nördlichen  Grenzgebiete  gegen  Sachsen  nach 
Heinrichs  des  Löwen  Sturz  die  Gnifen  von  Schoneberg  ÜEist 
vollBtändige  Reichsunmittelbarkeit  erlangen. 
Um  1180.  Hedwig,  die  Erbtochter  Gisos  IV.  v.  Gudensberg,  brin^ 
ihrem  Gemahl,  dem  Landgrafen  Ludwig  L  (111.)  v.  Thü- 
ringen, diese  Grafschaft  zu.  Nachdem  derselbe  festen  Fufs  in 
Hessen  gefiafst,  gelingt  es  ihm  und  seinen  Nachfolgern,  nach 
imd  nach  auch  über  die  andern  Adelsgeschlechter  des  Landes 
Hoheitsrechte  geltend  zu  machen,  so  dafs  schließlich  die  Be- 
herrscher Thüringens  zugleich  als  die  Grofsgrafen  von 
Hessen  auftreten. 

1247*  Der  Landj^f  Heinrich  Raspe  v.  Thüringen  f;  Beginn  des 
thüringischen  Erbschaftsstreites^).  Die  Herzogin  Sophie  v. 
Brabant  kämpft  im  Bunde  mit  ihrem  Schwiegersohne  Albrecht 
dem  Grofsen  v.  Braunschweig  fUr  ihren  Sohn  Heinrich  (das 
Kind)  gegen  den  Markgraten  Heinrich  den  Erlauchten 
V.  Meiisen. 

1268.  (28.  Okt.)  Der  letztere  siegt  bei  Wettin  über  Albrecht,  der 
sich  durch  die  Abtretung  der  Besitzungen  seines  Hauses  an  der 
Werra  (mit  Eschwege,  Witzenhausen,  Aliendorf  u.  a.  Orten) 
aus  der  Gefangenschw  lösen  mufs.  Diese  Landschaft  flillt  der 
Herzogin  Sophie  zu.  welcher  ebenso  die  althessischen 
Alioaien  und  Lehen  samt  der  Grafschaft  Gudensberg 
(mit  Kassel,  Grebenstein,  Homberg,  Felsberg,  Rotenburg,  Har- 
burg, Frankenberg  u.  a.)  überlassen  bleiben,  wogegen  sie  allen 
Ansprüchen  auf  Thüringen  zu  entsagen  hat 

1205«  Heinrich  das  Kind  übernimmt  die  Verwaltung  Hessens,  verzichtet 
1279  zu  gunsten  seines  Neffen  auf  Brabant  und  verlegt  seine 
Residenz  nach  Kassel. 

1292.  (9.  Mai.)  K.  Adolf  fafst  diese  Gebiete  zu  einem  Reichs- 
fürstentum zusammen,  welches  auf  dem  reichsunmittelbaren 
Schlosse  Boyneburg  und  der  bisher  allodialen,  eben  jetzt 
aber  dem  Kelche  zu  Lehen  aufgetragenen  Stadt  Eschwege 
haften  soll. 

1809.  Heinrich' das  Kind  f;  sein  jüngerer  Sohn  Otto  L,  seit  1311  sein 
alleiniger  Nachfolger,  weist  die  Lehnsansprüche  des  Erzbischofis 
V.  Mamz  zurück. 

1873.  (6.  Dez.)  K.  Karl  IV.  stellt  für  Heinrich  II.,  den  Eisernen, 
einen  Beichslehnbrief  aus,  in  welchem  er  das  schon  be- 
stehende Reichsfürstentum  mit  allen  zerstreuten  Stamm-  und 
erworbenen  Gütern  zu  einem  gröfsern  Reichslehen  und 
einer  unteilbaren  Landgrafschaft  vereinigt. 

*)  Vergl.  die  3.  Übersicht  (Sachsen). 
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Der  nunmehrige  Landgraf  y.  Hessen  tritt  mit  Sachsen  zum 
erstenmal  in  Erbverbrttderung.  £r  erweitert  sein  Gebiet  durch 
den  Kanf  des  Schlosses  Spangeiiberg,  eines  Teiles  der  Graf- 
schaft Itter  und  durch  die  Hälfte  v.  ScEmalkaldeH;  auch  tritt  er 
in  den  Mitbesitz  der  Ganerbschaft  Treffurt  ein. 

1876—1418.    Landgraf  HermaBB  L,  der  Gelehrte,  des  Vonjeen  Neffe, 
weist  den  Erzbischof  v.  Mainz  aufe  neue  in  seine  Schranken 
zurück,  wird  Schirmherr  der   Abtei  Hersfeld,   erkauft  die 
Halbherrschaft  Lisberff  und  die  kleine  Herrschaft  Wolters-  r^* 
dorf.  ' 

1418— 68«  Landgraf  Ludwig  L,  der  Friedsame,  veranlafst 
Brandenbu^rg,  der  hessisch-s&chsischen  Erb  Verbrüderung  bei- 
zutreten; 

er  begriindet  die  für  die  Folge  höchst  wichtige  Lehns- 
hoheit  seines  Hauses   über  Waldeck,    Plesse,    Riet- 
berff.  Schauen  bürg  und  die  Besitzungen  andrer  Dynasten- 
gescniechter; 
1450«    er  vereiniet  die  (bereits  verbundenen)  Grafschaften  Ziegen- 
hain ^)  und  Nidda  mit  seinen  Landen,  die  sich  infolge  dessen  zu 
einem  besser  abgerundeten  Gebiete  gestalten.  Endlich  erwirbt  er 
1429.    nach  dem  Tode  des  letzten  Besitzers  einen  Haupt  teil  und 
1462  infolge  von  Verhandlungen  mit  den  Herzögen  v.  Braun- 
schweie  und  dem  Erzstift  Mainz  den  Rest  der  Grafschaft 
Sehonelerg  (mit  Hofgeismar,  Helmershausen  etc.)  und  erkauft 
1451.    von  denen  v.  Uslar  das  Amt  Nenengleiehen'). 
1458.    Die  Söhne  Ludwigs  I.,  Ludwig  II.  und  Heinrich  III.,  setzen  zum 
erstenmal  eine  längere  Zeit^is  1500)  andauernde  Teilung 
der  hessischen  Lande  fest.    Der  Letztgenannte,  Heinrich  der 
Reiche,  erhält  Oberhessen  und  Marburg,  später  auch  noch 
Ziegenhain,  nach  dem  frühen  Tode  seines  Bruders  (1471)  fuhrt 
er  oie  vormundschaftliche  Regierung  für  dessen  Söhne.    Durch 
seine  Gemahlin   Anna   ererbt  er  Anrechte  auf  die   Graf- 
1^^*  Schaft  Katzenellnbogen*X  die  ledoch  zu  längeren  Streitig- 

keiten mit  den  Grafen  r.  Nassau-Dillenburg  fuhren. 

1488»    Landgraf  Heinrich  HI.  f;    die  Erbschaft   fölit   seinem    Sohne 
Wilhelm  lü.  zu. 


^)  Es  fand  diese  bedeutende  Erwerbung  auf  Grund  eines  Erbrertragea 
statt,  welchen  Graf  Johann,  der  Letzte  semes  G^eschlechtes,  1413  mit  dem 
hessischen  Hanse  festgestellt  hatte.  Die  Vereinigung  der  Gra&chaft  Ziegen- 
hain mit  Nidda  (samt  der  halben  Herrschaft  Lisberg)  war  bereits  1829  erfolgt 

^)  Dasselbe  stand  jedoch  unter  braunschweigscher  Hoheit  Die  aus  diesem 
Verhältnisse  hervorgehenden  Streitigkeiten  konnten  erst  1578  zu  Ekide  ge- 
fuhrt werden. 

")  Dieses  sehr  ansehnliche  und  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  schon  im 
frühen  Mittelalter  berühmte  Gebiet  trug  seinen  Namen  (ursprünglich  Catzen- 
elnbogen)  von  dem  Cattimelibocus  y  d.  h.  dem  bei  Zwingenberg  an  der  Berg- 
straße gelegenen  Meltbocus  oder  Malchen.  Mainzische  und  nassausche  Ge- 
bietsteile trennten  ^e  obere  Grafschaft  (mit  Darmstadt,  Trebur  etc.)  von 
der  untern  mit  der  Stammburg  Katzenellnbogen ,  Braubach  samt  der 
Marxburg,  Nastätten,  der  Feste  Bheinfels  auf  dem  linken  Bheinufer;  die  an 
deren  Fufs  gelegene  Stadt  St  Goar  wurde  noch  1557  von  der  Abtei  Prüm 
erkauft.  Die  nassausehen  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  gründeten  sich  darauf, 
dafs  1458  Graf  Philipp  v.  Katzenellnbogen  ein  Viertel  der  Gra&chaft  Diez 
erkauft  hatte. 
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1500.  Mit  dessen  Tod  erlischt  die  jüngere  Linie  wieder;  die 
Güter  derselben  fallen  an  Wilhelm  II.  von  der  altern  Linie, 
welcher  somit  die  sämtlichen  hessischen  Lande  aufe  neue 
unter  seiner  Herrschaft  vereinigt  Schon  1492  hatte  derselbe 
die  Hälfte  der  r^chsfreien  Herrschaft  Eppstein  (Eppenstein  am 
Taimus)  von  ihrem  letzten  Besitzer  Gottfried  XII.  erkauft'); 

1504:  in  dem  damals  ausgebrochenen  bayerischen  Erbfblgestreite  ge- 
winnt er  zudem  mehrere  bisher  pfälzische  Lenen,  u.  a. 
Homburg  vor  der  Höhe').  > 

1509.  Nach  dem  Tode  Wilhelms  H.  ^eht  die  Herrschaft  auf  dessen 
Sohn  Philipp  den  Grofs mutigen  über;  1518  mündig  ge- 
sprochen, gräft  derselbe,  wie;|die  allgemeine  Geschichte  Deutsch- 
lands erzählt,  entscheidend  in  die  Entwicklung  der  Refor- 
mation ein. 

1558.  Nach  seiner  Befreiung  aus  der  Geian^snschaft  des  Kaisers  ver- 
gleicht sidi  Landgraf  Philipp  wegen  der  Katzenel Inbogen - 
sehen  Erbschaft  mit  den  Grafen  v.  Nassau-Dillenburg,  denen 
er  zur  Erledigung  ihrer  Ansprüche  das  hessische  Tiertel  der 
Grafschaft  Diez  nebst  den  Ämtern  Camberg,  Weilnau, 
Wehrheim,  Ellar,  Driedorf  und  halb  Hadamar  überl&fst 

1554*    Feststellung einerErbverbrüderungmitdenGrafenv.Henne- 
34454.  berg,  mit  welchen  schon  1521  der  sog.  „Kasimirianische*^ 

Erbvertrag  abgeschlossen  war*). 
1567«    Philipp  der  Grofsmütige  f;  die  durch  sein  Testament  an- 

geordnete  Teilung   der    hessischen   Lande    kommt  zur  Aus- 
ihrung*). 

Wilhelm  IV.  (-\  1592)  erhält  als  Haupt  der  FamiUe  die  Hälfte 
des  gesamten  Besitztums,  das  sog.  Niederfürstentum;  er 
stiftet  die  Linie  Hessen-Kassel^ 


Ludwig  IV.  (Testator)  bekommt  das  Oberfürstentum 
Hessen-Marburff  mit  Eppstein,  V4  der  Lande.  Als  er  1G04 
stirbt,  fällt  sein  Gebiet  zu  gleichen  Teilen  an  die  vorige  und 
die  letztgenannte  Linie,  doch  hatte  er  s^nen  Nachfolgern  durch 
testamentarische  Bestimmungen  zur  Pflicht  gemacht,  die  Keli- 
gion  nicht  zu  ändern. 


^)  Die  am  nördlichen  Mainufer  reichbegüterten  Herren  v.  Eppenstein 
sahen  sich  seit  ihrer  Teilung  in  die  Linien  Münzenberg  und  Königstem  (1483) 
gleichwohl  zu  zahlreichen  Verpfändungen  und  Veräufsemngen  genötigt  durch 
welche  ihr  höchst  zersplitterter  Besitz  sich  von  nun  an  mehr  una  mehr 
schmälerte. 

')  Dieser  Ort  gehörte  zu  den  frühesten  Besitzungen  der  Eppensteiner. 
1884  trugen  sie  ihn  dem  Pfalzgrafen  zu  Lehen  auf.  Mit  Bewühgung  des 
letztem  erkaufte  ihn  Hanau,  dem  Landgraf  Wilhelm  UI.  ihn  entreifst;  später 
sichert  derselbe  sich  den  Besitz  durch  aie  Zahlung  ansehnlicher  Geldsummen 
an  Hanau  und  Pfalz. 

")  Infolge  derselben  kam  schon  bald  darnach  die  ganze  Herrschaft 
Scbmalkalden  an  Hessen. 

^)  Landgraf  Philipp  hatte  die  Söhne  sdner  Nebengemahlin  zu  Grafen 
V.  Diez  und  Lisberg  erhoben  und  sie  mit  den  Ämtern  Bikenbach,  Um- 
stadt,  Homburg  vor  der  Höhe,  Lisberg,  Ulrichstein,  Schotten^  Stromfeld  aus- 
gestattet; dieselben  fielen  jedoch  zurück,  als  1608  auch  der  letzte  Graf 
V.  Diez  ohne  Erben  gestorben  war,  und  wurden  anderweitig  vertdlt 

^)  Über  die  aus  derselben  hervorgegangenen  Nebenlinien  (Rotenburg er 
Quart  seit  1627)  vergl.  die  Stammtafel  in  der  Terr.-Gesch.  S.  826. 
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Pbilipp  II.  ward  mit  der  niedern  Grafschaft  Katzen- 
ellnbogen,  Vs  der  Güter  bedacht  (Ältere  Linie  HeBsen- 
Rh  ein  feie.)  Indessen  stirbt  er  schon  1583  ohne  Erben;  durch 
einen  im  folgenden  Jahre  abgeschlossenen  Tauschvertrag 
fallen  die  Güter  an  die  Linie  Uessen-Rassel  und  -Darm- 
Stadt. 

Georg  I.  erhält  das  letzte  Achtel  der  väterlichen  Erbschaft, 
nämlich  die  obere  Grafschaft  Katzenellnbo^en  (Linie 
Hessen -Darmstadt)  mit  Rüsselsheim,  Domberg,  Lichtenberg, 
Zwingenberg  etc.  Seit  1604  ist  dieselbe  nur  noch  allein  neben 
Hessen-Kassel  vorhanden^). 

2.    Ilessen-Darmstadt. 

lo96»    Georg  I.  t;  er  hinterläftt  sein  (durch  die  Erbschaft  von  1588 
bereits    ansehnlich   vergröfsertes)   Land   der  Hauptsache   nach 
seinem    ältesten   Sohne   Lndwi^  V. ;   indessen   begründet   sein 
zweiter  Sohn  Philipp  die  Nebenhnie  Butzbach')  und  Friedrich,      i  ^ 
der  dritte  Sohn,  1612  die  Linie  Hessen-Uombiirg >).  ^^' 

1600.    Der  Landgraf  erkauft  von  den  Grafen  v.  Ysenburg  einen  Teil 
des  Dreieicher  Wildbanns"*). 

16(H«  Ausbruch  des  Marburger  Erbschaftsstreites  zwischen  den 
Linien  Rassel  und  Darmstadt  Letztere  will  sich  nicht  mit 
dem  blofsen  „Fürstentum^  Giefsen  begnügen,  sondern  fordert 
die  eanze  Hinterlassenschaft,  da  Lajidgraf  Moritz  (der 
Gelenrte)  zu  Kassel  gegen  die  Klausel  Ludwigs  IV.  (Ttstcdws) 
seinen  Übertritt  zur  reformierten  Konfession  erklärt 
und  auch  der  Kaiser  das  Erbrecht  der  jungem  Linie  anerkannt 
habe.  Einführung  der  Primogenitur  in  der  letztem. 
1620.  Weil  sich  der  l2indgraf  im  SOjährjeem  Kriege  dem  Kaiser 
angeschlossen  hat,  wira  er  von  dem  Grafen  Mansfeld  gefangen 


^)  Beide  Linien  behielten  übrigens  die  obersten  Landesgerichte,  die 
Lehnsnoheit  über  Waldeck,  die  Erbverbrnderang  mit  Sachsen  und  Branden- 
burg, den  „güldnen  Rhein-  und  Weinzoll''  und  vieles  andere  gemein. 

')  Dieselbe  erlischt  schon  wieder  1648  mit  dem  Tode  des  Begründers. 

')  Diese  Linie,  zeitweilig  auch  nach  dem  1648  erkauften  Schlosse  und 
Amte  Bingenheim  benannt,  sollte  nur  als  eine  Nebenlinie  gelten  und 
unter  Darnätädter  Hoheit  verbleiben;  ein  mehr  als  hundertjähriger  Streit 
führte  indessen  zu  dem  Haupt-Haus-  und  Erbvertrage  vom  27.  März 
1768,  in  welchem  Darmstadt  allen  Hoheitsrechten  entsag.  1806  durch  die 
Rheinbundakte  media tisiert,  wurde  durch  den  Wiener  Kongreis  die 
Souveränetät  des  Landgrafen  anerkannt,  nachdem  ihm  zugleich 
das  linksrheinische  Oberamt  AI  ei  senhe  im  zugewiesen  worden  war.  Am 
7.  Juli  1817  erklärte  Landgraf  Friedrich  V.  seinen  Beitritt  zum  deutschen 
Bunde.  Er  starb  1820;  die  ihn  überlebenden  5  Söhne,  sämtlich  kinderlos, 
traten  nacheinander  an  seine  Stelle.  Als  am  24.  März  1866  die  gesamte 
Linie  im  Mannsstamm  erlosch,  trat  Hessen-Darmstadt,  jedoch  nur  für 
weniee  Monate,  in  die  Erbschaft  ein.    (S.  oben  1866.) 

Grofsen  Ruhm  eiwarb  aus  der  Homburger  Regentenlinie  Heinrich  IL 
mit  dem  silbernen  Beine  (1681—1708),  der  in  der  Schlacht  bei  Fehr- 
b ellin  zuerst  fegen  die  Schweden  ankämpfte.  1662  erkaufte  derselbe  das 
im  Herzogtum  Magdeburg  telegene  Amt  Hötens leben,  1664  .^4eu Stadt 
an  der  Dosse  in  Brandenburg,  welches  letztere  er  1694  gegen  Obisfelde 
vertauschte.  Auch  das  benachbarte  halberstädtische  Amt  Weferlingen 
war  eine  Zeitlane  (bis  1701)  im  Besitze  der  Landgrafen  v.  Homburg. 

^)  Ein  von  Wald  umgebener  Distrikt  unweit  Frankfurt  a.  M.  und  Hanau. 


-    88     - 

genommen,   der  zugleich  sein  Land  brandschatzt;   Tillys.^ege 
verschafPen  ihm  wiäer  die  Freiheit 
1648.     1625.    Vorläufiger   Vergleich   in   der  Marburger   Erbschafts- 
sache. 

1026—61.  Georg  II.  sucht  durch  Verträge  mit  Schweden  und  Frank- 
reich die  traurige  Lage  seines  Landes  zu  bessern; 
1648.  (Apr.)  der  während  der  westfälischen  Friedensve-rhandlunsen 
(seit  1647)  unter  Vermittlung  des  Herzogs  Ernst  v.  Gotha  De- 
redete Endverffleich  wegen  der  Marburger  Erbschaft 
kommt  zur  Ausführung.  Hessen-Kassel  verzichtet  auf  alle  An- 
sprüche an  die  obere  Grafschaft;  Katzenellnbogen ,  überlälst  in 
der  niedem  Grafschaft  dieses  Namens  das  Amt  Branbaeh  und 
das  Kirchspiel  Katzenellnbogen  an  Darmstadt,  welches 
aufserdem  Giefsen  und  Umgegend  nebst  der  einen  Hälfte 
des  Marburger  Gebietes  erhält 

1661—78.  Ladwig  VI.  bemüht  sich,  durch  passende  Ankäufe  klanerer 
Besitzungen  die  Grenzen  seines  Landes  zweckmäfsiffer  abzu- 
runden; namentlich  sucht  er  (seit  1666)  die  sogenannte  Gremein- 
schaft  Umstadt  in  seiner  Hand  zu  vereinigen^).  Auch  wird 
ihm  die  seinem  Hause  vielfach  bestrittene  Schutzgerechtigkeit 
über  die  freie  Reichsstadt  Wetzlar  bestätigt 

1678.  Ludwig  VH.  folgt  seinem  Vater  nur  für  eine  Dauer  Ton 
4  Monaten; 

1678—1789:  sodann  aber  tritt,  bis  1688  unter  Vormundschaft,  dessen 
Stiefbruder  Ernst  Ladwig  in  die  Regierung  ein.  Die  Kriege 
des  deutschen  Reiches  mit  Frankreich  Dringen  abermals  unsäg- 
liches Elend  Über  das  Land,  welches  aufserdem  unter  der  kost- 
spieligen Hofhaltung  schwer  zu  leiden  hat 

1708.  Auflösung  des  hessen-nassauschen  Kondominats  Hütten berg 
(südlich   von  Giefsen);  Darmstadt  erhält  in  der  Teilung  Lang- 

föns  und  andre  Orte;  das  übrige  föllt  an  Nassau-Weilbuig. 
ur  Erweiterung  ihres  Besitzes  gelang  die  landgräfliche  lanie 
durch  den  Tod  des  letzten  Grä'en  Johann  Reinhard  von 
Hanau-Lichtenberg,  dessen  Erbtochter  Charlotte  Christiane 
sich  mit  dem  Erbprinzen  Ludwig  y.  Darmstadt  vermählt  hatte. 
Eröffnung  des  Hanauer  Erbsehaftsstreites  ^),  in  dessen  Verlauf 


^)  Dieses  im  Odenwalde  gelegene  kleine  Gebiet  hatte  bis  1890  der  Abtei 
Fulda  zugehört,  war  aber  dann  von  Pfalz  und  Hanau  erkauft  worden. 
Infolge  des  bayerischen  Erbschaftsstreites  (1504)  erlang  auch  der  Land- 

§rafv.  Hessen  Anrechte  auf  Umstadt  1521  vereimgte  sich  derselbe  mit 
em  Pfalzgrafen  zu  gemeinschaftlichem  Besitze,  während  Hanau  mit  Geld 
abgefunden  wurde.  I^e  hessischen  Anrechte  blieben  lange  Zeit  allen  Linien 
des  landgräflichen  Hauses  gemeinsam,  bis  schliefslich  Hessän-Darmstadt  durch 
einen  Vergleich  mit  Kassel  alles  an  sich  brachte. 

^)  Reinhard  I.  von  Ha  gen  au  (Hanau)  erbte  1255  durch  seine  Gemahlin 
Adelheid  einen  Teil  der  Herrschaft  Münzenberg,  welche  damals  unter 
verschiedene  Häuser  zersplittert  wurde.  Reinhard  U.  erlangte  die  gräfliche 
Würde,  welche  K.  Sigismund  ihm  1429  bestätigte.  Dessen  jüngster  Sohn 
Reinhard,  der  Vs  von  I&iau,  u.  a.  das  Amt  Ba benhausen  besafs,  vermählte 
sich  mit  Anna,  der  altem  Erbtochter  von  Lichtenberg  im  Elsafe,  cUe 
ilim  1480  bei  dem  Tode  ihres  Vaters  die  Hälfte  dieser  Herrschaft  zubrachte. 
Die  zweite,  einer  jungem  Erbtochter  zugefallene  Hälfte   von   Lichtenberg 
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der  kurBächsische  Ansprach  durch  Zahlune  oder  Zusicherung 
bedeutender  Greldsiunmen  beseitigt  wurde  und  Hessenkassel 
auf  Grund  älterer  Verwandtschut  und  eines  Erbvertrags  von 
1648  zum  Besitze  ansehnlicher  Teile  der  Grafschaft  Hanau- 
Münzenberg  kommt,  während  Hessen-Darmstadt  die  reiche, 
sich  yielgegliäert  im  untern  £  Isafs  ausbreitende,  mit  den 
Ämtern  Wülstett  und  Lichtenau  aber  auch  in  die  rechts- 
rheinische Orten  au  herübergreifende  Grafschaft  Hanau- 
Lichtenberg  erhält^). 

1789—1708.  Ludwigs  Vlll.  Begierungszeit  wird  zum  ansehnlichen  Teile 
von  diesen  Verhandlungen  aus^eftlllt  Im  siebenjährigen  Kriege 
tritt  er  auf  die  Seite  Österreichs,  dessen  französische  Bundes- 
genossen rücksichtslos  das  Land  durchziehen  und  seinen  Wohl- 
stand zerstören,  so  dafs  die  Schuldenlast  immer  höher  steigt. 

1768 — 1790«  Lududg  IX.  sucht,  indem  er  sich  Friedrich  den  Grofsen 
zum  Vorbilde  nimmt,  die  inneren  Verhältnisse  seines  Landes  zu 
bessern. 
1789.  Nach  dem  Ausbruch  der  französischen  Revolution  wird 
der  Zusammenhang  der  hessischen  linksrheinischen 
Lande  mit  dem  deutschen  Reiche  unsicher;  thatsächlich  be- 
finden sich  dieselben  in  den  Händen  Frankreichs. 

1790—1880.  Lndwig  X.  beteiligt  sich  an  den  Kriegen  gegen  die 
französische  Republik,  deren  Heere  zeitweilig  sein  Laad  ver- 
wüsten, bis  er  1799  die  Mainzer  Neutralitätskonyention  mit 
Frankreich  abschliefst. 

1801  (9.  Febr.)  Durch  den  Frieden  von  Luneville  verliert  Darmstadt 
den  linksrheinischen  Teil  der  Grafschaft  Hanau- 
Lichtenberg  mit  den  Ämtern  Buchsweiler,  Ingweiler,  Pfaffen- 
hofen,  Bmmaä,  Wolfesheim,  Westhofen,  Wörth,  Hatten.  OfFen- 
dorf ,  sowie  den  übrigen  auf  der  linken  Rheinseite  gelegenen 
Gütern  (Herrschaft  Lemberg  mit  Pirmasens  etc.). 

1802.    Dem  Entschädigun^plane  zufolge  tritt  Darmstadt  femer  ab :  die 
auf  der  rechten  Rhemseite  gelegenen  Ämter  der  Grafschaft  Lichten- 
1648.  berg  Willstett  und  Licntenau  an  Baden;  Braubach  und 

Katzenellnbogen,  die  Herrschaft  Eppstein,  Anteile  an 
Ems  etc.,  Anrechte  auf  Kleeberg  an  Nassau.  Auch  auf  die 
Schutzeerecbtigkeit  über  Wetzlar  leistet  es  Verzicht 

1808»  (25.  Febr.)  Der  Reichsdeputationshauptschlufs  weist  ihm  da^e^ 
zur  Entschädigung  zu:  die  südlich  von  der  obem  Graföch 
Katzenellnbogen     zusammenliegenden  knnnaiiizischeii   Ämter 


wurde  1560  von  dem  damaligen  Grafen  Philipp  V.  von  Hanau  erheiratet 
Nach  dieser  bedeutenden  Erwerbung  spaltete  sich  das  Haus  Hanau  in  die 
Linien  zu  Münzenberg  und  zu  Licntenberg.  Die  erstere  erlosch  1642; 
auf  Grund  der  Verhandlungen  mit  der  Landgräfin  Amalie  Elisabeth  von 
Hessenkassel,  einer  gebomen  Prinzessin  v.  Hanau,  trat  die  Linie  Lichten- 
berg in  dieErbschaft  ein,  welche  indessen  für  den  Fall  ihres  Erlöschens 
den  Nachkommen  der  genannten  Landgräfin  besondere  Vorrechte  in  bezug 
auf  die  Münzenbergischen  Güter  einräumte.  Letztere  sind  denn  auch 
seit  1786  geltend  gemacht  worden. 

^)  in  bezug  auf  das  links  vom  Main  gel^ene  Amt  Baben(Boben-)hau8en 
war  es  zweifeln&ft,  ob  dasselbe  zu  Hanau-Münzenberg  oder  -Lichtenberg  zu 
rechnen  sei.  Die  hierin  begründeten  Streitigkeiten  wurden  erst  1774  durch 
eine  Teilung  des  Bezirkes  zwischen  Kassel  und  Darmstadt  beendet. 

f 
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Gernsheim,  Heppenheim  (mit  der  Starkenburg),  Bensheim, 
Lorsch,  Fürth,  sowie  die  zerstreutliegenden  Steinheim, 
Alzenaa,  Hirschhorn  nebst  eingeschlossenen  Klöstern  und 
den  links  vom  Main  eele^nen,  dem  Mainzer  Domkapitel  rage- 
hörigen  Dörfern;  die  plSlziscben  Ämter  Lindenfels,  Umstaat, 
Otzoerg  samt  den  rechtsrheinischen  Teilen  der  Ämter  Oppen- 
heim und  Alzey,  sowie  des  Bistums  Worms;  die  Abteien 
Seligenstadt undMarienschlofs,  die Probstei  Wimpfen, 
die  seitherige  Reichsstadt  Friedberg^);  femer  das  Disher 
zom  Erzstift  Köln  gehörige  Herzogtum  Westfaies  samt 
allen  eingeschlossenen  Abteien  und  Klöstern  und  der  getrennt 
liegenden  kleinen  Stadt  Volkmarsen*). 

Gegen  die  links  vom  Neckar  telegenen,  seither  zu  Mainz 
tmd  Worms  gehörigen  und  ritterscnaftüchen  Orte,  welche  an 
Baden  abgegeben  w^en,  tauscht  Hessendarmstadt  die  Reichs- 
stadt Wim^en  ein. 
1806*  (12.  Juli.)  Die  genaue  Verbindung  mit  Napoleon,  dem  er  in 
allen  seinen  Kriegen  Hfilistruppen  stellt,  hat  den  Beitritt  des 
Landgrafen  zum  Rheinbünde  zur  Folge.  £r  nimmt  (IS.  Aug.) 
den  Titel  eines  (jrofsberzogs  von  Hessen  (Ludwig  I.)  an.  &£l- 
reiche  bis  dahin  reichsswndische  oder  reichsritterschaftliche 
Familien  (£rbach,  Löwenstein,  Stolberg -Gedern, 
Solms,  Leiningen,  Sayn-Wittgenstein-Wittgenstein 
und  -Berleburg,  Schlitz,  Riedesel,  in  mancher  Beziehung 
1808.  auch  Waideck  u.  s.  w.)  treten  unter  seine  Hoheit    Neben 

der  Reichsstadt  Friedberg  erlangt  er  nun  auch  die  Reichs- 
burg dieses  Namens  mit  ihrem  (jrebiete  und  dem  Freigencht 
Kaichen. 

1808.  Grenzverträge  mit  Nassau  und  Baden,  denen  einzelne 
Orte  (Volkmarsneim  und  Kleinheubach)  zufallen. 

1809.  Napoleon  übemebt  dem  Grolsherzog  die  Deutachordens- 
kommende  Schifienberg  und  Zubehör,  zu  welchen  infolge  einer 
neuen  Schenkung 

1810     fll.  Mai)  auch  noch  die  bisher  zum  hessenkasselschen  Teil  der 
17S6.  Grafschaft  Hanau  gehörigen  Ämter  Babenhausen ,  D o r h e im 

(ohne  Nauheim)  unof  Rodheim,  sowie  das  Mdische  Herbstein 
kommen. 
1810.  (8.  SepU  Baden  tritt  die  seit  1806  ihm  zugeteilte  Hoheit  über 
oie  fürstuch  Löwensteinschen  Ämter  Amorbach  und  Milten- 
berg an  Hessendarmstadt  ab,  welches  aulserdem  die  Hoheit  über 
das  Wertheimsche  Amt  Heubach  und  die  ritterschaftlichen  Orte 
4,1810.  Laudenbach  und  Umpfenbach  erhält 

1818»  (2.  Nov.)  Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  hebt  der  Grofohersog 
die  Verbindung  mit  Napoleon  auf;  sein  Bruder,  Prinz Emi^ 
führt  das  von  ihm  befehligte  Korps  den  Verbündeten  zu. 


^)  Die  über  der  Stadt  gelegene  und  zu  derselben  in  einem  höchst  eisen- 
tämlichen  Verhältnisse  stehende  kaiserliche  und  des  H.  B.  Reiches 
Burg  und  Festung  Friedberg  wurde  zwar  auch  einige  Zeit  von  hessischen 
Truppen  besetzt,  jedoch  nach  Anordnung  des  Kaisers  von  denselben  wieder 
verlassen.  (S.  1806.) 

*)  Ehemals  zu  Corvey  gehörig,  wurde  dieselbe  von  dem  zeitigen  Be- 
sitzer dieser  Abtei,  dem  Fürsten  von  Oranien,  schon  1803  wieder  eingelöst 
—  Aus  den  Einkünften  der  bedeutenden  Entschädigungslande  hatte  übrigens 
äessendarmstadt  die  der  Linie  Homburg  zu  zahlende  Rente  um  ein  Viertel 
zu  erhöhen  und  dem  Fürsten  v.  Sayn-Wittgenstein-Berleburg  jährlich  15000 
Wulden  zu  zahlen. 
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1815«  (9.  Juni.)  Der  Wiener  Kongrefs  beschliefst  die  Abtretung  des 
Herzogtums  Westfalen  an  Preufsen  und  die  Entschäoigung 
Hessendarmstadts  durch  linksrheinische,  ehemals  pfälzische, 
mainziscbe  etc.,  zuletzt  zum  französischen  Departement  des 
Donnersberges  gehörige  Lande. 

1815.  (10.  Juni.)  Anschlufs  des  Grofsherzogs  an  den  deutschen 
Bund. 

1816.  (30.  Juni.)  Die  Abtretung  des  Herzogtums  Westfalen  und  der 
Hoheit  über  die  Grafschaft  Sayu-Witt^enstein-Wittgen- 
stein  und -Berleburg  kommt  zur  Ausführung;  fast  gleichzeitig 
verzichtet  der  Grofsherzog  zu  gunsten  Hessenkassels  auf  das  Amt 
Do r heim  nebst  mehreren  Dörfern,  zu  gunsten  Bayerns  auf  das 
Amt  Alzenau  und  die  am  8.  Sept.  1810  erworbene  Hoheit  über 
verschiedene,  oben  genannte  Gebiete;  auch  entsagt  er  aller  Ober- 
hoheit über  die  Linie  Hessen-Homburg. 

Dagegen  übernimmt  er  infolge  eines  Yertrsgea  mit  Österreich 
und  Preufsen  die  zur  Bundes festung  bestimmte  Stadt  Mainz 
nebst  Kastei  und  Kostheim,  den  Bezirk  Alzey  (ohne  Kirchheim- 
Bolanden),  die  Kantone  Worms  und  Pfeddersheim,  die 
Salinen  von  Kreuznach^),  die  kurhessische  Hälfte  von 
Vilbel,  den  Homburger  Anteil  an  Peterweil,  Anrechte  an 
verschiedenen  andern  einzelnen  Orten,  die  Hoheit  über  die  dem. 
fürstlichen  und  grUf  liehen,  in  den  beiden  Hauptlinien  zu  Birst  ein 
und  Büdingen  bestehenden  Hause  Ysenbur/;  zugehörigen  Ämter 
Offenbach,  Dreieichenhayn,  Weninss,  Büdingen, 
Staden,  Mockstadt,  Marienoorn,  Bonneourg,  Philipps- 
.eich,  die  Hoheit  über  das  Amt  Heusenstamm  der  Reichsgrafen 
von  SchÖnbom. 

1816.  (7.  Juli.)  Ludwig  I.  ändert  seinen  Titel  um  in:  Grofsherzog  von 
Hessen  nnd  hei  Rhein. 

1817.  (29.  Juni.)  £in  Vertrag  mit  Bayern,  durch  welchen  Mosbach 
nebst  mehreren  Deutschordensgütem  an  Hessendarmstadt  fallen, 
schliefst  die  Periode  der  Erwerbungen  ab. 

1820.  (17.  Dez.)  Verkündigung  der  mit  den  Abgeordneten  des  Landes 
festgestellten  Verfassung. 

1880—48.    Grofsherzog  Ludwig  IL,  des  Vorigen  Sohn. 


^)  An  die  Stelle  der  schon  1808  gebildeten  Provinzen  Oberhessen, 
Starkenburg  —  nach  einem  alten,  ehemals  kurmainzischen,  unweit  Heppen- 
heim an  der  Bergstrafse  gelegenen  Bergschlosse  so  benannt  —  und  Westfalen 
traten  demnach  von  jetzt  an  Oberhessen,  Starkenburg  und  Rheinhessen.  — 
Die  der  Linie  Hessendarmstadt  ursprünglich  zugeteilten  Lande  hatten  nur 
eine  Gröfse  von  85  Qm.  Durch  die  Marburger  Erbschaft  im  17.,  die  Hanauer 
im  18.  Jahrhundert  u.  s.  f.  war  der  Umfang  des  Gebietes  bis  zum  Ausbruch 
der  französischen  Revolution  auf  80  Qm.  (mit  200000  Einw.)  gestiegen.  Fast 
die  Hälfte  desselben,  38  Qm  (mit  90000  Einw.),  wurde  1801  und  2  abgetreten ; 
die  Entschädigungen  wurden  jedoch  zu  104  Qm.  (mit  200  000  Einw.)  gerechnet. 
Von  1806  bis  1810  kamen  an  —  zumeist  allerdings  mittelbaren  —  B^tzungen 
noch  etwa  52  Qm.  (mit  150  000  Einw.)  hinzu,  so  dals  sich  die  gesamte  Gröfse 
des  Gebietes  damals  auf  196  Qm.  (mit  560000  Einw.)  belief.  Die  von  dem 
Wiener  Kongrefs  angeordnete  Abtretung  des  Herzo^^tums  Westfalen,  eines 
unfruchtbaren  Berglandes,  betrug  80  Qm.  mit  180000  Emw.;  gewonnen  wurden 
dagegen  nur  86  Qm.,  aber  eine  wohlgelegene,  fruchtbare  und  reichbevölkerte 
Provinz  (mit  150000  Einw.).  1817  wurde  die  Gröfse  des  Staatsgebietes  zu 
152^/2  Qm.  (mit  680000  Einw.)  gerechnet;  nach  den  neuesten  Angaben  wohnen 
in  demselben  auf  7682  qkm  960000  Menschen. 
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Auf  allen  Gebieten  der  Verwaltung  treten  mehr  und  mehr 
DifPerenzen  zwischen  der  Regierung  und  Volksvertretung  hervor, 
welche  in  der  Bewegung  von  1^  auch  hier  ihren  Ausgang 
finden. 

(März.)    Die  nacheinander  auftretenden  Minister  v.  Gragein  und 
Jaup  verkündigen  die  Erfüllung  der  Forderungen  des  Volkes. 

1848-77.    Lndwi£  m. 

1849.  Die  pfälzisch -badischen  Aufistftnde  setzen  sich  auch  bis  m  den 
Odenwald  fort,  wo  sie  indessen  mit  dem  Gefecht  bei  Heppen- 
heim ihr  Ende  erreichen. 

1850.  Die  anfängliche  Hinneigung  der  grofsherzoglichen  Staatsregiening 
zur  preufsischen  Politik  wird  nach  der  Berufung  des  Ministeriums 
Dalwigk  beseitigt;  letzteres  folet  vielmehr  m  allen  wichtigen 
Fragen  den  von  Osterreich  durch  cue  Verhandlungen  des  wieaer- 
emeuerten  Bundestags  voiveschriebenen  Wej^en. 

1866.    (24.    März.)     Nach    dem  Aussterben  der  Linie  HesseiihOHlmrg 
fUlt  diese  Landgrafschaft  an  Hessendarmstadt 

1866«    (14.  Juni.^    Letzteres  stimmt  im  Bundestage  ^egen  Preufsen,  ver- 
einigt seme  Truppen  mit  dem  VIII.  BundesKorps,  welches  sich 
wider  die  Mainarmee  wendet;  nach  der  Niederia^  bei  Laufach 
Besetzung  des  Landes  durch  die  Scharen  der  Sieger. 
(3.  Sept)    Friede  mit  Preufsen;  Zahlung  von  3  Mill.  Gld. 


Abtretung  der  Landgrafschaft  Hessen-Homburs  (mit 
1)1886.  Meisenheim)  an  die  siegreiche  Macht,  welcher  femer  zunUen: 
die  bisher  zur  Provinz  Oberhessen  ^hörigen  Kreise  Bieden- 
kopf und  VöhP),  der  nordwestliche  Teil  des  Kreises  Giefsen, 
der  Ortsbezirk  Rödelheim  und  ein  Teil  von  NiederurseL 
Zur  bessern  Abrundung  des  dem  Grofsherzo^  v.  Hessen  ver- 
bldbenden  Gebietes  werden  demselben  andrerseits  '^' ^~^ 


die  vormals  kur hessischen  Orte  und  Bezirke  Katzenber^, 
Nauheim,  Treis  a.  d.  Lumbda,  Massenheim;  (fie 
nassauschen  Reicheisheim  und  Harheim,  die  frank- 
furtschen  Dortelweil  und  Nieder-Erlenbach*). 

Mit  seinen  nördlich  vom  Main  telegenen  Teilen  tritt  das 
Grofsherzogtum  in  den  norddeutschen  Bund  ein; 

1867.  (7.  Apr.)  es  schliefst  mit  Preufsen  eine  Militär-Konvention  ab, 
die  sich  schon  wenige  Tage  darauf  (11.  Apr.)  zu  einem  Schntz- 
und  Trutzbündnisse  erweitert; 

1870»  (16.  Juli.)  es  macht  seine  Truppen  mobil,  beteiligt  sich  an  dem 
siegreichen  Kriege  ge^en  Frankreich; 

(15.  Nov.):  es  er&lärt  m  Versailles  seinen  Beitritt  zu  dem  zu  be- 
endenden neuen  deutschen  Reiche. 

1871.    Kntlasaimg  des  Ministeriums  Dalwigk. 

1877.  (13.  Juni.)  Ludwig  HI.  t;  es  folget  ihm  sein  NefiPe  Lmdwig  IV. 
als  Grofsherzog. 


^)  Der  letztere,  von  waldeckschem  Gebiete  umschlossen,  bildete  ehemals 
die  Herrschaft  Itter,  welche  1647  u.  50  an  Dannstadt  gekommen  war. 

^)  Genaueres  über  diesen  Vertrag  findet  sich  in  der  Terr.-Gesch.  S.  850. 
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7.  Mecklenburg. 

1.    Vorgeschichte  nnd  älteste  Landesteilnng  (bis  1471). 

5.  Jahrh.  Nach  der  VölkerwauderuDg  setzt  sich  der  slavische  Stamm  der 
Obotriten  in  dem  westlichen  Teile  -der  Ostseeküste  fest. 
Neben  demselben  wohnen  auch  noch  die  Po  laben  and  Wag  ri  er. 
789.  Karl  der  Grofse  zwin^  die  Obotriten  zur  Anerkennung 
der  fränkischen  Oberhoheit  and  zur  Heeresfolge  wider  Wenden 
und  Sorben. 

Unter  K.  Heinrich  I.  erscheint  das  Gebiet  als  ein  zweifel- 
haftes Besitztum  der  sächsischen  Herzöge;  unter  Otto  dem 
Grofse n  tritt 

960«  Fürst  Mestuin  zum  Christentum  über  und  begründet  das  Bistum 
Alden(01den-)bure  in  Wagrien,  sowie  eine  Hauptkirche  bei 
seiner  Stammburg  Mekilinborg,  von  welcher  das  ganze  Gebiet 
seinen  Namen  erhält. 

1042.  Fürst  fiottschalk  vereinigt  die  Obotriten  mit  benachbarten 
Stämmen  zu  einem  grofsen  Reiche,  stiftet  das  Bistum  Ratze- 
bürg  und  breitet  das  Christentum  aus;  er  wird  jedoch  bei 
Lenzen  ermordet  und  hinterläfst  die  beiden  Söhne  Buthue 
und  Heinrich. 

1074.  Krukko,  Fürst  von  Rü^en,  kämpft  mit  Buthue  um  die  Nach- 
folge und  tötet  diesen,  wird  jedoch  selbst  1105  von  Heinrich  er- 
schlagen, der  im  Bunde  mit  Sachsen  und  Dänen  die  väter- 
liche Herrschaft  wieder  aufrichtet. 

1127.  Heinrich  f;  K.  Lothar  ernennt  den  Herzog  Kanut  von 
Schleswig  zum  Könige  der  Obotriten,  der  jedoch  auf  Ver- 
anlassung seines  Oheims  Nikolaus  von  Dänemark  ermordet 
wird. 
1181«  Teilung  zwischen  Buthues  Sohn  Pribislaw,  welcher  das  P  o lab e n - 
land  an  der  Elbe  (nachmals  Lauenburg)  und  Wa^rien  erhält, 
und  Niklot.  Die  unter  ihrer  Regierung  eintretenden  Christen- 
verfolgungen  veranlassen 

1147 — 62  den  Sachsenherzog  Heinrich  den  Löwen  zu  seinen  Er- 
oberungszügen in  das  Land  der  Obotriten.  Derselbe  verlegt  den  Sitz 
des  Bischofs  von  Oldenburg  nach  seiner  Stadt  Lübeck,  begründet  ein 
neues  Bistum  und  eine  Grafschaft  Schwerin,  mit  welcher  letztem 
er  seinen  Kampfgenossen  Gunzelin  belehnt,  verleiht  dem  Sohne 
Niklots,  PriMslaw  IL,  die  fürstliche  Würde  von  M.  und 
bewirkt  dessen  Aufnahme  in  den  Verband  des  deutschen  Reiches. 

1178.  Pribislaw  II.  ti  sein  Sohn  Heinrich  ßorwin  I.  vermählt  sich  mit 
Heinrichs  des  I/öwen  Tochter  Mathilde,  begründet  zahlreiche 
Städte  und  Klöster,  zieht  deutsche  Kolonisten  ins  Land,  mufs 
jedoch  Rostock  an  einen  Nachkommen  des  obengenannten 
Niklot  abtreten  und  (etwa  seit  1200)  die  Oberlehnsherrschaft 
des  Königs  Waldemar  II.  von  Dänemark  anerkennen. 

1224.  Heinrich  Borwin  II.  vereinigt  das  väterliche  Erbe  und  entzieht 
sich  im  Bunde  mit  dem  Grafen  Adolf  von  Holstein  1227 
durch  die  Schlacht  bei  Bornhöved  der  Lehnshoheit  des 
Dänenkönigs. 

Nach  seinem  Tode  (um  1230)  begründen  seine  Söhne  die 
vier  älteren  Linien  des  Hauses  Mecklenburg. 

1.  Johann  der  Theolog  stiftet  die  Linie  3recklenbarg,  welche 
ihren  Sitz  nach  Wismar  verlebt  und  sich  durch  Heinrich 
den    Pilger   und   Heinrich    den  Löwen   weiter   fortsetzt. 
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Letzterer  erwirbt  von  seinem  Schwiegervater,  dem  aakanischen 
Markgrafen   Albrecht   III.   von   Brandenburg,    die   ehemals  zu 

1329.  Pommern  gehörige  Herrschaft  Stargard,  und  es  giebt  diese 
Erwerbung  beim  Tode  Heinrichs  des  Löwen  Veranlassung  zur 
Gründung  der  Nebenlinien  zu  Mecklenburg  undStarfard 
durch  dessen  Söhne  Albrecht  I.  und  Johann  IL  K.  Kan  IV. 
entläfst  Stargard  aus  der  Lehushoheit  Brandenburgs  und  erklärt 
das  Gebiet  zu  einem  Reichslehen. 

1849»  Albrecht  I.  wird  zum  ersten  Herzog  vonMecklenburg  ernannt; 
er  erweitert  sein  Gebiet  1357  noch  durch  die  vom  Sachaenherzoe 
Heinrich  dem  Löwen  begründete  Grafschaft  Schwerin.  Nach 
den  gemeinschaftlichen  Ke^emngen  seiner  Söhne  und  Enkel 
vereinigt  sein  Urenkel  Heinrieh   IV.    (der  Fette)   wieder   alle 

1442.  Gebiete  der  Nebenlinie  Mecklenburff,  welche  in  Verbindung 
mit  den  Stargarder  Vettern  bereits  1436  die  Werlesche  Erbschatt 
an  sich  genommen  hatte.  —  Derselbe  beteiligt  sich  sofort  an  dem 
Vertrage  von  Wittstock,  durch  welcnen  die  schwier^en 
Gebiets-  und  Lehnsverhältnisse  zu  Brandenburg  neu  geordnet 
und  für  alle  Zeiten  fest  bestimmt  werden^). 
1471  Heinrich  der  Fette  ererbt  auch  die  Güter  der  zu  dieser  Zeit  mit 
Ulrich  U.  ausgestorbenen  Nebenlinie  Stargard  und  bringt 
somit  alle  Gebiete  der  Hauptlinie  Mecklenourg  wieder  zu- 
sammen. 

2.  Niklot  (Nikolaus)  I.  (IV.),  der  zweite  Sohn  Heinrich 
Borwins  II.  begründet  um  1230  die  Linie  Werle,  welche  1270 
das  Fürstentum  Parchim  der  vierten  Linie  erkauft.  Infolge 
dieser  Erwerbung:  bilden  sich  im^  14.  Jahrhundert  innerhalb  der 
Hauptlinie  verschiedene  Nebenlinien,  die  indessen  frühzeitig  er- 
löschen, so  dafs  die  Güter  durch  Erbschaft  wieder  zusammen- 
kommen. (Stavenhagen  —1362,  Goldberg  —1376,  Waren  —1425, 

^   I A  3  <?  Wredenhagen-Gtistro^)  Als  auch  diese  letztere  1486  mit  Wi  1  heim 
zu  Ende  gmg,  nahm  die  herzogliche  Linie  zu  Mecklenburg  ohne 
«^  Rücksicht  auf  die  brandenburgischen  Lehnsrechte  die  gesamten 
Werl  eschen  Lande  in  Anspruch. 

S#t  l!fl8  nennen  sich  alle  Glieder  der  Hauptlinie  Werie, 
reiche  bisher  als  Edelherren  aufgetreten  waren,  Fürsten  von 
nTenden. 

3.  Heinrich  Borwin  III.  gründet  die  Linie  Rostock*),  die 
jedoch  schon  1314  nach  heftigen  Kämpfen  mit  dem  Könige  Erich 
von  Dänemark  ihr  Ende  erreicht,  worauf  Heinrich  der  Lowe 
zu  Mecklenburg  1328  die  Stadt  nebst  ihrem  Gebiet,  der 
„Herrschaft^,  von  dessen  Nachfolger  zu  Lehen  nimmt. 


^el 
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')  Der  Inhalt  dieses  Vertrages  und  die  Begründung  des  Lehnsverhaltnisses 
zu  Brandeiibui^  findet  sich  S.  58  ff.  der  Terr. -Gesch. 

^)  Diese  ansehnlichste  Stadt  in  den  mecklenburgischen  Landen,  die  der 
fürstlichen  Macht  gegenüber  eine  eigentümliche  Stellung  einnahm  und  viel&cfa 
nach  Selbständigkeit  strebte,  wurde  1170  nach  vorausgegangener  Zerstörung 
wieder  aufj^baut;  1218  erhielt  sie  das  lübische  Recht;  noch  im  13.  Jahrh. 
wurde  sie  m  die  Zahl  der  Hansestädte  aufgenonunen.  Heftige  innere  Kampfe 
zwischen  Magistrat  und  Bürgerschaft  störten  sie  in  ihrer  Entwicklung;  infolge 
derselben  verfiel  sie  1437  für  einige  Jahre  sogar  der  Reichsacht.  Die  zam- 
reichen  Streitigkeiten  mit  den  Herzögen  hatten  in  den  Handels-  und  Steuer- 
verhältnissen, m  der  Unterhaltung  der  1419  begriindeten  Universität,  im  Be- 
satzungsrechte u.  s.  f.  ihren  Grund.  Noch  in  den  Jahren  1702  und  48  wurden 
Verträge  mit  den  Landesfürsten  geschlossen,  durch  welche  die  beiderseitigen 
Ansprüche  fester  bestimmt  werden  sollten.  Im  nordischen  Kri^e  wurde  R. 
zeitweilig  von  Schweden  und  Dänen  besetzt;  von  den  LandesteiTungen  blieb 
es  samt  seinem  Gebiete  öfters  ausgeschlossen. 
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4.  Pribislaw  III.,  der  jüneste  Sohn  Heinrich  Borwma  IL, 
stiftet  die  Linie  Parchim.  Dieselbe  stirbt  schon  mit  dessen  Sohn 
1325  ans,  nachdem  sie  bereits  1270  sich  genötigt  gesehen  hatte, 
ihr  Besitztum  an  die  zweite  Hauptlrnje  (Werfe)  zu  verkaufen. 


1477. 


1555. 


1574. 
1611. 


1627. 
1629. 


1685. 


2.     1471-1701. 

Heinrich  IV.  (der  Fette)  f;  gemeinschaftliche,  zeitweise  auch  wohl 
getrennte  Regierung  seiner  8  Söhne  Albrecht  V.,  Magnus  U., 
Balthasar. 

Nach  des  Letztem  Tode  (1507)  tritt  seit  1520  dessen  Neffe 
Albrecht  VLMin  Güstrow  (t  1547), Heinrich  V.  in  Schwerin 
auf  (t  1552). 

Abermalige  Landesteilung  zwischen  den  beiden  ältesten 
Söhnen  des  Erstgenannten:  Ulrich  erhält  Schwerin  und 
Güstrow,  Johann  Albrecht  alles  übrige. 

Beide  fuhren  die  Reformation  in  ihren  Landen  durch. 
Sie  bestimmen,  dafs  weitere  Landesteilungen  nicht  mehr  statt- 
finden sollen. 

Dennoch  wird  (durch  den  Fahrenholzschen  Erbvertrag)  eine 
solche  nach  dem  Tode  Karls  zu  Schwerin  und  Güstrow  durch 
die  Enkel  Johann  Albrechts  I.  wieder  yoK;enommen.  (Veiffl.  die 
Stammtafel.)  Jeder  von  beiden  (Adolf  Friedrich  I.  zu 
Schwerin  und  Johann  Albrecht  IL  zu  Güstrow)  erhält 
19  Ämter;  Wismar  und  Rostock  mit  ihrem  Zubehör  bleiben 
in  gemeinschaftlichem  Bentz;  ebenso  gewisse  Güter  und 
Rechte  des  fürstlichen  Hauses  nebst  der  ständischen  Vertretung. 
Die  Herzöge  werden  infolge  ihrer  Teihiahme  am  dOjährigen 
Kriege  von  Wallenstein  vertrieben,  vom  Kaiser  geächtet. 
(16.  Juni.)  Wallenstein  wird  mit  Mecklenburg  belehnt,  sieht  sich 
aber  nach  Gustav  Adolfe  Ankunft  genötigt,  das  Land  zu  yer- 


Aussöhnung  der  Herzöge   mit  dem  Kaiser  nach  Wallensteins 
Tod;  Beitritt  derselben  zum  Frieden  von  Prag. 


Albrecht  VI.  in  Güstrow,  f  1547, 


Johann  Alhreeht  L, 

t  1576. 


Johasn  XL  (IV.), 

t  1692. 

I 


Sigismund  August, 

zn  Hirow. 
t  1600. 


Adolf  Friedrieh  1., 

seit  1611  zu  Schwerin, 

SUmmrater  des  jetzigen 

Oesamthanses, 

t  1658. 


Johann  Albrecht  IL, 

seit  1611  sn  fiftstrow. 

t  1696. 

Oastar  Adolf, 

t  1695 
als  Letzter  dieser  Linie. 


Ulrich  n., 

zn  Schwerin  n.  Oftstrow, 

(anch    Vormnnd    «einer    Neffen.) 

t  1606. 

Bis  1610  folgt  ihm  noch 

sein  jüngerer  Bmder 

Karl. 


Christian  Ludwig  1., 

zn  Schwerin, 
t  1692. 


Frielrieh  I., 

zn  Grabow, 
+  1688. 

i 


Adolf  Friedrieh  IL, 

nach  der  Hanptteilnng  ron 

1701  zn  RtreUti, 

t  1708. 


Friedrich  Wilhelm 

folgt  1692 in  Schwerin, 

1695  in  Oftstrow, 

t  1713. 


Karl  Leopold, 

seit  1718  zu  Schwerin, 

(1728  abgesetzt) 

+  1747. 


ChristianLndwigü. 

folgt  1708  in  Qrabow,  seit 

1747  (28)  zn  Schwerin, 

t  1756. 
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1648.  Der  weBtfäliBche  Friede  setzt  die  Abtretung  der  Stadt  Wismar 
nebat  den  Ämtern  Poel  und  Nenkloster  an  Schweden  fest;  da- 
gegen fallen  die  seitherigen  Bistümer  Sehwerin  und  Ratzehar^ 
als  weltliche  Fürstentümer  an  die  Linie  Schwerin  und  die 
Johanniter^ Komtureien  Nemerow  und  Mirow  an  Güstrow. 

1658.  Herzog  Adolf  L  von  Schwerin  f;  es  fol^  ihm  sein  ältester  Sohn 
Christian  Ludwig,  der  durch  seme  Anhänglichk^  an 
Ludwig  XIV.  von  Frankreich,  um  derer  willen  er  auch  wieder 
katholisch  wird,  schweres  Unheil  über  sein  Land  bringt. 

1692.  Derselbe  stirbt  ohne  Erben,  an  seiner  Stelle  übermmmt  sein 
Neffe  Friedrich  Wilhelm,  der  Sohn  sdnes  jungem  Bruders 
Friedrich,  die  Regierung  in  Schwerin. 

1695.  Die  Linie  Güstrow  stirbt  aus;  auf  einen  Teil  des  Erbes  er- 
hebt der  jüngste  Oheim  Friedrich  Wilhelms  v.  Schwerin^  Adolf 
Friedrich  11.,  Ansprüche.  Bis  1679  verbleibt  Güstrow  unter 
einer  vom  Kaiser  eingesetzten  Verwaltung. 

1701.  (S.  März.)  Beendigung  des  Streites,  in  welchem  Brandenbarg, 
Braunschweig-Lüneburff  zu  sansten  Adolf  Friedrichs  II.  einge- 
griffen, durch  einen  inllamburg  abgeschlossenen  ErhTergleirb. 


Herzog    Friedrich    Wilhelm 
erhält  zu  seinem  Fürstentum 

Schwerin 

auch  noch  ^/s  des  Fürstentums  Güstrow, 
die  Rostocker  Ämter  und  das  ehe- 
malige Bistum  Schwerin;  auch  wird 
ihm  das  Recht  zur  Berufung  des 
Landtags  zugesprochen,   welcher  zu- 

fleich  die  sich  auf  das  Gebiet  der 
trelitzer  Linie  beziehenden  Ange- 
legenheiten erledigen  soll.  —  In  beiaen 
Lmien  wird  das  Erstgeburtsrecht  vom 
Kaiser  bestätigt 


Adolf  Friedrich  II.  stiftet  die 
Hauptlinie  zu 

Strelitz, 
welche  durch  die  ehemalige  Herrschaft 
Stargard,  das  Fürstentum  Ratze- 
burg, sowie  die  früheren  Komtureioi 
Nemerow  und  Mirow  ausgestattet 
wird  und  aus  dem  Elbzoll  von  Boitzen- 
burg eine  jährliche  Rente  von  9Ö00 
Th&i.  erhalten  solP). 


3.    Schwerin  seit  1701. 

We^en  Festsetzung  der  Steuern  gerät  der  Herzog  in  heftigen 
Streit  mit  der  Ritterschaft,  der  durch  den  Vertrag  von  Boitzen- 
burg vorläufig  beendet  wird. 
Seit  1708  führt  der  König  in  Preufsen  als  Kurfürst  von  Brandenborg  Titel 
und  Wappen  von  Mecklenburg,  um  das  alte  Erbrecht  sein^ 
Hauses  zu  bezeichnen. 


n  Auf  den  Herzog  Adolf  Friedrich  H.  folgte  1708  Adolf 
Friedrich  III.,  der  Begründer  von  Neustrelitz.  Adolf  Friedrich  HL  (seit 
1752)  trat  1755  dem  Rostocker  Landesvergleich  bei.  1794  übernahm  Karl  IL 
(Ludwig  Friedrich),  der  Vater  der  Königin  Luise  von  Preufsen,  die  Remerung. 
Derselbe  sah  sich  gleichwohl  genötigt,  dem  1806  gestifteten  Rheinbünde 
beizutreten;  er  veniefs  denselben  jedoch  schon  am  25.  März  1813,  um  sich 
den  Verbündeten  anzuschliefsen.  Gleichzeitig  mit  dem  Herzog  von  M.-Schwerin 
trat  er  dem  deutschen  Bunde  bei  und  nahm  den  Titel  emes  .Qrofshenogs 
von  M.-Strelitz  an.  Zur  Entschädigung  für  die  Teilnahme  seiner  Tnipi>eD 
an  den  Befreiungskriegen  sicherte  mm  der  Wiener  Kongrefs  einen  Distrikt 
in  den  Saargegenden  zu,  welcher  10,000  Einwohner  haben  sollte;  sein  seit 
1816  regierender  Sohn  ßeorg  zog  es  indessen  1819  vor,  statt  desselben  von 
Preufsen  eine  Geldsumme  von  1  Mill.  Thbr.  anzunehmen.  Seit  1860  regiert 
Grofsherzog  Friedrich  Wilhelm  in  Strelitz. 
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1713.  Friedrich  Wilhelm  f;  es  folgt  ihm  sein  Binder  Karl  Leopold, 
der  auf  fiofslands  und  DSnemarks  Seite  am  nordischen  Kriege 
Anteil  nimmt  und  das  Land  in  Schulden  stürzt. 

1719.  Der  Kaiser  verhängt  dieBeichsexekution  über  dasselbe;  der 
Herzog ,  dem  nur  Dömitz  verbleibt ,  widersetzt  sich  der  kaiser- 
lichen Kommission; 

1728  erfolgt  seine  Absetzung.  Sein  jüngster  Bruder  ChristiaH 
Ludwig  IL  wird  zunächst  Administrator,  seit  1747  wirklicher 
Herzog. 

1781.  Um  die  finanziellen  Verhältnisse  seines  Landes  zu  bessern,  ver- 
1787.  pßLndet  er  vier  Ämter  seines  Gebietes  an  Preufsen. 

1755.  Rostocker  Landesvergleich  der  fürstlichen  Gewalt  mit  der 
Bitterschaft  und  Landschaft,  durch  welchen  „der  Feudalismus 
einen  so  vollkommenen  Sieg  über  die  Macht  des  Herzogs  gewinnt, 
dafs  die  Folgen  noch  nachwirken.'^ 

1756—85«  Herzog  Friedrieh  d  er  G ü  ti g  e  tritt  im  siebenjährigen  Kriege 
feindlich  ge^en  Preufsen  auf  und  fuhrt  dadurch  die  Besetzung 
einzelner  Teile  seines  Landes  herbei. 

1779.  Durch  den  Frieden  zuTeschenM  erlangt  er,  gegen  den  Wider- 
spruch der  Bitterschaft,  das  Privilegium  de  non  appellando. 

1785—1837.    Friedrieh  Franz  L,  des  Vorigen  Neffe. 

1786.    Derselbe    tritt    dem    von    Friedrich   dem   Grofsen    begründeten 

Fürstenbnnde  bei; 
1787  :    er  löst  die  vier  an  Preufsen  verpfändeten  Ämter  für  172000  Thhr. 
1731.  Gold  wieder  ein; 

17  95 :    infolge  der  Festsetzung  einer  Demarkationslinie  zwischen  Frankreich 

und  Preufsen  bleibt  Mecklenburg  neutral. 
1803.    Der  Beichsdeputationshauptschlufs  weist  dem  Herzog  gegen  die 
Abtretung  eines  unbedeutenden  Grenzbezirks  an  die  Stadt  Lübeck 
7  kleine  lübecksche  Enklaven  und  eine  immerwährende  Bente 
von  10000  Gulden  aus  dem  Bheinoktroi  zu^): 
1803.    (26.  Juni.)    Wiedererwerbung  der  Stadt  und  Herrschaft  Wismar 
1M8.  nebst  den  Ämtern  Poel  und   Neukloster  für  1250000  Thlr. 

von  Schweden,  welches  auch  auf  den  Wamemünder  Zoll  Ver- 
zicht leistet,  sich  jedoch  nach  100  Jahren  das  Wiederkaufsrecht 
vorbehält«), 
1806.  (Okt,  Nov.)  Nach  Blücher's  Zug  durch  die  mecklenburger 
Lande  erklärt  Napoleon,  dals  er  die  Neutralität  des  Herzogs 
nicht  mehr  anerkennen  werde.  Letzt-erer  stellt  sich  in  Altona 
unter  dänischen  Schutz;  Mecklenburg  wird  von  den  Franzosen 
besetzt. 


^)  Es  sollte  durch  diese  Bestimmung  dem  Hause  Mecklenburg  ein  Ersatz 
für  dessen  Ansprüche  auf  die  Landgrafscluift  Leuchtenberg  geboten  werden. 
(Vergl.  die  2.  Übersicht,  Bayern  1646.) 

^)  Der  Umfang  des  mecklenburgischen  Gesamtgebietes  hat  im  Verlaufe 
der  Zeit  nur  sehr  serinee  Änderungen  erfahren. 

Gegen  Ende  des  SOjährigen  Ejrieees  belief  sich  derselbe  auf  etwa  272  Qm ; 
durch  die  Bestimmungen  des  westfaliscnen  Friedens  steigerte  er  sich  um  16  Qm, 
1803  noch  um  beinahe  3  Qm,  so  dafs  er  sich  von  da  ab  auf  291,i4  Qm  stellt 
(241,66  für  M.-Schwerin,  49,49  für  M.-Strelitz).  Die  am  Anfang  des  Jahr- 
hunderts auf  nahezu  800000  geschätzte  Einwohnerzahl  ist  bis  1885  auf  673000 
gesti^en  (575000  in  Schwenn,  98000  in  Strelitz). 

>)  Schweden  verpflichtet  sich,  die  Kaufsumme  mit  Zins  und  Zinseszins 
zu  3^/o  zurück  zu  erstatten. 

Fix,   Erl&nternngeii.  7 


1807.  (7.  JulL)  Im  Tilsiter  Frieden  BiilBlandB  mit  Frankreich  wiid 
auf  Verwendung  des  Zaren  die  Wiedereinsetzung  des  Henogs 
ausgesprochen. 

1808.  (22.  März.)  Beitritt  desselben  zum  Rheinbunde,  den  er 
jedoch  schon 

1813  (14.  März.)  als  erster  unter  den  deutschen  Forsten  wieder  veilS&t 
um  sich  den  Verbündeten  anznschlieTsen.  Der  Rachezos  des 
Marschalls  Davonst  von  Hamburg  aus,  die  Einnahme  der  Städte 
Schwerin  und  Wismar  durch  JEranzosen  zwingen  den  Henog 
abermals,  auiser  Landes  zu  gehen;  indessen  kehrt  er  schon  an&ogs 
September  wieder  in  dasselbe  zurück  und  besetzt  mit  seinen 
Truppen  Holstein  bis  zu  dem  zwischen  den  Verbündeten  ipid 
Dänemark  (14.  Jan.  1814)  abgeschlossenen  Frieden  von  Kiel 

1815.  Beitritt  Mecklenbur^-Schwerms  zum  deutschen  Bunde;  das 
fürstliche  Haus  erhSt  die  grofsherzogliehe  Würde. 

1817.  Auch  der  heiligen  Allianz  schliäst  sich  Friedrich  Franzi 
an ;  die  Verhandlungen  über  die  Ver&ssungsangeleeenheiten  fahren 
indessen  das  dringend  erwünschte  bessere  Vern&ltnis  zu  den 
Ständen  nicht  her^.  Ungeachtet  der  eifrigen  Bemühungen  des 
Grofsherzogs  (1820  Aufhebung  der  Leibeigenschaft)  hinuert  die 
Beibehaltung  der  alten  Zustände  den  Ai&chwung  des  Landes 
und  Volkes. 

1837—42.  Es  fol^  ihm  sein  Enkel  Paul  Friedrich  L,  vermählt  mit 
der  Prinzessin  Alezandrine  v.  Preuisen ,  nach  dessen  kurzer  Be- 
gierung 

1842     sein  junger  Sohn  Friedrich  Franz  IL  an  die  Spitze  des  Staates  tritt 

1848.  fSl.  Okt)  BeruAing  einer  konstituierenden  Versammlung  nach 
Schwerin,  veranlalBt  durch  die  im  Lande  eingetretene  neAige 
Bewegung. 

1849.  (10.  (ät.)  Veröffentlichung  eines  neuen  Staatsgrundgesetzes, 
welches  jedoch  infolge  eines  Protestes  der  Agnaten  und  des  eri>- 

1442.  berechtigten  Königs  von  Preuisen,  sowie  einer  Bechtsverwafanrng 

der  Bitterschaft  durch  ein  vom  Bundestage  eingesetztes  Sciueds- 
gericht  für  ungültig  erklärt  und 

1850     (14.  Sept)  von  dem  Grofsherzog  wieder  aufgehoben  wird. 
1851.    (15.  Feor.)  Der  früher  bestandene  Landtas  kehrt  wieder  zu  seinei 
Beratungen  zurück;  auch  die  späteren,  aufVerfaBsnuesändemMen 
hingeri(£teten  Bestrebungen  bleiben  wegen  des  Widerstandes  der 
Ritterschaft  erfolglos. 

1866.  (14.  Juni.)  Beide  GrofshensoKtümer  Mecklenburg  treten  in  der 
Behauptung  der  schleswig-holsteinfichen  Frage  beim  Bundestftge 
auf  die  Seite  Preufsens; 

1870/71  stellen  sie  ihre  Kontingente  zum  Kriege  Deutschlands  gegen 
Frankreich;  an  ihrer  Spitze  kämpft  Grofsherzc^  Friedrich  Franz  IL 
von  M.-Schwerin  als  tapferer  Neffe  des  Köniffs  Wilhelm  v.  PkeaÜKs 
ruhnu^ich.    Anschlufs  beider  Lande  an  &a  deutsche  Beicfa. 

1883.  (15.  Apr.)  Regierungsantritt  des  Grofsherzogs  Friedrieh  FraBX  Dl. 
von  M.-Schwerin. 
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8.    Oldenburg. 

1.    Bis  1448. 

Um  1100.  An  der  nntern  Weser  und  Hunte  tritt  unter  der  Hoheit  des 
Herzogs  von  Sachsen  Elimar  L  als  mächtiger  Grenzgraf 
gegen  die  Friesen  auf  ^). 

1155.  Christian  L,  der  Streitbare,  kämpft  unter  Heinrich  dem  Löwen 
*  gegen  die  Friesen;  Befestigung  des  bisher  freien  Ortes  Oldenburg 
(Aldenburg)  an  aer  Hante,  nach  welchem  sich  das  gräfliche 
Geschlecht  von  nun  an  benennt 

1168.  Christian  beteiligt  sich  an  dem  Bunde  mächtiger  Vasallexi  wider 
den  Herzog,  wira  in  Oldenburg  belagert  und  stirbt.  Mit  Über- 
gehung semer  Söhne  Christian  und  Moritz  wird  zunächst  deren 
Vetter  Johann  mit  Oldenburg  belehnt 

1179.    Nach  der   Achtserklärung  Heinrichs   des  Löwen   mufs   Johann 

127a  weichen;    er  wird   durch   Wildeshaus en^)  abgefunden  und 

gründet  eine  Nebenlinie.  Gemeinschaftliche  Re^erung  der  Brüder 

Christian  IL  und  Moritz,   welche  die  Reichsunmittelbarkeit 

erlangen. 

1196.  Der  erstere,  von  einer  Kreuzfahrt  zurückgekehrt,  wird  ermordet; 
Moritz  wird  alleiniger  Herr  des  Gebietes  und  beginnt  die  Unter- 
nehmungen gegen  die  Stedinger,  welche  indessen  die  von  ihm 
erbauten  Zwingburgen  zerstören,  die  von  ihm  eingesetzten  Vögte 
vertreiben. 

1217.    Die  Stadt  Oldenburg  wird  von  den  Stedingem  bedrängt. 

Rreuzzug  gegen  die  Stedinger,  welche  der  Erzbischof 
von  Bremen  der  ärgsten  Ketzerei  beschuldigt  und  K.  Friedrich  H. 
mit  der  JReichsacht  bel^t. 

1284.  6.  Juni.  Schlacht  bei  Altenesch^),  in  welcher  die  Stedin^er 
nach  tapferster  Gegenwehr  unterliegen.  Burchard  und  Heinrich 
von  Olaenburg  aus  der  Nebenlinie  Wildeshausen  finden  in  den 
Kämpfen  ihren  Tod. 

1270.  Heinrich  der  Bogener,  Burchards  Sohn,  verkauft  Wildes, 
hausen  an  den  Erzbischof  von  Bremen.  Nach  dem  bald  darauf 
eintretenden  Erlöschen  der  Nebenlinie  fallt  das  Land  Wührden 
an  die  Grafen  der  Hauptlinie. 

1247.  Graf  Otto  II.  verlegt  seinen  Sitz  nach  Delmenhorst,  welches 
er  von  dem  Erbauer,  einem  Lehnsmann  des  Erzbischofis  von 
Bremen,  eingetauscht  hat  Es  folgen  ihm  seine  Neffen  Johann 
und  Otto  III.  und  diesen  wieder  des  erstem  Söhne  Christian  und 
Otto  IV.,und  zwar  der  ältere  immer  in  O.,  der  jüngere  in  Delmenhorst 
Um  1300.  Es  sefcrt  sich  dieses  Verhältnis  fort  unter  Ottos  IV.  Söhnen 
Johann  XI.  und  Christian  IV.,  sowie  femer  unter  Johanns  Sohn 
Konrad  1.  und  Christians  IV.  Söhnen  Otto  V.  und  Christian  V. 

1345.  Konrad  I.  bekämpft  den  räuberischen  Adel  seines  Gebiets,  be- 
teiligt sich  an   der  blutigen,   durch   die   strittige  Wahl   sdnes 


^)  Die  Sage  bezeichnet  ihn  als  einen  Nachkommen  Wittekinds. 
')  ^ergl.  die  Bemerkungen  über  die  wechselnde  Geschichte  dieses  Landes- 
teils in  der  Terr.-Gesch.  S.  813. 

')  Nördl.  von  Delmenhorst  a.  d.  W. 

7* 
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jungem  Bruders  Moritz  zum  Koadjutor  des  Erzstifts  Bremen 
veranlafste  21  jährige  blutige  Fehde,  erobert  die  Hauptstadt  des 
Erzbistums  und  zwingt  den  Erzbischof  zur  Abtretung  von  Ifittd- 
Hammelwarden  1)  fUr  Oldenburg  und  von  Lechterland  Btr 
Delmenhorst 
1360.  Er  ^rundet  mit  seinen  Geschlechtsgenossen  in  Delmenhorst  eine 
Familienverbrüderung,  in  welcher  sich  alle  Grafen  verpfiichten, 
ohne  Zustimmung  der  Gesamtheit  kein  Gut  zu  veränfsem  oder 
zu  verpfänden; 

1368.  Er  unternimmt  im  Bunde  mit  dem  Heere  der  Bremer  einen  Zof 
ge^en  die  freien  Friesen  im  Lande  Rnstringen^),  »wird  jedo<£ 
bei  Koidewärf  gänzlich  geschlagen  und  fällt  mit  mehreren  seiner 
Verwandten. 

1369.  Fortsetzung  der  unglücklichen  Kämpfe  gegen  die  Rüstringer 
unter  Konrads  I.  Söhnen  Konrad  II.  und  Christian  VI«,  sowie 
unter  deren  Söhnen  und  Nachfolgern  Moritz  HL,  Christian  VIL 
und  Dietrich  dem  Glückseligen.  Im  Verlaufe  derselben  gerat 
Christian  VIL  in  die  Gefangenschaft  der  Stadt  Bremen,  welche 
den  Grafen  erst  nach  Verpnindung  des  Landes  Wührden  wieder 
losgiebt  Schlielfilich  (1424)  behaupten  die  Rüstringer  ihre  Frdheit 

1428.  Dietricli  der  Glückselige  kommt  nach  dem  unbeerbten  Tode  seines 
Bruders  Christian  VII.  und  seines  Vetters  Moritz  HI.  zur  Allein- 
herrschaft in  O.,  mischt  sich  in  die  Streitigkeiten  zwder  frie- 
sischer Häuptlinge  und  erwirbt  im  Verlauf  derselben  die  Kirch- 
spiele Markese,  Wiesede,  Etzel  und  Horsten'),  vorübeigdieDd 
auch  die  von  den  Bremern  erbaute  Friede  bürg,  verbindet 
Varel,  welches  sich  bereits  1886  unter  den  Schutz  der  Grafen 
von  0.  gestellt,  fester  mit  seinen  Landen  und  nimmt 

1436  Delmenhorst  wieder  in  Besitz,  welches,  der  Vereinisung 
von  1360  entgegen,  von  den  beiden  letzten,  tief  yerachuideten 
Grafen  Otto  VI.  und  Nikolaus  1414  dem  Erzstifte  Bremen  ver 
schrieben  worden  war,  während  nunmehr  der  zum  Erzbisebof 
erwählte  Graf  Nikolaus  von  0.  diesen  Vergleich  als  dnen  er^ 
zwungenen  hinstellte  und  Delmenhorst  der  Oldenbuiger  LJnie 
seines  Hauses  zuwies. 

1439.  Für  eine  den  Grafen  v.  Hoya  geliehene  Geldsumme  tritt  Dietridi 
in  den  Pfandbesitz  des  Amtes  Harpstedt  ein^). 

1440.  Dietrich  der  Glückselige  f;  es  folgen  ihm  seine  minder- 
jährigen Söhne  Christian  Vfil.,  Moritz  IV.  und  Gerhard  unter 
V  ormundschaft  ihres  OheimB,  des  Herzogs  AdolfvonSchleswig 
und  Holstein,  welcher  1448  auf  die  ihm  angebotene  dänische 
Königskrone  verzichtet,  die  Wahl  vielmehr  auf  den  filteirten 
seiner  Neffen  lenkt,  mit  welchem  demnach  das  Haus  Oldenboig 
den  dänischen  Thron  besteigt. 

2.    1448—1667. 

1463.  Neue  Trennung  der  Herrschaften  0.  und  Delmenhorst  nach  einem 
heftigen  Erbstreite.    Die  letztere  fällt  Moritz  IV.  zu,  welcher 


1)  Südlich  von  Brake  a.  d.  V^eser. 

-)  Von  seiner  Lage  jenseit  der  Jade  (bis  zur  Wesermündung)  später 
auch  Butiadin^en  genannt. 

3)  Unweit  Wittmund. 

^)  Die  Pfandschaft  ist  von  den  Grafen  v.  Hoya  niemals  gekündigt  worden, 
und  es  blieb  demnach  das  Amt  im  Besitze  der  Grafen,  bis  es  1667  an  die 
damaligen  Inhaber  der  Grafschaft  Hoya,  die  Herzöge  v.  Braunschweig,  zurückfiel 
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dem  geistlichen  Stande  entsagt  hatte;  Gerbard  begründet  die 
jüngere  Linie  0.  und  übernimmt 
1464    nach  dem  Tode  seines  Bruders  Moritz  für  dessen  nachgelassenen 
Sohn  Jakob  auch  die  vormundschaftliche  Begiernng  inDeunenhorst. 

1464.  Be^nn  des  Erbstreites  zwischen  dem  Grafen  Gerhard  und 
seinem  altem  Bruder,  dem  dänischen  Könige  Christian  I. 
(seit  1448),  welcher  1459  nach  dem  Tode  seines  Oheims  Ad  olf  VIII. 
Yon  Schleswig  und  Holstein  von  den  Ständen  beider  Länder 
zum  Herzog  erwählt  worden  war,  1460  die  Regierung  und  zu- 
gleich auch  die  Verpflichtung  übernommen  hatte,  seinen  Ver- 
wandten in  0.  und  JDelmenhorst  zur  Abfindung  der  von  ihnen 
erhobenen  Erbschaftsansprüche  je  40000  Gulden  zu  zahlen. 

Da  die  Zahlung  nicht  ordnungsm&fsig  erfolgt,  so  fallt 
Gerhard  zu  verschiedenen  Malen  in  Holstein  ein,  um  sich  eigen- 
mächtiger Weise  sein  Recht  zu  suchen.  1473  wird  er  von  aem 
Könige  für  die  Dauer  zurückgeworfen. 

&  sucht  sich  infolge  dessen  an  den  Bnnde^enossen  des 
letztem,  den  Hansestädten  Lübeck,  Hamburg  und  Bremen  zu 
rächen,  die  ihn  jedoch  1474  in  seiner  Hauptstadt  0.  einschliefsen 
und  nur  durch  den  König  Christian  veranlafst  werden,  die  Be- 
lagerung aufzuheben. 

1474.  Dem  Bunde  wider  den  Grafen  Gerhard  treten  auch  der  Erzbischof 
von  Bremen  und  der  1453  zur  Oberherrschaft  in  Ostfriesland 
gelangte  Junker  Ulrich  Cirksena  bei;  Gerhard  schliefet  jedoch 
1474  im  Feldlager  von  Neufs  ein  Bündnis  mit  Karl  dem  Kühnen 
von  Burgund,  bricht  im  Vertrauen  auf  dessen  mächtigen  Beistand 
wiederam  in  das  Bremer  Gebiet  ein,  schlägt  seine  Gegner  (^Bremer 
Taufe^^  1475)  und  erzwingt  den  Frieden  zu  Quakenbruck,  in 
dem  er  Ruhe  zu  halten  yerspricht.  Die  Zusage  Karls  des 
Kühnen,  ihn  mit  Land  und  Leuten  zu  belehnen  (Moorriemerland, 
Jever  etc.),  geht  nicht  in  Erfüllung. 

1481.  Graf  Gerhara  nimmt  von  Varel  Besitz,  nachdem  der  letzte  frie- 
sische Häuptling  dieses  Gebietes  im  Kampfe  mit  dem  Bistum 
Münster  gerallen  war. 

1483.  In  abermdiger  Fehde  gegen  den  unrahigen  Grafen  bringt  der 
Erzbischof  von  Bremen  Delmenhorst  in  seine  Gewalt.  Gerhard 
wird  gezwungen,  zu  gunsten  seiner  Söhne  auch  auf  Oldenburg 
zu  verzichten  und  das  Land  zu  verlassen  i). 

Gerhards  Sohn  Johann  XIV.  setzt  (m  Gemeinschaft  mit  seinem 
Brader  Adolf)  die  Regiemn^  fort. 

1499.  Derselbe  entreifst  dem  Graten  Edzard  v.  Ostfriesland,  welchen 
K.  Maximilian  mit  dem  Stad-und  Butjadingerlande  belehnt 
hatte,  das  letztere  wegen  der  von  ihm  behaupteten  nahem  An- 
sprüche seines  Hauses. 

1500.  Die  Dithmarsen,  Bundesgenossen  der  Butjadinger,  verschaffen 
denselben  durch  eine  siegreiche  Schlacht  ihre  Freiheit  wieder. 
Auch  der  Erzbischof  v.  Bremen  versucht  es  im  folgenden  Jahre 
vei^eblich,  sie  unter  sein  Joch  zu  beugen. 

1514.  Im  Bunde  mit  dem  Herzog  Georg  v.  Sachsen,  Erbstatthalter  von 
Friesland,  und  den  Herzögen  v.  Braunschweig  erneuert  Graf 
Johann  XIV.  die  Angriffe  g^en  die  Butjadinger  und  den  (mit 
der  Reichsacht  belegten)  Graten  Edzard  v.  Ost^esland.  Vom 
Froste  begünstigt,  erstürmen  die  Verbündeten  die  von  den  But- 
jadingem  angelegte  Landwehr  und  schlagen  sie  so  nachdrücklich 


^)  1499  wollte  er  sich  aus  Frankreich  nach  Spanien  wenden,  doch  starb 
et  an  der  Grenze  dieses  Landes. 
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anfis  Hau^t,  dafs  die  Eroberung  des  Stad-  und  Bvtiadiiiger- 
landes  mit  leichter  Mfihe  vollzogen  werden  kann.  Die  gegen 
den  Grafen  Edzard  fortgesetzte  f^hde  führt 
1517  zmn  Frieden  von  Zetel,  in  welchem  Graf  Eldzard  die  YX>n  ihm 
nach  dem  Tode  des  letzten  Häuptlings  besetzte  Herrschaft  Jeyer 
behauptet,  während  er  allen  semen  Ansprüchen  auf  Stad-  und 
Bu^adingerland  entsagt  i). 

1526.  Graf  Johann  XIV.  f;  von  seinen  vier  Söhnen  tritt  nach  manchen 
Streitigkeiten  der.  jüngste,  Anton  L,  in  die  R^erung  ein«  K. 
Karl  y.  belehnt  ihn  1531  mit  Oldenburg  und  DelmenhorBt,  ob- 
wohl letzteres  sich  damals  im  Besitze  des  Bischöfe  v.  Münster 
befand. 

1529.  Durch  einen  Vergleich  mit  dem  Grafen  £dzard  v.  Ostfriesland 
sichert  er  sich  den  Besitz  des  Stad-  und  Butjadineerlandes. 

Ungeachtet  seines  Eifers  für  die  Einführung  der  Befonnation 
in  seinen  Landen  schliefst  sich  Graf  Anton  £.  dem  Kaiser  g^en 
die  schmalkaldischen  Bundesgenossen  an. 

Nach  einem  vergeblichen  Versuche  (1538),  den  Bischof  von 
Mtlnster  zur  Rückgabe  von  Delmenhorst  zu  zwingen,  schliefst  er  sich 

1547  den  in  Niedersac&en  einrückenden  kaiserlichen  Kriegsvölkem  an 
und  erstürmt  mit  denselben  die  starke  Feste  Delmenhorst,  worauf 
sich  auch  Harpstedt  ergiebt. 

1568.  övel^Önner  Vertrag  des  Grafen  mit  den  Butjadingem,  dnrch 
welchen  mancherlei  Beschwerden  der  letzteren  abgeholfen 
werden  soll. 

1573.  Graf  Anton  I.  f;  seine  Söhne  Johann  XVI.  und  Anton  II.  geraten 
wegen  der  Erbschaft  in  einen  Prozefs,  der  bei  ihren  Lebzeiten 
nicht  zu  Ende  geführt  wird.  Vorläufig  verwaltet  der  letztere 
Delmenhorst,  Harpstedt,  Varel. 

1575.  Maria,  die  &btochter  des  letzten  Häuptlings  von  Jever,  übeii^^^ 
1517.  ihre  Anrechte  an  diese  Herrschaft  testamentarisch  auf  Johann  XVL, 

der  dann  auch  über  dieselbe  die  Belehnun^  empfangt^ 

1598.  Ein  för  alle  Zeiten  mafsgebender  Vergleich  wird  mit  Bremen 
we^en  der  Weserschiifahrt  und  -Fischerei  abgeschlossen.  Im 
übrigen  widmet  sich  der  Graf  den  inneren  Angelegenheiten  seines 
Landes  3). 

1)  Ein  Teil  der  Länder  gelangte  an  die  Herzöge  von  Braunschweig,  die 
jedoch  1521  und  23  gegen  Geldsummen  auf  denselben  verzichteten,  so  dals 
nun  alles  an  Oldenburg  kam.  Die  neu  angelegte  Feste  Övelgönne  sollte  den 
Besitz  sichern;  Braunschweig  behielt  sich  indessen  über  einzelne  Stücke  des- 
selben die  Lehnshoheit  vor.    (Vergl.  1653.) 

^)  Der  obengenannte  Graf  ^bard  v.  Ostfriesland  hatte  die  Herrschaft 
Jever  besetzt,  nachdem  er  dieser  Erbtochter  die  Vermählung  mit  seinem 
Sohne  Enno  zugesagt  hatte.  Obwohl  nun  letztere  nicht  zu  stancß  kam,  Ebuko 
vielmehr  die  Scn wester  Antons  I.  von  Oldenburg,  Anna,  heiratete,  so  blieb 
Edzard  dennoch  gegen  den  Widerspruch  der  Erbin  Maria  im  Beätze  der 
Herrschaft.  Voll  Zorn  über  die  ihr  widerfahrene  Beleidigung  sann  Maria  nur 
darauf,  das  Gebiet  dem  verhafsten  ostfriesischen  Fürstenhause  zu  entziehen. 
—  Auch  die  Anrechte  auf  die  benachbarte  Herrschaft  Kniphausen  (hm-  und 
Kniphausen),  welche  deren  letzte  Besitzerin,  Reinholde,  dem  Vater  aer  Maria 
vermacht  hatte,  ^ngen  somit  auf  Johann  XVI.  über. 

')  Durch  die  auf  seinen  Befehl  ausgeführten  Deich  bauten,  die  den  be- 
rühmtesten Werken  dieser  Art  an  die  Seite  gesetzt  wurden,  gewann  er  weite 
Strecken  fruchtbaren  Landes.  Auch  sonst  weifs  sein  Geschichtschreiber,  der 
1573  zum  ersten  lutherischen  Superintendenten  von  Oldenburg  berufene 
Gerhard  Hamelmann,  viel  Gutes  von  seiner  Begierung  zu  berichten. 
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1603.  Graf  Johann  XVI.  f«  nachdem  er  fOr  sein  Geschlecht  das  Erst- 
geburtsrecht  festgesetzt  hatte:  sein  Sohn  Anton  Gfinther  über- 
nimmt die  Begiemne  in  Olaenborg,  während  dessen  Oheim 
Anton  n.  noch  im  Besitze  von  Delmenhorst  verbleibt  nnd  anch 
jetzt  zu  einer  endgültigen  Teilung  nicht  za  beweeen  ist 

1623.    A.  Ferdinand  verleiht  dem  Grafen  unter  dem  henigsten  Wider- 

Sroch  der  Stadt  Bremen  nnd  andrer  Reichsstfinde  &b  Recht  zur 
'hebung  eines  Weserzolles  (zu  £lsfieth),  um  ihn  for  die  zum 
1648.  Schutze   der  Küstenländer   vor  Überschwemmungen  gemachten 

Anlagen  zu  entschädigen. 

1633.  Nach  dem  Tode  seines  Oheims  Anton  IL  bringt  der  Graf  mit 
seinem  Vetter  Christian  IX.  in  Delmenhorst  einen  Erb- 
vergleich  zu  stände.  Letzterer  erhält  zu  dem,  was  sein  Vater 
bereits  besessen,  auch  noch  das  Land  Wührden,  die  Hälfte 
der  Einkünfte  des  Stad-  und  Bntjadingerlandes  u.  a.  Er  stirbt 
jedoch  1647  kinderlos,  und  da  audi  Anton  Günther  v.  Oldenburg 
ohne  rechtmäfsige  Erben  verbleibt  ^^.  so  hat  derselbe  noch  bei 
seinen  Lebzeiten  die  Erbfolge  in  beiden  Landesteilen  zu  ordnen. 
Zunächst  werden  durch  den  Delmenhorster  Sequestrations- 
vergleich die  Lehen  von  den  Allodial^tem  geschieden. 

It^S.  Oldenburg,  welches  durch  die  Weisheit  semer  B^^enten  von  dem 
dreifsigjänrigen  Kriege  fast  ganz  verschont  geluieben  und  nur 
während  der  Feldzüge  in  Niraersachsen  für  kurze  Zeit  von  den 
Kaiserlichen  b^etzt  worden  war,  wird  gleichwohl  durch  den 
westfälischen  Frieden  im  Besitze  des  einträglichen  Weserzolles 
bestätigt 

1649.  (16.  Apr.)  Rendsburger  Erbfolge  vergleich;  die  Succession 
in  Oldenburg  wird  (aiu  Grund  einer  kaiserlichen  Anwartschaft 
von  1571)  der  Linie  Holstein-Gottorp  und  der  königlich- 
dänischen Hauptlinie,  nicht  aber  der  durch  den  Herzog 
Joachim  Ernst  zu  Ploen  vertretenen  Nebenlinie  Sonderburg 
zugesichert,  obgleich  letztere  das  grölste  Anrecht  zu  haben  glaubt 
und  demnach  protestiert. 


^)  Seinem  illegitimen  Sohne  Anton,  den  K.  Ferdinand  zum  Reichsgrafen 
V.  Aldenburg  ernannt  hatte,  hinterliefs  Graf  Anton  Günther  bei  seinem 
Tode  1667  Varel  und  die  durch  Zahlung  einer  Geldsumme  von  50000  Thlm. 
an  einen  erbberechtigten  Freiherm  ganz  in  seinen  Besitz  gekommene  Herr- 
lichkeit Knip hausen.  Aufserdem  wirkte  er  dahin,  dafs  me  in  weiter  Ent- 
fernung residierenden  Lehnserben  denselben  zum  Statthalter  in  Oldenbui^  und 
Delmenhorst  annehmen  möchten.  Als  Anton  I.  von  Aldenburg  1680  starb, 
legte  der  König  v.  Dänemark  auf  seine  Güter  Beschlag;  indessen  kam  1693 
der  sog.  Aldenburgsche  Vergleich  zu  stände,  nach  welchem  demnach- 
gebomen  Sohne  Anton  U.  die  Herrschaft  Varel  als  oldenbuigisches  Lehen 
zugesprochen  wurde:  Kniphausen  wurde  dag^en  als  burgunousches  Lehen 
anerkannt.  Anton  IL  v.  Aldenburg  f  1788  mit  Hinterlassung  einer  Erbtochter 
Charlotte  Sophie,  welche  sich  mit  dem  Grafen  Wilhelm  v.  Bentinck  vermählte; 
als  diese  Ehe  jedoch  schon  bald  wieder  getrennt  wurde,,  sah  sie  sich  1754  zu 
einem  Verdeiche  genötigt,  in  welchem  sie  ihrem  bisherigen  Gemahl  gegen 
ein  Jahrgehalt  £[mphauBen  und  Varel  abtrat.  1806,  nach  Auflösung  des 
deutschen  Reiches  sahen  sich  die  Reichsgrafen  von  Bentinck  als  völlig  sou- 
verän  an;  Napoleon  unterwarf  sie  jedoch  1807  der  holländischen,  1810 
der  fr anzösi sehen  Oberhoheit  Seit  1815  machten  sie  ihre  Unabhängigkeit 
wieder  geltend  und  b^intragten  ihre  Aufnahme  in  den  deutschen  Bund; 
nach  la^en  Verhandlungen  wurde  ihnen  dieselbe  jedoch  verweigert  (1826); 
vielmehr  soll  der  Grofsnerzog  v.  Oldenburg  dieselben  Hoheitsrechte 
über  sie  zur  Ausübung  bringen,  wie  sie  früher  dem  deutschen  Kaiser  zu- 
gestanden; dem  Grafen  soll  dagegen  das  Recht  der  Gesetzgebung  verbleiben. 
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i6da 


1667 


Ein  abennaliger  Vertrag  ijßgelt  die  Lehngverfülllaiiwe  za  Brann- 
schweig.  das  die  Hoheit  über  das  Sfad-  und  Bai(|adiDj;edaiid 
behJÜt  und  an  welches  das  Amt  Harpstedt  abgetreten  wud. 

Gbaf  Anton  Günther  ftthrt  im  Kamen  der  Lehnaerben  die 
Regierung  bis 

zu  seinem  Tode  fort.  Durch  sein  Testament  vom  Jahre  166S 
setzt  er  seinen  Schwestersohn,  den  Fflrsten  Johann  v.  Anhalt- 
Zerbst,  zum  £rben  der  Herrschaft  Jever  ein^). 


3.    1667-1773. 

Den  abgeschlossenen  Vertrfigen  zufolge  nehmen  der  König 
Friedrich  IIL  v.  Dänemark')  und  der  Herzog  Christian  Albreebt 
V.  Holstein- Gottorp  Oldenburg  und  Deunenhont  in  Besitz. 
Auch  die  anderweitigen  wegen  der  Erbfolge  getroffenen  Be- 
stimmungen kommen  zum  Vollzug, 

Der  Herzog  Joachim  Ernst  v.  Holstein-Ploen  brinrr 
dagegen  seine  Klagen  bei  dem  Reichshofrat  an ;   er  läfst  siä 


1)  Die  Frage,  ob  diese  Herrschaft,  ein  burgundisches  Lehen,  von  dem 
eigentlichen  Herzogtum  Bnrgund,  also  jetzt  von  Frankreich,  oder  von 
dem  Herzogtum  Brabant  (Spanien)  abhänge,  führte  Streitigkeiten  herbei 
ixdblge  deren  Frankreich  seine  Ansprüche  auf  den  König  ▼.  I%nemark  über- 
trug, mit  welchem  sich  sodann  die  Linie  Anhalt-Z erbst  durch  Zahlung 
einer  bedeutenden  Geldsumme  so  verglich,  dafs  derselbe  auf  alle  Lehnshohot 
verzichtete.  Als  i.  J.  1793  der  Mannsstamm  von  Anhalt-Zerbst  er- 
losch, trat  die  Schwester  des  letzten  Fürsten  Johann,  die  Kaiserin  Ka- 
tharina H.,  in  die  Erbschaft  von  Jever  ein.  1807  wurde  die  Herrschaft  der 
holländischen,  1810  der  französischen  Oberhoheit  unterworfen.    (Yergl.  181^.) 

Gerhard  IV.,   erster  Herzog  in  Schleswig, 

t  1404. 


Adolf  vra., 

t  1459 

%\b  Letster  im  Mannesstamme 

seines  Hanses. 


Hedwig. 

Gern.  Dietrich  der  Olftck- 

selige  T.  Oldenborg. 

f  1440. 


Christian  L, 

1448  K6n.  T.  DIn. 

1460  Hen.  t.  Sehlesw. 

n.  Holstein, 

t  1481. 


Moritz, 

Graf  zn 

Delmenhorst, 

t  1464. 


Job., 

König  Ton  Dinemark. 
t  1513. 

Christum  II., 

1523  abges. 


Friedr., 

Henog  T.  Schleswig 

n.  Holstein, 

1528 

KOnig  Ton  Dftnemark, 

i  1583. 


Gerbard, 

Gr.  sn  Oldenbnn;, 
t  1499. 

Job.  XIV., 

t  1526. 


Job.  XV.,  t  1548.  Ant  L, 

Georg,  1 1551.  t  isra. 

Christoph,  1 1566.  I 


Christian  lU., 

König  TOn  D&nemark, 
t  1559. 


lCön.Friedr.II., 

t  1688. 

Kön.  Christ  IV., 

t  1648. 


Johann  IL, 

Henog  sn 

Sonderbnrg» 

t  1580. 

\ 


Adolf, 

He«.  T.  Hole t.- 

Gottorp, 

t  1586. 


j  JoachimErnst  ChristAlb. 

Kön.  Fnedr.  III.,  mPloen.  Ton  Hol  stein - 

t  1670.  Gottorp. 

(Beteiligt  an  dem  1667  beginnenden  Oldenbnrger 
Brbschaftsstieit) 


Job.  XVI. 

zn  Oldenburg, 
t  160S. 

AntGfinther, 

t  1667. 

EröiTnang  der 

OldenKErbschaft. 

Schwester  Magdalene 

(in  Zerbst): 

Erbin  Ton  Jerer. 


Ant  IL 

n 

Delmeiihorst 

f  1619. 

Christ  IX. 

f  1647 
alsLeCxlet 

Llnia. 
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indessen  vor  der  Entscheidung  des  Prozesses,  nach  dem  1670  er- 
folgten Tode  des  Königes  Friedrich  III.  v.  Dänemark  durch 
dessen  Nachfolger  Christian  V.  zu  einem  Vergleiche  be- 
reden, in  welchem  er  gegen  eine  ihm  in  Holstein  ziuallende  Ent- 
schädigung allen  seinen  Ansprüchen  auf  die  oldenburgischen 
Lande  zu  eunsten  der  königlich-dänischen  Linie  entsagt. 
Auf  Grund  dieses  Vertrags  kommt  der  letztern  auch  das  Ton 
dem  Reichshofrat  1678  gesprochene  Urteil  zu  gute,  nach  welchem 
1649.  der  Rendsbui^er  Traktat  für  ungültic^  erklärt  und  der  Herzog 

y.  Holstein-Ploen  als  der  rechte  oldenburgische  Erbe  bezeichnet 
wird.  Die  Linie  Holstein- Gottorp  war  hiemach  von  der 
Erbschaft  völlig  ausgeschieden  und  dieselbe  gänzlich  der 
königlich-dänischen  zugefallen. 

1699.  König  Christian  V.,  unter  welchem  die  oldenburgischen  Lande 
durch  den  Kanzler  von  Breitenan  trefilich  verwaltet  werden,  f; 
ihm  folgt  sein  Sohn  Friedrich  IV.,  dessen  Beteiligung  am 
nordischen  Kriege  (bis  zum  Travendaler  Frieden)  die  Besetzung 
Oldenburgs  durch  schwedische  und  hannoversche  Truppen 
zur  Folge  hat. 

1711.  Um  die  Mittel  für  die  KriegsfHhrung  zu  erlangen,  welche  sich 
nach  der  Niederlage  Karls  XII.  v.  Schweden  bei  Pultawa  er- 
neuert verpfändet  der  König  die  Grafschaft  Delmenhorst 
und  die  der  Grafschaft  Oldenburg  an^ehörigen  Vogteien  Hatten, 
Wardenburg,  Wüstenland  und  Zwiscnenahn  auf  20  Jahre  dem 
Kurf&rsten  v.  Hannover. 

In  andrer  Beziehung  wird  das  Land  durch  die  „Weihnachts- 
flut**  vom  Jahre  1717  und  die  nicht  minder  furchtbare  Über- 
schwemmung von  1721  infolge  der  Losreifsung  fruchtbarer  Distrikte 
tmd  der  notwendigen  Erneuerung  bedeutender  Deichanlagen  ge- 
schädigt. 

1720,    Auf  den  König  Friedrich  IV.  folgt  dessen  Sohn  Christian  VI. 

aach  in  Oldenburg. 
1731.    Derselbe     löst     die     an     Hannover    verpfändeten    Landesteile 
1711.  wieder  ein. 

1746—66.  König  Friedrich  V.  Der  Plan,  die  Linie  Holstein- Gottorp») 
zur  Verzichtleistung  auf  alle  Anrechte  an  Holstein  zu  veranlassen 
und  ihr  dagegen  Oldenburg  als  ein  Reichsfurstentum  zu  über- 
tragen, wird  allmählich  seiner  Ausführung  entgegengefahrt. 

1766«  Christian  VII.  kommt  zur  Regierung  in  Dänemark  und 
Oldenburg. 


^)  Es  hatte  diese  Linie;  welche  durch  die  Könige  v.  Dänemark  aus 
Schleswig  verdrängt  worden  war,  die  Ausschliefsung  von  der  Oldenburger 
Erbschan  durch  den  Rendsbur^er  Traktat  von  1649  als  eine  schwere  Kränkung 
empfunden.  Indessen  fühlte  sie  sich  erst  stark  genug,  ihrem  Zorne  Ausdruck 
zu  geben,  als  Herzog  Karl  Friedrich  sich  mit  der  russischen  Prinzessin 
Sophie,  der  Tochter  Peters  desGrofsen,  vermählt  hatte,  und  der  Sohn  aus 
dieser  Ehe,  Grofsfürst  Karl  Peter  Ulrich,  zum  Thronerben  Rufslands 
erklärt  worden  war.  Um  sich  gegen  diese  mächtigen  Familienverbindungeü 
des  Hauses  Gottorp  sicher  zu  stellen,  brachte  der  König  v.  Dänemark  den  oben 
erwähnten  Tausch  in  Vorschlag,  der  anfänglich  als  durchaus  nicht  genügend 
abgewiesen  wurde.  Als  jedoch  die  Kaiserin  Katharina  H.  die  Hülfe  Däne- 
marks gegen  Schweden  zu  erlangen  gedachte,  kam  man  auf  den  Vorschlag 
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1778.  (1.  Juni.)  Er  tritt  das  letztgenannte  Land  an  den  Grofs- 
fürsten  Paul  von  Rnfsland  ab  den  Vertreter  der  altern 
Linie  des  Hauses  Gk>ttorp  ab,  welcher  dagegen  allen  An- 
sprüchen auf  Holstein  entsagt. 


1778. 


1777. 


1785. 


4.    Seit  1773. 

Wenige  Wochen  nach  der  am  16.  Okt.  erfolgten  Aasfuhrong 
dieses  Vertrages  (12.  Dez.)  tritt  indessen  der  Grofsfurst  das 
Gebiet  an  den  aus  der  jungem  Gottorpschen  Linie  stammenden 
Fürstbischof  Friedrieh  August  y.  Lübeck  ab.  Der  Wider- 
spruch Adolf  Friedrichs,  eines  altem  Bruders  des  letzten, 
welcher  1751  den  Thron  Schwedens  bestiegen  hatte«  bleibt 
unwirksam. 

K.  Joseph  n.  genehmigt  diese  Bestimmungen  und  erhebt 
Oldenburg  und  Delmenhorst  zu  einem  Heri Ogtiun  des  deutschen 
Reiches. 


(6.  Juli.)  Herzog  Friedrich  August +  ;  an  Stelleseines  geistes- 
kranken Sohnes  Peter  Friedrich  Wilhelm  übernimmt  dessen 
Vetter,  Fürstbischof  Peter  Friedrieh  Ludwig  v.  Lübeck,  die 
Re^erung,  die  derselbe  in  bewegter  Zeit  zum  Besten  des  Landes 
trefflich  weiterftthrt 

1808*  Dem  Reichsdeputationshauptschlusse  zufolge  soll  Oldenburg  auf 
den  Elsflether  WeserzoU  verzichten;  dafür  aber  erhält  der 
Administrator  das  s&kularisierte  Bistum  Lübeek  (mit  Ausschlufs 
einiger  zu  anderweitigen  Ausgleichungen  benutzten  Dörfer)  als 
ein  erbliches  Fürstentum;  ferner  das  hannoversche  Amt 
Wildeshausen  und  die  bisherigen  lyünsterschen  Ämter 
Cloppenburg  und  Veehte^). 

1806.  Der  AnschluTs  an  PreuTsen  erreicht  mit  der  Schlacht  bei  Jens 
sein  Ende;  um  dem  Schicksal  Ostfrieslands  und  der  Herrschalt 
Jever  zu  entgehen,  weldie  Napoleon  mit  dem  neu  begründeten 


zurück,  und  es  verstand  sich  endlich  der  Grofsfurst  Paul  zurAusfÜhim^ 
desselben. 

Nachstehende  Stammtafel  wird  die  hier  erwähnten  Tauschverhandlungen 
deutlicher  machen: 

Christian  Albrecht,  Herz.  v.  Holstein-Gottorp, 
t  lew.  


Jüngere  Linie: 

Christ.  August, 

t  1726. 


Ad.  Friedrich, 

Fftrstbiflchof 

Ton  Lftbeck,  1751 

KOn.  T.  Sohweden, 

t  1771. 


Ältere  Linie  : 
Friedrich  IV., 

t  1702. 

Karl  Friedrich, 

Gem.  Sophie  ▼.  Bofsland, 

il739. 

KarlPet.  Ulrich. 

Seit  1762: 

Zar  Peter  m.,  1 1762. 

Gem.  Katharina  t.  Anhalt* 

Zerbet  (Katharina  II.). 

Erbt  1798  JeTsr.  T  i«»* 

I 

Zar  Paul  L, 

t  1801. 

^)  Auf  Verwendung  Rufslands  darf  Oldenburg  den 
iährlicher  Ertrag  auf  130000  Gldn.  veranschlagt  wurde, 
halten. 


Friedr.  Aug., 

Fftrefbischof 

von  Lftbeek,  1773 

Hen.  V.  Oldenburg, 

i  1785. 

Pet.  Friedr. 
Wilh., 

geiiteakrank. 


Greoig  Lndw. 

Pet  Friedr. 

Lndw., 

Begeot.  aeülSas 

Hen.  von  Oldenburg. 

t  18». 

Paul  Friedr. 
Aug^ 

Qnrfahenog. 
t  1853. 

WeserzoU,  dessen 
noch  10  Jahre  be- 
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Königreich  Holland  yereinigt,   tritt  Oldenburg  dem  Rhein- 
bünde bei. 

1810*  (10.  Dez.)  Das  berfichtiete  Dekret  Napoleons  ttber  die  Yer- 
einignng  Hollands  und  der  ttbrigen  „Anschwemmangen  fran- 
zösischer Flüsse"  mit  dem  Kaisertum  Frankreich  driickt  den 
Begenten  von  Oldenburg  zu  der  Würde  eines  mediatisierten 
Fürsten  herab. 

1811.    Um  diesem  Zustande  zu  entgehen,  verläfst  derselbe  das  Land 
und  begebt  sich  zu  seinem  Verwandten,  dem  Kaiser  Alezander 
.  I.  YonKufsland,  welcher  der  völligen  Einyerleilbung  Olden- 
burgs in  französisches  Gebiet  vorzubeugen  weifs,  übrigens  aber 
dem  bisherigen  freundlichen  Verhältnis  zu  Napoleon  entsagt. 

1818.  (1.  Dez.)  Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  kehrt  Feter 
Friedrich  Ludwig  wieder  nach  Oldenburg  zurück,  wo  er 
alle  Spuren  der  Franzosenherrschaft  zu  verwischen  sucht  Der 
Wiener  Kongrefs  verleiht  ihm  zur  Entschädigung  för  seine 
Aufwendungen  das  aus  der  ehemaligen,  1766  zumeist  dem  Erz- 
stift Trier  heimgefallenen  Herrschaft  Oberstein,  Teilen  der 
alten  Grafschaft  Sponheim  und  andern  kleineren  Gebieten 
neu  gebildete  Fürstentum  Birkenfeld. 

In  den  deutschen  Bund  tritt  er  mit  der  Würde  eines  Grofs- 
herzogs  ein^). 

1818«  (13.  Apr.)  Kaiser  Alezander  von  Bufsland  fü^  den  Gebiets- 
erweiterungen noch  die  Herrschaft  Jever  hinzu,  und  zwar 
freiwillig  und  als  ein  Famiiiengeschenk  far  das  nahe  ver- 
wandte Haus  ^. 

1826.  Die  durch  den  Grafeii  v.  B  entin  ck  angeregten  Verhandlungen 
des  Bundestaj^es  wegen  der  Herrschaften  Inn-  und  Knip- 
hausen  erreichen  ihr  Ende'^). 

1829— 58.  GroCsherzog  Paul  Friedrieh  Aagnst,  des  Vorigen  Sohn. 
Die  Volksbewegung  von  1848  hat  den  Erlafs  einer  Staats- 
verfassung (vom  18.  Febr.  1849)  zur  Folge,  welche  jedoch, 
allzusehr  auf  demokratischen  Grundlagen  beruhend,  einer  Re- 
vision unterzogen  wird. 

1852.  (22.  Nov.)    Verkündigung  des  neuen  Staatsgrundgesetzes. 

Seit  1858.    (27.  Febr.)    Grofs herzog  Nikolaus  Friedrich  Peter,  Sohn  des 
Vorigen. 

1853.  (20.  Juli.)  Das  freundliche  Verhältnis  Oldenburgs  zur  nord- 
deutschen Vormacht  fuhrt  zum  Abschluß  eines  ^taatsver- 
trags,  durch  welchen  Preufsen  mit  völliger  Landeshoheit  ein 
am  westlichen  Ufer  des  Jadebusens,  bei  Heppens  gelegenes, 
zur  Anlage  eines  Kriegshafens  bestimmtes  Gebiet  erkauft, 
dem  ein  noch  kleineres  Stück  an  der  Ostküste  (neben  der  Eck- 
warder  Hörne  im  Butjadineerlande)  beigefügt  wird^). 

1864.  Oldenburg  hält  in  den  schleswig-holsteinschen  Angelegenheiten 
die  Verbindung  mit  Preufsen  fest;  stimmt  auch 

I8669  (14.  Juni)  mit  Preufsen  und  stellt  diesem  seine  Truppen  zur 
Verfügung.  (18.  Aug.:)  Beitritt  Oldenburgs  zum  nordaeutschen 
Bunde. 


1)  Zur  Führung  dieses  Titels  war  er  jedoch  bis  an  sein  Lebensende 
nicht  zu  bewegen;  er  überliefs  dieselbe  vielmehr  seinem  Nachfolger. 
«)  Vergl.  S.  106. 
«)  S.  103,  Anm. 
*)  Nähere  Bedingungen  finden  sich  in  der  Terr.-Gesch.  S.  254. 
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1867.    (27.  Sept)    Nach  der  Einverleibung  Schleswig-HolsteinB  in  die 

Srenfsische  Monarchie  entsagt  der  Grofsherzog  als  Vertreter 
er  jungem  Linie  des  Hauses  Holstein-Gottorp^  sowie  kraft  der 
durch  den  Kaiser  Alexander  IL  von  Rufsland  bewirkten  Über- 
tragung aller  Rechte  der  altem  Linie  dieses  Hauses  auf  ihn 
EU  gunsten  Preufsens  den  sämtlichen  noch  bis  jetzt  geltend 
gemachten  Ansprüchen  an  schleswig-holsteinsches 
Gebiet,  während  der  König  von  Preufsen,  „um  künftigen  Ver- 
wicklungen vorzubeugen",  an  Oldenburg  zum  Zwecke  emer  an- 
gemessenen Arrondierung  des  Fürstentums  Lübeck  das  hol- 
steinsche  Amt  AhrensbSk  abtritt^). 
1867/68.  Der  Landtag  stimmt  weiteren  Änderungen  in  der  Landes- 
verfassung und  Verwaltung  zu,  ebenso  infolge  der  Ereignisse 
von  1870Ä1  dem  ©  ^ 

Eintritt  des  Grofsherzogtums  in  das  deutsche  Reich. 


9.    Brannschweig. 

1.    Vorgeschichte  bis  1235. 

Um  840.  Unter  den  von  Karl  dem  Grofsen  unterworfenen  Sachsen  in  den 
alten  Wohnst&tten  der  Cherusker,  namentlich  im  Derlingaa  und 
im  Gau  Astfala  tritt  der  mächtige  Graf  Ludolf  auf,  der. 
vielleicht  als  ein  Verwandter  Wittekinds,  wieder  die  herzog- 
liche Würde  in  Anspruch  nimmt. 

Seine  Söhne  Bruno,  Otto  und  Thankward  vermehren 
die  Erbgüter  ihres  Geschlechtes.  Letzterer  erbaut  die  Bug 
Thankwarderode,.  um  welche  später  die  Stadt  Braunschweig 
(Brunonts  vicm)  entsteht.  Bruno  fällt  bei  Eppendorf  im 
Kampfe  wider  die  Normannen;  Otto  (der  Erlauchte)  erweitert 
seine  herzoglichen  Rechte  in  Engern  und  Ostfalen. 

912.  Otto  der  Erlauchte  f,  nachdem  er  die  Wahl  zum  deutschen 
Könige  seines  Alters  wegen  abgelehnt. 

919«  Sein  Sohn  Heinrich  erlangt  die  Königskrone;  doch  behält  er 
die  herzogliche  Würde  noch  bei.  Dieselbe  dehnt  sich 
mehr  und  mehr  über  das  ganze  Sachsenland  aus. 

961.  Erst  K.  Otto  der  Grofse  beschränkt  sich  auf  die  höchste 
Grewalt  im  Bei  che  und  erhebt  seinen  Freund  und  Kampfgenossen, 
den  ostfälischen  Edeln  Hermann  Billung  zum  Herzog 
von  Sachsen. 

Die  AUodien  seines  Hauses  aber  überläfst  er  dabei  seinepi 
NeffenBrunO;  einem  jÜDgemSohneseinesBruders  Hein  rieh, 
welcher  innerhalb  derselben  das  Geschlecht  der  (jÜD^eren) 
Brunonen  begründet,  nach  dem  sie  die  Branonisehen  Laaie 

genannt  werden, 
runos  Ururenkel  Egbert  IL,  Sohn  Egberts  L,  ein  Gegner 
K.  Heinrichs  IV.,  wird  erschlagen.    Die  Erbgüter  seines  Ge- 


^)  Mit   Ausnahme   des   Dorfes  Travenhorst,  jedoch   unter   Hinzu- 
fügung  der  sog.  lü  bis  ch  en  Di  strikt  e  und  einer  Geldsumme  von  1  MilL  Tklr. 
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schleehtes,  welche  sicli  nunmehr  von  der  mittlem  Leine  zur 
obem  Aller  hinziehen,  fallen  seiner  Schwester  Gertrad 
zu,  durch  deren  Vermählung  mit  dem  Grafen  Heinrich  dem 
Dicken  von  Nordheim  ihre  Vereinigung  mit  den  Nord- 
heimschen  Besitzungen  vollzogen  wird. 

1106.  Heinrich  der  Dicke  f  mit  Hinterlassung  einer  Tochter  Ri  ch  e  n  z  a, 
welche  sich  mit  dem  an  den  Abhängen  des  Harzes  und  in  der 
Ocker^egend  begüterten  Grafen  Lotnarv.  Supplinffenburg 
vermänlt,  dem  sie  die  samtlichen  von  ihr  ererbten  Lande  zu- 
bringt. 
1106«  Lothar  wird  nach  dem  Erlöschen  des  Billungschen  Hauses 
Herzog  in  Sachsen, 

1125  auch  deutscher  König,  f  1187.  Durch  die  Vermählung  seiner 
einzigen  Tochter  Gertrud  mit  Heinrich  dem  Stolzen» 
Herzog  in  Ba;|^em,  einem  Enkel  des  letzten  Sachsenherzogs 
Magnus  aus  Billun^chem  Geschlechte,  wird  nun  auch  noch 
ein  Teil  der  von  diesem  letztern  hinterlassenen  Stammgüter 
mit  den  Brunonischen,  Nordheimschen  und  Supp- 
lingenbur^schen  Landen  verbunden. 

Zu  der  Herzogs  würde  von  Bayern  erlangt  Heinrich  der 
Stolze  auch  noch  die  von  Sachsen.  £r  wird  das  Haupt  der 
weifischen  Partei  im  Beiche. 

1139»  Heinrich  der  Löwe,  Sohn  des  Vorigen,  tritt  in  die  gesamte 
reiche  Erbschaft  ein  und  behauptet  zudem  im  Kampfe  mit 
Albrecht  dem  Bären  die  sächsische  Herzogswürde  ^). 

1176.  Heinrich  der  Löwe,  1156  von  Friedrich  Barbarossa  auch  wieder 
zum  Herzog  in  Bayern  ernannt,  verschuldet  durch  seinen  Ab- 
fall von  dem  Kaiser  dessen  Niederlage  bei  Legnano.  1179: 
Er  verfällt  der  Reich  sacht;  das  Herzogtum  Bayern  geht 
auf  Otto  V.  Witteisbach  über. 

1181.  Auf  dem  Fürstentage  zu  Erfurt  wird  ihm  auch  das  Herzog- 
tum Sachsen  entzogen,  welches  sich  von  nun  an  in  zahlreiche 
reichsunmittelbare  geistliche  und  weltliche  Gebiete  auflöst ;  nur 
die  Allodien  seines  Hauses  soll  er  behalten  dürfen,  wenn  er 
nach  drei  Jahren  aus  der  über  ihn  verhängten  Verbannung 
zurückgekehrt  sein  werde. 

1195.    Heinridi  der  Löwe  f. 

1202.     Einigung  seiner  drei  Söhne  über  die  Erbschaft  (in  Paderborn). 

Heinrieh  erhält  das  westliche  Lüneburg^,  samt  den  in 

hessischen  und  westfälischen  Gauen  gelegenen  Erbgütern  und 

den  Besitzungen,   mit  welchen  Heinrich  der  Löwe  von   dem 

Erzstifte  Bremen  belehnt  worden  war*). 

Otto  besitzt  fortan  die  Lande  um  Braunschwei^,  die 
untere  Harzee^end  und  mehrere  Besitzungen  in  Thürmgen; 
er  wird  Gegenkaiser  Philipps  v.  Schwaben,  tritt  später  in  den 
Kampf  mit  K.  Friedrich  U.,  f  1218  ohne  Erben. 

Wilhelm  erbt  da8..ö8tliche  Lüneburg  mit  der  obern 
Harz^egend  und  den  Überresten  der  von  Heinrich  dem  Löwen 
jenseit  der  Elbe  gemachten  Eroberungen,  f  1213. 


1)  Vergl.  die  Übersicht  1. 

*)  Durch  seine  Vermählung  mit  Agnes,  der  Tochter  des  Pfalz - 
grafen  Konrad,  wird  der  Weife  Heinrich  zugleich  dessen  Erbe.  Die 
älteste  der  von  ihm  ri227)  hinterlassenen  Töchter  bringt  die  Pfalz  dem 
Hause  Wittelsbacn  zu;  die  jüngere,  Gemahlin  eines  Markgrafen  in 
Baden,  verkauft  einen  Teil  der  väterlichen  Rechte  im  Norden  an  K. 
Friedrich  IL 
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1218— 52«  Otto  das  Kind,  des  Letztgenannten  Sohn  und  einziger  Erbe 
des  weifischen  Hauses  in  Braunschweig  und  Lüneburg,  bringt 
in  schweren  Kämpfen  die  getrennten  Lande  wieder  zusammen 
und  schliefst 

1285  (15.  Aug.)  auch  mit  K.  Friedrich  II.  zu  Mainz  einen  Vergleich, 
m  welcnem  er  die  Allodien  seines  Hauses  an  'das 
Reich  überträgt  und  dieselben  als  ein  unmittelbares 
LehnsherzogtumBrannsehweig-Lliiiebiirgwieder  zurück- 
empfängt  ^). 

Die     innerhalb     seines    Gebietes     ansässigen    D^asten- 

feschlechter  (von  Dassel,  Gleichen,  Wölpe,  Lüchow. 
^annenberg,  Eberstein,  Wunstorf  u.  a.)  werden  an  ihn 
gewiesen:  sie  streben  indessen  fort  und  fort  nach  Beichsun- 
mittelbarkeit  und  rufen  dadurch  jahrhundertelange  Kämpfe 
hervor,  die  erst  mit  dem  Erlöschen  dieser  Geschlechter  und 
der  Einziehung  ihrer  Güter  zum  Abschlufs  gelangen*). 

2.    1235-1634. 

1252.    Otto  das  Kind  f- 

1267.  Teilung  der  Lande  unter  seine  beiden  Söhne  Albrecht  den 
Grofsen  (f  1279)  und  Johann  (f  1277).  Jener  erhält  da» 
Land  Braunschweig  (nebst  einem  Teile  des  nachmaügexi 
Calenberg,  Wolfenbüttel,  Grubenhagen,  Göttinnen. 
Duderstadt,  Gif  hörn),  dieser  Lüneburg,  Celle,  das  Deister- 
land  mit  Hohenover. 

Die  Stadt  Braunschweig  bleibt  jetzt  und  in  den  späteren 
Teilungen  gemeinschaftlich. 

Albrecht  nimmt  ab  Bundesgenosse  seiner  Schwiegermutter 
Sophie  Y. Brabanf*)  teil  an  dem  tnü ringische n  Erbschaf ts- 
Btreite,  wird  in  der  Schlacht  bei  Wettin  1263  gefangen  und 
ist,  um  sich  zu  losen,  zur  Abtretung  eines  Landstriches  an  der 
6,1263.  Werra  genötigt,  welcher  später  einen  Teil  der  Landgra&chaft 

Hessen  ausmacht. 
1270.  Die  Bürger  der  dem  Bischof  von  Minden  zugehörigen  Stadt 
Hameln  unterwerfen  sich  der  Schutzhoheit  Albrechts  des 
Grofsen. 
1277/79.  Mit  dem  Tode  der  beiden  Brüder  beginnt  die  Zert eilung 
des  weifischen  Hauses  in  zahlreiche  Haupt-  und  Neben- 
linien*). 

Johanns  Sohn  Otto  der  Strenge  setzt  die  alte  Lüne- 
burger Linie  fort  Derselbe  erwirbt  1303  Bleckede  und 
Hitzacker  von  Sachsen-Lauenbur^;  er  erkauft  die  Grafechaft 
Dannenberg  von  dem  letzten  Besitzer  und  fast  gleichzeitig 
Lüchow  von  einem  Grafen  v.  Kefemburg.  1326  fällt  ihm  Wilpe 
anheim;    den  spatem  Anfall  von  Hallermnnd  bereitet  er  tot. 


')  Wegen  der  alten  und  ansehnlichen  Grafschaft  Stade,  über  welch«» 
die  Erzbischöfe  von  Bremen  gegen  den  Widerspruch  Heinrichs  des  Loiren 
die  Lehnshoheit  in  Anspruch  genommen,  schliefst  er  mit  diesen  einen  be- 
sondern, dem  Erzstifte  Rüstigen  Vertrag,  um  nach  dieser  Seite  zum  Frieden 
zu  gelangen  und  den  emgesessenen  Adebgeschlechtern  um  so  erfolgreicher 
entgegentreten  zu  können. 

■)  Die  wichtigsten  Thatsachen  dieser  Art  sind  weiter  unten  angef&hrt. 

^)  Vergl.  die  Übersichten  3  und  6. 

*)  Dieselben  können  hier  unmöglich  alle  verfolgt  werden.  Eine  über 
sichtliche  Darstellung  derselben  findet  sich  in  der  Terr.-Gesch.  S.  301. 
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—  Die  Linie  erlisclit  schon  1369  mit  dem  Herzog  Wilhelm; 
nach  einem  20jiLhriffen  Erbstreit  mit  den  askanischen  Kur- 
fürsten in  Sachsen  fallen  ihre  Besitzungen  an  die  alte  Braun- 
schweigische  Linie^). 

Diese  hatte  sich  gleich  nach  dem  Tode  Albrechts  des  Grolsen,       i  f^^" 
ihres  Stifters,  weiter  geteilt.    Heinrich  der  Wunderliche 


Schäften  Lauter  her  g,  Vorsfelde  u.  a.  ausgestattet  wurde. 
Zu  einer  gröfsem  Bedeutung  ist  dieselbe  nicht  gelangt ,  da  sie 
sich  noch  weiter  in  Zweige  (mit  den  fürstlichen  Sitzen  zu 
Grubenhagen,  Osterode,  Herzberg,  Salzderhelden) 
zerspaltete.  Philipp  I.  führt  die  Reformation  ein;  mit 
Philipp  n.  erlischt  die  gesamte  Linie  1596.  Das  Fürsten- 
tum fällt  zunächst  an  die  mittlere  Braunschweiger  Linie; 
doch  wird  es  schon  1617  an  die  mittlere  Lüneburger  ab- 
getreten. 

Der  zweite  Sohn  Albrechts  des  Grofsen,  Albrecht  der 
Fette,  wurde  1279  nach  seines  Vaters  Tode  mit  Calenber^j") 
und  Göttingen  bedacht,  wozu  auch  noch  Braunschweig 
und  Wolfenbüttel  kamen.  Als  er  1318  starb,  gründete  sein 
jüngerer  Sohn  Ernst  1345  die  Nebenlinie  zu  Göttingen, 
welche  durch  das  Fürstentum  Oberwald  und  mehrere  Distrikte 
am  Harz  und  an  der  Leine  abgefunden  wurde,  später  auch 
die  Dass eischen  Güter  (mit  LauenfÖrde^  nach  dem  Aussterben 
des  ^äflichen  Geschlechtes,  sowie  die  festen  Schlösser  Harste 
und  Hardegsen  der  Herren  r.  Bofsdorf  erwarb,  jedoch  schon 


'X  Herzog  Wilhelm  hatte  zwei  Töchter  hinterlassen ,  von  welchen  die 
ältere  in  das  askanisch- sächsische  Haus  geheiratet  hatte  und  die  Mutter 
des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  geworden  war,  dem  K.  Karl  lY. 
1355  die  Anwartschaft  auf  die  Lüneourger  Lande  verliehen  hatte; 
die  jüngere  war  die  Gemahlin  des  Herzogs  Magnus  des  Frommen  von 
Braunschweig  geworden,  welchen  Herzog  Wilhelm  zu  seinem  Nachfolger 
in  Lüneburg  bestimmt  hatte.  Der  Sieg  der  Braunschweiger  bei  Winsen 
a.  d.  Aller  brachte  den  Streit  zu  deren  gunsten  zur  Entscheidung.  ^ , 

*)  Dieser  Ort  wurde  schon  nach  kurzer  Zeit  an   das   Erzstift  Mainz  ^      \ 

verpfändet. 

•)  Dieser  Landesteil  trägt  seinen  Namen  von  einem  durch  Otto  den 
Strengen  zum  Schutze  ^egen  die  Bischöfe  v.  Hildesheim  erbauten,  der 
Mündung  der  Innerste  in  die  Leine  gegenüberliegenden  Schlosse.  Als 
Fürstentum  im  spätem  Sinne  des  Wortes  ist  es  nach  und  nach  aus  heim- 
eefallenen  Lehnsgütern  erwachsen.  Schon  1241  übergab  Konrad  v. 
Lauenrode  seine  Grafschaft  Otto  dem  Kinde;  innerhalb  derselben,  am 
hohen  Ufer  der  Leine  entstand  die  Stadt  Hannover.  Die  von  Haller- 
mund verkauften  zu  verschiedenen  Malen  Teile  ihres  Gebietes  (mit  Eldagsen) 
an  die  Herzöge  zu  Lüneburg,  bis  sie  1411  ausstarben.  Der  Anfall  der  Graf- 
schaft Wo  Ipe  (mit  Rehbnrg,  Neustadt  am  Rübenberse)  ist  bereits  erwähnt. 
1409  erwarb  Herzoff  Bernhard  Lauenstein  und  Boaenwerder  von  dem 
letzten  Herrn  v.  Homburg;  um  dieselbe  Zeit  wurden  die  reichen  Güter 
der  Hepen  v.  Eberstein  eingezogen,  nachdem  die  Hauptlinie  erloschen 
war;  eine  Nebenlinie  wendete  sich  nach  Pommern.  Die  Besitznahme  von 
Hardegsen  und  der  Dass  eischen  Güter  ist  oben  erwähnt;  1447  wurde 
Wilhelm  der  Sieger,  Sohn  Heinrichs  des  Milden,  durch  den  Bischof  v.  Minden 
mit  der  Hälfte  der  Grafschaft  Wunstorf  belehnt-,  die  später  ganz  an  dessen 
Haus  fiel,  während  das  Geschlecht  selbst  erst  1533  erlosch. 
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1468  mit  Otto  Code 8^  ausBtarb.  Auf  die  Erbschaft  erhoben 
die  nun  bestehenden  mittleren  Linien  zn  Brannschweig 
und  Lüneburg  Ansprüche.  Die  erstere  erhielt  das  ansehn- 
lichste Stück;  innerhalb  derselben  setzte  die  Teilung  ron 
1495  fest,  dais  Göttingen  und  Calenbeig  stets  onter  demaelbeD 
Herrn  verbleiben  sollten. 

1318.  Der  Haupterbe  Albrechts  des  Fetten  ist  dessen  ältester  Sohn 
Magnus  der  Fromme  zu  Braunschweig,  welchem  1369 
Magnus  mit  der  Kette  (Torquatus)  folgt  Dieser  wird  in 
den  1369  beim  Tode  des  Herzogs  Wilhelm  eröffneten  Lüne- 
bur^er  Erbschaftsstreit  (s.  oben)  verwickelt,  dessen  Ende 
er  nicht  erlebt.    Der  Bückfall  des  ansehnlichen  Gebietes  ver- 

1409.  anlafst  seine  Söhne  Bernhard  und  Heinrich  den  Milden, 
eine  neue  Teilung  vorzunehmen.  Die  anfängliche  Yerfugang 
über  die  Länder  wird  nach  Heinrichs  Tode  wieder  umgesto&en. 

1428  wird  in  einem  abermab'gen  Teilungsvertrage  festgesetzt,  daik 
Bernhard  Lüneburg,  Heinrichs  Söhne  dagegen  Calen- 
berg  (samt  dem  ursprünglich  zu  Lüneburg  geschlagenen 
Deisterlande  mit  Hannover)  und  Wolfenbüttel  erhalten 
sollten.    So  entstehen 


a.    Die  mittlere  Linie  zu  Lüneburg. 

1434.  Bernhard,  der  B^ründer  dieser 
Linie  t;  sein  jüngereroohn  Friedrich 
der  Fromme  setzt  dieselbe  fort. 

1469.  In  den  langwierigen  Lüne- 
burger Prälatenkrieg*)  verwickelt, 
entsag  derselbe  der  Begierung; 
weil  jedoch  sein  Sohn  Otto  der 
Grofsmütige  vor  ihm  stirbt,  so  tritt 

1471  er  wieder  als  Vormund  seines 
Enkels  Heinrich  des  Mittlem  auf 
Dieser  beteiUgt  sich  als  Bundes- 
genosse des  Bischöfe  an  der  Hildes- 
heimer  Stiftsfehde,  wird  genOti^, 
die  Begierung  an  seine  Söhne  ab- 
zutreten, bemüht  sich  indessen 
trotzdem,  die  Einführung  der  Re- 
formation zu  verhindern. 

1532.  Heinrich  der  Mittlere  f;  unter 
seinen  3  Söhnen  tritt  der  zweite, 
Ernst  der  Bekenner,  welcher  sich 
bereits  1527  der  evangelischen  Lehre 
zugewendet  hatte,  als  der  eigent- 
liche Regent  des  Landes  auf.  Seinem 
altem  Brader  Otto  I.  übergiebt 
derselbe  Harburg'),  dem  jungem. 


b.  Die  mittlere  Linie  znBrauisehweig. 

1463.  Derselben  fällt  nach  dem  Tode 
des  Otto  Codes  (s.  oben)  auch 
Göttiugen  zu;  infolge  dessen  kommt 
unter  den  Söhnen  Wilhelms  IL, 
und  zwar  noch  bei  desaen  Leb- 
zeiten 

1495  eine  weitere  Teilunjgp  zu  stände, 
nach  welcher  Heinrich  Quade 
ft  1514)  Wolfe nbüttel,  Erich  L 
Ualenberg  und  Göttingen  er- 
hält. Der  letzt^nannte  Herzog 
führt  die  grofse  Hiidesheimer  Stüts- 
fehde  ge^en  den  Bischof  Johann  IV., 
welcher  im  weitem  Verlaufe  der- 
selben der  Reichsacht  verfallt  und 
sein  sog.  grofses  Stift  bis  in  die 
Zeiten  des  dreifsigj ährigen  Kriej^ 
hinein  in  den  Händen  der  Herzöge 
zu  Braunschweig  belassen  moTs 
Erich  IL,  des  Vorigen  Sohn,  ein 
prunk-  und  händelsüchtiger  Fürst, 
sieht  sich  durch  die  Landstände 
genötigt,  freie  Religionsübung  zu 

gestatten.  Das  Aussterben  der  graf- 
chen Geschlechter  von  Spiegel- 


^)  Dieser  Krieg  war  daraus  entstanden,  dafs  die  Prälaten  Lünebnigs 
die  von  dem  Rate  der  Stadt  vorgenommene  Schuldentilgung  aus  den  SaU- 
^efäUen  für  ungesetzlich  erklärten,  und  daGs  der  letztere  iiifolge  dessen  in 
Bann  und  Reichsacht  verfiel.  Erst  1472  erreichte  der  heftige  Streit  sein 
Ende. 

*)  Es  entstand  hierdurch  die  Harburger  Linie,  deren  Besitz  Ottos  L 
Sohn  Otto  n.  vergeblich  zu  erweitem  suchte.  1634  leistete  sie  auf  die 
Wolfenbütteische  Erbschaft  Verzicht;  dagegen  wurden  ihr  zur  Entschädigung 
die  Grafschaften  Hoya,  Regenstein  und  Blankenburg  überlassen.  1642  er- 
losch die  Linie  mit  dem  Herzog  Wilhelm. 
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ft.  Mittlere  Linie  s«  Lftaeburg. 
welcher  ohne  Erben  bleibt,  Gifhom. 
Beide  sterben  1549. 

1546.  Ernst  der  Bekenner  f ;  von 
seinen  4  Söhnen  überleben  die 
beiden  jüngeren,  Heinrich  und 
Wilhelm,dieälteren.  Nach  längerer 
gemeioBchaftlicher  Regiernng 

1569  Teilung:  Heinrich  (¥1598)  über- 
nimmt die  Ämter  Dannenberg, 
Lüchow,  Hitzacker.  Scharmbed 
und  stiftet  die  Nebenlinie  Dan  n  e  n  - 

Wilhelm  erhält  das  übrige, 
welches  er  1582  durch  den  an- 
sehnlichsten Teil  der  Grafschaft 
Hpja,  1585  durch  die  Grafrchaft 
Diepholz  erweitert;  —  beides  anf 
Grund  alter  Lehnsverträge  und  der 
seinem  Grofsvater  Heinrich  dem 
Mittlem  verliehenen  kaiserlichen 
Anwartschaften. 

1592.    Herzog  Wilhelm  +; 

1611  auch  sein  ältester  Sohn,  dem 
bis  1648  drei  jüngere  Brüder  folgen, 
jeder  als  alleiniger  Herr. 

1617.  Die  nach  dem  Tode  Albrechts 
des  Grolsen  (1279)  begründete 
Linie  Grubenhagen  war  1596 
mit  Philipp  U.  erloschen;  das 
Gebiet,  welches  anfän^^ch  der 
mittlem  Braunschweiger  Tiinie  zu- 

fefallen  war,  wird  nunmehr  von 
ieser  an  die  mittlere  Linie  zu  Lüne- 
burg abgetreten. 


Fix 


b.  Mittlere  Linie  tu  BrftUBiehveig. 
berg  und  Plesze  lälBt  er  unge- 
nutzt vorübergehen« 
1584.  Herzog  £rieh  II.  f  unbeerbt; 
Calenberg  und  Gottingen 
fallen  wieder  an  Wolfenbüttel 
zurück. 

In  diesem  Fürstentum  war  auf 
Heinrich  Quade  1484  Heinrich 
d  er  J  üngere  gefolgt  ein  heftiger 
Gegner  der  Beiormation;  seit 
1568  regiert  sein  Sohn  Julius, 
welcher  die  Beiormation  sofort  in 
seinem  Lande  einführt,  so  dafs  von 
nun  an  Prinzen  des  Braunschweiff- 
schen  Fürstenhauses  als  Admini- 
stratoren von  Bistümern  auftreten, 
in  denen  die  Herrschaft  der  ka- 
tholischen Bischöfe  ihr  Ende  er- 
reicht. Schon  sein  Sohn  Heinrich 
Julius  wird  Administrator  von 
Halb  er  Stadt.  Derselbe  benutzt 
diese  seine .  Stellung,  um  seinem 
Vater  1588  die  Anwartschaft  auf 
verschiedene  Gebiete  zu  erteilen, 
welche  Halberstädter  Stiftslehen 
waren  oder  doch  von  ihm  als  solche 
angesehen  wurden.  Zu  diesen  ge- 
hört namentlich  die  Gräfrchaft 
Blankenbureim  Harz,  die  dem- 
nach i.  J.  1599,  oeim  Erlöschen  den 
gräflichen  Geschlechtes,  von  dem 
zeitigen  Herzog  Heinrich  Julius 
selbst  eingezogen  wird. 

Letzterer  erlebt  1596  auch  den 
Grubenhagenschen    Erbfall: 
die  ihm  durch  denselben  zu  teil 
gewordenen  Güter  mufs  indessen 
sein  schwächerer  Sohn  Friedrich 
Ulrich 
1617  an  Lüneburg  abgeben.    Das 
Auftreten   eines  jungem  Braders 
desselben ,      des     Administrators 
Christian    v.    Halberstadt     im 
8(^ährigen  Kriege  reizt  den  2k>m 
Tillys,  des  siegreichen  Führers  des 
Heeres  der  Liga;  nach  der  Schlacht 
bei   Lutter   am    Barenberge 
macht  derselbe  Miene,  dazBrann- 
schweiffer  Fürstenhaus   eanz   ans 
seinemErblande  zu  vertreioen ;  doch 
erscheint  auch  diesem  der  Schweden- 
könig Gustav  Adolf  als  Retter. 
1684.    Friedrich  Uhich   stirbt  als 
der  Letzte  seiner  Linie. 
August    zu    Hitzacker,    jüngerer   Sohn    des    Stifters 
der  Linie  Daiieiibere,   welcher   zuvor  seinen  altem  Brader 
Julias    Ernst    zur    Verzichtleistung    anf   seine    Hechte    ver- 
Erl&Qterasgen.  8 
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mocht  hatte,  tritt  mit  Anspriichen  auf  die  gesamte  fiibsckaß 
herror. 
16S5.  In  dem  am  14.  Oez.  abgeschloMenen  Teilangsrertiiiff  eriangt  er 
das  reichste  Stück  derselben,  das  Fürstentum  H^lfeihittel. 
Calenberg  ma&  er  freilich  den  Vettern  in  Lnnebarg  über- 
lassen und  die  (schon  nach  wenigen  Jahren  erlösdiiende)Uar- 
burger  Linie  abfinden. 

3.    Die  jftngere  (herEoglieke)  Linie  in  Bravnseliweis. 

1636.  Herzog  Avgist  erbt  nach  dem  Tode  seines  altem  Brüden 
Julius  Ernst  auch  Daniieiberg.  £r  ist  bemüht,  die  Wunden, 
welche  der  SOjShriffe  Krieg  dem  Lande  geschlagen,  su  heilen; 
nach  dem  Absng  der  Kaiserlichen  und  einem  mit  denselben 
akjgeschlossenen  Separatfrieden  verlest  er 

1643  seine  Residens  (von  Hitzacker)  nach  Wolfe nbütteL  Aus  der 
1642  eröffiieten  Harburger  ErbsohafI  erwirbt  er  die  QrafrchafteD 
Blankenbirg  und  Regenstein^);  endgültig  werden  ihm  diese 
Besitzunjpen  allerdings  erst  durch  den  Braunschweiger 
Vergleich  vom  Jahre  1651  zugesprochen« 

1649.  Der  immer  noch  durch  die  grofse  Stifrsfehde  Teranla&te 
Hildesheimer  Bezefs  weist  ihm  das  Amt  Lntter  am 
Barenberpe,  das  Kloster  Frankenburg  und  den  Hof 
Bodenstein  zu. 

Die  Ansprüche  der  Stadt  Braunschweis  auf  Beichs- 
freiheit  rufen  da^^en  Streitigkeiten  herror,  welche  bei  seinen 
Lebzeiten  noch  nicht  ihr  Ende  erreichen. 
IMO.  (17.  Sept)  Herzog  August  f^;  es  folgt  ihm  sein  ältester  Sohn 
Badolf  August ,  während  der  zweite  Anton  Ulrich  sich  an 
der  Begiemng  beteiligt  und  1685  förmlich  die  Mitregentscbsft 
übernimmt.  Der  dritte  Sohn  Ferdinand  Alb  recht  (f  1687) 
stiftet  die  Seitenlinie  Beyern. 

1671.  Auf  dem  in  Bnrgwedel  ab^haltenen  Konvente  des  Gresamt- 
hauses  Braunschweig  wird  die  fjewaltsame  Unterwerfung 
der  noch  immer  im  Gemeinbesitz  befindlichen,  auf  ihre  Vor- 
rechte trotzenden  Stadt  BraoBSdiweie  beschlossen.  Dieselbe 
wird  zur  Übergabe  gezwungen  und  muTs  auf  alles  Streben  naeli 
Beichsfreiheit  verzichten.  Sie  soll  von  nun  an  lediglich  den 
zu  Wolfenbüttel  residierenden  Herzogen  angeboren,  welche 
dafür  dem Dannenbergschen  Besitz  zu  gunsten  des  Hanees 
Lüneburg  entsagen. 

1672.  Die  durch  den  westfälischen  Frieden  säkularisierte  und  dem 
Gesamthause  Braunschweig  übertragene  Abtei  WalkeBried  am 
südlichen  Harz  Hillt  durch  einen  zwischen  beiden  HanpÜinien 
geschlossenen  Vergleich  an  Wolfenbüttel. 

1679.  Im  Frieden  von  (^elle,  welchen  der  König  von  Frankreich  im 
Namen  Schwedens  mit  dem  Gesamthanse  Braunschweig  schlie&t 
soll  dem  letztem  das  Amt  Tbedinghausen  samt  der  Vogtei 


^)  Die  endgültige  Verzichtleistung  der  Lüneburffer  Geschlechtsrer- 
wandten  erfolgte  erst  1651  durch  den  Braunschweiger  V^igleich.  Die  Graf- 
schaft Begenstein  nahm  übrigens  der  grofse  Kurfürst  von  Brandenburg  mit 
Gewalt  in  Besitz.  (Übersicht  1.) 

*)  Der  .göttliche  Greis**,  wie  er  von  den  seine  Gelehrsamkeit  ood 
BegentenweiBheit  bewundernden  Zeitgenossen  genannt  wurde.  Schon  io 
Hitzacker  hatte  er  den  Grund  zu  der  nachmals  so  berühmten  Wolfen- 
bütteler  Bibliothek  gelegt. 
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Dörverden  sufallen;  indessen  ist  der  König  v.  Schweden  nur 
mit  derVerpfändung  von  Thedinghansen  gegen  eine  bedeutende 
Geldsumme  einverstanden^). 

17<M~14.  Alten  Clrieh,  als  Brader  des  Vorigen  sehon  ^nannt,  tritt 
an  die  Spitze  der  Begierong.  Derselbe  sacht  die  Ansprüche 
aof  die  Karwürde,  welche  er  schon  während  seiner  Mitregent- 
schaft (seit  dem  Erlöschen  des  Hauses  Sachsen-Lüneburg  1689) 
wider  seine  ihm  verhafsten  Stammesgenossen  in  Lüneburg  er- 
hoben, nunmehr  mit  grö&erm  Nachdruck  durchzusetzen;  doch 

1706  wird  er  zu  einem  Veisl^^che  gezwungen,  in  welchem  er  die 
(schon  1692  vollzogene)  Übertragung  der  neunten  Kur  auf 
die  Linie  Braunschweig-Lüneburg  (Hannover)  anerkennt 
Als  Entschädigung  fällt  ihm  das  Amt  Campen')  nebst  einem 
geringen  Teile  des  Amtes  Qifhom  zu.  Auch  die..Vermählung 
seiner  Enkelin  mit  K.  Karl  VI.  und  sein  eigner  Übertritt  zur 
katholischen  ELirche  führt  die  Verwirklichung  seines  Lieblings- 

Slanes  nicht  herbei;  nur  wird  ihm 
ie  Erhebung  der  GrafiMshaft  Blankenburg  zu  einem  Fürsten- 
tum zugestanden. 

Die  von  Anton  Ulrich  eingeführte,  das  Land  schwer  be- 
drückende Hofhaltung  setzt  sich 

1714—81  unterdessen  ältestem  Sohne  Augngt Wilhelm  fort,  der  jüngere, 
Ludwig  Rudolf,  wird  mit  dem  Fürstentum  Blankenburg 
ausgestattet.  Der  letztere,  ein  trefflicher  Begent^  folgt  nach 
des  erstem  unbeerbtem  Tode  auch  im  Herzogtum,  mdessen  nur 
für  vier  Jahre; 

17^.    (1.  März):   die   Hauptlinie    Braunschweig-Wolfenbiitte  1 

erlischt   in   ihrem   Maunesstamme ;    es   folgt  ihr  Ferdinand 

Albreebt  IL,  der  Schwiegersohn  Ludwig  Budoln  aus  der  Neben- 

1066.  linie  Braunschwei^-Bevern;  jedoch  nur  für  einige  Monate, 

da  derselbe  schon  im  September  desselben  Jahres  17S5  verstirbt. 

1785-89.    Herzog  Karl  L 

1758.  Derselbe  verlegt  seine  Besidenz  dauernd  nach  der  Stadt  Braun- 
schweiR,  deren  Name  von  nun  an  auch  als  Landesname 
mehr  und  mehr  in  alleinigen  Gebrauch  kommt 

Seine  Prunksucht,  aber  auch  die  Subsidien vertrage  mit 
Freufsen  und  Hannover,  zu  deren  AbschluTs  er  sich  beim  Beginn 
des  siebeiM ährigen  Krieges  genötigt  sieht,  stürzen  das  Land 
in  eine  schwere  Schuldenlast.  Die  Not  steigt,  als  nach  dem 
schimpflichen  Vertrage  von  Kloster-Zeven  die  Franzosen 
den  Herzog  zwingen,  das  Bündnis  mit  seinem  Schwa^r  Friedrich 
dem  (Jrofsen  zu  verlassen  und  sich  ihnen  ganz  in  die  Arme 
zu  werfen.  Die  Städte  Braunschweig  und  Wolfenbüttel  müssen 
französische  Besatzungen  einnehmen;  das  ganze  Land  wird  von 
den  fremden  Machthabem  ausgesogen.  Erst  als  der  Bruder 
des  Herzogs,  Ferdinand,  an  die  Spitze  der  alUierten  Truppen 
tritt  und  als  tapferer  Feldherr  seine  Siege  erficht,  sind  die 
Franzosen  genötigt,  das  Land  zu  verlassen,  in  welches  sie  erst 
1761  für  kurze  Zeit  zurückkehren  können.  Nach  dem  Friedens- 
schlüsse bemüht  sich  der  Herzog,  mehr  aber  noch  (seit  1778) 
der  Erbprinz  Karl  Wilhelm    Ferdinand,   die   übergrofse 


^)  Die  in  dem  Winkel  zwischen  Aller  und  Weser  gelegene  Vogtei 
Dörverden,  welche  mit  der  Marschvogtei  das  Amt  Westen  bildete^  fiel  an 
Lüneburg  und  wurde  der  Grafschaft  Hoya  zugeteilt;  die  Linie  Wolfenbüttel 
erhielt  1d81  einen  Teil  von  Thedinghansen,  welcher  später  zur  Entschädigung 
für  die  Yerzichtleistung  auf  die  Kur  noch  bedeutend  vergröfsert  wurde. 

*)  Campen  an  der  Schunter,  einem  rechten  Nebennals  der  Ocker. 

8» 
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Schuldenlast  zu  tilgen;  leider  soll  dazu  auch  der  1776  abee- 
schlossene  Vertrag  mit  £ngland  dienen,  nach  welchem  s«aU 
reiche  Sohne  des  Landes  gezwungen  werden,  gegen  die  Be- 
gründer der  nordamerikanischen  Freiheit  in  den  Kampf  za 
ziehen. 

1780—1806.  Herzog  Karl  Wilhelm  Ferdioasd  1^  kraftig  Hand  ans 
Werk,  am  das  Täterliche  Erbe  vor  dem  UntCTgan^  zu  retten. 
Dem  Beispiel  seines  grofsen  Oheims  folgend,  schhe&t  er  sich 
aufs  engste  an  Preufsen  an; 

1787:  er  fuhrt  ein  prenfsisches  Heer  nach  Holland  zum  Schutze  des 
oranischen  Hauses; 

1792:  er  übernimmt  den  Oberbefehl  über  die  in  Frankreich  dn- 
rückenden  Trappen;  die  traurigen  Folsen  des  von  ihm  an  die 
finnzösische  Nation  erlassenen  Manifestes  reranlassen  ihn 
jedoch, 

1794  zurückzutreten  und  sich  für  sein  Land 

1795  dem  Frieden  von  Basel  anzuschliefsen« 

1806.  Der  Herzog  übernimmt  wiederum  die  Führung  der 
preufsischenTruppen  gegen  Napoleon,  kämpft  ungmcklich 
bei  Jena  und  Auerstädt,  wird  töduch  verwundet  und  stirbt 
(10.  Nov.)  in  Ottensen  bei  Hamburg 

Napoleons  Proklamation:  „Das  Haus  Braunschweig  hat  auf- 
gehört zu  regieren.''  Zum  Gouverneur  des  Landes  ernennt  der 
Sieger  den  General  Brisson,  der  mit  nichtswürdiger  Willkür 
regiert  Der  nunmehrige  Herzog  Friedrich  Wilhelm  ist  dagegen 
genötigt,  in  der  Verbannung  zu  leben  i). 

1807.  Nach  dem  Tilsiter  Frieden  wird  das  gesamte  Herzogtum  dem 
neugegründeten  Königreich  Westfalen  zugeteilt  und  unter 
dessen  Departements  der  Ocker,  Leine,  Saale  und  des  Harzes 
verteilt*). 

1809.  Zug  Friedrich  Wilhelms  an  der  Spitze  der  „schwarzen  Schar' 
zur  Wiedererwerbung  seines  väterlichen  Erbes;  er  siegt  bei 
Halberstadt,  zieht  in  seine  Residenz  ein.  wird  jedoch  dordi 
westfölische  Truppen  genötigt,  eich  in  Eisfleth  nach  England 
einzuschiffen. 
1818,  g2.  Dez.)  Infolge  der  Schlacht  bei  Leipzigs  kehrt  Friedrich 
Wilhelm  in  sein  angestammtes  Herzogtum  zurück. 

1815.    An  der  Spitze  des  Hulfskorps,  welches  er  den  Verbündeten  stellt, 
beteiUgt  er  sich  an  dem  Feldzug  in  den  Niederlanden; 
(16.  Juni.)    er  fällt  in  dem  Treffen  bei  Quatrebraa. 


*)  Derselbe  war  bereits  seit  1805  in  den  Besitz  des  schlesischen 
Fürstentums  Öls  getreten,  in  welchem  er  den  durch  ihn  berühmt  ge- 
wordenen, von  Sylvius  Nimrod  v.  Württemberg  (Üb.  4)  gestifteten  Orq[en 
vom  Totenkopf  vorfiand.  Als  Herzog  Er  dm  an  n  v.  Württemberg- Öls 
1792  verstarb,  fiel  das  Fürstentum  unter  preufsischer  Hoheit  an  den  Gemahl 
seiner  einzigen  Tochter,  Prinzen  Friedrich  August  v.  Braunschweig,  Jünffexn 
Bruder  des  Herzogs  Karl  Wilhelm  Ferdinand,  welcher,  selbst  kinderlos,  oSkoa 
1786  des  letztem  Sohn  Friedrich  Wilhelm  zu  seinem  Erben  eingesetzt  hatte. 

^  Bis  dahin  waren  innerhalb  des  Herzoe[tums  folgende  Bestandteile 
unterschieden  worden:  1)  Das  Fürstentum  Wolfen  büttel  mit  dem  Wolfen- 
bütteischen,  Schöningenschen,  Harz-  und  Weserbezirk.  2)  Das  Fürstentum 
Blankenburg.  8)  Das  Stiftsamt  Walke nri ed.  4)  Das  Amt  Theding- 
hausen.  5)  Der  Kommunion-Unterharz.  Die  fast  unverändert  ge- 
bliebene Gröfse  des  Staatsgebietes  belauft  sich  auf  67  Qm.  Die  zu  An£uig 
des  Jahrhunderts  auf  etwas  über  200000  angegebene  Volkszahl  hat  sich  Üb 
jetzt  nahezu  verdoppelt. 
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Seine  minderjährigen  Söhne  treten  unter  die  Vormundschaft 
des  Prinzregenten  Georff  y.  Grofsbritannien,  des  Vertreters  der 
Hauptlinie  Hannover,  weicher  die  Regierung  des  in  den  deutschen 
Bund  aufgenommenen  Hejrzogtums  Hraunschweig (für  Karl) 
und  die  des  Fürstentums  0 Is  (für  Wilhelm)  durch  den  Grafen 
Münster  ausüben  ISfst. 

£rlaf8  einer  landständischen  Verfassung  an  die  Bewohner  des 
Hersogtums. 

Übernahme  der  Begierung  durch  Herzog  Karl  U.,  der  sich  .. 
1824  mit  seinem  Jüngern  Bruder  in  bezug  auf  das  Fürstentum  Ob 
vollständig  ausemander  setzt.  Die  schrankenlose  Willkürherr- 
schaft, welche  der  unkluge  iunge  Herzog  einfuhrt,  die  wüste 
Tyrannei,  mit  welcher  er  selbst  die  erprobtesten  Beamten  be- 
handelt, entfremden  ihm  frühzeitig  die  Herzen  des  Volkes;  die 
tödliche  Feindschaft,  welche  er  ^egen  seinen  Vormund,  den 
König  Georg  IV.  v.  Groföbritannien,  hervortreten  läfst,  die 
heftigen  Vorwürfe,  mit^  welchen  er  den  Grafen  Münster  verfolgt, 
sowie  die  von  ihm  einseitig  au6ges])rochene  Aufhebung  der 
Verfassung  erregen  eine  UnziSriedenheit  im  Volke,  die  in  heftigen 
Anklagen  beim  Bundestage  ihren  Ausdruck  findet  Schon  vor 
der  endgültigen  Entscheidung  des  letztern: 
18II0«  (7.  Septj  Empörung  der  Bewohner  des  Herzogtums  g^gen  die 
Mifsregierung  Karls  H.  infolge  der  französischen  Julirevolution ; 
Verbrennung  des  BesidenzsdiloBses. 

Alle  Versuche  des  veriafften  Herzogs,  im  Besitze  der  Macht 
zu  verbleiben,  sind  vergebucn ;  seine  Zusage,  dafs  er  fortan  als 
ein  gerechter  und  freundlicher  Fürst  regieren  wolle,  bleibt  un^ 
beacntet;  Enffland  überläüst  ihn  seinem  Schicksal. 
(26.  Nov.)  mlhelm  v.  Braun  seh  wei^t)l8,  vom  Lande  zur 
Übernahme  der  Herrschaft  herzufferufen,  erläOst  eine  Proklamation, 
in  welcher  er  erklärt,  dieselbe  oehaupten  zu  wollen; 
(2.  Dez,)  ein  Beschlufs  des  deutschen  Bundestiu^s  erklärt 
Karin,  für  unfähig  zur  Regierung,  welche  mit  Zustimmung 
aller  Geschlechtsverwandten  auf  Wilhelm  übertragen  wird^}. 

1881.  g5.  Apr.)  Derselbe  besteigt  unter  Abweisung  der  Proteste  semes 
Bruders  den  Thron  des  Landes.  Die  Landesverfassunff  wird 
anerkannt,  jedoch  als  der  Verbesserung  bedürftig  bezei<3met; 

1882.  (12.  Okt.)    Veröffentlichung  der  „neuen  Landschaftsordnung". 

Auf  Grund  derselben  werden  zwischen  der  Begierung  und 
den  Abgeordneten  des  Landes  zahlreiche  Gesetze  vereinbart, 
die  dessen  Wohl  betreffen;  u.  a.  auch  der  Anschlufs 
an  den  deutschen  Zollverein. 
1886.  (19,  Nov.)  Abschlufs  eines  Familien-  und  Erbvergleiches  zwischen 
den  beiden  Haupttinien  des  weifischen  Hauses. 

1848.  glärz.)  Die  Vertreter  des  Landes  stellen  eine  Beihe  von 
Forderungen  auf,  welche  von  der  herzoglichen  Begierung  zum 
grofsen  Teile  bewilligt  werden.  Der  bedeutende  JSinfl&  des 
allgemein  geachteten  Alinisters  v.  Schleinitz  bewirkt,  dafs  die 
Bewegung  einen  milderen  Verlauf  nimmt,  als  anderswo. 

1849.  Der  Anerlkennung  der  vom  Frankfurter  Parlamente  beschlossenen 
Keichsverfassung  folgt  indessen  auch  in  Braunschweig  seit  1851 
die  Bückkehr  zum  oeutschen  Bundestage. 

^)  Herzog  Karl  11.  setzte  sein  jämmerlich-phantastisches  Dasein  in  der 
Verbannung  noch  über  40  Jahre  lang  fort,  alle  Welt  und  nicht  zum  mindesten 
seinen  Bruder  der  schnödesten  Ungerechtigkeit  zeihend.  Erst  am  18.  Aug. 
1878  starb  er  in  Genf. 
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1863.  Der  an  die  Spitse  der  Ke^eronff  berufene  lünüter  v.  Campe 
spricht  sich  entschieden  für  me  Rechte  der  Herxos[tumer 
Schleswig -Holstein  und  för  die  Erbfolge  des  einheimuehen 
Fürstengeschlechtes  aus;  doch  führt  die  weitere  Entwicklung 
dieser  Frage  Braimschweig  mehr  und  mehr  an  die  Seite  Preufsens^ 
ungeachtet  der  Zustimmung  des  Herzogs  zur  osterreichiachen 
PoUdk. 
1866«  (18.  Jjuu.)  Die  Regierung  beschliefst,  in  dem  zwiBchen  Preofsen 
und  Österreich  ausgebrocnenen  Kampfe  parteilos  zu  bleiben; 
der  Herzoff  sieht  sich  indessen  durch  die  entschiedenen  For- 
derungen des  preufsischen  Oesandten  genötigt. 
(6.  JuB)  in  ein  Bündnis  mit  der  siegreichen  Macht  einzutreten. 
Die  den  Absichten  des  kinderlosen  Herzogs  zuwiderlaufende 
Annexion  Hannovers  bringt  die  E  r  b  f  o  1  g  e  f  r  ag  e  auf  die  Tages- 
ordnung. Der  Herzog  ist  dem  Herzog  v.Cumberlandy  bisherigem 
hannoverschen  Thronfolger,  fortdauernd  günstig gesinnti  während 
die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  denselben  entschieden  verwirft 
und  den  Fortbestand  des  Herzogtums  als  Reichsland  oder 
in  genauestem  Anschlufs  an  Preufsen,  unter  möglichster 
Beibeh'altun^g  der  Selbständigkeit,  wünscht. 

1869.  Verabredung  einer  Militärkonvention  Braunschweigs  mit  Preufsen, 
mit  welcher  sich  der  Herzog  indessen  (jetzt  und  sp&ter)  nicht 
einverstanden  erklärt. 

187C/71.  Die  Regierung  Braunschweigs  erkennt  die  Verfassung  des 
neuen  deutschen  Reiches  an  und  tritt  in  das  letztere  ein. 

1879.  Q5.  Febr.)  Annahme  des  von  der  Regierung  vorgeschlagenen 
Regentschaftsgesetzes  von  selten  des  I^ndtages,  durch  welches 
die  ordnungsmäfsige  Verwaltung  des  Landes  für  die  dem  Tode 
des  Herzog  unmittelbar  folgende  Zeit  gesichert  werden  solL 

1884.  (18.  Okt.)  Herzog  Wilhelm  f^);  der  Kegentschaftarat  nimmt 
die  Zügel  der  Regierung  in  seine  Hand.  Preuüsen  erkll^  un- 
zweideutig, dafs  unter  den  obwaltenden  Umständen  die  An- 
sprüche des  Herzogs  v.  Cumberland  keine  Berücksichtij^ung 
finden  könnten.  Die  übrigen  Staaten  des  deutschen  Reiches 
schliefsen  sich  dieser  Auffassung  an,  mit  Ausnahme  von  Mecklen- 
burg-Strelitz  und  Reufs  älterer  Linie. 

1885.  (21.  Okt)  Regentschaftsrat  und  Landtag  wählen  einstimmig 
den  Prinzen  Albrecht  von  Preufsen,  einen  Neffen  des 
Kaisers  und  Königs,  zum  Regenten  des  Landes. 


^)  Das  Bchleaische  Mediatfürstentum  Öls,  welches  der  Herzog  unter 
preufsischer  Hoheit  besessen,  hat  nach  diesem  Todesfall  als  solches  sein 
Ende  erreicht;  die  AUodialbesitzungen  sind  nach  den  Bestimmungen  des 
Testamentes  unter  verschiedene  Erben  verteilt  worden. 
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10.    Anhalt 

1.    Bis  zur  Teilung;  von  1603. 

Um  950«  Im  sachaiscli-tliüiingischen  Grenzlande,  zwischen  der  mittlern 
Elbe  and  dem  Harz,  tritt  ein  Graf  Esiko  IV.,  aus  dem  Ge- 
Bchlechte  der  Beringer,  als  erster  sicherer  Graf  t. Ballen- 
sted t  auf.  Die  Verwandtschaft  seiner  Mntter  mit  den  Grafen 
der  Ostmark  wird  als  Grund  für  die  Vermehrung  seiner  Güter, 
sowie  für  die  Erwerbung  der  Grafenwfirde  im  Schwabengau 
angegeben ^^  Zu  denselben  gehört  auch  die  Burg  Anhalt  im 
Selkethal,  die  zum  neuen  Stammessitz  bestimmt  wird(Anhaltiner), 
sowie  die  Stadt  Aschersleben  oder  Ascania  (Askanier,  etwa 
seit  1100). 

1100.  Otto  der  Reiehe,  des  Vorigen  Urenkel,  setzt  die  Erweiterung 
seiner  Güter  fort,  teils  durch  glückliche  Kämpfe  mit  den 
Slaren  zwischen  der  Elbe  und  Saale,  teils  durch  seine  Ver- 
mählung mit  der  Erbtochter  Eilika  des  1106  im  Mannsstamme 
erloschenen  Geschlechtes  des  Sachsenherzogs  Hermann 
Billung. 

1128.  OUo  der  Beiche  f;  sein  Sohn  Albreeht  der  Bär  (Adalbert  VH, 
der  Schöne),  Begründer  der  Mark  Brandenburg,  führt  sein  Haus 
zu  hohem  Kuhm*).  —  Die  anhaltinischen  Erogüter  behalten 
den  neuen  Erwerbungen  gegenüber  ihre  »elbständiekeit. 
Albrecht  fügt  denselben  die  PI  ö  t  z  k  au  sehen  Besitzungen  oei  *). 

1170.  Albrecht  der  Bär  setzt  Tor  seinem  Tode  seinen  zweitjüngsten 
Sohn  Albrecht  zum  Erben  von  Anhalt,  Ballenstedt,  Askanien, 
Plötzkau  und  ehemaliger  slarisciier  Gebiete  an  der  Saale- 
mündung ein. 

Derselbe  stirbt  jedoch  schon  bald  ohne  Erben,  und  es 
fallen  demnach  alle  diese  Güter  dem  jüngsten  Sohne  Albrechts 
des  Bären,  Herzog  Bernhard  Yon  Sachsen  zu. 

1212«  Nach  Bernhards  Tode  erhält  dessen  jüngerer  Sohn  Heinrieh 
der  Fette  die  anhaltinischen  Lande.  Derselbe  wird  der  Stamm- 
vater des  fürstlichen  Hauses  Anhalt.  Zur  fürstlichen  Würde 
erhebt  ihn  K.  Friedrich  U. 

1267.    Nach  Heinrichs  I.  Tode  Teilung: 

a.  Heinrich  n.  erhält  die  Gratschaffc  Asch  er  sieben,  sowie 
Wegeleben  und  die  Vogtei  Gemrode,  —  Ghebietsteile,  welche 
jedoch  schon  1815  nsZh  dem  Tode  seines  Sohnes  Otto  I. 
von  dessen  Witwe  zumeist  dem  Stifte  Halberstadt 
übergeben  werden*). 

b.  Bernhard T. begründet  die  alte Bembirger  Linie,  welche 
mit  Bernhard  VC  1468  ihr  Ende  erreicht»). 


^)  Gtomrode  n\it  der  Grabstätte  des  Markgrafen  Gero  fallt  ihm  960  zu. 

*)  Vergl.  die  Übersicht  1. 

*)  Das  berühmte  Geschlecht  der  Grafen  v.  Plötzkau,  auf  deren 
Güter  Albrecht  von  K.  Friedrich  I.  gegen  den  Widerspruch  Heinrichs  des 
Löwen  die  Anwartschaft  erlangt  hatte,  war  1152  ausgestorben. 

*)  Alle  späteren  Bemühungen  des  anhaltinischen  Fürstenhauses,  die 
Grafschaft  Aschersleben  wieder  zu  erhalten^  waren  vergeblich.  Nur 
wurde  es  seit  1683  neben  dem  Bischof  vom  Kaiser  mit   denselben  belehnt. 

»)  Kurz  vor  seinem  Tode  hatte  derselbe  seine  Lande,  soweit  sie  nicht 
Reichslehen  waren,  von  dem  Erzstift  Magdeburg  zu  Lehen  genommen. 
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c.  Siegfried  I.,  erbt  Köthen,  Dessau,  Boslan,  Koswi^  und 
stiftet  die  alte  KSthener  Linie  (seit  1307  anch  mit  Zerbst). 
Nachdem  dessen  £nkel  Albrecht  IL  und  Wal  dem  arl^ 
die  das  Erloschen  ihrer  Stammesgenossen  in  Brandenbarg  er- 
lebten und  vergeblich  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  erhoben, 
sich  schon  in  die  Länder  geteilt  hatten^),  setzte  Aibrechts  IL 
Enkel  Albrecht  III.  (f  1424) die  Köthensche  Linie  fort, 
während  dessen  Bruder  Sigismund  I.  (f  1405)  die  (alte)Luie 
Zerbst  begründet  *).  1417  entsagen  beide  Brüder  gegen  eine 
Geldsumme  allen  Anrechten  an  die  Mark  Brandenburg. 

Die  alteKöthensche  Linie  erlischt  1526 nach fiafserst 
verwickelten,  hier  nicht  weiter  bu  verfolgenden  Streitiskeiten 
um  die  einzelnen  Städte  und  Gebiete  mit  dem  Enkel  Albrechts 
nL,  Adolf  II.,  der  auch  Bischof  v.  Merseburg  war,  doch  aber 
schliefslich  die  Reformation  in  seinen  Landen  einfährt 

Die  alteLinieZerbst  beerbt  unter  dem  jüngsten  Sohne 
des  Stifters,  Georg  L,  die  1468  ausgestorbene  alte  Bembniver 
Linie  (b).  Dessen  Söhne  (Ernst  und  Waldemar)  und  Enkel 
setzen  das  Geschlecht  fort  und  teilen  sich  das  1526  durch  die 
Köthensche  Erbschaft  erweiterte  Land,  in  dem  nun  auch  noch 
Plötzkau  als  Fürstensitz  erscheint.  Waidemars  Sohn  WMf- 
gang  der  Fromme,  ein  eifriger  Protestant  und  schmalkaldischer 
Bundesgenosse,  der  sich  wieder  einmal  in  den  Besitz  der  Grmf- 
1267.  Schaft  Aschersleben  eesetzt  hatte,  wird  von  K.  Karl  V.  nach 

der  Schlacht  bei  Mühiberg  geächtet  und  des  Landes  verwiesen. 
Letzteres  kommt  eine  Zeitlang  in  fremde  Hände;  der  Passaner 
Vertrag  führt  ihn  wieder  in  dasselbe  zurück.  1566  stirbt  er 
kinderlos ;  sein  Besitztum  föllt  an  die  drei  Söhne  seines  Oheims 
Ernst,  von  denen  nur  Johann  IV.  (zu  Zerbst,  f  1551)  Erben 
hinterläfst  Unter  diesen  hat  auch  wieder  nur  Joachim 
Ernst,  der  seit  1570  alle  anhaltinischen  Lande  unter 
seiner  Herrschaft  vereinigt  hat  (f  1586X  Söhne,  die  ihn 
überleben. 

2.    16»ä— 1793. 

1008.  Von  den  7  Söhnen  des  Fürsten  Joachim  Ernst  fallen  zwei  im 
Kriege,  einer  wird  mit  einer  Geldsumme  abgefunden,  die 
übrigen   teilen  sich  17  Jahre  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  in 


1)  Bedeutsam  ist  es,  dafs  1B70  die  Grafschaft  Lindow  (Lindau)  in  den 
Pfandbesitz  der  anhaltinisqhen  Fürsten  gelangte.  Dieselbe  gehörte  den 
Herren  v.  Buppin  (vergl.  Übers.  1,  1187),  und  zwar  als  ein  Lehen  der 
Äbtissin  v.  Quedlinburg.  Die  Anrechte  der  Fürsten  v.  Anhalt  auf  die  Graf- 
schaft stützten  sich  aiu  eine  Geldforderung  derselben  von  1900  Mrk.  Noch 
verwickelter  gestalteten  sich  die  Besitz  Verhältnisse,  als  1418  die  Äbtissin 
das  Gut  als  ein  Afterlehen  auch  noch  dem  Kurfürsten  Friedrich  I.  von 
Brandenburg  zuwies.  1457  traten  die  Herren  v.  Ruppin  mit  Genehmigung 
des  Kurfürsten  Friedrich  II.  alle  ihre  Anrechte  aut  Lindau  käuflich  an 
Anhalt  ab,  jedoch  unter  dem  Vorbehalte  des  Wiederkaufsrechtes.  Diese« 
Kecht  ging  bei  dem  Aussterben  der  Herren  v.  Buppin  auf  den  Kurfürsten 
Joachim  I.  über.  Letzterer  gedachte  ^  dasselbe  sofort  zur  Anwendung 
zu  bringen;  indessen  zerschlugen  sich  die  Verhandlungen.    1561  wurde  lest- 

fesetzt,  dafs  die  Fürsten  v.  Anhalt  die  Grafschaft  gegen  Zahlung  von 
000  Thlr.  noch  einige  Zeit  behalten  sollten.  1577  endhch,  bei  Gele^nheit 
der  Vermählung  des  Kurfürsten  Job.  Georg  mit  der  Prinzessin  Elisabeth 
V.  Anhalt,  entsf^e  Brandenburg  allen  Ansprüchen  auf  Lindow  und  überlief» 
dasselbe  dem  Hause  Anhalt  als  ein  in  männlicher  Linie  erbliches  branden- 
burgisches Lehen. 

*)  Die  Besitzungen  beider  Linien  wurden  durch  die  Elbe  geschieden. 
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die  von  demselben  ererbten  Laude.  Der  Zusammenhang  der 
verscbiedenen  Linien  soll 'dadurch  festgehalten  werden,  dafs 
die  Angelegenheiten  des  Qesamthauses  durch  dessen  Senior 
vertreten  werden  sollen. 

a.  Linie  Dessam. 

Bis  1618:  Johann  dfeorg  I.  £He  zwei  ältesten  Söhne  desselben  werden 
mit  Land  ausgestattet;  der  jüngere  von  beiden,  Georg 
Aribert,  überlebt  den  altern. 

1660.    Georg  Aribert  f. 
Bis  1693:    Johann  Georg  L,  des  Vorigen  Neffe.    Derselbe  tritt  in  schwe- 
dische und  dann  in  brandenburgische  Kriegsdienste,   regiert 
aber  auch  sein  Land  trefflich. 

1698 — 1747.  Fürst  Leopold,  der  „alte  Dessauer^  der  berühmte 
Kriegsheld  im  Dienste  Rreufsens  während  des  spanischen  Erb- 
folgekrieges,  des  nordischen  und  ersten  schleabchen  Krieges, 
seit  1712  preufsischer  Feldmarschali.  Durch  den  Ankauf  der 
in  seinem  Lande  gelegenen  iUttergüter  verbessert  er  die  Finanz- 
wirtschaft seines  Hauses;  auch  führt  er  in  demselben  das 
Erstgeburtsrecht  ein. 

1747—51.  Leopold  IL  (Maximilian),  des  Vorigen  zweiter  Sohn^), 
ebenfalls  preufsischer  General,  dessen  sparsame  Begierung  dem 
Lande  zum  Segen  gereicht.  Von  der  Familie  v.  Krosi^k  Dringt 
er  den  zum  Herzo^m  Magdeburg  gehörigen  Ort  Alsleben 
an  der  Saale  unter  preuCsischer  Hoheit  an  sein  Haus. 

1751—1817.  Leopold  HL  (Friedrich  Franz)  steht  bis  1758  unter  der 
Vormundschaft  seiner  Mutter  und  seines  Oheims  Dietrich;  er 
nimmt  bis  zur  Schlacht  von  Kolin  am  siebenjährigen  Kriege 
teil,  widmet  sich  aber  dann  in  der  sorgsamsten  Weise  allen 
Zweigen  der  Verwaltung  seines  Landes.  Es  gelingt  ihm,  auch 
noch  die  letzten  Bittergfiter  im  Dessauschen  G^ebiete  anzu- 
kaufen. 

b.  Linie  Bernbarg. 

Bis  1680 :  Christian  I.,  zweiter  Sohn  des  Fürsten  Joachim  Ernst.  Derselbe 
war  schon  1591  mit  einem  ansehnlichen  Heere  dem  Könige 
Heinrich  IV.  von  Frankreich  zu  Hülfe  gezogen  und  hatte  sich 
1608  an  der  Stiftung  der  Union  beteiligt;  er  tritt  nunmehr 
in  knrpfälzischc  Heeresdienste,  zieht  im  Be^nn  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges  mit  Friedrich  V.  nach  Böhmen  und  wird 
mit  diesem  1620  geächtet;  doch  kommt  später  unter  Sachsens 
und  Brandenburgs  Vermittlung  eine  Versöhnung  mit  dem  Kaiser 
zu  Stande. 
1635.  Nach  seinem  Tode  zweigt  sich  durch  seinen  Jüngern  Sohn  die 
Harzgerode  sehe  Linie  ab,  welche  mit  dem  Sohne  ihres  Stifters 
wieder  erlischt;  sein  älterer  Sohn  Christian  H.  setzt  die 
Linie  Bernbunf  fort,  f  1656. 
1656 — 1718«  I^Bt  Victor  Amadens  widmet  sich  den  inneren  Ange- 
legenheiten seines  Landes  und  ist,  wie  die  Dessaucr  Verwandten, 

M  Fürst  Leopold  v.  Dessau  hatte  sich  bekanntlich  nicht  ebenbürtig 
vermählt ;  der  deutsche  Kaiser  hatte  indessen  seine  Gemahlin  in  den  B  ei  ch  s  - 
fürstenstand  erhoben  und  seine  Söhne  für  erbberechtigt  erklärt. 
Der  älteste  Sohn  aus  dieser  Ehe,  Wilhelm  Gustav,  war  bereits  1717 
vor  dem  Vater  verstorben;  dessen  Söhne  erhielten  den  Titel:  Grafen  v. 
Anhalt. 
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bemüht,  die  in  demsellien  vorhandenen  Rittergüter  zu  Besitz- 
tomem  seines  Hauses  zu  machen.  1709  fallen  die  Hars- 
gerodeschen  Güter  wieder  an  ihn  zurflck^).  1677  fuhrt 
er  das  Erstgeburtsrecht  im  Bemburger  Fürstentum  ein. 

1718—21:  Fürst  Karl  Friedrich;  —66:  Yieter  Friedrieh.  Letzterer 
setzt  den  Ankauf  der  Bittersfiter  fort;  seine  Regierung  wird 
indessen  durch  innem  Zwist  Deunrnhic^ 

1765—  96«  Friedrich  Albreeht.  Anfänglich  in  preufsischen  und  dann 
in  dänischen  Kriegsdiensten  stehend,  sucht  derselbe  seit  1761 
die  Zustände  im  Lande  nach  allen  Seiten  hin  zu  heben.  Er 
verlegt  seine  Residenz  nach  Ballensted t. 

c.  Lilie  Zerbst. 

Bis  1621:  Rudolf  YIL,  fünfter  Sohn  des  Fürsten  Joachim  Ernst,  hinterlafst 
einen  5  Monate  alten  Sohn  Johann.  Dessen  Mutter,  eine  olden- 
bur^sche  Prinzessin,  zieht  mit  ihm  in  ihre  Heimat,  wahrend 
ihr  m  Plötzkau  residierender  Schwager  August*)  die  vor- 
mundschaftliche  Regierung  führt. 

1659.  Das  Geschlecht  der  Grafen  v.  Barbj  stirbt  aus:  Anhalt- 
Zerbst  erhält  aus  der  Erbschaft  Mühlingen  und  Walth er- 
Nienburg*). 

Als  Jonann  selbst  die  Verwaltung  des  Gebietes  übernimmt, 
führt  er  die  reformierte  Lehre  statt  der  lutherischen  ein  und 
ruft  dadurch  Unruhen  hervor*),  f  1667. 

1667—1718.  Karl  Wilhelm  führt  in  seinem  Lande  das  Erat^burts- 
recht  einj  so  jedoch,  dafs  auch  den  jüngeren  Söhnen  eine  ge- 
wisse Teilnahme  an  der  Regierung  zugesichert  wird. 

1718—42.  Johann  August  hinterlafst  keine  Kinder:  an  seine  Stelle 
treten  nacheinander  zwei  andere  Enkel  Johanns,  Johann 
Ludwig  (t  1746)  und  Christian  August  (t  1747). 

1798.  Auch  des  letztem  Sohn  Friedrieh  August  stirbt  nach  46jahriger 
Regierung  kinderlos;  die  Erbschaft  geht  auf  die  drei  andern 
noch  bestehenden  Linien  über. 


^)  Eine  neue  Nebenlinie  wird  sofort  dadurch  beffründet,  dafs  Fürst 
Victor  Amadeus  seinem  jungen  Sohne  Leberecht  Schlo(s  und  Amt  Hoym 
(zwischen  Quedlinburg  und  Aschersleben)  übergiebt  Dieser  Prinz  vermänlt 
sich  mit  der  Erbin  der  Reichs  grafachaft  Holzapfel  an  der  Lahn  und  verlegt 
seinen  Sitz  auf  das  innerhalb  derselben  gelegene  Schlofs  Schaumburg  (bei 
Balduinstein).  Die  Nebenlinie  aber  wurde  von  nun  an  benannt:  Anhalt- 
Bemburg-Schaumburg-Hojm.     1812  ist  dieselbe  erloschen.    (S.  124,  Anm.  4.) 

")  Derselbe  hatte  in  der  Teilung  von  1608  gegen  die  bedeutende  Geld- 
summe von  8(K)000  Thlm.  allen  Ansprüchen  auf  die  Erbschaft  entsagt,  dann 
aber  seinen  Bruder  Christian  L  v.  Bernburg  veranlafst,  ihm  das  Amt 
Plötzkau  abzutreten. 

*)  Die  Besitzungen  des  mit  August  Ludwig  erloschenen  gräflichen  Ge- 
schlecntes  bestanden  aus  der  eigentlichen  Grafschaft  Barbj  und  den 
nach  und  nach  erworbenen  Ämtern  Mühlinffen,  Waither-Nienburg, 
Rosenburg  und  Egeln.  Wegen  der  verschiedenen  Lehnsansprüche  wurden 
die  Güter  verteilt  und  zwar  fielen  Mühlingen  und  Walter^Nienburg 
unter  kursächsischer  Hoheit  an  Anhalt-Zerbst    (S.  w.  1798.) 

^}  Wie  sich  aus  der  Übersicht  zur  Geschichte  Oldenburgs  ^giebt, 
so  erote  dieser  Fürst  noch  in  seinem  Todesjahre  von  seinem  Oheioi 
mütterlieherseits  die  Herrschaft  Jever,  die  bis  zum  Aussterben  der  Linie 
Zerbst  in  deren  Besitz  blieb. 


Bis  1649: 
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d.  Lilie  KUtbei. 

Ludwig  VIII.,  jün^ter  Sohn  des  Fürsten  Joachim  £rnst  Der- 
selbe hmterlälst  einen  Sohn  Wilhelm  Ludwig,  der  zuerst 


unter  Vormundschaft  seines  schon  erwähnten  Oheims  August 
zu  Plötzkau  (s.  Linie  Zerbst)  steht,  dann  aber  nach  kurzer 
selbetftndiger  Regierung  schon  1666  stirbt,  ohne  Kinder  zu 
hinterlassen. 
Bis  1670  folgen  ihm  in  ffemoinschaftlicher  Begiemng  seine  Vettern 
Leberecht  (f  1669)  und  Emanuel,  SK>hne  Augusts  v.  Plötz- 
kau, die  dieses  ältere  Besitztum  nunmehr  an  Bemburg 
zurückgeben  imd  eine  zweite  Linie  Köthen  besründen.  welche 
sich  1671  durch  Emanuels  erst  nach  dessen  Tode  geborenen, 
bis  1691  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  stehenden 
Sohn  Emanuel  Leberecht  fortsetzt  Letzterer  re^ert  noch 
bis  1704  selbständig  weiter,  ruft  jedoch  durch  seine  Begünstigung  des 
lutherischen  Bekenntnisses,  durch  seine  Ehe  mit  einer  Uneben- 
bürtigen, sowie  auch  durch  Einführung  der  Primogenitur 
mancnerlei  Zerwürfnisse  hervor. 

1704—28.  Leopold,  des  Vorigen  älterer  Sohn,  regiert  bis  1715  unter 
der  Vormundschaft  seiner  Mutter,  welche  in  den  reichsgräf- 
lichen Stand  erhoben  worden  war;  dann  folgt 

1728—55  dessen  jüngerer  Bruder  August  Ludwig.  Beide  bemühen 
sich,  in  ihrem  Hause  wie  in  ihrem  Lande  friedliche  Verhält- 
nisse herzustellen,  und  bringen  zu  diesem  Zwecke  schwere 
Opfer. 

1755—89.  Karl  Georg  Leberecht,  August  Ludwigs  ältester  Sohn^), 
fährt  in  diesen  Bestrebungen  fort,  soweit  seine  ausgedehnte 
kriegerische  Thätigkeit  in  fremden  Diensten  ihm  dazu  Mulse 
läfst. 

1789-1812.  August  Christian  Friedrich,  des  Vorigen  Sohn,  steht  bis 
1797  in  kaiserlichen  Kriegsdiensten,  erlebt  1798  den  Zerbster 
Erb  fall,  erwirbt  1797  ein  Drittel  dieses  Gebietes  (s.  unten), 
nimmt  1806  den  Herzoffstitel  an,  tritt  1807  dem  Rhein* 
bunde  bei,  schliefst  sich  enge  an  Napoleon  an  und  j^estaltet 
seine  Regierung  und  sogar  die  Rechtspflege  nach  französischem 
Muster  um. 

1812—18.  Es  folgt  ihm  unter  der  Vormundschaft  des  Herzogs  Friedrich 
Franz  y.  Dessau  sein  Sohn  Ludwig  August  (Karl  Friedrich 
Emil),  welcher  trotz  seiner  Juffend  die  Folgen  des  französischen 
Bündnisses  zu  beseitigen  sucht.  Er  stirbt  schon  mit  16  Jahren, 
und  es  begründet  nunmehr  Friedrich  Ferdinand,  ältester 
Sohn  Friedrich  Erdmanns  aus  der  Nebenlinie  Plefs,  eine 
dritte  Linie  Köth entweiche  sich 

1880  durch  Heinrich  Ton  Plefs  (s.  Anm.  2.)  fortsetzt.  Während 
der  Regierung  der  beiden  letastffenannt^p  Fürsten  wird  das 
Verhältnis  zum  Volke  teils  durch  den  Übertritt  des  erstem 
zur  katholischen  Kirche  ^  teils   durch  schwere  finanzielle  Be- 


1)  Ein  jüngerer  Sohn  desselben,  Friedrich  Erdmann,  erhielt  1765 
durch  Heirat  und  Schenkung^ unter  Lebenden  von  dem  Grafen  y.Promnitz 
dessen  Lehnsherrschaft  Pleis  in  Oberschlesien  und  begründete  hier  eine 
Secundogenitur  seines  Hauses,  welche  indessen  berufen  war,  in  die  Steile 
der  Hanptlinie  einzutreten.    (S.  oben  1818.) 

')  Die  Nebenlinie  Köthen-Plefs  setzte  sich  durch  Heinrich,  den 
Jüngern  Bruder  Friedrich  Ferdinands,  und  als  dieser  1880  zur  Regierung  in 
Köthen  berufen  wurde,  durch  den  dritten  Bruder  Ludwig  fort,  mit 
welchem  sie  1841  erlosch. 
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drängnisBe  getrübt  Um  dieselben  einigennaCieii  zu  Teniiigern. 
überlärst  Fünt  Heiorich  v.  Köthen 

1841  b^m  Rückfall  von  PlefB  diese  Herrschaft  dem  Sohne  seiner 
Schwester,  dem  in  Oberschiesien  ansässigen  Grafen  t.  Hoch- 
berg, und  swar  gegen  ein  Jahrgeid  von  SOOOOThkn.,  obwohl 
derselbe  ohnedies  die  nächste  Anwartschaft  aaf  Plefs  er- 
langt hatte. 

1847  ^  Not.)  Tod  des  Henogs  Heinrich  in  Köthen;  dasL^nd 
tällt  anfan^  vorläufig,  dann  endgültig  an  die  Linie  Dessau, 
während  die  Grafen  v.  Hochberg  in  den  Besits  der  Mediat- 
herrschaft  Plefs  unter  preu&ischer  Hoheit  eintreten^). 


3.  Seit  1793. 

1798.  (^  März.)  Aissterben  der  Linie  Zerhst;  die  Linien  Dessau, 
Bernburg  und  Köthen  teilen  sich  1797  in  den  Besitz;  jede 
erhält  Vs  des  Landes«).  Die  Teilung  geschieht  durchs  Los: 
Dessau  erhält  Stadt  und  Amt  Zerbst,  Walther-Nienburg,  einen 
kleinen  Teil  Ton  Lindau  ,und  einzelne  Güter;  Bemburg  die 
Ämter  Koewig  und  MühHngen  nebst  Teilen  von  Roslau;  Kotheo 
das  Amt  Domburg,  das  Hauptstück  von  Lindau  und  den  Rest 
von  Boslau. 


Dessam  (und  Köthen)  >). 

1751—1817.  Fürst  Leopold  lU.  (Fried- 
rich Franz.) 

1807:  Als  Mitglied  des  Rhein- 
b  und  es  wird  er  gezwungen,  sich 
an  den  Kriegen  Napoleons  zu  be- 
teiligen. £r  nimmt  aen  Herzogs- 
titel an. 

1818.  Gleich  nach  der  Erhebung 
Preufsens  schliefst  er  sich  der  Sache 
der  Verbündeten  an. 

1815.  Das  Herzo^um  Anhalt-Dessau 

wird  in  den  deutschen  Bund 

aufgenommen.  —  Die  ehemalige 

leso.  kursächsische  Hoheit  über  Walther- 

Nienburg  geht  auf  Preufsen  über. 


Bernbnrg. 

1796-1884.  Alexins  Friedrich 
Christian'!  Derselbe  wird  schon 
1806  (vor  Auflösung  des  deutKben 
Reiches)  zur  Herzogswürde  er- 
hoben*). 

1807.  Als  Mitglied  des  Rhein- 
bundes hat  er  seine  Truppen 
Napoleon  zur  yerfügun£[  zu  stellen. 

1818.  Anschlufs  an  Rnuland  und 
Preufsen. 

1815.  Eintritt  Bembum  in  den 
deutschen  Bund.  —  ]muCsen  »- 
langt  die  früher  kursächsische 
Hoheit  über  das  Amt  Mühlingea. 

1884—88.    Herzog  Alexander  K  ar  L 


^)  Die  Grölse  der  gesamten  anhaltinischen  Lande  hat  sich  im  Laufe 
der  Zeit  kaum  verändert.  Bis  1798  wurde  der  Umfang  der  bis  dahin  be- 
standenen 4  Herzogtümer  auf  40  ^n.  geschätzt;  gegenwärtig  wird  sie  zu 
42  Qm.  angegeben.  Die  am  Anfang  des  Jahrhunderts  vorhandene  Volks- 
zahl von  100000  Seelen  hat  sich  bis  jetzt  mehr  als  verdoppelt 

*)  Dafs  die  Herrschaft  Jever  dabei  an  Rufsiand  und  sodann  an  Olden- 
burg kam,  s.  in  der  Übersicht  zur  Geschichte  Oldenburgs. 

Von  den  kursächsischen  Lehnsgütem  Mühlingen  und  Walther- 
Nienburg  fiel  das  erstere  an  Bern  bürg,  das  letztere  an  Dessau. 

>)  Die  Übersicht  über  die  Köthensche  Greschichte  ist  schon  im  voran  - 
gehenden  Abschnitt  bis  zu  Ende  fortgeführt. 

^)  Unter  diesem  Fürsten  erlosch  1812  die  Nebenlinie  Anhalt-Bemburg- 
Schaumburg-Hoym  (s.  1709)  wieder  im  Mannsstamme;  die  ursprünglichen 
Besitzungen  derselben  fielen  an  die  Hauptlinie  Bemburg  zurück:  die  au 
der  Lahn  erworbenen  Güter  aber  gingen  auf  den  Gremahi  der  Erotochter, 
Erzherzog  Joseph  v.  Osterreich  über. 
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1817—71.  Heraog  Leopold  lY. 
(Friedrich.) 

188i.  ^  Beitritt  Öessaiis,  wie  auch  der 
übrigen  anhaltinischen  Lande  zu 
dem  von  Preufsen  gestifteten  Zoll- 
verein. 

1847.  Nach  dem  Aifwterben  der 
Linie  Köthen  fällt  das  Land  an 
Dessau;    die    von    Bernburg   er- 

1858.  hobenen  Ansprüche  finden  erst 
nach  langen  Verhandlungen  ihre 
Erledig^g. 

1848.  Die  aUg[emeine  Bewegung 
findet  auch  in  Dessau  -  Köthen 
Boden;  der  Hersog  gewährt  zahl- 
reiche Wünsche  des  Volkes. 

(29.  Okt)  Bestätigung  der  von  den 
Landtagen  der  vereinieten  Herzog- 
tümer beratenen  Verfassunff,  die 
jedoch  in  den  folgenden  Jahren 
als  zu  freisinnig  angefochten  und 

1851  wieder  aufgehoben  wird. 

186S  (22.  Mai).  Nach  der  mitBem- 
burg  geschlossenen  Übereinkunft 
wird  Röthen  mit  Dessau  zu 
einem  einzigen  Herzogtum 
Ycrbunden. 

Seit  1852 :  Beratung  einer  neuen  Ver- 
fassung. 

1859:  (Genehmigung    derselben    als 
.Landschaftsordnung'     für    ganz 
Anhalt 
1868. 


BerBbarg. 

Geisteskrank,  kann  sich  derselbe 
nicht  im  vollen  Umfang  der  Re- 
gierung widmen.  Dieselbe  wird 
von  einem  aus  5  Mitffliedem  be- 
stehenden Rate  ausgeübt 

1848.  Das  Volk  yerlangt  mit  Ent- 
schiedenheit greisere  Rechte;  der 
Hersog  will  jedoch  die  vom  Land- 
tage entworfene  Ver&ssune  nicht 
anerkennen.  Eintritt  des  lunisters 
T.  Krosigk.  Neue  Zerwürfnisse 
führt  der  Beschlufs  des  Landtags 
herbei,  dafs  der  Herzog  y.  Dessau- 
Köthen  auch  Regent  von  Bemburg 
werden  solle;  preufsische  Truppen 
werden  ^herzugerufen ,  um  die 
Ordnung  im  Lande  aufrecht  zu 
erhalten. 

1850.  Erlafs  einer  neuen  Verfassung, 
welche  indessen  der  Unzufrieden- 
heit ebensowenig  ein  Ende  macht, 
wie  die  Dbemahme  der  Regierung 
durch  den  Minister  y.  SehatzelL 

1855:  Die  (aus  dem  Hause  Hobtein- 
Glücksburg  stammende)  Herzo^n 
Friederike  übernimmt  die  Mit- 
regentschaft 


(19.  August)  Herzog  Alezander  ▼.  Bemburg  f;  der  Herzog  y. 
Dessau-Kothen  verkündet  (80.  Aug.)  die  Vereinigug  aller  ai- 
lialtiiiiselieB  Laide  zu  einem  einzigen  Staate  und  nimmt 
den  Titel:  Herzog  y.  Anhalt  an. 

In  den  Angelegenheiten  Schleswie-Holsteins  schliefst  sich  Anhalt 
Preufsen  an;  seine  Truppen  nenmen  teil  an  den  Siegen  über 
die  Südstaaten.  —  Eintritt  des  Herzogtums  in  den  nord- 
deutschen Bund. 

Abschlufs  einer  Militärkonrention  mit  Preufsen. 
Das  herzogliche  Haus   schliefst  mit  den  Landständen  einen 
(1872  ausgeführten)  Vergleich  wegen  des  Besitzes  und  der  Ver- 
waltung der  Domänen  ab. 

Unter  preufsischem  Oberbefehl  kämpft   das  anhaltsche  Kon- 
tingent mit  gegen  fVankreich. 
1870/71.    Das  Herzogtam  tritt  in  das  deutsche  Reich  ein. 
Seit  1871.    (22.  Mai.)    Herzog  Friedrieli. 


1866. 


1867. 
1869. 


1870. 
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11.    Die  Fttrstentfimer. 

1.    ScfeLwariburc-Soiftdersliaiuieii  luid  -Riid#Lrtadt. 

12.  Jahih.  Unter  den  in  Thttiinffen  hausenden  alten  Adelsfiimilien  tritt  als 
enter  nrkundlieh  befähigter  Ahnherr  sebeB  Greechleeht«B  Oiaf 
Sizso  von  Schwarzbarg  anf,  der  angleieh  die  Käfern- 
bnrg^)  inne  hat. 

1184.  Dessen  ältester  Sohn  Heinrich  konunt  in  Eifitrt  beim  ESiwtan 
eines  Saales  nm;  der  2.  Sohn  Gflnther  vereinigt  somit  das 
ffanze  Gebiet  Der  letztere  hinterl&fst  die  Söhne  Gttnther 
den  Jüngern,  weicher  die  1885  erloschene  Linie  Kifen- 
bmrg  begiSndet,  and  Heinrich  den  Jüngern,  weldier  die 
Linie  Sehwarabnrg  fortsetzt  and  neben  der  Stammburg  aneh 
Köni^see  and  Blankenburg  *)  als  Lehen  des  Reiches  inne  hat 

1806.  Kaof  der  Stadt  Arnstadt*)  ron  den  G^rafen  von  Orlamunde  nnd 
Weimar,  sowie  der  Wachsenbarg  and  des  Amtes  Schwars- 
wald. 

Infolge  dieser  Gebietserweitenmgen  teilen  nch  die  Grafeo  von 
Schwarzbmv  in  die  Blankenbargsche  and  Waehsen- 
bargsche  lAme,  welche  letztere  in  ilmm  HaaptBtainme  beieitB 
1858  wieder  erliseht,  während  NebenMe  bis  ins  16.  Jahih. 
hinein  blühen. 
1S24-49.  fttather  (XXI.)  von  der  ßlankenboiffer  Linie  wird  oberster 
Landrichter  in  Thüringen,  aach  Felahaaptmann  K.  Ludwigs 
V.  Bayern,  kaoft  1840  in  Gemonschaft  mit  seinem  Neffen 
Heinrich  (XXI.)  Schlofs  and  Stadt  Frankenhausen  im 
Thüringer  Unterlande  von  den  verwandten  Grafen  v.  Beichlingea 
mit  Bewilliraiff  Sachsens,  gerät  (1844)  in  die  Gefiuigenachaft 
Friedrichs  des  Strengen,  Markgrafen  von  MeiTsen  and  Landgrafien 
von  Thüringen,  dem  er  als  Lös^eld  Sömmerda  and  andere 
Güter  abtreten  mafs. 

1849.  Er  wurd  von  der  bayrischen  Partei  wider  E.  Karl  IV.  som 
Gegenkonig  aafgestellt,  vergleicht  sich  aber  mit  demselben: 
t  gldch  daran! 

K.  Karl  IV.  verleiht  seinen  Nachfolgern  die  Würde  der  vier 
(Vice-)GnUfen  des  Beiches^),  aafserdem  das  ErbjSgermeisteramt 
zu  dem  auch  noch  das  Keichserbstallmeisteiamt  kommt;  er 
teilt  ihnen  die  Rudolstftdter  Reichs-  (seit  1861  bGhmisdient 
Lehen  zuj 

1866:  er  bestütsgt  die  Anwartschaft  auf  Sondershansen,  wdche 
den  Grafen  v.  Schwarzburg  durch  ihren  Schwiegervater. 
Grafen  Heinrich  v.  Hohnstein  verliehen  worden  war,  so  dafe 
sie  1856  in  den  Besitz  dieser  Stadt,  auch  des  Amtes  Stranfs* 
berg,  der  Burg  Spatenberg  auf  der  Hainleite,  GrenTsen  etc. 
gelangten. 

^)  Diese  uralte,  nun  zerstörte  Burg  (auch  Kefemburg  genannt),  welche 
schon  ihre  besonderen  Grafen  gehabt  hatte,  lag  unwdt  Arnstadt 

*)  Beide  im  Gebiete  des  bchwarzaflusses. 

*)  K.  Otto  der  Grofse  hatte  Arnstadt  der  Abtei  Hersfeld  geschenkt,  za 
deren  Schirmherren  die  Grafen  v.  Käfemburg  gehörten,  welche  niemach  anch 
einen  Anteil  erwarben.  Letzterer  kam  durcn  Heiraten  an  die  Grafen  v.  OrU- 
münde  und  Wdmar.  Der  Hersfelder  Anteil  konnte  erst  1882  von  Schwarz- 
burg erkauft  werden. 

*)  Neben  Schwarzburg:  Kleve,  Gr&tz,  Savoyen. 
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1858.  Aussterben  der  Hauptlinie  zu  Blankenburg,  deren  Güter 
des  mannigfaltiigen  LehnsbesitEes  wegen  ssersdittert  werden^). 

1378.  Die  Rothenburg  nebst  Kelbra,  £e  alte  Keichsburg  Kyff- 
hausen  mit  TiUeaa  gehen  aus  dem  Besitze  der  Grafen  r.  Beich- 
lingen  in  den  des  Hauses  Schwarzburg  über^ 

1385.    Das  Geschlecht  der  Grafen  v.  Käfemburg  erlischt;  Friedrich  der 
Streitbare.  Markgraf  von  Meifsen  und  Duidgraf  von  Thürin^n, 
1184  macht  inaessen  die  Lehnsrechte  seines  Hauses  geltend  und  zieht 

die  Güter  dnfX 

1444.  Heinrich  XXIa  f;  derselbe  hat  seine  Stellung  als  geheimer  Bat 
Friedrichs  des  Einfältigen,  Landgrafen  y.  Tnüringen,  zur  Be- 
festi^ning  seines  Besitzes  benutzt 

1446.     Dura  cue  Teilung  der  s&chsischen  Lande  seht  die  Lehnshoheit 

über  die  Schwarzlrargschen  Gebiete  auf  den  Herzog  Wilhelm  über ; 

1485 :    in  der  neuen  und  dauernden  Teilung  erlangt  die  er n es tinis  c h e 

Linie  die  Oberhoheit  in  der  obern,  die  albertinische  Linie 

die  in  der  untern  Graftchaft  Schwarzbuig. 

1488.    Heinrich  XXXVI.  f,  nachdem  er  die  Käfemburffschen  Güter  er- 
worben und  sich  den  Besitz  derselben  durch  ZaUung  einer  Geld- 
1385.  summe  an  den  Lehnsherxn  gedchert  hatte. 

Cffintlier  XXXIX.  setzt  nach  wiederholten  Teilungen   sein  Ge- 
schlecht bis  in  das  Zätalter  der  Beformatiou  fort,  deren  etfinger 
Gtegner  er  ist; 
1531—38:  sän  8ohn  Henrich  XXXVIL   fuhrt  dieselbe  .  dagegen  in  den 
HauDtorten  seines  obern  Gebietes  ein. 

Ointlier  XL.  vereinigt  wieder  die  Schwarzburgschen  Lande  unter 
seiner  Herrschaft;  er  führt  die  Reformation  auch  in  Sonders- 
hausen ein. 

Günther  XL.  f;  durch  seine  vier  Söhne  wird  er  der  Stamm- 
vater der  noch  blühenden  Linie  des  Hauses  Schwarz- 
burg. Zwei  dieser  Söhne  (Günther  XLl.  und  Wilhelm)  sterben 
1588  ond  1598,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen ;  die  beiden 
überlebenden  Brüder  Johann  Günther  und  Albert  VIL  begründen 
darauf  durch  den  Umsehen  Hanptrezefs 


1548. 


1552. 


a.  die  Linie  Arnstadt. 

(später  Sondershansen) 
Johann  Gintlier  (XL  mHdem  fetten 
Maul)  erhält  in  der  Teilung  Vs  der 
obern  Gra&chaft  (mit  Arnstadt, 
den  Ämtern  Kfifemburg  und  Gehren), 
femer  */8  der  untern  (Sonders- 
hausen, Ebeleben,  Greolsen, 
Ering,  Bedungen,  die  Vogtei  Hafs- 
leben  u.  &.)*),  Nach  seinem  Tode 
teilen  seine  vier  Söhne  diese  Ge- 
biete,  welche  sich  1681  noch  durch 


b.  die  Unie  Rndohtadt. 
Den  Begründer  derselben,  welcher 
sich  von  nun  an  Albert  Anten  L 
nennt,  werden  in  der  obern  Giaf- 
qphaft  zugeteilt:  die  Stttdte  und 
Amter  Rudolst[adt,  Blanken- 
burg, femer  Bchwarzburff, 
Panhnselle,  Hm  u.  a.;  in  oßr 
untern  Ghra£Bchaft  F  ranken - 
hausen^Stranfsburg,  Amsburg, 
Heringen,  Kelbra. 
160&-^:  Karl  fifinther:— 56Lndwig 


1)  Die  Wachsenburg  selbst  findet  sich  später  im  kursachsischen  Be- 
si^  aus  dem  sie  an  die  Herzöge  von  Gotha  kommt 

*)  1403  wurde  die  Bothenburs  denen  von  Tütcherode  pfandweise, 
1434  als  ein  Lehen  überlassen;  1576  nei  sie  wieder  an  Schwarzbuig  zurück. 

')  1447  überliefs  Herzog  Wilhehn  HI.  zu  Sachsen  die  Käfernburg 
den  Grafiem  v.  Schwarzbuig  als  ein  erbliches  Lehen.  Später  wurde  dasselbe 
von  den  Herzögen  zu  Weimar  vergeben. 

*)  Da  lediglich  die  obere  Grafschaft  als  reichsunmittelbar  angesehen 
wurde,  so  konnten  nur  durch  deren  Teilung  beide  Linien  in  die  Zahl  der 
deutscnen  Reichsstände  aufgenommen  werden. 
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Erwdtenmg  der  niedera  Graüschaft 
Gleichen^)  und  dorch  die  Be- 
endigang  des  1593  eröffneten  Hohn- 
steinschen^)  Erbflchaftastreites  meh- 
ren; schlie&lich  vereinigt  Christian 
Günther  sie  alle  wieder,  welcher 
üe  nunmehr 

1642  seinen  drei  Söhnen  hinterUfst, 
die  für  kurze  Zeit  die  Linien  Arn- 
stadt, Sondershansen  und 
Ebeieben  stiften. 

1681.  Anton  Günther  zu  Sonders- 
hausen  beerbt  seine  Brüder  und 
bringt  alle  Besitzungen  der  Haupt- 
linie wieder  zusammen. 

1688.  Anton  Günther  f;  abermalige 
Teilung  unter  die  beiden  Söhne 
desselben;  Christian  Wilhel  m 
erhält  Sondershausen;  Anton 
Günther  IL  Arnstadt 

1697.  Beide  Grafen  werden  vom 
Kaiser  in  den  Reichsfürsten - 
stand  erhoben  und  ihre  Gebiete, 
allerdings  unter  dem  Widerspruch 
Kursachsens*),  ftir  reichsun- 
mittelbar erklärt. 

1718.  Familienvertraff  zwischen  beiden 
Linien;  nach  demselben  sollen  Gttter- 


Radolsiait. 

Günther  U  die  Söhne  des  Vorigen. 
Der  letztere  zieht  die  in  aeanem 
Gebiet  gelegen  Güter  der  bis- 
herigen Abtei  Walkenried'*)  ein, 
nachdem  schon  1620  die  obere 
Grafschaft  Kranichfeld  von  Sachsen- 
Weimar,  unter  VorbehaltdesWied^- 
kanferechtes  erworben  worden  war.^i 

1656—1710.  Albert  Anton  n.,  ein- 
zv;er  Sohn  Ludwig  Güntiieis  L 

166s:  Der  Herzog  von  Gotha  bringt 
das  auf  ihn  ütorgegangene  He(£t 
zur  Wiederdnlösung  der  obem  Gnf- 
Schaft  Kranichfeld  in  Anwendung 
und  giebt  1668  die  Kau&umme  an 
Schwarzburg-Rudolstadt  zurück. 


1710—18.  Des  Vorigen  Sohn  Lndwi; 
Friedrich  erhält  tnr  seinen  Stamm 
die  reichsfürstliche  Würde 
und  die  Reichsunmittelbaxkeit;  wie 
Geschlechts-Venmndten    in 


^  Die  Grafen  v.  Gleichen  stammten  von  den  Beif^chlÖssem  Alten - 
und  Neuenglei chen  an  der  Leine.  Sie  wandten  sich  mdessen  schon  finh- 
zeitig  nach  Thüringen  und  erbauten  südöstlich  von  Gotha  (bei  Wandenid)en) 
eine  dritte  Bui^,  welche  von  nun  an  mit  Mühlberg  und  der  Waehsen- 
burg  die  „drei  Gleichen '^  bildete.  Sie  vergröfserten  ihre  Bedtmiigen 
durch  Blankenhayn  und  die  niedere  Grafschaft  Kranichfeld;  dodi  er- 
losch ihr  Geschlecht  1681,  worauf  die  Güter  geteilt  wurden.  Die  sog.  obere 
Grafschaft  (mit  Ohrdrofj  fiel  an  die  Fürsten  y.  Hohenlohe-Nenenatdn;  von 
der  nieder n  Grafschaft  erlangte  Schwarzbuiff-Sondershausen  die  Qiie 
Günthersleben,  Ingersleben,  Stl&enbrüok  und  Stedten  unter  der  Hoheit 
Sachsen-Gothas. 

2  Die  bedeutenden  Besitzungen  der  Grafen  v.  Hohnstein,  einer  Seiten- 
es  alten  landgräflichen  Hauses  von  Thüringen,   zu    denen  auch  die 

Herrschaften  Klettenberg  und  Lohra  (s.  Übers.  1)  gehörten,  worden  erst 
1^2  durch  Spruch  des  Reichskammerfferichts  verteilt  SchwarzburgjSondefs- 
hansen  gelangte  dabei  nur  vorübergehend  in  den  Mitbesitz  der  Hemehaft 
Lohra:  dauernd  erwarb  es  (zu  den  beiden  Dritteln,  weldie  es  schon 
besafs)  das  letzte  Drittel  des  Gerichtes  Allersberg  unter  hessischer  Hoheit 

')  Die  Herrschaft  Kranichfeld  an  der  lim  wurde  von  alters  her  in 
Ober-  und  Unterkranichfeld  geteilt;  über  jenes  erlangte  Mainz,  über 
dieses  Gotha  die  Lehnshoheit  Nach  dem  JSrlöschen  ctes  ursprüngUdien 
Hauses  ging  der  Besitz  der  obem  Herrschaft  auf  die  Burggrafen  zu  Kirch- 
beig  über,  welche  sie  1451  und  58  an  Heinrich  ReuCs  den  Jüngern  von  Plauen 
verkauften;  dessen  Nachfolger  traten  sie  jedoch  1615,  wiederum  gegen  ^e 
Geldsumme,  an  Sachsen -Weimar  ab. 

*)  Die  reichsfrde,  unter  kursächsischem  Schutze  stehende  Cistenienaer- 
Abtei  Walkenried  selbst  wurde  durch  den  westfälischen  Frieden  dem  Hjanst 
Braunschweig  zugewiesen.  (Übers.  9.) 
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verkaufe  und  -teilun^en  nicht  mehr 
stattfinden;  auch  wird  das  Recht 
der  Erstgeburt  eingeführt 

1716.  Nach  dem  nnbeerbten  Tode 
Anton  Günthers  II.  erlangt  Christian 
(ijiiither  y.  SondershanseB  auch 
dessen  Besitz. 

1720-40.  Fürst  Günther;  1740—58: 
Heinrieh,  des  Vorigen  Bruder,  wel- 
cher nach  langen  Verhandlungen 
die  Aufnahme  in  das  Fürsten- 
kollegium des  Reichstages 
erwirkt 

1758—94.  Christian  Günther  III., 
Neffe  des  Vorigen; 

1794:  dessen  Sohn  Günther  Fried- 
rich Karl  I.  erlangt  die  Regienmg; 

1807:  er  schliefst  sich  dem  Rhein- 
bünde an,  erlangt  die  volle  Souve* 
r&netät  über  seine  Besitzungen  und 
sendet  seine  Truppen  Napoleon  zu ; 

1818:  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig 
tritt  er  auf  die  Seite  der  Verbündeten. 

1815.  Der  Fürst  wird  in  den  deut- 
schen Bund  au^nommen,  giebt 
sdnem  Volke  eine  Verfassunj?, 
welche  der  Landtag  jedoch  verwiiR. 

1816.  Vertrag  Preufsens  mit  Schwarz- 
burg-Sondershausen wegen  der  ehe- 
mals durch  den  König  von  Sachsen 
ausgeübten  Hoheitsrechte  ^X  Son- 
dershausen  verzichtet  auf  das  Amt 
Bedungen,  die  Gerichte  Allersberg 
und  Hainröden,  auf  Bothenheiligen 
und  2  andere  Dörfer;  Preufsen  zu 
gunsten  Sondershausens  auf  das 
Amt  Ebeleben  (ohne  Bothenheiligen), 
Grofsfurra  und  Bendeleben. 

1885:  Karll.  legt  zu  gunsten  seines 
Sohnes  Günther  Friedrieh  Karl  IL 
die  Regierung  nieder;  f  1837. 

1841.   Unter  dem  letztem  kommt  eine 


Rndolfltadt. 
Sondersbausen   wird  er  jedoch  in 
Streitigkeiten  mit  Kursachsen  ver- 
wickelt. 


1718--i4.  Fürst  Friedridi  Anton; 
demselben  gelingt  es,  das  friedliche 
Verhältnis  zu  dem  s&chsiBchen  Hause 
wieder  herzustellen. 

1744—67.    Johann  Friedrich; 


1758:  derselbe  wird  ebenfalls  in  das 
Kollegium  der  Reichsfürsten 
aufgenommen. 

1767—90.  Des  Vorigen  Oheim  Lnd- 
wiff  Günther,  sowie  dessen  Sohn 
Friedrich  Karl  und  Enkel  Lud- 
wig Friedrich  ( —  1807)  mehren 
durch  weise  Verortmungen  das  Wohl 
des  Landes. 

Friedrieh  Günther  reciert  bis  1814 
unter  der  Vormundschaft;  seiner 
Mutter;  Land  und  Volk  teilen 
1807—15  die  Geschicke  des  Gebiets 
von  Sondershausen. 

1816.  Preufsen,  dem  die  sächsischen 
Lehnsrechte  auf  Teile  der  untern 
Gra&chaft  zugefallen  waren^),  er- 
wirbt vertragsmäfsiff  die  Amter 
Heringen  und  Kelbra,  entsag 
jedoch  allen  Anrecbten  auf  die 
übrigen  Gebietsteile. 


1821.  fDie  schon  1816  erlassene  Ver- 
fassung tritt  ins  Leben. 


Verfassung  zu  stände. 

1845:    Beide  Fürstentümer  einigen  sich  hinsichtlich  der  Rechtspflege; 

1848:  sie  werden  von  der  revolutionären  Bewegung  beftig  ersriffen; 
die  Demokratie  vertritt  die  Idee  eines  thünngischen  Gesamt- 
staates und  erzwingt  die  Umändening  der  Verfassungen  in  ihrem 
Sinne;  seit  1851  gelingt  es  jedoch  den  beiderseitigen  Regierungen, 
in  engem  Anscmufs  an  die  übrigen  thüringiscnen  Staaten  die 
konservativen  Grandsätze  auch  in  den  Landtag^  wieder  zur 
Geltung  zu  bringen.  In  den  allgemeinen  deutschen  Fragen  gewinnt 
der  Einflufs  Preufsens  mdir  und  mehr  das  Übergewicnt 


^)  Schon  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  hatten  die  Häupter  beider  Linien 
Verhandlungen  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  eröfihet,  um  die  äufserst 
verwickelten  Lehnsansprttche  auf  Schwarzburgsche  Besitzmagen  einzuschränken 
oder  auf  bestimmte  Landesteile  zu  übertragen. 

Fix,  ErUiit«Taiigen.  9 
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1866  (14.  Juni):  In  der  entscheidenden  Bundestagantzung  stimmen  ae 
mit  den  übrigen  Staaten  ihrer  Kurie  (Oidenbuig,  AnhaU)  för  die 
preofsischen  Antrtige.  Beteiligung  am  Kriege  j^egen  Ostenekh 
auf  Seiten  Preufsens;  sodann  Beitritt  der  Fontentumer  aum 
norddeutschen  Bunde  und  1871  zum  neuen  deutschen 
Reich. 
1880.     Fürst     GUnther     Friedrich  I  Seit    1869    r^ert  in    Schwanbmg- 

Kari    U.   legt    die    Regierung    in  I      RudoLstadt:   Fürst  Georg  Albert. 

Sondenhausen    zu    gnnsten   seines  |      Sohn  des  Fürsten  Albert. 

Sohnes  Karl  Günther  nieder.         | 

9.    Reafli  älterer  und  JOngerer  IJlBle. 

12.  Jahrh.  Heinrich  der  Reiche,  Gründer  der  Stadt  Wdda,  „edier  Vogt 
von  Weida^,  erlangt  durch  Gunst  K.  f^edrichs  L  oie  erbUcbe 
Würde  eines Reichsrogts  im  gesamten  ostthüringischen  Grenz- 
gebiete, in  dem  er  zahlreicne  Hans^ter  erwirbt  f  ^un  1200. 
1206.  Tel lun^s vertrag  su  Bober-NeuJurch  zwischen  den  Söhnen 
des  Vongen  ^),  Begründung  der  drei  HauptUnien  zu  Weida. 
Plauen  und  Gera^).  Aufser  dem  Vogtstitel  bleiben  ihnen 
auch  viele  Güter  gemeinsam. 

a.  Der  Linie  Weida  fallen  die  Herrschaften  Weida  and  Greiz, 
sowie  das  Begnitzland  zu.  Letzteres  geht  jedoch  im  14.  Jahrh. 
samt  der  Herrschaft  Hof  an  die  Bur^^rafen  von  Nflmbei)g  ra- 
loreiu  über  Wdda  gewinnen  die  Markgrafen  v.  Meifsen  und 
Landgrafen  v.  Thüringen  die  Lehnshoheit;  die  der  linie  noch 
verbleibenden  Anrechte  ff  eben  1427  durch  Kauf  an  den  Kar- 
fürsten V.  Sachsen  und  Markgrafen  y.  Mei&en  Friedrich  den 
Streitbaren  über.  Aus  dem  ihnen  abhanden  ^kommenes 
Besitze  siedeln  die  Vögte  zu  Weida  nach  Böhmen  über,  wo  sie 
die  Herrschaft  Hauens  tein  erwerben;  auch  erkaufen  sie  1453  von 
dem  Burggrafen  v.  Meifsen  die  Henschaft  Wildenfela.  Mit 
Heinrich  dem  Mittlem  erlischt  die  Linie  Weida  1S32  im 
Mannsstamm. 

b.  EMe  Linie  Gera  wird  mit  den  Herrschaften  Gera,  Lobenstein. 
Langenburg,  Saal  bürg  etc.  ausgestattet  Es  wird  ihr  mdessen 
schwer,  die  stets  erneuerten  Ansj^che  ihrer  machtigen  Nach- 
barn, der  Landgrafen  von  Thüringen,  auf  ihre  Besitzangen  ab- 
zuweisen. 1874  mufs  die  Lehnsherrschaft  derselben  über  Saal- 
burg anerkannt  werden,  wie  schon  1371  die  des  Königs  von 
Bö£nen  über  Lobenstein.  Um  1450,  im  sächsischen  Braderkriege 
tritt  ein  Heinrich  der  Jüngere  auf,  der  seine  Herrschaft 
über  Schleiz  ausdehnt^  aber  auch  die  Ver?rüstnng  der  Stadt 
Grera  erleben  mufs  und  in  Böhmen  in  der  G^fangen^haft  stirbt 
In  den  späteren  Teilungen  des  Jahrhunderts  (14&,  1500)  treten 
die  Orte  Greiz,  Gera,  Lobenstein  immer  mehr  als  fantliche 
Sitze  hervor;  die  stets  erneute  Zersplitterung  macht  indessen  den 
Unterhalt  der  Linien  immer  schwieriger,  wua  manches  ritterliche 
Glied  des  Hauses  zieht  es  vor,  in  gleicher  Weise,  wie  die  Benfse 

^)  Dem    ältesten    Sohne    seines    kaiserlichen  IVeundes,    nachmali|[eai 

Kaiser  Heinrich    VI.  zu  Ehren,    soll   diesen   allen  der   Name  Heinrich 

ben   worden  sein,    der  von  nun  an  der  herrschende   im  Hause  BeoTs 

Eeben  ist     Der   ausschliefsliche,   durch  nachmalige   Bestimmungen  be- 
Üich  genauer  geregelte  Grebrauch  dieses  'Namens  madit  übrigens  eioe 
deutliche  Darstellung  der  Geschichte  äufserst  schwierig. 

')  Auch  noch  eine  vierte  Linie  (Greiz^  wird  erws£nt,  die  indessen  schon 
1236  mit  dem  Sohne  des  Gründers  ihr  Ende  erreicht 
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Ton  Plauen,  in  den  deutseben  Orden  einzutreten  und  das 
Schwert  gegen  Polen  und  lithauer  zu  yersuchen.  Infolge  der 
EinfÜhmn^  der  ReformaticMEi  (1548  in  Lobenstein)  vernUt  der 
letEte  Heinrich  seines  Stammes  nach  der  Schlacht  bd  Mühl- 
berg  1547  der  Reichsacht;  er  sieht  sich  genötigt,  Gera  an 
Heinrich  V.  y.  Plauen  abzutreten  und  seine  übrigen  Güter  von 
Böhmen  zu  Lehen  zu  nehmen.  1550  stirbt  er,  ohne  Söhne  zu 
hinterlassen:  demnach  tritt  der  genannte  Vogt  Heinrich  in  die 
Erbschaft  em. 
c.  IMe  Ldnie  Planen  wird  im  Teilungsvertrag  von  1SS06  mit  dem 
Orte  und  der  Herrschaft  Plauen  samt  V ogtsb er g  ausgestattet 
Als  erster  Vogt  y.  Plauen  erschänt  Heinrich  der  Mittlere. 
Dessen  Enkel  Heinrich  der  Fromme  vermählt  sich  mit  der 
Enkelin  einer  russischen  Fürstin,  h&lt  sich  darum  längere  Zeit 
in  Bufsluid  auf  und  wird  nach  seiner  Rückkehr  mit  dem  Bei- 
namen der  Renfse  (Russe)  bezeichnet^),  welcher  von  nun  an  auf 
seine  Familie  und  auch  auf  das  Land  übereeht. 
1302    teilt  sich  die  bisherige  Gesamtlinie  Plauen  dauernd  in  die 

ältere  Flanisclie  Linie         und  die        jüngere  Planisehe  Linie, 
(der  Vögte  von  Plauen^  (derenMänner sich  sämtlich  Heinrich 

der  Jüngere  gen.  Reufs  nennen)*). 
Als  Besitztümer  fallen  dieser  Liide 


Dieselbe  erhält  die  Stammherr- 
schaft Plauen  mit  Vogtoberg. 

1387.  Schon  Heinrich  der  Ältere,  der 
Stifter  der  Nebenlinie,  trägt  seine 
Besitzungen  der.  Krone  Böhmen  zu 
Lehen  auf. 

1887.  Dessen  Enkel  erkauft  von  den 
Itandgrafen  von  Leuchtenberff  die 
Herrschaft  Königswarthund  Scalofs 
VTirschengrün. 

Dagegen  veräufsert  er  unter  Vor- 
behalt dies  Wiederkau&rechtes  1418 
Stadt  und  Herrschaft  Plauen  an  den 
Burggrafen  v.  Nürnberg. 

1426.  Nach  der  Schlacht  bei  Aussig. 
in  welcher  der  bisherige  Burggrat 
y.  Meifsen  gefallen  war,  veneiht 
GL  Sigismund  das  Burggraftum 
samt  der  reichsfüratlichen 
Würde  dem  Vogte  Heinrich^  wel- 
cher sich  yon  nun  an  Heinrich  1. 
nennt. 

Heinrich  IL,  des  Voxigen 
ältester  Sohn,  hat  unter  den  Hussiten- 
kriegen schwer  zu  leiden; 

1440:   er   sieht    sich   genöti^,    die 
burggräflich       meifsnischen  1 
Güter  und  Rechte  gegen   eine  | 


zu:  der  Ort  Plauen,  Greiz  und 
Unter- Kranichfeld»^. 

Heinrich,  Sohn  des  Begründers 
der  Linie,  kommt  als  Schwaffer  K. 
Ludwigs  y.  Bayern  zu  reicherem 
Besitz,  yorttbergehend  auch  in  den 
der  Orte  und  Ämter  Auma,  IMptis, 
Ziegenrück;  er  gerät  jedoch  mit 
dem  Markgrafen  v.  Meifsen 
in  Fehde,  die  sich  nach  seinem  Tode 
(1849)  auch  noch  unter  seinem  Nach- 
folger Eeinrieh  dem  Strengen  fort- 
setzt, und  in  welcher  alle  diese  Er- 
werbungen wieder  verloren  gehen. 

Nach  dem  Tode  Heinrichs  des 
Strengen  teilen  dessen  3  Söhne  die 
yäterUche  Erbschi^;  die  beiden  jün- 

feren  sterben  1872  und  1899  ohne 
Ohne ;  die  ihnen  überwiesenen  Güter 
zieht  darauf  der  Landgraf  v.  Thü- 
ringen als  eröfibete  Lehen  ein. 
Der  älteste  Sohn  Heinrichs  des 
Strengen  1 1895;  dessen  Greschlecht 
pflanzt  nch  durch  den  jüneern 
seiner  beiden  Söhne  fort,  wdcher 
1452  stirbt. 


^)  Im  Ge^nsatz  zu  seinem  Bruder,  der  um  seiner  reichen  böhmischen 
Besitzungen  willen  Heinrich  der  Böhme  genannt  wurde. 

«)  Vergl.  S.  180,  Anm.  1. 

s)  Vergl.  S.  128,  Anm.  8.  Die  niedere  Grafschaft  Kranichfeld  ist  nach 
dem  Ausst^en  ihrer  ursprünglichen  Herren  als  mainzisches  Lehen  an  die 
Grafen  y.  Schwarzburg  gekommen,  welche  sie  1890  an  den  Burgg^en  Albert 
y.  Kirchberg  und  1898  an  den  Markgrafen  Wilhelm  v.  Meifsen  verpfändeten, 
1412  abor  an  den  geuannten  Burggrafen  verkauften.  1455  kam  sie  an  die 
Grafen  y.  Gleichen  und  nach  deren  Aussterben  an  die  v.  Hatzfeld. 

9* 
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Xlter«  PUuiscke  Linie. 
Geldsomme  an  Kurheasen  unter 
Beibehaltang  des  bniggräflichen 
Titels  abzutreten  und 
1458  die  Herrschaft  Wildenfels 
an  die  Linie  Gera  (s.  oben)  zn  Yer- 
kaufen. 

Trotzdem  setzt  sich  der  Streit 
mit  Kursachso:!  noch  lange  Zeit 
fort  Im  Verlaufe  desselben  müssen 
die  Vögte  mehr  und  mehr  ihren 
Plauenschen  Besitzungen 
entsaeen  und  mit  böhmischen 
HerrschiüPten  vorlieb  nehmen.  Erst 
die  senaue  Verbindung,  in  welche 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
Heinrich  V.  mit  dem  römischen 
KöniKe  Ferdinand,  dem  Bruder 
K.  E!arls  V.,  getreten  war,  ändert 
die  Besitzverhältnlsse  wieder  völlig 
zu  gunsten  der  Vögte.  Die  TeiE 
nähme  des  genannten  Heinrich  am 
schmalkaldischen  Krieg  auf 
Seiten  des  Kaisers  verschafft 
ihm  die  Herrschaft  Plauen  mit 
Vogtsberg  u.  a.  wieder  zurück; 
aufMrdem  darf  er  zahlreiche  böh- 
mische Besitzungen  behalten,  auf 
welche  Sachsen  verzichtet  hatte. 

1550.  Das  Erlöschen  der  Linie 
Gera  bringt  ihn  auch  in  den  Besitz 
vonSchleiz,  Lobenstein,  Saal- 
burg; im  Kampfe  mit  dem  Mark- 
^afen  Albrecht  Alcibiades  von 
Brandenburg-Kulmbach  gewinnt  er 
Hof,  Wunsiedel,  Mühloerg  und 
andere  Orte  im  flchtelgebir^e ; 
nach  seinem  TodeM  sehen  sich 
seine  Söhne  Heinrich  VI.  und  VU. 
jedoch  genötigt,  alles  wieder  abzu- 
geben und  sicn  auf  die  Stammgflter 
zu  beschränken. 

1579.  Heinrieh  VIL  f  ohne  Erben; 
mit  ihm  erlischt  die  ältere 
Plauische  Linie;  der  burggräf- 
liche Titel  von  jyfeüsen  geht  auf 
Kursachsen  über. 


Jüngere  Plauiaoh«  Linie. 
Derselbe  hinterl&Cst  3  Söhne,  von 
denen  der  jüngste  1470  als  Hoch- 
mdster  des  deutschen  Ordens  be- 
kannt geworden  ist;  nur  durch  den 
ältesten  (f  1475)  geht  die  Linie 
weiter,  und  zwar  durch  denjemgen 
seiner  5  Söhne,  welcher  den  Bei- 
namen der  Sti  11  e  oder  Friedsame 
erhalten  hat 


1585.   Heinricli  Dl.  der  Friedsame  f; 

von  ihm  stammen  die  sämtlichen 
späteren  Zweige  des  Hauses 
Beufs  ab. 

Seine  drei  Sölme  beteiligen  sich, 
wie  ihr  Geschlechtsverwandter  in 
der  altem  Linie,  am  schmalkal- 
dischen Krieg,  ledoch  auf  selten 
der  evangelischen  Bundes- 
fürsten. Sie  verfallen  der  Reichs- 
acht  und  werden  in  ihrem  Besitze 
erheblich  ^chädigt,  namentlich 
verlieren  sie  für  längere  Z&t  die 
sächmschen  und  böhmischen  Lehen. 
1567«  Schon  vor  dem  Erlöschen  der 
altern  Plauischen  Linie  findet 
die  Teilung  in  die  auf  der  nach- 
folgenden Stammtafel  bezdichneten 
drei  Linien  statt;  die  feinere 
Entwicklung  derselben  in  einer  Pe- 
riode, welche  Gebietserweitenmgen 
nach  aufsen  hin  kaum  noch  aunn- 
weisen.hat,  möge  vermittelst  di( 
letztem  vmolgt  werden. 


^)  Er  starb  1554  bd  der  Belagerung  der  Plassenburg. 
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Heinvich  lil.,  der  Stille  oder  Friedsame, 
aus  der  jüngeru  Plauischen  Linie, 

+  1535. 
Tdlnng  1564  (67):  


1.    Ältere   Linie 
auf  Unterereix, 

seit  1616  Linie 
B.-flreiB. 

Speziallinien 
ünter-undOber- 

greiz. 

1768  WMderTOTeiBurang 

durch  Heiorloh  XI., 

seit  1778  dentscher 

Beichsffkret. 

t  1800. 

Heinrich  XIII., 

tritt  1807  dem  Bhein- 

bimde,  1815  dem  dentiehen 

Bande  bei; 

tl817. 

I 

Heinr.  J1X„   Heinr.  XX. 

f  1886.  t  1850. 

Heinrich  XXII. 

<yorm.  bis  1867:  Fftrstia 

Kuroline.) 

B.  ilterer  Linie. 


Mittlere  Linie 
auf  Obergreiz. 

1616  eri.; 

VerteUnng  der  Gftter 

nnter  die  beiden  andern 

Linien. 


Jüngere  Linie 
anf  Gera. 

8eH  1578 
Heinr.  Posthnmns, 
f  1635. 
1647  Teilung. 


fleinr.  II.  Heinr.  IX. 

zn  C^ra»  ni  SeUels, 

erl.  1802  mit  erl.  1666. 
Heinrich  XXX. 


Heinr.  I. 

sa  Sulbnrg, 

erbt  1666 

Schleis; 

SMlbarfp  Tcrteilt 

nnter  die  ttbrigen 

Linien. 

tl692. 


Heinr.  XL 
setBt  R.-Sdileli 

fort. 


HeinrlXXn. 

erbt  1802  halb 

Gera  u.  Saalbnrg, 

1806  Fftrst 

t  18ia 

I 

Heinr.  LXH. 

Tereinigt  1848 
die  Gifter  der 
Linie  Ebers- 
dorf mit 
seinen  Lan- 
den; Fftrstent. 
B.  Jongerar  L. 
tl854. 
Es  folgt  sein 
Bmder  Hein- 
rich LXYn.; 
tl867; 
dann 
Heinr.  XIV. 


Renfs  älterer  Linie. 

1848.  Fürst  Heinrich  XX.  gewährt 
die  Wünsche  des  Volkes,  welches 
übrigens  mit  seiner  Lage  im  ganzen 
zufrieden  ist ;  die  von  ihm  gegebene 
tmd  Yom  Landtag  angenommene 
VerfiEUKang  wird  indessen  wieder 
zurückgezogen ;  doch  treten  wesent- 
liche Verbesserungen  in  der  Rechts- 
pflege und  Verwätung  ein. 

1859.  Die  Fürstin  Karoline  (Prinz, 
y.  Hessen  -  Homburg)  übernimmt 
die  vormundschaitliche  Be- 
gierung,  die  sie  in  streng^konser- 
vativem  Sinne  weiter  funrt;  sie 
zieht  sich  in  den  Angelegoiheiten 
des  deutschen  Bundes  von  FreulBen 
zurück  und  schliefst  sich  Oster- 
reich an. 


Heinr.  XXIV. 

Von  ihm  stammt 
6iB  noch  in  meh- 
reren Zweigen 

blühende 
Paragiatslinie 

Sehleiz- 
Köstrits  ab. 


Heinr.  X. 
zu   Lobeuteln. 

Weitere  Teilun- 
gen; seit  1711  die 

Spesiallinien 

a.  Lobenstein, 
gef&ritetl790. 

erl.  1805; 

b.  Selbitx, 
beerbt  1805 

Lobenstein, 
erl.  1824; 

c.  Ebersdorf; 

Heinr.  LI. 

erbt  1802 
V4  Ton  Gera  und 

Saalbnrg, 
1806gef&ritet; 

ti82a. 

Heinrich 
LXXH. 

beerbt  1824  die 
Linie  b.  Vi  Ton 
Gera  n.  Saalbnrg, 
tritt  1.  Okt.  im 

sein  Oebiet 
an  Sohleisab. 

t  1858 

als  Leister  seiner 

Linie. 


Reufs  jüngerer  Linie. 
1848.  Eine  republikanische  Partei  ruft 
in  Gera  Unruhen  hervor,  infolge 
derselben  Besetzung  des  Landes 
durch  Beichstruppen.  Fürst  Hein- 
rich LXII.  brin^  die  Beschlüsse  des 
Frankfurter  Panaments  zur  Durch- 
führung; dann  aber  tritt  er  1850 
dem  Dreikönigsbündnisse  bei;  er 
schliefst  sich  enger  an  Preufsen  an 
und  zeigt  das  Streben,  die  Spuren 
der  Bewegung  von  1848  wieder 
mehr  und  mehr  zu  verwischen. 

Sein  Nachfolger,  Fürst  Hein- 
rich LXVII.  setzt  unter  öfterem 
Widerspruch  des  Landtages  diese 
Bemühungen  fort;  1866  (8.  Juli): 
ErlaTs  der  im  konservativen  Sinne 
umgeänderten  Verfassung. 
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Renfs  älterer  Linie. 

1866.  Das  Land  wird  von  preafsi- 
sehen  Truppen  besetzt,  die  Regentin 
zam  Frieoensschlafs  gezwungen, 
nach  welchem  sie  100000  Thlr. 
zahlen,  auch  die  Verkehrsmittel  an 
PreoTsen  abtreten  mufs. 

1867.  Fürst  Heinrich  XXII.,  voU- 
jährig  geworden,  giebt  dem  Lande 
eine  Verfassang.  Er  tritt  dem 
norddeutschen  Bunde  und  sodann 
1870/71  dem  deutschen  Reiche  bei. 


Re- 


Benrs  jjlngerer  Linie. 

1866  (14.  Juni):    Die   fürstliche 

fierung  stimmt  mit  der 
6.  Kurie  gegen  Preufsen;  'ae 
erklärt  jedoch  schon  am  2.  JuM 
ihren  Austritt  ans  dem  deut- 
schen Bunde  und  tritt  auf 
Preufsens  Seite. 

1867  (11.  Juli):  Fürst  Heinrich  Xl  V. 
tritt  die  Renerung  an,  die  er  biB 
dahin  als  Gmed  des  norddeutschen 
Bundes  und  sodann  des  deutschen 
Reiches  weiter  führt 


8.    lilppe  mid  Schaniiibiirg-Ijlppe« 

Um  1130.  In  dem  alts&chsiBchen,  an  den  Quellen  der  Lippe,  in  der  Graf- 
schaft Oberwald  ansässigen  Gteschiechte  der  ^en Herren  roh 
der  Lippe  tritt  als  Zeitgenosse  des  ihm  verwandten  K.  Lothar 
und  Hemrichs  des  Löwen  Bernhard  1.  auf,  welcher  ab  Reichs- 
lehen die  GraÜBchaft  Ha  holt  mit  den  Orten  Lemgo,  Det- 
mold und  Sassenburg  und  von  seinem  Herzog  noch  Enger  >) 
und  andere  Güter  empfangt,  die  er  mit  seinen  Stammberitzungeii 
vereinigt. 

Sein  Sohn  Bernhard  II.  wird  in  den  Sturz  Heinrichs  des  Löwen 
verwickelt   und    verliert    darüber    einen    grofsen    T&\    seiner 
Lande;  erst 
1188    erhält  er  den  Rest  zurück. 

Um  dieselbe  Zeit  erbaut  und  befestigt  Bernhard  U.  die  Stadt 
zur  Lippe  (Lippstadt)  weiter  unterhalb  am  LippefluTs. 
Hermann  II.,  der  Weise,  erwirbt  durch  Heirat  die  Herrschaft 
Rheda;  ebenso  bringt  dessen  Urenkel  Simon  I.  die  Gra&chaft 
Schwalenberg  an  sein  Haus');  doch  muis  derselbe  nach  seiner 
Freiiassung  aus  der  Gefangenschaft  des  Bischofs  v.  Osnabrück 
die  Burgen  zu  En^er  und  Rheda*)  schleifen  lawen.  Seinen  Sits 
verlegt  er  nach  Blomberg. 
1344*  Teilung  der  Gebiete  unter  die  beiden  Söhne  des  Vorigen; 
Otto,  der  ältere,  erhält  Lemgo,  Detmold,  Faikenbers;,  Brake: 
Bernhard  Oberwald  und  JUom,  durch  seine  GemiSiin  auch 
einen  Teil  der  Grafschaft  Stop pelb erg.  Nach  Bernhards  un- 
beerbtem Tode  fallt  jedoch  alles  an  die  ältere  Linie  wieder 
zurück. 


^)  Enger  in  der  Nähe  von  Herford,  mit  seinen  Erinnerungen  an  den 
pKöniR  Wieking**  (WittekindX  von  dem  der  Sa^e  nach  auch  das  fürstliche 
Haus  Lippe  abstammen  soll,  ist  1409  an  den  Grafen  Wilhehn  v.  Raveus- 
berg  fuir  2000  rheinische  Gülden  verpfändet  worden,  welcher  nacheinander 
verschiedene  Adelsfamilien  mit  dem  (Me  belehnte,  bis  derselbe  1558  von  dem 
Herzog  Wilhelm  dem  Reichen  von  Jülich,  Kleve,  Berg  etc.  wieder  eingelost 
und  zur  Grafschaft  Ravensberg  geschlafen  worden  ist 

^)  Dieselbe  lag  südlich  vom  lippeschen  Lande  an  den  Grenzen  des  Bis- 
tums Paderborn.  Die  bei  dem  Hauptorte  gelegene  alte  Bure  wurde  nach- 
mals der  Mittelpunkt  des  Amtes  Oldenburg.    S.  auch  Waldeck. 

')  Schon  triihzeitiff  wird  dieser  Hauptort  einer  zwischen  dem  Bistum 
Münster  und  der  Grafschaft  Ravensberg  gelegenen  HerrMshaft  mit  dieser 
selbst  unter  den  Besitzungen  der  Grafen  v.  Tee klen bürg  genannt.  Der 
Bischof  V.  Münster  machte  nachmals  die  Lehnshoheit  geltend. 
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Simon  IIL,  Ottos  Sohn,  erwirbt  die  Grafscbaft  Sternberg ^), 
erbebt  jedocb  vergeblich  Anspräche  auf  das  Ebersteinscbe  Eroe*). 
Infolge  der  durch  diese  letzteren  veranlalsten  Fehde  mit  dem 
Hause  Braonschweig  sieht  er  sich  scmr  genötigt,  Teile  seines 
bisherigen  Bentses  dem  Kschof  y.  Paderborn  zam  Lehen 
aufzutragen*). 

1376.  Verpfändung  der  Stadt  zur  Lippe  an  den  Grafen  Engelbert  in. 
von  der  Mark  fOr  8000  Mark  löliEen  Silbers^). 
Von  den  Nachfolgern  Simons  BL  (f  1410)  nennt  sich  zuerst 
Bernhard  YIII.  (f  1568):  Graf  von  der  Ldppe.  Dessen  Sohn 
Simon  Vi.  (f  1618)»  ein  trefflicher  Regent,  wird  der  gemeinsame 
Ahnherr  der  noch  blühenden  Linien  seines  Hauses.  Schon  in 
seinem  Testamente  vom  Jahre 
1597  hat  derselbe  testamentarisch  eine  Keihe  wichtiger,  in  der  Folge 
jedoch  wegen  der  unklaren  Unterscheidung  zwischen  Apana- 
gierungen  und  Landesteilunffen  oft  angefochtener  Bestimmungen 
zusammengestellt,  durch  wdche  die  £bfolge  geregelt  und  der 
Zersplitterung  des  Gebietes  vorgebeugt  weraen  solL 

1<^16.  Auf  Grund  dieses  Testamentes  sduielsen  die  vier  Söhne 
Simons  VL  emen  Vertraf,  in  dem  sie  jedoch  festsetzen,  dafs 
die  jüngeren  unter  ihnen  nicht  unter  der  Hoheit  des  r^erenden 
Ältesten  stehen,  sondern  als  unmittelbare  Beichsgrafen  angesehen 
wjerden  sollen. 

1621.  Nachdem  der  8.  Sohn  Simons  VI.,  Hermann,  ohne  Erben  zu 
hinterlassen  1620  gestorben  ist,  schiiefsen  die  8  ihn  überlebenden 
Brüder  einen  neuen  Vertrag,  auf  Grund  dessen  die  Linien 
Lippe-  (-Detmold),  Brake  und  Bückebnrg  sich  trennen.  Die 
mittlere  dieser  Linien,  welche  Brake,  Blombere,  Barntrup 
und  Schied  er  erhielt,  erlosch  schon  1709  mit  aem  Enkel  des 
Stifters,  dem  Grafen  Ferdinand;  die  ältere  Linie  (zu  Detmold) 
nahm  die  Güter  gegen  den  Widerspruch  ihrer  Geschlechts- 
verwandten  an  sich,  und  es  blieben  somit  nur  zwei  Linien 
übrig. 


Linie  Lippe. 
Dieselbe  war  1621  mit  Lippe 
und  Sternberg,  den  Orten  und 
Herrschaften  Sassenburg,  Schwalen- 
berg,  Oldenburg.  Stoppelberg, 
Varenholz,  Falkenberg  u.  a.  aus- 
gestattet worden. 


Linie  Bttekebnrg,  später  Sehanmbnrg- 
liippe. 
Dieselbe   wird  mit   den  Ämtern 
AlverdissenundLipperode  ab- 
gefunden ;  ihr  Stifter,  Graf  Philipp , 
erweitert  jedoch  schon 
1640  beim  Aussterben  derGrafen 


1)  Die  ursprünglichen  Besitzer  dieser  nordöstlich  von  Lemgo  eeleffenen, 
nicht  unbedeutenden  Grafechaft,  auf  welche  Lippe  Anrechte  erworben  hatte, 
waren  1899  ausgestorben. 

*)  Unweit  Holzminden  an  der  Weser  gelegen. 

")  1445,  zur  Zeit  der  grofsen  Soester  Fehde,  verzichtete  dor  Henog 
Johann  v.  Kleve  auf  die  Pfandsumme,  wogegen  ihm  die  Hälfte  der 
Stadt  zufiel  (s.  1850).  Die  andere  Hälfte  bildete  mitCappel  und  Lippe- 
ro  d  e  eine  westlich  von  der  unfruchtbaren  Senne  (^egene  uppescbe  Exklave. 

^)  Auf  Grund  dieser  Thatsache  sahen  sich  die  lippeschen  Landesherren 
genötkrt,  mit  den  Bischöfen  v.  Paderborn  eine  Menge  von  Verträgen  abzu- 
schlielsen,  in  denen  es  sich  ganz  besonders  um  die  Güter  Oldenburg, 
Stoppelberg  und  Schwalenberg  handelte.  Endlich  war  die  Hälfte  von 
Oldenburg  (mit  der  Abtei  Marienmünster).  V«  von  Stoppelberg  und 
^U  von  Schwalenberg  (mit  Kloster  Falkenhagen)  im  Besitze  des  Bischofs. 
Erst  durch  die  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  eingetretenen  Bezitzver- 
änderungen  sind  diese  verwickelten  Verhältnisse  beseitigt  worden« 
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Lipp«. 

1627.  Simon  VII.,  der  Stifter  dieser 
Linie,  f  ^) ;  es  folgen  ihm  nacheinander 
die  Grafen  S  im  on  Lu  d  wig(t  1637), 
Johann  Bernhard,  Hermann 
Adolf  (t  1666),  Simon  Heinrich 
(t  1697),  Friedrich  Adolf  (t  1718). 

1709.  Die  Brakesche  Erbschaft 
ruft  einen  Prozefs  mit  den  verwandten 
Linien  hervor,  der  erst  1788  und  48 
(durch  den  Vergleich  von  Stadthagen) 
entschieden  irird.  Lippe  muTs  an 
Schaumburg.Lippe  die  aus  derselben 
Erbschaft  mit  Unrecht  erhobenen 
Einkünfte  durch  die  Abtretung  von 
Blomberg  und  Schieder")  er- 
statten. 

1720.    Lippe  wird  durch  K  Karl  VI. 

zum  Reichsfürstentum  erhoben. 

Graf    Simon     Heinrich     Adolf 

regiert  bis  1734*);  Simon  August 

'     1782.    Friedrich     Wilhelm 

jeopold  t   1802.      Des  letztem 


L 


Schaambnrg-Lipp«. 

V.  Sehavenbnrg  (Schaumbuig)  sein 
Gebiet  bedeutend^);  er  empfängt  für 
seinen  Teil ,  jedoch  unter  hessen* 
kassebcfaer Lehnshoheit,  die  Ämter 
Stadthaic^n,  Bfiekebvrg,  Arevsbir^, 
Hagenbnrg  nebst  dnem  Teil  von 
Sachsenhagen  (Steinhude). 

1681.  Graf  Philipp  f;  die  Hanpt- 
linie  Schaumbuig-Iippe  wird  duich 
seinen  ältesten  Sohn  Friedrich 
Christian  fortgesetzt,  während  der 
jüngere  Philipp  Em  st  die  Neben- 
linie Alverdissen  1^)  begründet. 

1777.  Die  Hauptlinie  erhacht  mit  dem 
Grafen  Wiloelm ,  portugiesscbon 
Feldmarschall,  Siegerin  der  Schlacht 
bei  Minden,  Erbauer  der  Feste  Wil- 
helmstein im  Steinhuder  Meer,  Lehrer 
Schamhorats.  Philipp  11.  Ern^t 
tritt  in  die  Erbschaft  ein,  t  1787. 
Demselben  folfft  sein  Bjähneer 
Sohn  Georg  Wilhelm  unter  Vor- 


a 


^)  Durch  seinen  jungem  Sohn  Jodocus  Hermann  zweigen  sich  als  sog. 
erb  herrliche  Linie  die  Grafen  von  Stemberg-Schwalenberg  ab,  ans  denen 
die  Grafen  und  edlen  Herren  v.  Lippe  Biesterfeld  hervorgegangen  sind, 
welche  sich  nachmals  durch  die  Sohne  der  Grafen  Rudolf  Ferdinand 
17d6)  wieder  in  die  Nebenlinien  Biesterfeld  und  Weifsenfeid  geteilt  hat. 
eide  Linien  sind  nach  Schlössern  benannt,  welche  zwischen  Paderborn  und 
Höxter  nahe  beisammen  liegen.  Seit  1671  verteidigte  die  Linie  Bieste rfeld 
ihre  Ansprüche  auf  Länderbesitz  (Schwalenberff  und  OldenbuiK)  and  ver- 
anlafste  dadurch  einen  bis  ins  Jahr  1762  andauemaen  ProzeÜs,  infolge  deas^ 
sie  endlich  auf  die  Erwerbung  von  Land  und  Leuten  verzichtet  und  sich 
mit  der  Zahlung  von  jährlichen  Geldrenten  zufrieden  erklärt  hat.  Schon 
1749  hatte  die  Nebenlinie  Weifsenfeid  dieselbe  Erklärung  abmebea. 

^  Schieder  wurde  bei  Gel^enheit  späterer  Besitzveränaerungen  wieder 
an  Lippe  abgetreten,  während  die  Hoheitsrechte,  welche  dieses  Fürstentum 
über  Hlombere  ausübte,  noch  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  enwtliche 
Verwicklungen  herbeiführten.  Nach  der  1888  vom  deutschen  Bundestage 
getroffenen  Entscheidung  fiel  der  Ort  an  Lippe  zurück. 

')  Ein  Jahr  vor  seinem  Tode  hatte  er  die  ehemalige  Grafschaft  Stern- 
berg samt  der  Landeshoheit  für  400000  Thlr.  an  Hannover  verpfändet 
Erst  1781  konnte  die  Wiedereinlösung  erfolgen. 

*)  Das  altberühmte,  in  den  Wesergegenden  reich  begüterte  und  achoo 
vor  5  Jahrhunderten  durch  K.  Lothar  auch  mit  der  Grafschaft  Holstein 
belehnte  Geschlecht  der  Grafen  von  Schauenburg  erlosch  mit  Otto, 
dessen  Mutter  darauf  ihren  Bruder,  den  Grafen  Philipp,  zum  Erben  ein- 
setzte. Die  Lehnsrechte,  welche  die  Landgrafen  v.  Hessen-Kassel  über  an- 
sehnliche Teile  der  Gra&chaft  geltend  machen  konnten,  führten  zu  weiteren 
Verhandlungen,  die  erat  durch  den  westfälischen  Frieden  ihren  Ab- 
schlufs  fanoen.  Die  Ämter  Schaaenburg,  Rodenberg  und  euien  TeQ  von 
Saehsenhagen  zog  Hessen-Kassel  völlig  ein;  Lauenau,  Bockeloh 
und  Mesmero  de  nahm  Braunschweig-Lüneburg  als  Lehnsherr  in  Besits. 

^)  S.  oben  1777.  Die  hier  genannten  Güter  sind  der  Linie  Alverdissen 
unter  der  Hohdt  der  Fürsten  zur  Lippe  auch  noch  verblieben,  als  üe  die 
HauptUnie  Schaumburg.Lippe  beerbt  hatte.  Erst  1812  fielen  sie  gegen 
eine  Geldsumme  ganz  an  Lippe(-Detmold). 
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Sohaumlmrflr-Lippe. 

mundBchaft  seiner  Mutter  Juliane. 
1806  tritt  dieser  als  souveräner 
FQrst  dem  Rheinbunde  bei;  1807 
ttbemimmt  er  die  Regierune  selber. 
1813  entsagt  er  der  Verbindung 
mit  Napoleon.  Obwohl  sich  die 
Bewohner  des  Gebietes  eines  weisen 
nnd  milden  Regimentes  zu  erfreuen 
hatten,  trat  doch  auch  untw  Urnen 


Lipp«. 

Witwe  Pauline  führt  statt  ihres 
minderjährigen  Sohnes  Paul  Alezan- 
der Leopold  die  Vormundschaft 
bis  1820  in  trefflichster  Weise.  Als 
Rheinbundfurst  erlangt  letzterer 
1806  volle  Souveränetät,  während 
seine  tapferen  Truppen  auf  den 
Schlachtteldem  Tirols  und  Spaniens 
verbluten  müssen. 

1818  (8.  Nov.).  Nach  der  Schlacht 
bei  Leijpzig  schliefst  er  sich  den 
Verbfindeten  an. 

1819.  Der  Fürst  giebt  dem  Lande 
eine  Verfassung,  £e  indessen  heftige 
Streiti^eiten  mit  Schaumburg- 
Lippe  herbeiführt.  Erst  18S8  er- 
reichen dieselben  ihr  Ende. 

1848.  Den  Forderungen  der  Bevöl- 
kerung sucht  der  Fürst  im  Ein- 
verständnis mit  Preufsen  nachssu- 
kommen^ 

1850  (17.  Mai)  schliefst  er  einen 
Staatsrertrag  mit  dem  Könige  von 
Preufsen,  durch  welchen  Lippetadt 
^nz  in  den  Besitz  des  letztem 
uberaeht  und  die  bisher  bestandene 
Zwemerrschaft  aufgelöst  wird^). 

1851— -75.  Fürst  Leopold  (Friedrich 
Emil). 

Die  folgenden  Jahre  sind  auch 
im  Fürstentum  Lippe  mit  heftigen 
VerfiissungBstreiti^eiten  ausgefüllt, 
zu  welchen  die  Abänderung  des 
Wahlgesetzes,  verschiedene  Mafs- 
nahmen  auf  dem  Gebiete  der  Rechts- 
pflege und  der  kirchlichen  Ver- 
waltung, die  dem  Landtt^  einzu- 
räumenden Befugnisse,  die  Doma- 
nialfrage  u.  a.,  Veranlassung  ^ben, 
in  denen  mehifach  die  Entsäeidnng 
des  Bundesrates  eingeholt  wird  und 
welche  selbst  während  der  Er- 
eignisse, die  eine  Neugestaltung 
fHButsclüands  herbeiführen,  ihren 
ortgang  nehmen. 

S^t  1875  regiert  Fürst  Woldemar, 
Bruder  des  Vorigen.  Er  ist  bemüht, 
dem  Lande  den  Frieden  wieder- 
zugeben tmd  es  in  seinen  finanziellen 
Verhältnissen  zu  heben. 

4.    fTaldeek.. 

\1,  Jahrh.     Erstes  Auftreten   des   an   der  mittlem  Eder  und  Diemel  und 
weiter  nach  Norden  an  den  östlichen  Ausläufern  des  Eggegebirges 


1848  eine  heftige  Bewegung  hervor, 
welche  besonders  auf  oie  Ver- 
schmelzung des  Staats-  und  Do- 
manialvermö^ens  und  Auswerfnng 
einer  Civilliste  hingerichtet  war. 
Nur  die  Drohung  des  Fürsten  mit 
seiner  Abdankung  beschwichtigt 
einigermafsen  den  Sturm.  Den  Be- 
strebungen Preufsens  in  den  An- 
gelegenheiten Deutschlands  folgt 
die  Re^erung  mehr  und  mehr  nur 
widerwillig;  gestutzt  auf  Hannover 
kann  sie  es  vielmehr  über  mch  ge- 
winnen, die  norddeutsche  Vormacht 
auf  dem  Gebiete  des  Verkehrs- 
wesens m  Verlegenheit  zu  bringen 
und  den  Anforderungen  Österreichs 
auft  bereitwilligste  nachssnkommen. 

1860,  21.  Nov.  Fürst  Georg  Wil- 
helm t;  es  folgt  ihm  sein  Sohn 
Adolf  Georg. 

1866.  Derselbe  tritt  im  Kriege  au^ 
Preufsens  Seite,  schlieist  sich,  wie 
der  Fürst  zur  Lippe,  dem  nord- 
deutschen Bunae  nnd  1870/71 
dem  deutschen  Reiche  an. 


1)  Vergl.  Terr.-Geschichte  S.  2^3. 
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reich  b^terten  (nach  emem  1762  zerstörten  festen  Sehlosse 
benannten)  Geschlechtes  der  Grafen  y.  Waldeek. 
12.  Jahrh.  Nach  dem  Tode  des  Grafen  Widekind  im  Hwetigan  (1031) 
findet  one  Teilung  der  Beeitznnffen  statt:  Der  älteste  Sohn 
Volkwin  erhält  das  eigentliche  Waldeck  nebst  Schwalen- 
berg^);  der  zweite  wird  mit  Peremunt  (Pynaoat),  der  dritte 
mit  Sternberg  abgefunden. 

Die  von  dem  Letz^enannten  begründete  Linie  stirbt  ld99  ans; 
ihr  Gebiet  fmit  an  die  Grafen  t.  d.  Lippe>).  1491  erlisdit 
auch  die  Linie  Pyrmont,  deren  Güter  nachemander  an  die  Ofoleo. 
V.  Spiegelberg,  Lippe  (1557X  Gleichen  (1588)  gelamen;  naeh 
dem  Aussterben  der  letzteren  fallen  sie  wieder  an  W.(ll31)ziiTöck. 

1210«  Teilung  der  Besitzungen  Volkwins  unter  dessen  Söhne  Gott- 
fried (zu  Sehwalenberff)  und  Adolf  (zu  Waldeek).  Die  Linie 
Schwalenberg  erlischt  1356 :  ihres  Grebietes  bemächtigt  sich  unter 
dem  Widerspruch  Ottos  Iv.  t.  Waldeck  Graf  Simon  L  ▼.  d. 
Lippe  im  Bunde  mit  dem  Bischof  y.  Paderborn,  welcher  letztere 
schuefalich  ein  Viertel  desselben  erhält.  Schwalenbeig  ist  von 
jetzt  an  für  W.  verloren. 

1387.  Erste  Teilung  der  eigentlichen  Grafschaft  W.  in  die 
Linien  Waldeek  und  Landau.  Letztere  erlischt  1495:  ihre  Gröter 
fallen  au  W.  zurttcL  Beide  Linien  hatten  jedoch  der  gröläegm 
Sicherheit  wegen  ihre  Besitzungen  dem  Landgrafen  v.  Heasen- 
Kassel  zu  Lehen  aufgetragen  und  daout  ein  Verhältnis 
begründet  I  welches  nacmnals  und  bis  in  das  19.  Jahrhoodert 
hinein  zu  vielen  Streitigkeiten  Anlafs  gegeben  hat*).  S^bst 
durch  einen  Vergleich  von  1847  erreichten  die  Lehnsangirttdie 
des  Kurfürsten  v.  Hessen  auf  Waldecksche  Güter  noch  nicht 
vollständig  ihr  £nde. 

1546.  Einführung  der  Reformation  in  der  Grafschaft  W.  durch 
Wolrad  IL,  den  Gelehrten«). 

1588«  Abermalige  Teilung  zwischen  den  Grafen  Christian  (neue 
Lmie  von  Eisenberg)  und  Wolrad  (neue  Linie  zu  Wildssgen). 
Die  Linie  Eisenbezg  erbt,  wie  oben  bemerkt,  1625  (31)  neben 
andern  Besitzungen  der  ausgestorbenen  Griten  v.  Gleichen*) 
Pyrmont;   auch  iLommt  sie  mit  dem  in  den  Niederlanden  be- 


^)  Damals  auch  Swalenberg  genannt  • 

«)  VergL  die  betr.  Übersicht 

^)  Schon  1035  war  der  Lehnsrechte  wegen  ein  Vergleich  zwischen 
Hessen  und  W.  erforderlich,  welcher  1648  durch  den  westSlischen  Frieden 
bestätigt  wurde. 

«)  Derselbe  (1539—78)  war  vorher  Stiftsherr  bei  St  Gereon  in  Köbi 
ffewesen,  hatte  jedoch  diese  Stelle  niedergelegt  Sein  Oheim  Franz  L  /war 
deijeni^e  Bischof  v.  Münster  (Minden  und  Osnabrück),  welcher  die  W^ieder- 
täufer  oesiegte.  —  In  der  Landauer  Linie  war  besonders  die  Gräfin  Anna 
(v.  d.  Lippe)^  Gemahlin  Johanns  I.,  des  Frommen  (1539—67),  für  die  neue 
Lehre  thätig. 

Nach  Einflihrunff  der  Reformation  in  W.  wurde  das  Nonnenkloeter 
Schaakenin  ein  adliges  Fräuleinstift  umgewandelt,  dessen  Äbtissin  stets 
dem  regierenden  Hanse  angehört 

^)  Zu  diesen  gehörte  z.  B.  die  Graiachaft  Tonna,  welche  Graf  Christian 
Ludwig  V.  W.  1677  an  den  Herzog  Friedrich  I.  von  Sachsen-Gotha  ver- 
kaufte. —  Wegen  des  Besitzes  von  Pyrmont  hatten  übrigens  die  Grafen 
V.  W.  eine  lange  Fehde  mit  den  Bischöfen  v.  Paderborn  zu  beigeben. 
Erst  durch  einen  Vergleich  vom  Jahre  1669  wurde  die  Angelegenhat 
geregelt 
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güterten  ^)  Grafen  Bewg  Friedrieh,  FeldmaiBcluül  der  Greneral- 
Btaaten  und  seit  1682  dentseher  Reiehsfiirst ,  zu  faöherm  An- 
sehen. 1692  stirbt  letasterer  ohne  Erben;  die  Güter  beider 
Linien  werden  wieder  zur  Grafschaft  W.  yereiniet,  nach 
welcher  sich  von  jetzt  an  die  bisherige  Linie  Wilaan|gen 
benennt  Die  reicliBfarstliche  Würde  bleibt  indessen  vorläufig 
aufgehoben. 
1697.  £ii]JÜhninff  der  Primoffenitnr  in  der  Grafschaft. 
1706.  Graf  Christian  Ludwig  f:  es  folgt  ihm  sein  Sohn  Anton 
Ulrich«). 

1711.    Derselbe  erhält  von  K.  Karl  VL  die  reidisflirstliche  Würde»). 
1728—68.    Fürst  Karl ;  derselbe  steht  bis  1747  als  General  in  österreichischen 
und  holländischen  Diensten  and  nimmt  an  dem  österreichischen 
Erbfolgekriege  hervorragenden  Anteil.     Während   des   sieben- 
jährigen Krieges  residiert  er  in  Frankfurt  a.  M. 

1768*  Friedrich,  Sohn  des  Vorigen,  steht  bis  66  unter  Vormundschaft 
seiner  Mutter  Christiane  (Pfal»nräfin  v.  Zweibrücken-Birkenfeld), 
und  übernimmt  alsdann  die  Kesierung  selbständig^  die  er  ge- 
schickt, aber  mit  einem  den  ^künnen  seines  Landes  nicht 
entsprechenden  Aufwände  weiter  führt. 
1805.  Derselbe  übergiebt  seinem  jungem  Bruder  Georg  die  Ver- 
waltung von  rjrmont*); 
1807     sieht  er  sich  gezwungen,  dem  Bheiabunde  beizutreten. 

1812«  Fürst  Friedrich  -f  kinderlos;  Georg  zu  Pyrmont  übernimmt  auch 
die  Kcärierung  in  Waldeck;  er  stirbt  jedoch  schon  1813. 
1818 — 45.  Fürst  Geerg  Heinrieh  schliefst  sich  den  Verbündeten  an,  widmet 
sich  nach  der  Aufnahme  seines  Gebiets  in  den  deutschen  Bund 
den  Verfassungs-  und  Finanzangelegenheiten  seines  Fürstentums, 
tritt  1832  dem  deutschen  Zollverein  bei. 

1845.  Fürst  Georg  Viktor  tritt  die  Begierung  an;  bis  1852  steht  er 
unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  Emma  (aus  der  Neben- 
linie Schaumburg-Hoym  des  Anhalt-Bembnrgschen  Hauses). 


1)  Der  niederländische  Besitz  des  Hauses  Waldeck  rührt  von  der 
Vermählung  Wolrads  IV.  (1588—1640)  aus  der  neuen  Eisenberger  Linie 
mit  Anna,  der  Tochter  des  Markgrafen  Jakob  v.  Baden-Hachberg 
(Seite  73)  her.  Letztere  war  zugleich  Erbin  der  1555  durch  K.  Karl  V.  be- 
gründeten Grafschaft  Cnylenbnrg  und  einiger  Herrschaften  am  Leck,  in 
der  ßetuwe.  1680  brachte  Sophie  Henriette,  Tochter  Georg  Friedrichs,  diese 
holländischen  Güter  ihrem  Gemahl,  dem  Herzog  Ernst  v.  Sachsen- Hild- 
burg hausen,  als  Mitgift  zu.  Dessen  Nachfolger  Ernst  Friedrich  verkaufte 
sie  an  die  Staaten  des  r^vmwegenschen  Quartiers  für  800000  Gulden,  welche 
sie  endtich  1748  dem  Erbstattiialter  Wilhelm  IV.  zum  Geschenk  machten. 

^)  Von  der  regierenden  Linie  zweigte  sich  jetzt  durch  Josias,  einen 
Jüngern  Bruder  Anton  Ulrichs  (f  1768),  die  noch  bestehende  gräfliche 
Linie  Waldeck-Bergheim  ab,  welcher  als  Paragium  das  Schlols  Bergheim 
(zwischen  Wildungen  und  Fritzlar),  sowie  die  Orte  Melba  und  Könighagen 
übergeben  wurden.  Graf  Georg,  der  Enkel  des  Stifters  (1785—1825),  kam 
durch  Kauf  in  den  Besitz  von  i'/24  der  Grafschaft  Limpnrg-Gaildorf,  so  dafs 
dessen  Nachkommen  in  einer  Linie  noch  jetzt  als  Standesherren  unter  der 
Hoheit  des  Königs  von  Württemberg  stehen. 

*)  Eist  1716  (17)  wurde  diese  Erhebung  öffentlich  bekannt  gemacht, 
worauf  Anton  Ulrich  1719  seinen  Platz  unter  den  Fürsten  des  oberrheinischen 
Reiches  einnahm.  Die  Einführung  in  den  Reichsfurstenstand  verzögerte  sich 
jedoch  noch  weit  länger  j  erst  1805  fBtnd  dieselbe  statt,  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  sie  f&r  das  fürstliche  Haus  kaum  noch  von  Bedeutung  war. 

*)  Ein  anderer  iüngerer  Bruder,  Christian,  war  bereits  1798  als  portu- 
giesischer Feldmarscnall  gestorben. 
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1848.  Zur  Beratang  der  sich  auch  in  W.  geltend  machenden.  Wünscb'^ 
des  Volkes  tritt  ein  neuer  Landtag  zusammen,  der  mit  der  Rf- 
gierung  eine  (schon  1849  veröffentlichte)  Verfassung  vereinbart 
nach  welcher  Waldeck  und  Pyrmont  zu  einem  einheitücheT 
Staate  verbunden  werden.  Das  Domanialvermögen  wird  fö: 
Staatsgut  erklftrt. 

1849.  Ungeachtet  befriedigender  Erklärungen  der  Regentin  in  nationalon 
Sinne  brechen  Unruhen  ausi  deren  Bekämpmng  nur  mit  WÜr 
kurhessischen  Blilit&rs  gelingt 

1851,  27.  Aug.  Beschlufs  des  Bundestages,  nach  welchem  auch  'm 
Waldeck  eine  Revision  der  Verfassung  vorzunehmen  ist.  Bfanck 
eben  erlassene  G^eset^M  werden  wieder  aufgehoben,  n.  a.  das 
ttber  die  Abtretung  des  Domanial Vermögens  an  den  Staat:  in 
vielen  andern  Beziehungen  setzen  sich  dagegen  die  Streitig- 
keiten zwischen  Regierung  und  Landtag  noch  10  Jahre  Lang  £DTt 

1862.  Der  Abschlufs  einer  Milit&rkonvention  lätet  die  mianr 
Verbindung  ein,  in  welche  W.  zuPreufsen  tritt,  die  naä  des 
entscheidenden  Kriege  von  1866  zum  Anschlufs  an  den  nord- 
deutschen Bund  und  endlich  nach  der  Aufrichtung  des  neuec 
deutschen  Reiches  unter  Preufsens  Führung 

1867  (18.  Juli)  zum  Abschlufs  eines  Accessionsvertrages  inhn. 
durch  welchen  es  dem  Fürstentum  ermöglicht  wird,  unter  der 
Beihülfe  Preufsens,  das  die  Leitung  der  Regierung  abemimzni 
seine  Pflichten  gegen  das  Reich  zu  erfüllen,  olme  auf  seine 
Selbständigkeit  verzichten  zu  müssen. 

1877,  87.  Erneuerung  dieses  zunächst  auf  10  Jahre  abgesdüosBeDe) 
Vertrages*). 


12.    Die  freien  Städte. 

1.  Hamburg. 

807.  Karl  der  Grofse  gründet  an  der  niedem  Elbe  die  Wehrbor^' 
Hochbuchi,  in  deren  Nähe  und  unter  deren  Schutze  das 
Fischerdorf  entstanden  sein  mag,  aus  welchem  Hamburg  hervor- 
gewachsen ist 

831.  Ludwig  der  Fromme  bestimmt  Hamburg  zum  Sitz  eines  Ert- 
bischofs,  dessen  Sprengel  die  nordischen  Lande  umfassen  soll 

834.  Papst  Gregor  IV.  bestätigt  die  Stiftung;  Ansgar,  der  Apo^ 
des  Nordens,  wird  zum  ersten  Erzbischof  von  Hamburg  emaimt. 

837|  45.    Verwüstungen  des  Ortes  durch  die  Normannen. 

847«  Verlegung  des  Erzbistums  nach  Bremen  durch  Beschlufs  (kr 
Mainzer  Spiode;  doch  behält  es  anfänglich  seinen  bisherigec 
Namen  bei.  Auch  verweilen  die  Erzbischöfe  öfters  und  saf 
längere  Dauer  in  H.,  der  „Mutterkirche^  des  Nordens. 


^)  Näheres  über  denselben  findet  sich  in  der  Terr. -Gesch.  S.  357.  — 
Die  seit  2  Jahrhunderten  kaum  veränderte  Gröfse  des  Fürstentums  W.  wurd* 
1803  zu  20  Qm.  (mit  40000  Emw.)  angegeben.  1886  lebten  (bei  äoTseist 
geringer  Zunahme  der  Bevölkerung)  auT  1121  qkm  56500  Einw. 
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Zur  Sicherung  der  Grenzen  werden  kaiserliche  Vöffte  eingesetzt 
Um  950.    Unter  diesen  Vögten  wird  auch  Hermann  Billung  genannt, 

welcher  H.  städtische  Einrichtung^  verliehen  haben  solL 
Um  1040.    Erbauung  des  Domes  und  eines  bischof  lichen  Schlosses  in  H., 

sowie  1065  einer  Burg  bei  Blank enese. 
1072.    Seit    der    Begründung    von    Bistfimem    in    den    umliegenden 

Landen   wird   das  Erzbistum   ÜEist   nur  noch  nach   der  Stadt 

Bremen  benannt^). 
1106«    H.  kommt  in  den  Besitz  der  Grafen  y.  Holstein  aus  demG^ 

schlechte  der  Schauenburger. 
1189.    Graf  Adolf  III.  y.  Holstein,  welchem  H.  eine  Beisteuer  zu 

einer  Kreuzfahrt  (mit  K.  Friedrich  L)  bewilligt,  yerschafit  ihm 

wichtige  städtische  Rechte. 

Zugleich  ist  die  Zerstörung  Bardewieks  durch  Heinrich  den 

Löwen  dem  Handel  H.*s  förderlich'). 
1215.    K.  Otto  IV.  erhebt  H.  zu  einer  freien  Stadt  des  Reichs. 
1224.    Zudem  benutzt  H.  die  Kämpfe   der  Grafen  y.  Holstein  mit 

D  an  em  ark ,  um  dieselben  zur  Verzichtleistunff  auf  ihre  Ansprüche 

zu  bewegen.    Nur  die  Schirmherrschaft  verbleibt  den  Gkafen. 

An  Stelle  der  Beichsvogtei  verwaltet  yon  nun  an  ein  Senat 

die  städtischen  Angelegenheiten. 
1292.    Auch  die   Ansprüche,  welche  das  Haus  Braunschweiff  als 

Erbe  Heinrichs   des  Löwen  auf   hambuigischen  Besitz  emebt, 

werden  durch  Geldsummen  beseitigt 
1241.    Erstes  Schutz-  und  Trutzbfindnis   H.'s  mit  Lübeck,    welches 

vielfach  als  Anfang  der  Hansa  angesehen  wird. 
Seit  1270.    Einführung  eines  besondem  Gesetzbuches;  Erweiterung  der  Stadt; 

Vermehrungder  städtischen  Privilegien ;  Aufschwung  des  Handeb 

durch  die  jJFlanderD-Fahrer**;  infolge  dessen 
1842:    Kauf  von  E])pendorf,  1352  der  Eibwerder  (Bill-,  Moor-, 

Ochsen-,  Finken werder);  1890  Erbauung  der  Feste  Moor- 
burg. 
1336—56.    Wegen  emes  Streites  der  Stadt  mit  dem  Domkapitel  wird  die 

Stadt  vom  Papste  mit  dem  Banne  belegt,  unter  welchem  sie 

20  Jahre  lan^  verbleibt 
1B94«    Auch  das  bisher  einer  Adelsfamilie  zugehörige,  an  der  Elb- 

mündtmg  gelegene  Amt  Ritzebüttel  (mit  dem  Kuzhafen  und 

der  Ins^  Neuwerk^  fallt  H.  zu,  welches  in  diesem  neuen  wert- 
vollen Besitze  wichtige  Anlagen  ausführen  läTst. 
1420«    Vertrag    zu    Perleoerg    mit    Sachsen-Lauenburg:    letzteres 

verzichtet  auf  das  Amt  Bergedorf  und  die  Vierlande,  welche 

H.  und  Lübeck  gemeinsam  m  einer  hansischen  Fehde  erobert 

hatten. 

Ein  durch  das  Auftreten  auswärtig^  Seeräuber  (Klaes  Störcke- 

beke)   seit   1400   niedergehaltener   Streit   zwischen   Senat  und 

Bürgerschaft  kommt  1410  wieder  zum  Ausbruch;  als  Vertreter 

der  letztem  stellen  sich  die  Sechziger  neben  den  Senat. 
1458.    Vorläufige   Beendigung  dieser   Kämpfe  durch   einen  zwischen 

beiden  Parteien  abgeschlossenen  Rezefs. 
1464.    K.  Christian  L  von  Dänemark  fordert  von  der  Stadt  die  Erb- 
huldigung und  bestätigt  seinerseits  ihre  Privilegien. 


^)  Die  wirkliche  „Versetzung^  des  erzbischöf heben  Stuhles  von  H.  nach 
Bremen  hat  erst  1223  stattgefunden.  Das  Domkapitel  von  H.  hat  indessen 
auch  noch  über  diese  Zeit  hinaus  seine  Selbständigkeit  zu  behaupten  gesucht. 

2)  Aus  den  Granitmauem  der  verwüsteten  Stät  erbauten  die  Hamburger 
Öchutzmauem  gegen  die  Elbe. 
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1475.  Erweiterung  des  der  Stadt  zugestandenen  Münzrechtes  za  dem 
sog.  „güldenen*'  dorch  K.  FricSrieh  HL 

1483.  Wilder  Aufruhr  des  von  Hannover  nach  H.  entwichenen  bis- 
herigen Leibeignen  Hemrich  v.  Loh;  infolge  dessen 

1497.    Abfassung  eines  neuen  G^esetEbnches. 

1510  (8.  Mai).  K.  Maximilian  L  verspricht  H.  seinen  Schutz  wider  alle 
Anmaßungen  des  Dänenköniss^). 

H.  iBt  nunmehr  unbestritten  aie  erste  Handelsstadt  des  deatscbeD 
Nordens:  weniger  verwachsen  mit  der  Hanse,  als  iXibeck,  \ai 
es  gerade  beim  Zurückgehen  des  Bundes  infolge  der  statt- 
ffehabten  giofsen  Entdeckungen  diesem  den  Bang  abeekiifaL 

1529.  Nach  manchen  Unruhen  ^selt  1521)  wird  in  dem  soe^.  langen 
Rezefs  die  Einführung  aer  Reformation  (durch äugenhagen 
und  Stephan  Kempe)  Mwirkt. 

1548.  Die  Verwerfung  des  Interims  bringt  H.  in  eine  bedenkliche  Lage 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  v.  Dänemark,  aus  wekte 
indessen  die  Klugheit  des  Senats  es  zu  befreien  wäTk  Trotz- 
dem wird  der  alte  Kampf  zwischen  Senat  und  Bürgerschaft  naä 
neue  wieder  angefacht  Derselbe  zieht  sich  noch  über  das  Endt 
des  folgenden  Jahrhunderts  hin  fort 

1618—41.  Während  des  dreifsigjährigen  Krieges  bleibt  H.  tos 
aller  Unbill  verschont  König  Cnristian  v.  Dänemaik,  TiÜt 
und  Wallenstein  werden  sämtlich  von  der  Festigkeit  der  Manen 
abgeschreckt  Dagegen  steigert  sich  die  Unduldsaink^t  der 
Räüj^onsparteien  im  Innern  der  Stadt  gegeneinander,  welche 
schüefslich  das  Aufblühen  Altenas  herbeininrt 
1641  am  Weihnachtsfeste  Abschluls  der  Friedenspräliminariec 
zwischen  den  schwedischen,  französischen  und  kaiserliebei: 
Gesandten. 

1643,  86.  Wiederholt  erscheint  die  dänische  Heeresmacht  vor  H^  sm 
dasselbe  wegen  seiner  Anmafsungen  zu  züchtigen.  In  Verhiiniimg 
mit  Braunscnweig-Lüneburg  tritt  zuletzt  der  grofse  Knrfuxst  r^ 
Brandenburg  als  Vermittler  zum  Schutze  der  Stadt  auf  3)1 

1698.  Das  Sinken  des  Handels  durch  die  MaTsnahmen  Hollands  ntft 
neue  Unruhen  hervor,  welche  wiederum  einen  religiösen  Charakter 
annehmen. 

1712.  Nach  mehijähriffen  Verhandlungen  kommt  unter  Vermitdung 
englischer  und  noUändischer  Kommissarien  ein  Schlufs ver- 
gleich zu  Stande,  durch  welchen  ein  dauerndes  friedliche 
Verhältnis  zwischen  Rat  und  Bürgerschaft  angebahnt  wird. 

1713.  K.  Christian  V.  rückt  mit  einem  Heere  vor  H.,  um  da^elbe 
abermals  zur  Anerkennung  seiner  Hoheitsrechte  zu  zwinsen: 
indessen  zieht  er  nach  Zahlung  einer  Geldsumme  von  200000  TUr- 
die  zur  Wiederherstellung  des  zerstörten  Altona  verwandt  werdes 
soll,  wieder  ab. 

1766 — 63«  Während  des  siebenjährigen  Krieges  wird  H.  al? 
neutrale  Stadt  behandelt;  infolge  dessen  nimmt  der  Handel  andi 
mit  fem  gelegenen  Häfen  einen  aufserordentlichen  Anfechwong. 
Noch  mehr  bildet  sich  derselbe  während  des  nordameriks* 
nischen  Unabhängigkeitskampfes  zum  Welthandel 
im  vollen  Sinne  des  Wortes  aus.  (1778  erscheint  das  eiste  m- 
mittelbar  aus  Nordamerika  gekommene  Eiinflahrtetschiff  iic 
Hafen  von  H.) 


^)  „Es  soll  die  Stadt  allewege  für  und  als  eme  Stadt  des  heiligen  Bcschs 
angeschlagen,  geachtet  und  gehalten  werden.*' 

')  £r  behauptet,  es  gelte  ihm  fiurt;  gleich,  ob  H.  oder  Berlin  vom  FeiiKk 
belagert  werde. 
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1768«  Durch  den  Vertrag  von  Gottorp  werden  alle  Streitigkeiten 
zwischen  H.  und  dem  hoLsteinsenen  GlesamthauBe  beendet^). 
Nachdem  auch  von  dieser  Seite  her  seine  Beiehsfreiheit  an- 
erkannt worden  ist,  nehmen  seine  Abgesandten  den  ihnen  ge- 
bührenden Platz  auf  den  Reichstagen  ein  (1770). 

1789—1801.  Um  seines  Welthandels  mllen  sucht  H.  während  der 
Revoiutionskriege  die  Neutralit&t  aufrecht  zu  erhalten  und 
seine  europäische  Stellung  zu  behaupten. 

1801.    Besetzung  H.s  durch  die  Dänen  für  kurze  Zeit. 

1806.  Die  Okkupation  Hannovers  durch  die  Franzosen  versetzt 
dem  Handel  H.8  einen  starken  Stofs. 

Der  Reichsdeputationshauptschlufs  verleiht  dagegen  der  Stadt 
das  Recht,  die  Domgüter  einzuziehen  und  durch  dieselben  ihr 
Gebiet  abzurunden. 

1806.  Die  Kontinentalsperre,  die  Besitznahme  des  Amtes  Ritzebüttel 
durch  die  Franzosen,  die  Blockade  der  Eibmündung  durch  die 
Engländer  bringen  H.s  Handel  völlig  herunter.  Besetzung  der 
Stielt  durch  die  Franzosen;  Erpressungen  derselben. 
1810*  Durch  Napoleons  Dekret  vom  18.  Dezember  wird  auch  H. 
dem  französischen  Reiche  einverleibt  und  zur  Hauptstadt 
des  Departements  der  niedern  Elbe  bestimmt 

1818  (18.  März).  Besetzung  der  Stadt  durch  Truppen  der  Verbündeten 
unter  Tettenbom;  Ende  Mai  Abzug  derselben.  Davoust  nimmt 
H.  wieder  in  Besitz,  dehnt  die  Befestigunffswerke  weiter  aus 
und  verfährt  gegen  die  unglücklichen  Bewohner  mit  grausamer 
Härte.  Selbst  noch  über  die  Schlacht  bei  Leipzig  hmans  be- 
hauptet er  den  wichtigen  Platz. 

(24.  Dez.)  Über  die  vor  H.  erschienenen  Belagerungstruppen  über- 
nimmt der  russische  General  v.  Bennigsen  den  Oberbefehl;  in- 
dessen verteidigt  Davoust  H.  noch  immer,  bis  ihm 

1814  (12.  Mai)  General  Görard  den  Befehl  Ludwigs  XVUI.  zur  Über- 
gabe überbringt. 

Nach  Beseitigung  der  Fremdherrschaft  kommt  der  Handel  H.s 
rasch  wieder  zur  Blüte,  namentlich  wirken  die  grofisen  politischen 
Veränderungen  in  Mittel-  und  Südamerika  günstig  auf  ihn  ein. 
Die  während  des  Wiener  Kongresses  abennals  auftauchende 
Gefahr,  von  Dänemark  inkorponert  zu  worden,  geht  glücklich 
vorüber. 

1842  (5.-8.  Mai):  Der  Brand  von  H.  zerstört  mehr  als  4200  Häuser 
in  75  Stralsen  und  macht  20000  Menschen  obdachlos. 

1848«  Wahl  einer  konstituierenden  Versammlung  zur  Revision  der  Ver- 
fassung, die  ihre  Beratungen  im  DezemMr  beginnt  Dieselben 
verlaufen  indessen  ohne  Ergebnis. 

1849  u.  w.  Die  gegenseitige  Erbitterune  der  in  H.  auftretendem  beiden 
Parteien,  der  revolutionären  und  konservativen ,  fuhrt  Unruhen 
herbei,  infolge  deren  die  Stadt  zeitweilig  von  preudsischem  und 
österreichischem  Militär  besetzt  wüxl. 

In  den  folgenden  Jahren  erlangen  die  Konservatiyen  mehr  und 
mehr  wieder  die  Oberhand,  sie  bemühen  sich,  die  Spuren  der 
vorausgegangenen  Bevremmg  zu  verwischen. 

1860  (28.  Sept).  Die  unter  Zustimmung  des  Senats  und  des  Aus- 
schusses der  Bürgerschaft  beschlossenen  Verfassungsänderungen 
kommen  endlich  zur  Durchführung.  ^  Eünsichtlich  der  deutschen 
Bundesreform  schliefst  sich  H.  enger  an  Preufsen  an. 


1)  Letzteres  erklärt  die  Stadt  H.  nunmehr  fttr  einen  mit  ihrem  geist- 
lichen und  weltlichen  Gebiete  von  dem  Herzogtum  Holstein  gänzlich  unter- 
schiedenen und  unabhängigen  Reichsstand. 
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1866  (4.  Juli).  Aach  im  Kriege  gegen  Östeireich  stellt  es  sich  auf 
Preufsens  Seite.  Sem  Anschlufs  an  den  narddeatBchen 
Bond  und 

1870/71  an  das  deutsche  Reich  giebt  dem  Verkehr  einen  aoTserozdent- 
lichen,  nie  geahnten  Aufschwung^). 

1888.  Auch  der  schon  seit  Jahren  ins  Auge  geüafste  ZollansciihiljB  Rs 
an  das  deutsche  Reich  wird  nach  eingehenden  Beratungen  semer 
gesetzgebenden  Gewalten  vom  Reichstage  beschlossen.  Die  Aas- 
mhrung  der  zu  dem  Zwecke  erforderuchen ,  grolsaxtigen ,  un- 
geheure Kosten  beanspruchenden  Arbeiten  wird  begonnen. 

2.    Bremen. 

Um  800.  Karl  der  Gro&e  bestimmt  einen  an  der  Stelle  der  heutigen  ^freien 
Reichsstadt  Br.  wohlgeleffenen  Ort  (Bremern  an  der  Wirraha)  zum 
Sitze  eines  Bischofs  (des  Briten  Willehad),  welcher  der  Kirche 
zu  Köln  untergeordnet  sein  soll.  Auch  setzt  er  in  demselben 
seinen  Statthalter  ein. 

Infolffe  dessen  blüht  dieser  seit  934  mit  wichtigen  Voirechten 
versehene  Ort  rasch  zu  einer  Stadt  auf,  welche  zusleich  zur 
Hauptstadt  des  sich  in  seinem  weltlichen  Besitze  ausDreitenden 
Bistums  ausersehen  wird.  An  der  Spitze  der  st&dtischen  Ver- 
waltung steht  das  bischöfliche  Regiment 
847.  Durch  Versetzung  des  in  Hamburg  nicht  hinrdchend  geschützten 
Ansgar,  des  Apostels  des  Nordens,  nach  Br.  werden  die  beiden 
kircmichen  Stiftungen  zu  einem  Erzbistum  vereinigt 
Um  950.  K.  Otto  I.  ruft  den  kaiserlichen  Stadtobersten  ab;  die  Bfiiger- 
schaft  wählt  zum  erstenmal  ihren  Mi^trat  selbst;  zugiöch 
legt  der  Erzbischof  Ad  ei  tag  einen  testen  Grund  zu  seiner 
weltlichen  Macht 
1072.  Erzbischof  Ad  albert,  vordem  Vormund  K.  Heinrichs  IV.,  f. 
Seine  Nachfolger  geraten  mit  dem  in  Hamburg  zurück- 
gebliebenen Domkapitel  in  Streitigkdten  wegen  der  von  dem 
letztem  erstrebten  Selbständigkeit  Erst  1223  werden  dieselben 
einer  Entscheidung  en^egengefiihrt'). 

12.  Jahrh.  Der  Handel  Br.s  mit  oen  Küstenländern  der  Nord-  und  Ostsee 
nimmt  einen  bedeutenden  Aufschwung;  von  Br.  ans  wird  1158 
Riga  begründet  und  der  1237  in  den  deutschen  Orden  «of- 
genommene  Orden  der  Schwertbrüder  gestiftet  Auch  wird 
fir.  der  Stapelplatz  für  den  Binnenverkehr  in  den  Wesergcuzenden. 

Um  1260.  Br.  schliefst  sich  der  Hanse  an  und  befestigt  1284  das  Bündnis 
mit  Lübeck  und  ihren  Genossinnen.  Der  Obergewalt  des  Exz- 
bischofs  sucht  es  sich,  von  aufsen  kräftig  unterstützt,  mehr  and 
mehr  zu  entziehen,  um  die  Rechte  dner  freien  Reichsstadt  zu 
erlangen.  Seine  Stellunff  im  lübischen  Viertel  des  Bundes  wird 
dabei  immer  einüufsreicher. 

Seit  1289.  Anfang  der  inneren  Kämpfe  zwischen  Rat  und  Bürgerachaft, 
welche  die  Stadt  in  ihrer  Entwicklung  stören,  sie  in  sahiretche 


1)  Derselbe  eigiebt  sich  schon  aus  der  Zunahme  der  städtischen  Be- 
völkerung. Vor  den  Ereignissen  von  1803  wurden  m  H.  112000  Einw. 
gezählt;  1887  betrug  die  Einwohnerzahl  (mit  Einschlufs  der  zur  Stadt 
gezoffenen  15  Vororte)  gegen  500000.  Werden  die  mit  H.  eng  verbundenen 
Nachbarstädte  Altena,  Ottensen  und  Wandsbeck  noch  hinzugerechnet,  so 
steigert  sich  die  Bevölkerung  auf  600000  Einw.  —  Die  Grölse  des  GeiaetB 
wird  auf  nahezu  Vk  Qm.  (410  qkm)  angegeben. 
")  Vergl.  die  Übersicht  Hamburg. 
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Fehden  mit  umwohnenden  P3ma8ten  verwickehi  und  ihre  zwei- 
malige Ansschliefflung  aus  der  Hanse  veranlassen.  Aach  wird 
des  Baches  Acht  und  Aberacht  über  sie  verhfiogt 

1488.  Vorl&uflger  Friedensschlnfs  zwischen  den  beiden  Jdbnpfenden 
Parteien  dnrch  einen  Vergleich,  die  „Tafel  and  Buch"  oder 
JEüntracht''  genannt 

fiald  jedoch  wiederholen  sich  die  Zwistigkeiten;  auch  die  erz- 
bischöfliche Macht  ist  noch  fortdaaemd  nicht  j^eigt,  die  An- 
sprache der  Stedt  auf  Reichsfireihdt  als  berechtigt  anzoerkennen. 
Seit  1522.  Verkündigung  der  lutherischen  Lehre  durch  Heinrich  v. 
Zütphen  und  andere  niederl&adische  Prediger;  seit  1580  gilt 
Br.  nir  eine  eyangelische  Stadt. 

Die  mit  der  Einführung  der  Reformation  verbundenen  büiger- 
lichen  Unruhen  werden  auf  Grund  des  Vergleiches  von  i488 
durch  die  sog.  neue  Eintracht  beseitigt.  —  Dem  schmalkal- 
dischen  Bunde  tptt  B.  schon  frühzeitig  bei. 

1547«  Auch  an  dem  schmalkaldischen  Kriege  nimmt  es  teil;  abermals 
in  die  Acht  erklärt  und  zweimal  vergeblich  belagert,  wird  es 
durch  den  Sieg  der  Grafen  v.  Oldenburg  und  Mansfeld  bei 
Drakenborg  über  die  Kaiserlichen  befreit 

1562.  Reli^öse  Streitigkeiten  im  Innern  der  Stadt  bewirken,  dafs 
diesäbe  auch  jetzt  wieder  aus  der  Hanse  gestofsen,  „verhaust** 
wird. 

Allmählich  erlangt  im  religiösen  Bekenntnis  der  Bürger  die 
vermittelnde  Richtung  Melanchthons,  dann  aber  unter  sdweren 
Kämpfen  die  reformierte  Lehre  die  Oberhand. 

1618.    Seit  Beschickung  der  Dordrechter  Sjnode  werden  die  Lutheraner 
in  der  Stadt  kaum  noch  geduldet;  sie  sehen  sich  auf  den  Bei- 
stand  des  Erzbischo£9  angewiesoi,   dessen  Taffe  jedoch  auch 
'  schon  gezählt  sind,  da  in  seinen  Stiftslanden  die  Reformation 
gleichfalls  festen  Boden  gewonnen  hat. 

En  dreifsifijährigen  Krieee  weifs  die  Stadt  mit  gutem  Erfolge 
durch  starke  Befestigung  der  „Neustadt**  den  Ürorfällen  feind- 
licher Heere  Trotz  zu  bieten. 

1680.  Br.  erneuert  noch  einmal  den  Bund,  den  es  vor  alters  mit  Ham- 
burg und  Lübeck  als  Hansestadt  geschlossen. 

1648.  Der  westfälische  Friede,  welcher  der  Herrschaft  des  Erzbischofe 
ein  Ende  macht  und  die  Stiftslande  in  ein  weltliches  Herzogtum 
verwandelt,  bestätigt  endlich  im  Namen  des  Kaisers  „die  Frei- 
heiten und  Gerechtsame  der  Stadt  in  geistlichen  und  weltiichen 
Dingen  samt  ihrer  völligen  Reichsunmittelbarkeit**. 

1651.  Die  Übergabe  des  Herzogtums  Bremen  an  Schweden  ver- 
anlaist  jedoch  einen  zwenpurigen  Kampf  mit  dieser  Macht,  der 
mit  der  Abtretung  aller  Besitzun^n,  welche  die  Stadt  in  den 
ehemaligen  Stiftslanden  erworben  natte  (Bremerlehe,  Bederkesa. 
Neuenkirchen  etc.),  sein  Ende  erreicht  Nur  die  „Schanze  zur 
Buig^  kann  sie  im  Stader  Vergleich  behaupten. 

1652.  Der  heftige  Widerspruch  Br.s  gegen  die  vom  Kaiser  den  Grafen 
V.  Oldenburg  zugestandene  BSnrichtung  einer  Zoll  statte  zu 
Elsfleth  an  der  Weser  bleibt  ohne  Folgen;  es  wird  vielmehr 
wieder  einmal  mit  der  Beichsacht  belegt. 

1666.  Neue  MÜsheliigkeiten  zwischen  Schweden  und  Br.  werden  unter 
kaiserlicher  uzä  brandenbmrgisdier  Vermittlung  durch  den  Ver^ 
trag  von  Habenhausen  boieitigt,  in  welchem  ersteres  inuner 


Fix,   ErlivUnufeo.  10 
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noch    die  Anerkennung  der   Stadt  als  einer  freien  Stadt  des 
Reiches  verweigert^). 

Letzter,  in  LüMck  abgehaltener  Uansetae'). 
1721.  Erst  am  Ende  des  noraischen  Krieges,  durch  welchen  Schweden 
aus  der  Reihe  der  europäischen  GrolBmächte  zurücktritt  und 
sich  zur  Abtretung  des  Herzogtums  Bremen  und  des  Fürsten- 
tums Verden  an  Hannover  genötigt  sieht,  wird  die  Stadt 
Br.  von  ihren  Bedrängern  befreit. 

1741*  König  Georg  IX.  von  England  spricht  ihr  als  Kurfürst  von 
Hannover  imd  Nachfolger  Schweoens  ausdrücklich  die  Berech- 
tijB^gzu,  als  freie  Stadt  des  Reiches  aufzutreten.  Ihr  Ge- 
biet wird  dabei  freilich  noch  weiter  beschränkt;  aufser  dem 
Hafen  von  Vegesack  verbleiben  ihr  nur  noch  wenige  Dorfer. 
Im  siebenjährigen  Kriege  ist  sie  darum  gezwungen,  firemde 
Truppen  zu  ihrem  Schutze  herbeizurufen,  während  der  Handel 
mehr  und  mehr  niedergedrückt  wird.  Eine  Wendung  zum 
Bessern  fuhrt  auch  für  Br.  der  nordamerikanische  Un- 
abhän^igkeitskamjpf  herbei^). 

1808«  Der  ReichsdeDutationshauptschlufs  stellt  das  Gebiet  der 
Stadt  durch  Überweisung  der  zwischen  Weser,  Wimme  und 
Lesum  gelegenen  Distrikte  im  Umfange  von  1741  wieder  her; 
zugleich  verzichtet  Hannover  auf  alle  Eigentumsrechte  innerhalb 
der  Stadt,  u.  a.  auch  auf  das  über  den  Dom;  die  Beseitigimg 
des  Elsflether  Zolles  gelingt  jedoch  noch  immer  nicht;  viel- 
mehr sollen  die  EinktUifte  desselben  dem  Herzogtum  Olden- 
burg noch  10  Jahre  lang  zu  gute  kommen. 

1806*  Mit  Hambure  und  Lübeck  siebt  sich  auch  Br.  ^nötigt,  dem 
Rheinbunde  oeizutretoi,  der  seine  Reichsfireiheit  jedocn  un- 
angetastet läfist.  —  Nach  der  Schlacht  bei  Jena:  Besetzung  der 
Stiät  durch  französische  Truppen;  die  Kontinentalsperre 
beschleunigt  den  gänzlichen  Ver&ill  des  Handels. 

1810«  Wie  die  Schwesterstädte  Hamburg  und  Lübeck,  so  wird  auch 
Br.  durch  Napoleon  zu  einer  jfbanne  tfiUe  de  Cempire'^  erklärt. 
Es  wird  zur  Hauptstadt  des  Departements  der  Wesermündungen 
erhoben,  hat  aber  gleichwohl  unter  dem  Aussaugesystem  der 
feindlichen  Gouverneure  aufs  schwerste  zu  Idden. 

1818«  Gleich  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  zieht  die  französische 
Besatzung  ab;  —  (6.  Nov.)  Wiederherstellung  der  alten  Yerfassung. 

1815.  Als  geschickter  Unterhändler  weifs  der  Senator  Smidt  auf 
dem  Wiener  Kongrefs  die  Unabhängigkeit  Br.s  zu  retten  und 
dessen  Aufriahme  in  den  deutschen  Bund  (als  „freie  und 
Hansestadt^)  durchzusetzen. 

1821.  Der  gegen  die  Bestimmungen  von  1803  und  trotz  aller  Erinne- 
rungen von  Seiten  Br.s  noch  immer  fortdauernde  Elsflether 
Zofl  wüd  endUch  (durch  Zahlung  einer  Ablösungssumme  an 
01denbui]K)  beseitigt 

1827.    Die  Bemfmungen  des  schon  genannten  Bürgermeisters  Smidt  fuhren 


^)  Dessenungeachtet  konnte  der  Stadt  die  Entsendung  seiner  Vertreter 
au  den  niedersächmschen  Kreis-  und  den  Reichstagen  nicht  gewehrt  woden. 
Es  war  nämUch  ausgemacht  worden,  dafs  Br.  „vom  SchluaBe  des  augen- 
blicklich abgehaltenen  Reichstages  an  bis  zum  Jahre  1700"  dieses  sein  Bedit 
nicht  zur  Ausübung  bringen  solle.  Der  so  bezeichnete  Reichstag  war  in- 
dessen der  .ewige  ,  der  erst  mit  der  Auflösung  des  deutschen  Reiches  sein 
Ende  erreicnt  hat 

s)  Verffl.  die  Übersicht  Lübeck. 

*)  178S  fuhr  das  erste  Bremer  Schiff  zu  den  Häfen  der  nordamerikanischen 
Freistaaten. 
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ZOT  Abtretung  eines  nördlich  yon  der  Mündung  der  Greeste  ge- 
legenen Areals  von  Hannover  an  Br.,  welches  zur  Anlage  eines 
Hafens  für  die  den  überseeischen  Handel  vermittelnden  grofsen 
Schiffe  bestimmt  ist  Gründung  yon  Bremerhaven,  dem  rasch 
aufblähenden,  welchem  jedoch  Hannoyer  die  Anlagen  yon 
Geestemttnde  geffenüberslellt  —  Seitdem  nimmt  der  Handel 
Br.s  einen  gewaltigen  Aufschwung;  hinsichtlich  des  Verkehrs 
mit  Nordamerika  überflügelt  es  allmählich  die  sämtlichen  übrigen 
Seestädte  Deutschlands.  Begründung  des  norddeutschen  Lloyd 
(1856)^).  ^ 

1848.  Die  Forderungen  der  Volkspartei  führen  die  (schon  1816  an- 
gebahnten) Änderungen  der  Verfassung  in  demokratischem  Sinne 
herbei; 

1849     (18.  Apr.)  Verkündif^g  derselben. 

1851/52.  Auf  Grund  verschiedener  Bundesbeschlüsse  erstrebt  jedoch  der 
Senat  mit  gutem  Erfolg  die  Beseitigung  einer  Anzahl  bedenk- 
licher Bestimmungen; 

1854  (21.  Febr.)  Proklamation  der  revidierten  VerfiEusung,  welche 
insbesondre  die  Anzahl  der  Mitglieder  des  Senats  und  der 
Bürgerschaft,  .  sowie  Wahl  und  Befugnisse  derselben  genau 
festsetzt. 

1866    stellt  sich  Br.  ganz  auf  die  S«te  PreuTsens; 
1870/71  kämpfen  seine  Truppen  tapfer  im  Kriege  ^egen  Frankreich. 

1886.  Der  Zollanschlufs  Br.s  an  das  deutsche  Reich  wird  vom  Reichs- 
tage beschlossen  und  nach  langen  Vorverhandlungen  von  den 
stadtischen  Körperschaften  genehmigt;  Beginn  der  zur  Durch- 
führung des  grofsartigen  Ranes   erforderlichen  Hafenanlagen. 

3.  Lflbeck. 

1018 — 66.  Gottschalk,  König  der  Obotriten,  residiert  in  dem  von 
seinem  Vorgänger  eroberten,  durch  einen  frühem  König  der 
Wilzen,  Liubv,  angelegten  und  nach  demselben  benannten 
Orte  an  der  Mündung  der  Schwartau  in  die  Trave.  An  der 
Stelle  des  heutigen  Lübeck,  zwischen  der  Trave  und  Wacke- 
nitz,  findet  sich  die  slavische  Stadt  Bucu. 

1138.  Zerstörung  dieser  Grte  im  Kampfe  der  Obotriten  gegen  die 
östlich  anwohnenden  Slaven. 

1144«  Aufbau  des  neuen  Lübeck  durch  den  Schauenburger  Ohnien 
Adolf  II.  V.  Holstein;  derselbe  gerät  jedoch  in  Zwist  mit  dem 
Sachsenherzog  Heinrich  dem  Löwen,  da  der  aufblühende 
Handel  von  Lübeck  den  von  Bardewiek  schädigt. 

1156.    Abermalige  Verwüstung  L.s  durch  Brand. 

1158.    Die  Trümmer  tritt  der  Graf  an  den  Herzog  ab,  der  den  Ort 

fester  wieder  aufbauen    l&fst     Er  verleiht   ihm    das    Soester 

Stadtrecht,   bestimmt   ihn   mit    Bewilligung    K.   Friedrichs    I. 

(1163)  zum  Hauptorte  des  schon  von  K.  Otto  I.  im  benachbarten 


1)  Im  Jahre  1803  wurden  in  der  Stadt  Br.  40000  Einw.  gezählt;  die 
Bevölkerung  des  Fleckens  Vegesack  und  der  Dörfer  des  auf  3V2  Qm.  an- 
geschlagenen Gebiets  belief  sich  noch  auf  11000  Seelen.  Um  1850  war  die 
Einwohnerzahl  der  Stadt  infolge  der  Aufhebung  der  bisher  bestandenen 
Thorsperre  bereits  auf  60000  gestiegen.  Zur  Zeit  wohnen  in  der  Stadt  Br. 
120000,  in  dem  5  Qm  (256  Qkm)  grofsen  Gebiete  (mit  Vegesack  und  Bremer- 
haven) noch  gegen  75000  Menschen. 

10* 
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Oldenburg  begründeten  Bistums  i)  und  fordert  seinen  Handel 
auf  der  Ostsee,  namentlich  mit  Wisb^  auf  Gotland.  Es  bildet 
sich  nunmehr  das  in  der  Folge  von  vielen  andern  Städten  be- 
gehrte lübische  Recht  aus. 

1188.  Nach  der  AchtserklSrung  Heinrichs  des  Löwen  wendet  K. 
Friedrich  I.  der  Stadt,  in  welche  er  mit  herrlicher  Pracht  ein- 
zieht, seine  Gunst  zu,  indem  er  ihrem  Handel  neue  Privilegien 
verleiht 
Um  1200.  Doch  wird  L.  genötigt,  sich  dem  Dänenkönige  Waldemar, 
dem  Herrn  aller  noraalbinrächen  Lande,  zu  unterwerfen  und 
demselben  zu  huldifi^en  (12(3). 

1227.  Dessen  Niederlage  bei  Bomhöved  bringt  unter  Mithälfe  sdnes 
ritterlichen  Führers  Alexander  v.  Soltwäel  auch  L.  die  Freiheit 
wieder,  nachdem  K.  Friedrich  IL  die  Stadt  schon  vorher  znr 
fireien  Stadt  des  Reiches  erhoben  hatte. 
Wie  1241  mit  Hamburg,  so  schliefst  L.  auch  noch  mit  zahl- 
reichen andern  niederdeutschen  Städten  Handebbündnisse.  Es 
bildet  sich  dadurch  nach  und  nach  die  Hanse  ans,  an  deren 
Spitze  L.  tritt  und  deren  innere  und  äuTsore  Angelegenheiten  es 
fortan  leitet,  die  letzteren  unter  h|ufigen  schweren  Kämpfen 
mit  den  nordischen  Reichen,  insbesondere  mit  den  Königen  v. 
Dänemark^. 

1820.  L.  kauft  den  an  der  Trave  und  Ostsee  gelegenen  Ort  Trave- 
mfinde  von  dem  Grafen  Johann  IIL  v.  Holstein  und  legt  bei 
demselben  einen  befestigten  Hafen  an. 
Um  1350.  K.  Karl  IV.  zieht  aus  der  mächtig  aufblühenden,  in  allen  Küsten- 
ländern der  Ostsee  als  Sta^lplatz  des  Handels  hochberühmten 
Stadt  die  Vögte  des  Reichs  zui-ück  und  mehrt  dadurch  ihr 
Ansehen.  Auch  nach  aufsen  hin  weiis  sie,  wenn  auch  zeit- 
weilig nur  unter  Aufbietung  aller  Kräfte,  ihre  MachtsteUung  zu 
behaupten. 

1408—16.    £m   aus  den  edeln   Geschlechtern    hervorgeganffener   Rat 
weifs   die    in    der    Bürgerschaft    hervortretenden    Unruhstifter 
niederzuhalten. 
1867.  1420.    L.  nimmt  gemeinschaftlich  mit  Hamburg  das  Amt  Bergedorf 
mit  den  Aaerlanden  in  Besitz*). 
Nach  dem  Niedergang  der  Hanse  ^)  erneuern  sich 

1529—84  infolge  der  Verkündu^nff  der   Lehre   Luthers   die  Kämpfe 
der  Bürgerschaft  gegen  den  [dem  Kaiser  ergebenen  und  katholisch 

gesinnten  Rat 
de  Reformation  wird  eingeführt,  'der  Rat  verbleibt  jedoch 
im  Besitze  seiner  Vorrechte; 


^)  Zur  Residenz  des  Fürstbischofs  wurde  jedoch  schon  damals  das  be- 
nachbarte Eutin  bestimmt.  —  Der  Dom  zu  L.  wurde  1164  geweiht 

')  Dieselben    können  hier  im  einzelnen   nicht    näher  verfolgt  werden. 

*)  Veiyl.  die  Übersicht  Hamburg. 

^)  AulSer  den  allgemeinen  Thatsachen  (Uneinigkeit  der  Bundesglieder, 
Mifsgunst  der  fürstlichen  Gewalt,  innere  Streitigkeiten  zwischen  Geschlechtern 
und  fünften,  Reformationskämpfe,  Veränderung  der  Handelswege  und  Zurück- 
treten der  Ostseeküsten  im  Völkerverkehr)  ist  als  Ursache  desselben  die 
genauere  Verbindung  der  nordischen  Königreiche  mit  dem  aufblühenden 
Holland  anzuführen,  welche  dem  schwedischen  Könige  Gustav  Wasa  die 
Vernichtung  der  sein  Land  schwer  bedrückenden  hansischen  Privilegien  er- 
möglichte. Dänemark  folgte  bald  seinem  Beispiel.  Als  darum  die  fHeder- 
lande  ihre  Freiheit  von  der  spanischen  Herrschaft  errungen  hatten,  vermochten 
sie  sofort  auch  das  &be  der  Hanse  im  skandinavischen  Norden  Europas 
anzutreten. 
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Jürgen  Wullenweber,  der  zum  BürgermeiBter  erwählte 
Führer  der  Volkapartei,  versucht  es  rückmchtslos  und  nicht  ohne 
G^waltthätigkeit,  die  alte  Herrschermacht  L.s  und  der  Hanse  in 
den  Meeren  und  Ländern  des  Nordens  wieder  herzustellen ;  aber 
er  gerät  in  die  Hände  seines  erbitterten  Gtegners  Heinrich  y. 
Braunschweig  und  endet  1587  auf  dem  Blutgerüste. 

1584.  Belagerung  L.s  von  Holstein  aus  während  der  sog.  „Grafen- 
fehde'' Christophs  y.  Oldenburg  und  Johanns  y.  Hoya  wider  K. 
Christian  HI.  y.  Dänemark. 

1586.  Im  Frieden  von  Hamburg  weiTs  L.  zwar  seine  Priyilegien  zu  be- 
haupten; es  steigert  uch  indessen  seine  Befürchtung,  dafs  es 
demnächst  auch  auf  den  Handelsyerkehr  mit  Dänemark  werde 
verzichten  müssen. 

1568 — 70.  Im  nordischen  siebenjährigen  Seekrieg  kämpft  L.  im 
Bunde  mit  Dänemark  g^^  Schweaen,  welches  sicn  am  finnischen 
Meerbusen  festgesetzt  hat.  Der  ihm  j^ünstige  Stettiner  Frieden 
wird  nicht  gehalten;  das  Ei^ebnis  semer  Bemühungen  ist  eine 
weitere  Schädigung  seines  Handels  durch  Schweden  und  be- 
sonders durch  den  ihm  feindlich  gesinnten  König  Christian  IV. 
y.  Dänemark. 

1618 — 48.  Während  des  SCHähriffen  Krieges  hält  sich  L.  darum  von 
den  niedersächsisch-deutscnen  Unternehmungen  dieses  Königs 
zurück;  nur  den  FriedensschluTs  desselben  mit  dem  Kaiser  und 
der  Liga  (1629)  gestattet  es  innerhidb  seiner  Mauern.  Den  weit- 
schauenden Plänen  Wallen steins,  des  zeitigen  Herzogs  v. 
Mecklenburg,  geht  es  aus  dem  Wege,  wozu  ihm  der 

1680  mit  Hamburg  und  Bremen  gehaltene  Hansetas  behülflich  ist. 
1648.  Der  westfälische  Friede  bringt  der  Stadt  keinerlei  Besitz- 
yeränderungen,  da  das  längst •  säkularisierte  Bistum  Lübeck 
in  seinem  Bestände  verbleiben  und,  wie  ausgemacht  worden  war, 
nacheinander  noch  sechs  Fürstbischöfe  aus  dem  Hause  Olden- 
burg erhalten  soll. 
1680.  1669*  Letzter  Hansetag,  auf  welchem  Lübeck,  Hamburg  und 
Bremen  geloben,  noch  femer  ^te  Nachbarschait  zu  halten  und 
sich  gegenseitig  ihre  Unterstützung  zu  leihen.  Auch  Braun- 
schweig, Danzig  und  Köln  senden  noch  ihre  Vertreter,  die 
jedoch  veigeblich  beraten,  wie  dem  Bunde  wieder  autohelfen  sei. 
Gleichzeitig  werden  für  die  bürgerliche  Gemeinde  der  Stadt 
die  Grundzüge  einer  neuen  Verfassung  entworfen. 
Während  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  geht  L.  in  allen  Ver- 
hältnissen mehr  und  mehr  zurück.  Seine  La^e  erweist  sich  als 
eine  für  die  umgeänderte  Richtung  der  Verkehrsw^e  zur  See 
unzureichende;  der  Hafen  ist  zuletzt  verödet 
1808«  Während  der  Reichsdeputationshauntschlufs  fut  das  ffanze  ehe- 
malige Hochstift  und  nunmehrige  Fürstentum  Lud  eck  dem 
Hause  Oldenburg  zuweist,  werden  der  Stadt  L.  zur  bessern 
Arrondierung  ihrer  sehr  zerstreut  liegenden  Besitzungen  ^)  mehrere 
Bezirke    zugeteilt,    namentlich  das  zwischen  der  Ostsee,    der 


^)  Abgesehen  von  dem  von  L.  und  Hamburg  gemeinschaftlich  besessenen 
Amte  Bergedorf  mit  den  Vierlanden  wurden  im  Gebiet  von  L.  unter- 
schieden (aufser  dem  um  die  Stadt  selbst  liegenden  Bezirk  mit  dem  Hafen 
Travemünde  und  dem  Flecken  Schlutup):  die  vom  Herzogtum  Lauenbuig 
umschlossenen  Ämter  Biberau  und  Behlendorf,  das  Dorf  Malkendorf 
im  Fürstentum  Lübeck,  sowie  zahlreiche,  zum  Teil  sehr  kleine  Enklaven 
Mecklenburgs,  Lauenburgs,  über  welche  diese  Staaten  die  Hoheit 
geltend  machten.  Zeit  und  Art  der  Erwerbung  sind  in  bezug  auf  diese 
winzigen  LandesteUe  kaum  noch  nachzuweisen. 
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Trave,  dem  Himmekdorfer  See  and  einer  über  Schwartau  zmn 
bisherigen  Stadtgebiet  gezogene  Linie  begrenate  Stück  Landes. 
Aufseraem  fölitcue  seither  zwischen  L.  und  Mecklenbnig  streitige, 
die  Mündung  der  Trave  beherrschende  Halbinsel  Prideval 
ganz  an  die  Stadt,  an  welche  endlich  auch  noch  die  Domkirche 
und  andere  furstbischöf  liehe  Güter  und  Rechte  in  ihrem  Innern 
abgetreten  werden  i). 

1806*    Blüchers  berühmter  Zu^  aus  der  Schlacht  von  Jena  und  Aner- 
st&dt  bis  nach  L.,  der  out  der  Kapitulation  yon  Ratkau  endet, 
bringt  dieser  Stadt  gleichwohl  ^fse  Verluste. 
Durch  den  Beitritt    zum   Rheinbünde    rettet  dieselbe,    wie 
Hamburg  und  Bremen,  ihre  Selbständigkeit 

1810«  Napoleon  zieht  auch  noch  das  entlegene  L.  mit  dem  Travebusen 
zum  französischen  Kaiserreich. 

1815.  Als  freie  und  Hansestadt  wird  L.  infolge  der  Erinnerungen 
an  seine  alte  Grölse durch  den  Wiener  Kongreis  in  den  deutschen 
Bund  aufgenommen. 

1848«    Die  auch  unter  den  Bewohnern  der  alten  Hansestadt  eingetretene 
Bewecrang  fuhrt  nach  tumultarischen  Scenen  die  Abänderungen 
1669  der  bisherigen  Verfassung  herbei.    1851  findet  die  Einfuhning 

einer  neuen  VerfiuBung  statt,  welche  mehr  als  die  alte  in  ihren 
Grundzügen  der  für  Hambui|f  vereinbarten  gleichkommt 
Auch   den  geschichtlichen  ]^ignis8en   von    1866   und   1870/71 
stellt  mch  L.  im  wesentlichen  in  gleicher  Weise  gegenüber,  wie 
Hamburg. 

1867«  Hamburg  entrichtet  an  L.  ein  Kapital  von  400  000  M.  Bco, 
wogten  letzteres  seinen  Ansprüchen  auf  das  Amt  Bergedoif  mit 
den  vierlanden  entsagt. 


M  Dagegen  hatte  L.  die  namentlich  auf  der  Insel  Poe!  zerstreut  liegenden 
Güter  seines  Hofpitals  zum  heil.  Geist  an  Mecklenburg  abzutreten. 


Schlufsbemerkung.  Die  sich  auf  Elsafs-LothringeB  beziehende 
Tabelle  findet  sich  S.  68  bis  71  des  besonderen  Heftes,  in  welchem  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  des  Reichslandes  zur  Darstellung  gebracht  ist 


Nachtrag 

sra   Seite   HO  u.  f.   (Terr.-Gesch.  S.  301.) 

Die  wiehtigsten  Teilungen  im  Hanse  Brannschwelg. 

Heinrich  der  Löwe,  f  11Ö5. 

Otto  das  Kind, 
vereinigt  1218  die  vordem  getrennten  Laude  Bra anschweig  und  Lüne- 
burg wieder,  f  1252. 

Albrecht  der  Grofse:  Johann: 

Alte  Linie  Braunsehweig  Alte  Linie  Liinebarg 

(nebst  Teilen  von  Calen-  (mit  Celle,  Deister- 

berff,  Wolfenbnttel,  Gru-  land  etc.) 

benhagen,  Göttingen  etc.)  t  1277. 

Heinrich  der  Wunderliche:         Albrecht  der  Fette       Wilhelm 
Linie  Grubenhagen                zu  Calenberg  und             .  .^q    * 
(Osterode,  Herzberg,  Salz-           Göttingen,  dann  auch             r£rl  M 
derhelden.)                           Braunschweig  und               ^      '  ^ 
Wolfenbüttel.  flSlS. 

^W&?  ^^'    SägnüTderFrömme  Ernst 

Ti?ii  8?'  zu  ßraunschweig  zu  Göttingen 

^^^  ^  t  1369.  t  1367. 

Magnus  mit  der  Kette         Otto  Codes 
(Torquatus)                         f  1460. 
zu  Braunschweig                  (Erl.^) 
(u.  Lüneburg),    t  1373. 
Teilung  1409  (28). 

Bernhard:  Heinrich  der  Milde: 

Mittlere  Liineborger  Linie.  1 1434.    Mittlere  Brannsehweiger  Linie,    t  1416. 

Friedrich  der  Fromme,  Wilhelm  der  Sieger,  t  1482. 

t  1478.  1 

J  Wilhelm  11.,  t  1503. 

Otto  der  G^rofsmütige,  Teilung  1495. 

"l"  ^f^^'  ISeinrich  Qnade:  Erich:       ' 

H^;«^;/.K  hL»  u;++i^,a         Wolfenbüttel.  Calenberg 
emricn  aer  Mittiere,                .   ir,^  „„j      ^ 
j.  iroQ                  •                t  1514.  und 
*  ^•^^'  Göttingen, 
Friedr.  Ulrich.  f  15*). 
I t  1634.    (Exl^) 

Otto:  Ernst  d.  Bekenner:        Franz:  ^V^hJ^ 


Harburg,  Celle,  Gifhorn,  V^^' 

t  1549.  t  1546.  t  1549  unbeerbt        '^*  * 


WilhUm  Heinrich:  Wilhelm: 

•f  1 849         Dannenbergsehe,  nachmals  Neue  Lflneborger,  nachmals 

/i?.i6\     berzogl.  Linie  zu  Braunsehweig,     kurfdrstliche und k9nigliehe 


t  1598.')  Mnie,  t  1592. 


1)  Nach  einem  Brbechaftntreit  xwiscben  Weifen  und  ABkaniern  fallen  die  Lande  dem  alten 
Haue  Brannachweig  in. 

s)  Nach  langen  Yerbandlnngen  Anfall  an  die  mittlere  Linie  in  Brtnnechweig. 

8)  Anfitll  an  die  mittlere  Brannaohweiger  Linie,  1617  Abtretung  an  die  mittl.  Linie  Lflnebnrg. 

«)  Bftekfiill  der  Lande  an  Wolfisnbftttel. 

8)  Die  Erbacbaft  gebt  gröfetenteila  auf  Angnst  xn  Hitzacker  ftber,  den  jftngem  Sohn  dea  Stiftera 
der  Linie  Dannenberg. 

8)  Teilnng  der  urbecbaftalande  unter  die  Linien  Dannenberg  nnd  Lftnebni|^. 

^)  Nebet  den  eich  8p4ter  abzweigenden  Nebenlinien  Brannachweig-BeTem  und  Br.-^la. 


Begister 

der  wichtigsten  Orts-  und  Gebietsnamen. 
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—    153    — 


Stite 

Enger  134. 
Entschädigangs- 

I&nde  18. 
Eppenstein  86. 
Eppstein  86.  89. 
Erbach  90. 
Erfurt  17.  21. 
Ermland  10.  15. 
Eschwege  84. 
Essen  17. 
Efslingen  68. 
Ettenheim  79. 
Ettlingen  70.  75. 

Felsberg  84. 
Frankennaasen  126. 
Frankfurt  a.  M.  26. 
Frauenalb  79. 
Freiburg  80. 
Freising  87. 
Freudenberg  22. 
Friedb^rg,  f.  R.,  90. 
Fritzlar  26.  88. 
Fulda  20. 26. 39.  88. 
Fürstenbei^  79. 
Fugger  38. 

Oemmingen  78. 
Oengenbach  79. 
Gera  130. 132.  188. 
Geroldseck  75. 
Gersfeld  26.  41. 
Geyer  12.  13. 
Giengen  68. 
Gifhom  110. 
Glatz  14. 
Glauchau  55. 
Gleichen  110.  128. 
Gmünd  68. 
Gollnow  18. 
Gommem  48.  56. 


Göppingen  62, 
^  slar  17.  ^^ 


20.  25. 


110. 


133. 


Gos] 

Gotha  58.  59. 

Göttingen   25. 

111.  113. 
Granges  67. 
Greiz  180. 131 
Groitzsch  43. 
Grönm^en  62. 
Grofsfriedrichsburg 

10. 
Grubenhagen      25. 

liorill.  113. 
Gudensberg  84. 
Oüglingen  80. 
Güstrow  95. 


Gutenzell  69. 


Haag  33. 

Hachbeig72.7d.74. 
Hadamar  20.  86. 
Hadehi  25. 
Hagnau  79. 
Haholt  134. 
Hainröden  129. 
Halberstadt   9.   18. 

113. 
Hall  68. 

Hallermund  111. 
Hals  83. 

Hambuiv  140.  144. 
Hanau  28. 
Hanau  -  Lichtenberg 

88.  89. 
Hanau-  Münzenberg 

89. 
Hannover  17.  25. 
Harburg  114. 
Hardegsen  111. 
Hardt  75. 
Harlingerland  14.20. 

25. 
Harpstedt  100. 
Hartenstein  48. 
Harzgerode  121. 
Hausrückyiertel  89. 
Havelberg,  Stift,  7. 8. 
Heilbronn  68. 
Heiligenberg  79. 
Heitersheim  80. 
Hennebergl9.47.50. 
Herbstein  90. 
Herford  17.  21. 
H^ricourt  67. 
Hersfeld  26.  88.  85. 
Herstall  14. 
Hessen  7.  14.  26. 
Hessen  -  Darmstadt 

87. 
Hessenhomburg  26. 

Heubach  81.  90. 
Hildburghausen  59. 
Hildesheim  17.  20. 

25. 
Hilzingen  80. 
Hinterponunem  9. 
Hitzacker  110.  113. 
Hof  132. 

Hohenbei^  68.  80. 
Hohenembs  88. 
Hohengerold8eck68. 

73. 


Seite  Seite 

Hohenlohe  38.  69. 
Hohenschwan^u33. 
Hohensolms  20. 
Hohentwiel  64.  68. 
Hohenwaldeck  81. 
HohenzoUem  23. 
Hohnstein  21.  128. 
Holstein  136. 
Holzapfel  122. 
Homburg  v.d.H.  86. 
Horbui^g  62.  67. 
Homberg  80. 
Hötensleben  88. 
Hoya  25.  112.  118. 
Hoym  122. 
Hüttenbei^  88. 

Jadebusen  23. 
Jägemdorf  8. 
Jena  58. 
Jever  104.  107. 
Ingolstadt  32. 
Inn-  u.  Kniphausen 

103.  107. 
Innviertel  36.  39. 
Isenburg  26. 
Itter  85.  92. 
Jülich  8. 18.  83.  36. 

49. 
Justingen  67. 
Jüterbock  9. 


Käfemburgl26.127. 

Kalw  62.  71. 
'Kammin  9. 
:  Karlsruhe  75.  78. 
I  Kärnten  28.  31. 
iKatscher  14. 
'  Katzenellnbogen  74. 
i     85.  86.  87.  89. 
I  Katzenellnbogen, 
I     nied.  Gfsch.  22. 
iKauffbeuem  37. 
I  Kaufungen  84. 
i  Kaulsdorf  41. 
iKehl  77.  80.  81. 

Kempten,  Abt  37. 

Kempten,  fr.  R.  37. 

Kleebei^  89. 

Klettenberg   9.   12. 
128. 

Klettgau  79. 

Kleve  8.  10.  18. 

Klötze  20. 

Kniphausen  102. 

Koburg  47.  58.  59. 
iKöki,  fr.  R.  19. 


Seite 

Kolonieen,  branden- 

burg.  10.  13. 
Königsegg  38. 
Konstanz  79. 
Köstritz  133. 
Koswig  120. 
Köthen    120.    123. 

125. 
KoUbus  6.  14.  18. 

21.  56. 
Kranichfeld  17.  21. 

128.  131. 
Krautheim  69. 
Kressen  6. 
Kuknerland  15.  18. 

19. 
Kurköbi  19. 
Kurkreis  19. 
Kurmainz  89. 
Kurtrier  19.  20. 
Kuxhafen  141. 

Lahr  73.  74.  76.  79. 
Landau  138. 
Landsberg,  Mark,  4. 

5.  43.  46.  47. 
Landshut  32. 
Laudenbach  90. 
Lauenbuiig  93. 
Lauenburg,Herz.,17. 

20.  21.  2i.  25. 45. 
54. 

Lauenburg,Herrsch. 

10. 
Lauenrode  111. 
Lauenstein  111. 
Lautem  36. 
Lebus,  Land  4. 
Lebus,  Stift  7.  8. 
Leiningen  79. 
Leuchtenbergd4. 40. 

97. 
Leutkirch  37.  38. 
Lichtenau  79.  89. 
Lichtenberg  22. 
Lichtenthal  71.  75. 

79. 
Liebenzell  65.  76. 
Liegnitz  7.  10.  11. 
Limbuiig,  Herz.,  19. 
Limburg  (-purg)  11. 

13.  14.  69. 
Limburg  a.  d.  Lenne 

21. 
Lindow  8.  120. 
Lingen  12.  18.  20. 

21.  25. 
10*» 


—    154    — 


S«ite 

Lipge,   Fürst   184. 

Lipperode  185. 
Lippstadt    21.    28. 

1§4.  187. 
Lisberg  85. 
Lobenstein  180. 
Löcknitz  6. 
Lobra  9.  12.  128. 
Löwenstein  64.  69. 

79.  90. 
Lübeck,  St  147. 
Lübeck,  Bist  106. 
Lübeck,  Fürst  149. 
Lüchow  110.  118. 
Lüneburg  25.   109. 

110.  115. 
Lützelstein  86. 
Luxemburg  19.  75. 
Lychen  6. 
Lymers  20. 

Xagdeburg9.10.18. 

Magdeburg,  Biig- 
^sch.  10.  48. 

Mahlbeiv  78.  74.76. 

Mainau  79. 

Mainzische  Lde.  19. 

Mainz,  St  91. 

Malmedy  19. 

Manderscheid  19. 

Mansfeld  10. 15. 18. 
19.  21.  56. 

Marburg  85.  87. 

Mark,  G£sch.  8.  10. 
21. 

Markgraftchaft,  ba- 
dische. 79. 

Marksuhl  58. 

Maulbronn  80. 

Mecklenburg  98. 

Meininffen  59. 

Meisenheim  88.  92. 

Meifsen,  Brggfsch. 
48. 

Meifsen,  Mrk.,  42. 

Meirsen,Stift»  50.51. 

Memmingen  87. 

Mergentheim  69. 80. 

Merseburgl9.49.50. 

Mütenberg  81.  90. 

Minden  9.  18.  21. 

Mindelheim  84. 

Möckem  6. 

Mömpelgard  68.  65. 
66.  67. 


Seite 

Montfort  18.  69. 
Mors  12. 

Mühlhausen  17.  21, 
Mühlingen  122. 124. 
München  88. 
Mundeisheim  76. 
Münster,  Fürst,  17. 

20.  21. 
Münster,  östl.,  21. 

Nassau  26. 
Naumburg-Zeitz  19. 

49.  50. 
Neuenbürg  68.  69. 

80. 
Netzedistrikt  15. 18. 

19. 
Neuburg  88. 
Neuenburg  74. 
Neuengleichen    22. 

85. 
Neufchatel  12.  22. 
Neuffen  62. 
Neuhaus  21. 
Neukloster  97. 
Neumark  4.  5.  6.  7. 
Neuostpreufsen  16. 

18. 
Neuschlesien  16. 18. 
Neustädter  Kr.  19. 

46. 
Neuvorpommem  20. 
Neuwenc  141. 
Neuwürttemberg  68. 
Nidda  26.  85. 
Niederba7em81. 82. 
Niederftürstentum, 


Niederlausitz  4.  5. 
19.  46.  50. 

Nordffau  28.  81. 

Nordhausen  11.  17. 
21. 

Nordheimsche  Gü- 
ter 109. 

Nördlinffen  87. 

Nordsacnsen  8. 

Nürnberg  16.  88. 

Nürtingen  62. 

Oberbayem  81.  82. 
OberfÜrstentumHes- 

sen  86. 
Oberffeldem  18. 
Obernessen  85. 
Oberkirch  65. 


Seite 
Oberhiusitz  4.  5.  19. 

51. 
Oberpfaks  82.  84. 
Oberstein  107. 
Oberwald  HL  184. 
Öbisfelde  88. 
Ochsenhausen  69. 
Oderberg  8. 
Odermündungen  9. 
Oderufer,  rechtes  10. 
Oflfenburg  79. 
Oldenburg  99.  105. 
Oldenburg,  Amt,184. 
Öls  66.  116. 
Orange  12.  18. 
Oranische    Erbsch. 

12. 
Orb  26.  41. 
Ortenau  7.  78.  77. 

78.  79. 
Ortenburg  81. 
Osnabrück  25. 
Osterland  65. 
Ostfriesland  11.  14. 

18.  20.  25. 
Ostmark,  österr.,  28. 
Ostmark  62. 
Ostpommem  4. 
Ötüngen  88.  69. 

Paderborn  17.  21. 
185. 

Pappenheim  88. 

Parchim  94. 

Passau  81.  88. 

Passavant  67. 

Peiz  6.  14. 

Petersberg  11.  48. 

Pfolz  bei  Khein  8L 
82.  86.  89. 

Pfalzgra&chaft,  ba- 
dische, 79. 

Pfalz,  junge,  38. 

PfUzische  Ämter  79. 
90. 

Pildzische  Lde.  19. 
86. 

Pforzheim  72. 

PfuUendorf  79. 

Philippsburg  77. 

Plauen  180.  181. 

Plefs  128.  124. 

Plesse  22.  85.  118. 

Plötzkau  119.  128. 

Poel  97.  150. 

Pomerellen  4. 

Posen  19. 


Seite 

Preufsen,  Herz.  7. 

10. 
Prideral  150. 
Pyrmont  188.  189. 

Quedlinburg  IL  17. 

2L 
Querfhrt  9.  19. 

Bappoltstein  86. 
Ratzebuig  45.  93. 
Ravensb^   8.   10. 

18.  21. 
Ravensburg  87.  88. 

61.  69. 
Ravenstein  8.  10. 
Reckeberg  20. 
Recklinghausen  21. 
Redwitz  89. 
Regensburg  81.  89. 
Reienstein  9.   112. 

Reichenbach  84. 
Reichenweier  67. 
Renchingen  75. 
ReufislSo. 
Reutlingen  64.  68. 
RhedaSl.  184. 
Rheingräfliche  Lde. 

19. 
Riedesel  90. 
Rietberg  21.  85. 
Ritzebüttel  141. 
Rochlitz  48. 
Rodheim  90. 
Rodemachem     74. 

75.  77. 
Rodenberg  186. 
Römhild  59. 
Rosenbeiv  122. 
Roslau  120. 
Rofsdorf  111. 
Rostock  94.  95. 
Rotenburger  Quart 

87. 
Rötehi  74. 
Rothenburgs?.  127. 
Rothenmünster  68. 
Rottenburg  85. 
Rottweil  6&  80. 
Rttdolstadt  187. 
Runkel  26. 
Ruppin  8.  7. 
Rüstringen  100. 

Saalburg  130.  13? 
188. 


—    155    — 


8«ito 
Saalfeld  59. 
Saarbrücken  22. 
Sachsenluwen  136. 
Sachsen,  Herz.,  43. 

44.  48.  50. 
Sachsen,  P&lz,  21. 

44.  46.  48. 
Sasan  4a 
Saunannsweiler  79. 
Salzburg  31.  39. 
Sausenberg  72.  74. 
Savn  -  Altenkirchen 

Sayn  -  Hachenbnrg 

20. 
Sajm  -  Wittgenstein 

Schauenburg84.136. 

Schaumburg26. 122. 

Schaumburg  -  Ldppe 
139. 

ScheJklingen  69. 

Schieder  136. 

Schieiden  19. 

Schleiz  133. 

Schleswig  -  Holstein 
25.  26. 

Schliengen  79. 

Schlitz  90. 

Schmalkalden  26.85. 

Schönburg  54. 

Schoneberg  84. 

Schussenned  69. 

Schwabeck  34. 

Schwaben,  Herz.,  60. 

Schwalenberg  134. 
138. 

Schwarzburg  -  Son- 
dershansen 126. 

Schwarzburg-Budol- 
stadt  126. 

Schwarzenberg   38. 

Schwedt,Markffr.ll. 
Schweinfurt  37. 
Schwerin,   Bist  93. 
Schwerin,  Fürst  95. 
Schwerin,  6£sch.  94. 
Schwiebus  11. 
Seligenstadt  90. 
Sernadingen  80. 
Serrey  11. 
Siegen  20. 
Sohns  90. 


Seite 

Sohns-Braunfels  20. 
Sondershausen  127. 
Sonnewalde  19. 
Spangenberg  85. 
Speckfeld  11.13. 14. 

38. 
Speyer  79. 
Spiegelbere  112. 
Sponeck  80. 
SponheimS6.74.75. 

77.  107. 
Stade  110. 
Stadland  101. 
Stargard  94. 
Stargard,  Ld.  4.  5. 
Steiermark  28.  81. 
Stein  75. 
Steinfeld  82. 
Steinfurt  21. 
Steinheim  39. 
Stemberg  4.  115. 
Stemeck  67. 
Stemstein  38. 
Stetten  80. 
Stolberg  19. 
Stolberg-Gedem  90. 
Stopperberg  134. 
Storkow  7.  14. 
StraTsburg  79. 
Straufsberg  126. 
Stühlingen  79. 
Stuttgart  66. 
Südpreufsen  16.  18. 

19. 
Sulzbach  31.  33. 
Supplingenburgsche 

Güter  109. 

Tambach  38. 
Tauroggen  11. 
Teck  63. 
Tecklenbuig  12. 18. 

21.  134. 
Tettnang  69. 
Teupitz  6.  14. 
Thedinghausen  114. 
Thengen  79. 
Thom  16.  18. 
Thüringen,  Königr. 

42. 
Thüringer  Kreis  19. 
Thüringen,  Landgr. 

46.  49. 
Thum  und  Taxis 69. 


Seite 

Tirol  28.  31.32.38. 

39 
Tonna  138. 
Treflfurt  17.  19.  46. 

56 
Triberg  68.  80. 
Trient  188. 
Triptis  181. 
Tübingen  62. 
Tumhout  18. 

Überlingen  79. 
Uckermark  4. 
Uechte  22. 
Ulm  37.  38.  62.  69. 
Umpfenbach  90. 
Umstadt  88. 
Unterp&lz  50. 
Urach  62. 

Yaihingen  62. 
Valeng^  12.  24. 
Varel  100.  103. 
Vechta  106. 
Veldenz  36. 
Verden  25. 
Verona  29. 
Vierlande  141.  150. 
Vierraden  6.  8. 
VUbel  91. 
Villingen  69.  80. 
Vogtlftndische  Enkl. 

Vogtsberg  132. 
Vohburg  33. 
Vöhl  26.  92. 
Vorarlberg  38. 
Vorpommern  9.  13. 

Wachsenburg  126. 
Wagrien  93. 
Waiblingen  62. 
Waldeck  27. 85. 137. 
Waidenburg  55. 
Waidenstein  24. 
Waldsassen  37. 
Walkenriedll4.128. 
Walther  -Nienburg 

19.  122.  124. 
Wangen  37.  38.  69. 
Warschau  16. 
Weida  130. 
WeU  68. 
Weiltingen  66.  69. 


Seite 
Weimar  58. 
Weinsberg  64. 
Weifsenburg  37. 
Werden  17. 
Werdenfels  37. 
Werle  94. 
Wernigerode   4.  5. 

6.  18.  21. 
Wertheun  89.  40. 
Westen  115. 
Westerburg  80. 
Westfalen,  Herz.,21. 

90. 
Westfiden,  Königr.^ 

56. 
Westpreufsen  15. 
Wetter  84. 
Wettin  44. 
Wetzlar  20.  88.  89. 
Wied  20. 

Wiesensteig  67.  68. 
Wiesentheid  38. 
WUdenfels  48.  132. 
Wildeshausen  99. 
Wüdstädt  79.  89. 
WUdungen  138. 
Wimpfen  79.  90. 
Windsheim  37. 
Winnenden  62.  66. 

67. 
Wirtemberg  61. 
Wismar  95.  97. 
Wittgenstein  21. 
WoMau  7.  10.  11. 
Wolfenbüttel     110. 

112.  113.  114. 
Wolkersdorf  85. 
Wölpe  110.  111. 
Wührden  108. 
Wunstorf  110.  111. 
Württemberg  60. 66. 
Württemberg -Öls 

116. 

Würzburg  37.  39. 
Wusterhausen  6. 

Tsenburg  26. 

ZeU  79. 
Zerbst  122. 
Ziegenhain  26.  84. 

Ziegenrück  131. 
Zweibrücken  36. 
Zwiefalten  68. 


G 


Inhaltsyerzeiehnis. 

Seite 

1.  Brandeiibnr^-Preufsen. 

1)  Die  Anhaltiner 3 

2)  Das  bayerische  und  luxemburgische  Haus 5 

3)  Die  liohenzollem  in  Brandenburg 5 

2.  Bayern. 

1)  Vorgeschichte 28 

2)  Das  Haus  WiMsbach  in  Bayern 31 

8.  Sachsen. 

Albeilinische  Linie 51 

Emestinische  Linie 58 

4.  Württemberg. 

1)  Vorgeschichte 60 

2)  Die  reichsunmittelbaren  Grafen  von  Württemberg    ....  61 
8)  Die  Hei-zögo  von 'Wüiltembei^ ,   .   .  64 

4)  Die  Könige     „             „            69 

6.  Baden. 

1)  Bis  zur  Hauptteilun^  von  1533 71 

2)  Baden  unter  den  beiden  Hauptlinien 75 

6.  Hessen. 

1)  Bis  zur  Hauptteilung  von  1567 83 

2)  Hessen-Darmstadt .   .   .- 87 

7.  Mecklenbnrgr« 

1)  Vorgeschichte  und  älteste  Landesteilung  1471 93 

2)  1471—1701 9o 

8)  Schwerin  seit  1701 96 

.8.  Oldenburg. 

1)  Bis  1448 99 

2)  1448—1667 100 

8)  1667—1778. 104 

4)  Seit  1773 106 

9.  Brannsehweig. 

1)  Vorgeschichte  bis  1235 103 

2)  1235—1634     HO 

3)  Die  jüngere  (herzogliche)  Linie  zu  Braunschweig 114 

10.  Anhalt. 

1)  bis  zui'  Teilimg  von  1603  . 119 

2)  1603-1793  (a.  Dessau,  b.  Bemburg.   c.  Zerbst.  d.  Köthen)  120 

3)  Seit  1793 124 

V*  Die  Ffirstentttmer. 

1)  Schwarzburg- Sondershausen  und  Budolstadt 126 

l«\jfN  filt*^»'<>r  und  jüngerer  Linie 130 

.<  V  i  '     »M  .1  ^:}.i.i.  .    -'•-LinDe 134 

4     rV.  .. 187 

iL'.  '  «*»   '  .*  'li  ^t;  i.'ie. 

'              v.'i 140 


.Vo 


This  book  should  be  retumed  to 
the  Library  on  or  before  the  last  date 
stamped  below. 

A  ftne  of  five  cents  a  day  Ib  inGurred 
by  rotalmtxg  it  beyond  th6  fipecifled 
tüne.  I 

Fleaae  return  prJmptly, 


m 


1 


k 


